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Edıtorial

(GERHARD KRUIP Dıie ITheologıe der Befreiung und der Zusammenbruch des
realen SOoz1alısmus ine unbewältigte Herausforderung

PAUL WEß Sınd alle Relıgıonen gleich wahr? ine Antwort auf die
Pluralıistische Relıgionstheologie
Nachruf: Heıinrich Dumaoulın SJ —

Theölogische Examensarbeiten Missionswissenschaft
uUnd Religionswissenschaft IM akademıschen Jahr 994/95

leine eıtrage:
Kritische Auseinandersetzung mıt dem Begrıff des nde-
ICH In Anerkennung der Anderen. FEine theologische Grund-
dimension interkultureller Kommunikatıion, hg VO  } E dmund
Arens
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EDITORIAL

» DIe Kırche als Famılıe Gottes In Afrıka«

Im Vorfeld der Afrıka-Synode herrschten SkepsI1s und Vorbehalte VO  —; Die Erwartun-
DCH csehr hoch gesteckt. Das Schreıiben selber überraschte UrCcC se1ıne nüchterne
Analyse, das mut1ıge Ansprechen polıtıscher Fragen und se1ine Zuversicht für dıe
Zukunft Auffallend 1st der positıve Ion

Unterstrichen wırd der eigene (C'harakter der afrıkanıschen Kırche 1n der Einheıt miıt
der Sanzch Kırche (vgl Nr 19) Das airıkanısche CNrıstliche Zeugnis sucht auf Fragen
eıne ntwort Aaus der eigenen Tradıtion und entwirft eıne NEUC Ekklesiologie. »Die
Synode hat nıcht 1UT VON Inkulturation gesprochen, sondern hat S1e auch konkret
angewandt, WC S1e als eıtgedanken für dıe Evangelısıerung Afrıkas dıe dee VON der
Kırche als Famiıulıe ottes übernahm Darın erkannten die Synodenväter einen für
Afirıka besonders passenden Ausdruck für das Wesen der Kırche 1eser bıldhafte
Ausdruck betont nämlıch dıe orge den anderen, die Solıdarıtät, dıe erzlichkeit
der Bezıehung, dıie nnahme, den 1  og und das Vertrauen.«

gle1ic. dıe Verbindung ZUT Ekklesiologie des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls
sucht und die Bılder für dıe Kırche aufze1gt, schli1e€ das Verständnis der Kırche als
Famılıe ottes CNg das afrıkanısche enken über dıe Gemeinschaft und die
Weıitergabe des menschlıchen Lebens (vgl dazu NT 42) und greift nıcht das mehr
Jurıdische, westlıche, europäıische Familienverständnıiıs auf. Dıese re VOIN der Kırche
als Famılıe (Gottes 1st eın authentischer Weg, Gottes Gegenwart bezeugen, und
kann dıe Kırche ANTCHCI, überall eine Partnerschaft auf der rundlage der Gleichheit
er entwıckeln. Zum anderen eröffnet diese airıkanısche Ekklesiologie sowohl für
dıe ogmatı WI1Ie für dıe Miss1ionstheologıe einen Nsatz Kırche und Famıilıe
und dıe trinıtarısche Gemeinschaft werden 1n einen theologischen ezug geselzt und
ergeben für dıie 1SS10N eine LNCUC sinnvolle Deutung

Der Begriff der »Famılıe (Gottes« als Umschreibung der Kırche 1st die es bewegen-
de dee be1l der Afrıka-Synode, der plötzlıch eine wichtige zukommt, W as VON den
westliıchen Beobachtern zunächst fast völlıg übersehen wurde. Doch tauchte der Begriff
schon Öfter In den Antworten den Lineamenta auf und wurde dann 1NSs Instrumentum
Labortis aufgenommen. Die SaNZC Synode habe den unsch gehabt, der »Famılıe
Gottes 1n Afrıka, Famlılıe (jottes In er Welt, eın Wort der Zuversicht und des
Irostes zu] wıdmen« (Nr 13) Das Bıld VOIl der Famılıe Oottes bietet dıe Möglıichkeıit
der Integration er Kräfte und Mitglieder, sollte aber nıcht darüber hınwegtäuschen,

ennoch konflıktreiche Sıtuationen durchstehen muß Aber Ausgrenzungen
werden vermiıeden, und das gemeinsame Zusammenstehen ist das Vorrangige und Be-
stiımmende.

Inkulturation und Evangelısierung Z einen und Dıalog ZU anderen sınd dıe
Schwerpunkte des Papıers »Die Inkulturation welst eıne oppelte Dımension auf: E1-
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nerse1ts dıe innere Umwandlung der authentischen kulturellen erte UrCcC deren FEin-
gung 1INSs Christentum: und andererseıts dıe Verwurzelung des Christentums In VCI-
schıedenen Kulturen«« (Nr 59) Diıe Theologie der Inkulturation findet ihre rundlage
In der Inkarnatıon (Nr 60), 1mM Erlösungsgeheimni1s und 1mM Pfingstgeschehen (Nr 61)
Damıt wıird der theologische nsatz für die Inkulturation erweıtert und auf dıe Basıs
gestellt, die ıhm gezlemt. DIie Nnkarnatıon stellt nıcht das VO Mysteriıum Christı dar
S1e 1st auf das Ustermysteriıum ausgerichtet. Dıe Menschwerdung Jesu Christı ist erst in
seilner rhöhung vollendet Wenn be]l der Inkulturation gesagt WwIird, 6S darum sche,
»dıe TO Botschaft, das den Völkern verkündete Wort Jesu Chriıstı, ıIn das Lebens-
miılıeu selner Hörer« hıneinzulassen, WIrd damıt ohl der Vorgang der Inkulturation
nıcht zutreffend beschrieben: denn dıe Botschaft wird nıcht Htre eıne erneute »Inkarna-
1107 « ausgebreıtet, sondern HTE die Weıtergabe einer bestimmten Überlieferung, dıe
der Inkulturation bedarf. Gerade diese Notwendigkeit der hıstorıischen Bedingtheit der
chrıistlıchen Überlieferung gründet auf der Wiırklıchkeit der Inkarnatıon.

In dıesem Zusammenhang S1nd ebenfalls nfragen den Kulturbegriff tellen
Auch 1st nach der konkreten orm und den egen der Afrıkanisierung des Chrıisten-
([ums iragen. Das Ziel der Inkulturation der Liturglie kann nıcht 1L1UT darın bestehen,

»das gläubige Volk dıe lıturgischen Feliern besser verstehen und mıterleben kann«
(Nr 64; vgl auch Nr 87)

Für die Unterscheidung zwıschen Werten und Unwerten der Tradıtion bedarf CS eiıner
sorgfältigen Analyse nıcht 1UT der kulturellen Aspekte, sondern auch der bewußten
Wahrnehmung der Verflochtenheit VOIN Kultur und elıgıon. Das gılt auch für »dıie
Fragen Ehe: Ahnenverehrung und (Geisterwelt« (Nr 64) SO begrüßenswert der
Vorschlag Ist, dıe Theologiestudenten während ihrer Ausbildung über dıe tradıt10-
nellen Relıgionen unterrichtet werden (Nr 6./) 1st das 11UT e1in erster Chriıtt und fast
eıne Selbstverständlichkeit, die durchaus der Ergänzung Urc die Miss1ionstheologie
und einer Theologıe der Relıgionen bedarf

Evangelısıerung und Inkulturation finden ihre Oor!  rung 1mM Dıalog, der zunächst 1n
der „Kırche als Famıulie epflegt werden« muß (Nr 65) Für dıe Kırche 1n Afrıka 1st
der ökumenische Dıialog drınglıch. Er findet se1ne o  rung und Ergänzung HuTre
den interrel1g1ösen Dıialog mıt den Muslımen und den tradıtıonellen Relıgıonen Afrıkas
(Nr 6 Für dıe theologische Verankerung des Dialogs se1 nochmals auf die
Kırche als Famılıe ottes verwlesen, W as 1n der Aussage VO Gott als » Vater der
großen Menschheitsfamilie« anklıngt (Nr 66) Der Dialog miıt den Muslımen wırd ZUI

drängenden orderung und gewıinnt Bedeutung HTE dıe ausdrücklıche Anrede
egınn des Dokuments, das sıch auch » all alle, dıe sıch den großen monotheistischen
Relıgionen bekennen« wendet (Nr £)

)Das Ziel der vangelisierung 1st C5S, »dıe Kırche als Famlılıe Gottes aufzubauen, als
WE auch unvollkommene orwegnahme des Reiches Gottes auf en Auf diese
Weiıse werden dıie chrıistlıchen Famıiılıen Afrıkas echten ‚Hauskirchen:« und Zu
Fortschriutt der Gesellschaft hın einem brüderlıchen en beitragen« (Nr 6I)

Erinnert sSe1 hıer Engelbert veng, der recht früh VOIN einem afrıkanıschen Konzıil
sprach und krıtisierte, lediglich eine Synode einberiıiel. Engelbert veng fıel
kurz nach der Synode 1n Y aounde  amerun (rel1g1ö6sem Fanatısmus S41 Dpier



DIE 1 HEOLOGIE DER BEFREIUNG
UND DER ZUSAMMENBRUCH DES

INE UNBEWAL TIGTE
ERAUS  DER  NG

VonNn Gerhard FUulLD

ZNPR @0 (WR6) 23-25
Das nde der Utopien ern Stimmungsbild

In seinem 991 erschıenenen uchlein »Der zerstorte Traum« ] WwIes Joachım est dar-
auf hın, dıe dramatischen Veränderungen der Jahre a 1985, dem egınn der Perestro1-
Ka, und VOT allem aD 1989, dem Fall der Mauer, seilen nıcht WIE alle Revolutionen
vorher VoNn der Zielvorstellung einer utopısch-perfekten Gesellschaft worden
1elmenhr hätten dıe Menschen das reale en diesseIits T Idealentwürfe gesucht,
sıch den leinen möglıchen Schritten ZUT konkreten Verbesserung der individuellen
Lebenschancen zugewandt. Der Marxı1ısmus se1 wieder 1n die Brıtish ıbrary urückge-

Damıt 1N!| e1in utopisches Zeıtalter se1n Ende, In dem dıe Menschen immer
wieder versucht hätten, vorgefertigte Modelle einer vermeıntlich besseren Gesellschaft

verwirklichen und damıt häufig 1Ur Ja auch dıe PE Kern 1Deraler OZlalphıi-
losophıe ählende ese arl Poppers“ eıne unmenschlıche totalıtäre Gesellschaft
errichtet hätten.

Francıs Fukuyama pricht nıcht 1U VO Ende der Utopien, sondern VOoO Ende
der Geschichte * Nachdem 1UN alle Alternatiıven ZU lıberal-bürgerlichen Kapıtaliısmus
ausprobiert und gescheitert selen, selen keine WITKIIC relevanten Umbrüche mehr
CerWarten, das eal der lıberalen Demokratıe HT nıchts mehr überbileten. Fukuya-

selbst wollte mıiıt se1ıner VOIN ege und exandadre KoJjeve inspirlerten Geschichtsphi-
losophie nıcht leugnen, CS keine gravierenden soz1alen TODIeEmMe mehr gebe, die
ringen gelöst werden müßten * Er wurde jedoch häufig interpretiert, der
Stimmung entsprechend, dıie sıch nach dem Verlust der einziıgen, noch real existieren-
den Alternative ZU bestehenden kapıtalıstischen System erstaunlıch chnell berall
breitmachte.

Für ZWwel Drıttel der Menschhelıt, die In menschenunwürdiıgem en en und auch
für sıch selbst hre MensSeC  IC ur 1M Wiıderstand den vorzeitigen 10d und

JOACHIM FEST, Der zerstorte Iraum Vom Ende des utopischen Zeitalters, Berlın 991:; vgl krıitisch Aazu JURGEN
MOLTMANN, »Ende der Utopie Nn der Geschichte?« In Orientierung 58 (1994) 9, 98 WERNER POSE: » Vom
N der Utopie«, In Orientierung 56 (1992) 9, TOS=TE{}

KARL POPPER, Die offene Gesellschaft nd ihre Feinde, Bde Bern 958
FRANCIS FUKUYAMA, Das Ende der Geschichte Wo stehen wir?, München 9972
Dıies betont DE gleich Begıinn einer Ausführungen: Ebd.., 11



(G(rerhard FUulp

1mM Kampf für das en entdecken, kann eine interpretierte Botschaft VO Ende der
Geschichte jedoch 1L1UT als Zynısmus verstanden und abgelehnt werden. Sıe raubt ihnen
dıe einz1ıge Perspektive, dıe s1e nıcht verzweiıfeln 1äßt Den Befreiungstheologen ist
deshalb Francıs Fukuyama gegnerischen Referenzpunkt schliecC  1ın geworden,”
eutl1ıc machen, dus der 1C der rmen, VOIN der »Rückseıte der Geschichte«®
her. VOIl einem Ende derselben nıcht gesprochen werden kann und theologısc auch
nıcht gesprochen werden darf.

Trotzdem tellen der Zusammenbruch des realex1istierenden Soz1ialısmus 1n Osteuropa,
das Scheıitern soz1lalıstischer Experimente 1n Lateinamerıika uba, Nicaragua) und dıe
zunehmend marktorientierten wirtschaftspolitischen Reformen 1ın ına, Vıetnam,
Indıen und anderen Ländern eıne Herausforderun für befreiungstheologische Ansätze
dar: dıe alle mehr oder wen1ger davon ausgCcgangCh CS edürfe eiıner grundle-
genden, strukturellen Überwindung des Kapıtalısmus, dıe Voraussetzung für eine
gerechtere Gesellschaft schaliien Wer geglaubt atte, eine menschlıchere Zukunft
lasse sıch In Oorm eInNes sozlalıstıschen Modells oder auf dem Weg der Reform eınes
soz1lalıstıschen Systems erreichen. muß anerkennen, diese offnung jedenfalls
für dıe SS  are Zukunft hat Heute erscheıint der Soz1ilalısmus als e1in
historisches, nıcht eben erfolgreiches Modell nachholender Entwicklung, Ja als
der umständlıchste mweg VO Kapıtalısmus FAr Kapıtalısmus; der Versuch se1ner
Reform scheıint 1L1UT seinem Zusammenbruch Ten Der Jesuıt Peter en
me1ıinte iıronısch In Anlehnung dıe I ese VON Marx über Feuerbach »Die
Marxısten en dıe Welt nıcht L1UT SC interpretiert, ihre Weltveränderung hat einen
Trüummerhaufen hınterlassen4  Gerhard Kruip  im Kampf für das Leben entdecken, kann eine so interpretierte Botschaft vom Ende der  Geschichte jedoch nur als Zynismus verstanden und abgelehnt werden. Sie raubt ihnen  die einzige Perspektive, die sie nicht verzweifeln läßt. Den Befreiungstheologen ist  deshalb Francis Fukuyama zum gegnerischen Referenzpunkt schlechthin geworden,” um  deutlich zu machen, daß aus der Sicht der Armen, von der »Rückseite der Geschichte«®  her, von einem Ende derselben nicht gesprochen werden kann — und theologisch auch  nicht gesprochen werden darf.  Trotzdem stellen der Zusammenbruch des realexistierenden Sozialismus in Osteuropa,  das Scheitern sozialistischer Experimente in Lateinamerika (Kuba, Nicaragua) und die  zunehmend marktorientierten wirtschaftspolitischen Reformen  in China,  Vietnam,  Indien und anderen Ländern eine Herausforderung für befreiungstheologische Ansätze  dar, die alle mehr oder weniger davon ausgegangen waren, es bedürfe einer grundle-  genden, strukturellen Überwindung des Kapitalismus, um die Voraussetzung für eine  gerechtere Gesellschaft zu schaffen. Wer geglaubt hatte, eine menschlichere Zukunft  lasse sich in Form eines sozialistischen Modells oder auf dem Weg der Reform eines  sozialistischen Systems erreichen, muß anerkennen, daß diese Hoffnung — jedenfalls  für die absehbare Zukunft — getrogen hat. Heute erscheint der Sozialismus als ein  historisches, nicht eben erfolgreiches Modell nachholender Entwicklung, ja sogar als  der umständlichste Umweg vom Kapitalismus zum Kapitalismus; der Versuch seiner  Reform scheint nur zu seinem Zusammenbruch zu führen. Der Jesuit Peter Ehlen  meinte ironisch in Anlehnung an die 11. These von Marx über Feuerbach: »Die  Marxisten haben die Welt nicht nur falsch interpretiert, ihre Weltveränderung hat einen  Trümmerhaufen hinterlassen ...  «  7  Unter diesem »Trümmerhaufen« sind dabei nicht »nur« verfallene Fabrikanlagen,  baufällige Wohnhäuser, verschmutzte Umwelt und das gefährliche Fehlen der notwendi-  gen tragfähigen und anpassungsfähigen sozialen und politischen Strukturen in den  postsozialistischen Gesellschaften zu verstehen. Die erstaunlich kräftigen Druckwellen  dieser Implosion haben überall auf der Welt diejenigen gesellschaftskritischen Bewegun-  gen hart getroffen, die sich mit dem Bestehenden nicht abfinden wollten und nach einer  anderen Zukunft Ausschau hielten. Zerstört sind vielerorts — auch in Lateinamerika —  die Hoffnungen auf eine gerechtere und solidarischere Gesellschaft überhaupt. Ein  allgemeines Gefühl der Ohnmacht und der Desillusionierung macht sich breit und  fördert Individualismus und Entsolidarisierung. Nicht nur das leninistisch-stalinistische  Modell von Sozialismus, sondern überhaupt die Idee planvoller und moralisch richtiger  Veränderbarkeit  gesellschaftlicher Strukturen und damit  einer  gesellschaftlichen  Verantwortung aller für alle, nicht nur die Herrschaftsideologie und die totalitäre Praxis  > Vgl. z.B. HELIO GALLARDO, »Francis Fukuyama y el triunfo del capitalismo burgues: ;El final de la historia o el  deseo de finalizar el ser humano?«, in: Pasos (1990) 27, 7-17; ViCTOR CODINA, »La Caida del muro 0 el fin de la  historia«, in: Christus 57 (1992) 655-656, 7-10.  © Vgl. GUSTAVO GUTIERREZ, Teologia desde el reverso de la historia, Lima, Perü 1977.  7 PETER EHLEN, »Was ist von der Marx’schen Lehre geblieben?«, in: Stimmen der Zeit 208 (1990) 816-826, hier 826.  Über dieses eingängige Zitat hinaus leistet Ehlen leider keinen konstruktiven Beitrag zur hier behandelten Problematik,  da er sehr pauschal die verschiedenen Spielarten marxistischen Denkens mit der marxistischen Ideologie der  Ostblockstaaten in eins setzt.«<

nNtier diıesem » Irümmerhaufen« S1INd €e1 nıcht »11U1« verfallene Fabrıkanlagen,
baufällıge ohnhäuser, verschmutzte Umwelt und das gefährliıche Fehlen der notwendi1-
SCH tragfähıgen und anpassungsfähigen soz1alen und polıtischen Strukturen ın den
postsozlalıstischen Gesellschaften verstehen. Die erstaunlıch kräftigen ruckwellen
dieser Implosion en überall auf der Welt dıejenıgen gesellschaftskrıtiıschen Bewegun-
SCH hart getroffen, dıe sıch miıt dem Bestehenden nıcht abiınden wollten und nach einer
anderen Zukunft Ausschau hıelten Zerstört Sind vielerorts auch 1n Lateinamerika
die Hoffnungen auf eiıne gerechtere und solıdarıschere Gesellschaft überhaupt. Eın
allgemeınes der NMacC. und der Desillusionierung macht sıch breıt und
Ördert Indiıvidualismus und Entsolıdarisierung. 1C NUTr das leninistisch-stalinistische
Modell VO SOz1lalısmus, sondern überhaupt dıie dee planvoller und moralısch richtiger
Veränderbarkeit gesellschaftlıcher Strukturen und damıt einer gesellschaftlıchen
Verantwortung aller für alle. nıcht 1UT die Herrschaftsiıdeologie und dıe totalıtäre Praxıs

Vgl z B ELIO ALLARDO, »Francıs ukuyama e] triunfo de]l cCapıtalısmo burgues ( final de la hıstor1a el
deseo de finalızar e| SCI humano?«, In Pasos (1990) ET 7-17; VICTOR ODINA, »La al de]l INUTO e] in de la
hıstor1a«, In Christus %7 (1992) 655-656, TT  O

Vgl (GGJUSTAVO GUTIERREZ, eologia esı el Teverso de Ia historia, Lıma, eru 1977
ETER HLEN, »Was ıst VO: der Marx’schen re geblieben?«, In Stimmen der Zeit 208 (1990) 8516-8206, 1eTr 826

Über dieses eingängıge Zıtat hinaus eistet en leider keinen konstruktiven Beıtrag ZU!T hıer behandelten Problematık,
da RT sehr Dauscha dıe verschıiedenen Spielarten marxIıistischen Denkens mMıt der marxıstischen Ideologıe der
()stblockstaaten In eIns
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kommunistischer Eınheitsparteien, sondern das marxistische enken In selner
Pluralıtät und seinem ideologiekritischen Potential scheinen gründlic) diskreditiert.
TOTLZ er Krıtik real-existierenden Sozlalısmus scheıint dieser auch für gemäßigte
Linke zumındest WIE e1In 5Symbol dafür BCWESCH se1n, überhaupt eine
Alternatıve Kapıtalısmus enkbar blieb.®

Vor allem 1M Vergleıich den 60er und /0Uer ahren wırd dıe Orlentierungs- und
Perspektivenlosigkeit der Gegenwart bewußt am : 21ng e1iNn verbreitetes Lebensgefühl
davon auUS, befinde sıch kurz VOT graviıerenden Veränderungen In iıchtung elıner
menschlıcheren, gerechteren Gesellschaft Die »Mystık der Befreiung« und Glaube

die Gegenwart als »VOrrevolutionäre S1ituat10n« entdeckte In den »Zeıchen der Zelt«
Hınweise auf lang erwartefte und Jetzt kurz bevorstehende Umstürze, die Je nach
spirıtuellem J emperament mehr oder wenıger eutlic mıt dem Kkommen eines »Reıiches
Gottes« identifiziert wurden. Für Lateinamerika zumındest Ja auch uba immer e1in
reales, relatıv posıitives eıspiel SCWESCNH, doch dort dıe Indıkatoren AT Ernäh-
IUNg, ZUT Gesundheıit, ZUT Bıldung und ZUT sozlalen Gerechtigkeit über lange eıt
hinweg euiic besser als In den nıcht-sozialistischen lateinamerikanischen Ländern,
während dıe oft INS Feld eführten Vorteıle lıberal-kapitalistischer Gesellschaften WI1Ie
repräsentatıve Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und wıirtschaftliches Wachstum Ja auch
1m übrigen Lateinamerika weıtgehend ausgebliıeben Daraus erklärten sıch auch
die großen Hoffnungen, dıe In dıe Erneuerung des Sozlalısmus MFre dıe Perestroika

Gorbatschov gesetzt wurden, weıl damıt ndlıch die durchaus erkannten Nachteiıle
WIeE Bürokratisierung, mangelnde Flexıbilıtät, enlende Demokratie und Rechtsstaatliıch-
keıit einer sung näherzurücken schienen.?

Heute aber gılt Links 1st »OUu[« auch 1m ehemalıgen ekka der bundesdeutschen
»Revolutionäre«, in Nicaragua: die Wahlniederlage der Sandınısten 1im Februar 1990
beendete einen 00M revolutionärer Hoffnungen, der zumındest auch dıe Ta
konkreter und hılfreicher Solidarıtätsarbeit egeben hatte Inzwıschen aben aus Protest

undemokratische Manıpulationen des harten Flügels anıe ega
bekannte Mitglieder WI1Ie Ernesto Cardenal, Serg10 Ramirez und viele andere Sandı-
nısten dıe FSLN verlassen. '© Die Parte1 hat sıch aktısch gespalten. ntellektuelle WI1Ie
Monica Zalaquett und Giloconda ellı, dıe bıslang mıt den Sandınisten sSympathıisıierten,
kultivieren heute ihre TIrauer den Verlust gelıebter Utopien und dıe Enttäuschung,
die sıch bei der Entdeckung einstellt, vieles UumMSONST WAar, für das sıch mıt
großem Engagement eingesetzt hatte ' Jose Maria 1g1 parallelisıert dıe aktuelle Lage

Dies gılt auch für viele „Iınke« ewegungen und Gruppen In Deutschlan: Vgl für viele andere: ALTHER MULLER-
JENTSCH, „Nach dem Zusammenbruch des Staatssozialismus: Polıtische Lehren und Perspektiven«, In Gewerk-
Schaftliche Monatshefte 472 (1991) 9, 548-554, hier 549: ELMUT UBIEL, Ungewl, und Polıtik, Frankfurtam Maın
994 ÖS

Vgl LEONARDO OFF, »A Imp10säo du SOC1alısmo autoritärıo eologıa da Libertacäo«, In Revista Eclestiastica
Brastileira 5() 199)) 197 1607 Dt In Concordia 19 (1991) 2-17; SPan. In Sal Terrae 79 (1991) 4, 2013472
IGNACIO ELLACURIA, »Habhla Ignacıo Ellacuria«, In CAFLISIUS 55 1990) 632, NTK
|0) Vgl LAgesZELLUNG ,

Vgl den Kritischen Kommentar dieser qauf einen Verdrängungsprozeß hinauslaufenden »ZWeIıten Niederlage« el
JOS MARIA VIGH »{ Que quecda de ı OPCION DOT 10S DOobr: In CHhristus 5 1993) 0 667], 7
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SO Rar mıt der Lage unmıttelbar nach der Conquısta, indem D mıt eZzug auf dıe
Gegenwart dıe Rede der indıanıschen Würdenträger aus dem berühmten, VON Bernardi-

de Sahagun überlieferten »interrel1ösen Dıialog« zıit1ert: »[Laßt uns sterben, lalßt unlls

bleben, denn uUuNscCIC (GÖtter sSınd Ja auch schon tot. «!®
Diıiese Krıse der ınken 1st nıcht 11UT 1n Nıcaragua, sondern In Sanz Lateinamerıka

beobachten Im Jahre 1994 scheıterten be1 Präsiıdentschaftswahlen Cuauhtemoc
Cardenas 1n Mexıko und u17 Inacıo da ılva, Lula, 1n Brasilien. !® Wahlsıieger
dort wurde als Kandıdat des Esta!  1shments ausgerechnet der frühere Dependenztheore-
t1ker Fernando Henr1ique Cardoso Davon leıben natürlıch auch dıe Kırche und
besonders dıe Basısgemeinden nıcht unberührt. Überal]l wırd darüber eklagt,
eınerseılts dıe wen1igen noch polıtisch engaglerten Christen 1n vielen Diıözesen dus der
Kırche hınausgedrängt werden, andererseıts viele oft auch selbst enttäuscht aufgeben. “
Der derzeıt als Weltanschauung und Ideologie der Elıten vorherrschende Neolıberalis-
I1lUS wIırd ZW al VON Kırche und Theologie übrıgens auch VON konservatıver Seıite

krıitisiert und verurteilt, ” ohne ıhm TE1NC e1in überzeugendes Alternatıvmodell
elıner anderen wirtschaftspolitischen Strategie für Lateinamerika gegenübergestellt
werden Oonnte

Der (uerrilla-Aufstand der FEZLN ın Mexıko scheıint auf den ersten 1C eiıne
Gegentendenz darzustellen, hat doch dort dıe sıcher auch aus Quellen der Befreiungs-
theologie”® und der autochthonen Kulturen gespelste utopische TX leidender Menschen
eın Veränderungspotential freigesetzt, das bıs weıt In dıe mexıikanısche Zıvilgesellschaft
hiıneın ausstrahlt. Charakteristisch für die FEZLN 1st jedoch, S1e auf dıe tradıtionell
lateinamerıkanısche revolutionäre etorık weıtgehend verzıichtet, nıcht selbst dıe
aC 1mM Staate anstrebt, eher einen »reformiıstischen« Dıskurs ählt und ıhren
chwerpunkt auf dıe (Jarantıe kultureller Rechte und dıe Demokratisierung Mex1ıkos
legt, nıcht auf eine tiefgreiıfende Veränderung des ökonomischen Systems

|9 Ebd
ı3 Vgl den Kommentar VOIN FREI BETTO (Lıbanıo, Carlos erto], » / Por que perdi0 Lula?«, ın Noticias Alıadas
(1994)
14 JOSE MARIA IGIL, ; Que queda de Ia opciöon DOTr [0S pobres?, Ur  ©
ı5 SO auch fter Im Schlußdokumen: VO Santo Domingo (z.B Nr 79) während gleichzeitig der freıe ar
grundsätzlıch nıcht verurteilt wırd (vgl NT 95) Dıie Jlexte sınd Okumentiert ın CELAM, Neue Evangelisierung,
Förderung des Menschen, Ohriıstliche Kultur. Schlußdokument der Generalversammlung der lateinameriıkansıchen
iıschöfe In Santo Domingo, 12.-28.10.1992, hg VO! Sekretarıat der DBK (Stiımmen der Weltkırche 34) Bonn 993
16 Gegner des Aufstands en der Befreiungstheologie und insbesondere Bıschof Samuel Ruz eıne ırekte
Urheberschaft für dıe Gewalt in Chıapas anzuhängen versucht: LUIS PAZOS, ;Por que 1apas?, MEex1Co 994
Diıeser Vorwurf Ist sıcher nıcht stichhaltıg. edoc| hat natürlıch eıne befreiungstheologısch inspirlıerte Pastoral mıt azu
beigetragen, daß dıe Menschen bereit und äahıg wurden, sıch überhaupt dıe Verletzung iıhrer elementaren Rechte

wehren. Dıeses »„gerechte Anlıegen« steckt hiınter dem ufstan' Was auch dann anzuerkennen ISt, WEeNN [Nan dıe
gewählten Mıttel nıcht bıllıgt Zu den Beziehungen zwıschen dem Indıoaufstand In Chıapas und der Befreiungstheologıe
vgl JON SOBRINO, »La violencıa qucC combate la teologia de la lıberacıO0n«, ıIn CHhrLStUSs 59 (1994) 673, 34:; Centro de
eflexıion Teologica: »La teologia de la lıberacıon el levantamıento indigena Chlapas«, In Christus 59 (1994)
3538 Zum ulistanı der FEZLN Iinsgesamt GERHARD KRUIP, » Vor einer ‚Zzweıten Revolution«<? Der Indıo-Aufstand Im
mexıkanıschen Chıapas und seine Folgen«, ın Herder-Korrespondenz 48 (1994) &. 147-152; DERS „Kriıse des
Selbstvertrauens: 1C| (1UT In Chıapas kommt Mexıko nıcht ZUu!T Ruhe«, ın Herder Korrespondenz 49 (1995) .
267-271, SOWIE Topitas Hg.) Ya Basta Der Aufstand der Zapalıstas, Hamburg 994:; AÄNNE HUFFSCHMID Hg.)
Subcomandante Marcos: Fın maskıerter [yINOS, Berlın 995
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Diejenigen gesellschaftlıchen Kräfte, dıie se1t jeher es treben nach Gerechtigkeıit
und sozl1alem Ausgleıich als kommunıistisch dıffamıerten, sehen sıch MAaSsSS1IV bestärkt
beispielsweise dıe rechten und teilweıise faschisto1den Gruppen Lateinamerıikas WI1Ie dıe
Arena-Parte1 in alvador DiIe polıtıschen Gegner der Befreiungstheologen VOIN

den lateinamerıkanıschen Miılıtärdıktaturen bis ZU Pentagon en diesen immer
schon vorgeworfen, verkappte Marxısten se1ın und 1n Wiırklıchkeıit nıcht das eIe
ottes, sondern eiınen totalıtären Sozlalısmus sowjJetischer Prägung anzustreben. Diıe
angegriffenen Theologen mußten sıch schon se1t Miıtte der 700er Jahre auch NIıcher
innerkirchliıcher Unterstellungen erwehren, dıe einem erheDlıchen Teıl leıder auch
aus Deutschland kamen. Dıiıe Instruktion der laubenskongregation »L.ubertatıs
Nunt1us« krıtisiıerte eıne Theologıe der Befreiung, dıe 6S nırgendwo gab, weshalb
sıch dıe meılsten Befreiungstheologen als nıcht betroffen erklären konnten. Dıe zweıte
Instruktion, »L.ıbertatıs Conscıientia«, und besonders der erühmte TI1e des Papstes
dıe brasıl1anıschen ischöfe, 1n dem f dıe Befreiungstheologie als »Opportun, nützlıch
und notwend1ig« bezeichnete, schıenen zunächst wıieder einen 1  og ermöglichen. *’
Doch dıe unterschiedlichen Posıtionen bewegten sıch kaum In seiner Rezension der
VOI Marcus 1S und ÖOtto Maduro herausgegebenen Festschrı für (Justavo
(Gutierrez warf uCAas Mateo-Seco der Befreiungstheologie VOTIL, sich 1n sıch selbst
abzuschlıeßen und der angen Zeıtdauer se1t iıhrer Entstehung sıch pr  1SC. nıcht
weıterentwickelt en18

Mıttlerweiıle erscheınt dıe Theologıe der Befreiung vielen endgültig als gescheıtert
und uberho Ist die Befreiungstheologie WITKI1IC Ende, egraben den
Irümmern der eingefallenen Mauer zwıschen Ost und West? Um diese rage
beantworten, möchte ich in dre1ı Schritten vorgehen. /Zuerst möchte ich kurz referleren,
W1eE Befreiungstheologen selbst auf den Zusammenbruch des Sozlalısmus reaglert en
anaC möchte ich systematisch den Stellenwert marxıstischer Theoreme 1mM befreiungs-
theologıschen Nsatz rekonstruleren Von dort aus diejenı1gen Punkte identifizl]ıe-
ICH, denen eıne Neuformulierung esucht werden muß, bezıiehungswelse eutlıc

machen, uUurc dıie Befreiungstheologie sozlalwıssenschaftlıche, sozılalethısche
und theologische andards erreicht wurden, hınter die nıcht mehr ZuruckKfTallen
darf Dıe Befreiungstheologie verstand sıch selbst nıcht als eiıne NECUEC Genitiv- Theologie,
dıe 1Ur für einen bestimmtem Brdteik eıne bestimmte Epoche oder bestimmte Sektoren
der Glaubenspraxis zuständig SCWECSCH wäre, sondern als eine NECUC Art, überhaupt
ITheologie treıben. Meıne ese ist, nach dem Zusammenbruch des realen
Sozlalismus dıe Theologie der Befreiung nıcht aufgegeben werden mujß3;, aber nach
einer Art esucht werden muß, Befreiungstheologie treıben. Man kann
begründet ihren Grundintentionen festhalten, WC) 11UT sauber zwischen dem

| / Abgedruckt In Weltkirche (1986) 3: 156-162 Zum Konflıkt dıe Theologıe der Befreiung vgl
NORBERT GREINACHER Hg.) Konflikt dıie eologıe der Befreiung: Dıskussion und Dokumentation, Zl
rich-Einsiedeln-Köln 9085
IX LUCAS MATEO SECO, »E Futuro de la eologıa de la Liberacion«, In SCNDIA Iheologica (Pamplona) B (1990)
I 823 I hier Das rezensiıierte Werk ARC OTTO MADURO Hg.) Ihe future of lıberation eology:
ESSAYS In Honor O} "USLIAVO Gutierrez, New York 989
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Kontext ihrer (Gjenese und dem Kontext ihrer Geltung untersche1idet. Diıe befreiungs-
theologıschen Ansätze können und dürfen sıch VON ihrem eigenen Selbstverständnis her
eıner krıtiıschen Reflexion VON Glaubenspraxıs 1n eıner sıch verändernden und VON

Konflıkten gekennzeıichneten Welt nıcht als abgeschlossene Systeme begreifen, sondern
als »lernende Theologien«, dıe für konstruktive Krıtık en bleıben, auch WE sS1e
gleichzeılt1g VO iıdeologischer und repressiver Kriıtik (tatsächlıch immer NOC. bedroht
S1Nd. Meıne Krıtiık ist konstruktiv gemeınt und unterstellt sıch dem Krıteriıum, jede
CANrıstliche Theologie eiıne Theologıe dus der Perspektive der Menschen und 1M Dıenst

den Menschen se1n muß, besonders dUus der Perspektive der Imen und Bedrängten
er Ww1e 6S In »Gaudıum et Spes« (GS eı Vor em In der rage der

Koordination dessoz1alethıschen Bewertung marktwirtschaftlıcher Elemente ZUuI

Wiırtschaftsgeschehens 1mM ahmen polıtısch verantworteter Ordnungsstrukturen und
Zielvorgaben g1bt N m_E einen Klärungsbedarf, der 1mM »Maılın-stream« der Befreiungs-
theologıe noch nıcht 1n hinreichendem als drıngende Herausforderung erkannt
worden Ist: obwohl dıes gerade 1M Sinne der Optıon für dıe TmMen notwendig ware

Die Reaktıiıonen Von Befreiungstheologen auf das
nNde des realen SOzLalismus

Im Februar 990 besuchten Leonardo Boff und T1 Betto (Carlos Alberto Lıbanlo)
dıe Noch-DDR ” Boff und Tre1 aben über hre OITIeNnNDar csehr eindrücklıchen und
lehrreichen, aber auch desillusiıonıerenden rfahrungen In mehreren Aufsätzen ihren
lateinamerıkanıschen Lesern berichtet “ Sıe akzeptieren w1e auch andere Autoren,
diese Ereignisse dıe Linke und dıe Theologıe der Beireiung dazu Zzwıngen, »ihre
Vorstellung VO Soz1alısmus überdenken und dıe rundlagen des Marx1ısmus LICU

prüfen, die offnung der TImMmen wıederherzustellen und der Arbeıiterklasse
eiınen utopischen Horizont eröffnen «*' €e1 krıtisıeren S1€e nochmals als dıe
ekannten Mängel des real ex1istierenden Soz1lalısmus dıe starke Schwerpunktsetzung auf
das Okonomische Lasten des »Hungers nach chönhe1t« und des Strebens nach Sınn
und Identität SOWI1e die Vernachlässigung der formalen Aspekte demokratischer erfah-
FA 1mM Projekt einer» soz1lalıstiıschen Demokratie * €e1 verneinen aber die ese, dıie

|Y FREI ETTO [Lıbanlo, (Carlos erto Wal bel UNs UTrC| das Buch Nachtgespräche muit 1Idel, reiburg (Schweiz)
9206 bekanntgeworden, das fast ZU UuC| derer wurde, dıe auf eıne strategische Allıanz VO Christentum und
Sozlalısmus offten
X) Vgl REI BETTO, „ E fracaso del soc1l1alısmo alemaäan 108 desafios la Izquierda latınoamer1ıcana«, In Pasos (1990)
29, E (dt ıIn epd-Entwicklungspolitik C-e): DERS., » Debate sobre e| MarX1smoO«, in Encuentro 5 / (1990),
DA 19; DERS., » Soclalısmo [INOTTEU Vıva soclalısmo«, in Reviısta Erclestiastica Brasıleira 5() (1990) 173-176;
ERS.:; »(‚La teologia de la lıberacıon Cayo COn e]| INUTO de Berlıin?«, In IgLesias (1991) 89, MEex1co
991 ET Portugiesisch ın Revista Eclesiastica Brasıleira 5() (1990) 200, 922-929:; FEFONARDO BOFF, »A
Impl10sä0 du soc1alısmo autoriıtärıo eologıa da Libertacäo«, In Revista Eclestiastica Brasıleira 5() (1990) 197,
76-92: ERS »Implosiöon del SOC1alısmo: Desafios Dara la sociıedad Dara 1a iglesia«, In ' glesias(
(1994) S 2035

FREI BETTO, FI fracaso del soctLialısmo aleman I0S desafios [a Izquierda latınoamericana,
Ebd., d
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Befreiungstheologıe se1 mıiıt der Berliner Mauer efallen, wobe!]l auch VOIN anderen
Befreiungstheologen immer wıeder betont wiırd, CS gehe ihnen Ja Sal nıcht dıe
Zukunft eines bestimmten theologischen Ansatzes, sondern dıe Zukunft der
Armen .“ DIie Argumente VON Leonardo Boff und Te1 etto, dıe für dıe me1lsten
Außerungen VOIN Befreiungstheologen“ dieser rage repräsentatıv sSınd, lassen sıch In
sechs nkten zusammenfTfassen:

a) Die Befreiungstheologie habe sıch Nn1ıe mıt dem sowjetischen, totalıtären und
bürokratıschen Soz1alısmus ıdentifizlert, sondern immer für einen demokratıschen, dıe
Menschenrechte respektierenden und VOI em auch dıe elıgıon achtenden Soz1alısmus
ausgesprochen.“ Den KOMMUN1ISMUS, WIe GT VON der Beifreiungstheologıe angestrebt
werde, habe CS überhaupt noch nıe geschen. Dieser Eınwand 1st zweıfelsohne ıchtig
Man kann entsprechende Kriıtik realexistierenden Soz1lalısmus 1mM Namen eINESs
menschlıchen Soz1lalısmus be1 Marxısten selbst, aber eben auch Del VO Marx1ismus
besonders beeinflußten Theologen WIE Enr1ıque Dussel und Tanz Hınkelammert finden
Für dıe Theologıe der Befreiung gıilt In noch größerem Maße, W as Fornet-Betancourt
für dıe lateinamerıkanısche Marxısmusrezeption insgesamt festgestellt hat S1e »ÜDer-
schreıtet 1n iıhren wesentlichen Momenten dıe Grenzen dessen, Was das er  ren
VON option und Adaptatıon einer letztlıch doch als ausgearbeıtetes System reziıplerten
Theorie kann, indem s1e iıhre rezeptive Arbeıt kreatiıv als Beıtrag ZUT: Kontextua-
lısıerung DZw Inkulturation des Marxschen Theorı:emodells versteht und somıt eınen
Prozeß der Neubestimmung In Gang UrcC den die rezıplerte Theoriıie VON Kontext
und Kulturtradıtion Lateinamerı1ikas her LICUu interpretiert, In ihren Entwicklungsmöglıich-
keiten überprüft und 1n Innovatıver Absıcht weıtergeführt wird.«“' Wenn sıch dıe

23 Vgl z B ABLO RICHARD, La eologia de la lıberacıon CM la 1UCVa COyUnNnLuTa«, In Christus 56 (1991) 647,
46-53, 1eT S rSpr Pasos 34, arzo-Abril 991
24 Vgl neben den schon erwähnten auch: ELIO ALLARDO, »La derrota de| Frente Sandınısta de Lıberacıon Nacıonal

Nicaragua«, ın Pasos DE (1990) 22-23; ERS.; »(CInco miıtos la CT1SIS de]l sOcC1alısmo hIStOr1CO«, In Pasos
(Sept.-Okt. 1-10; DERS., CTLSLS del SOCLALLSMO histOrico: Ideologias desafios, San Jose de Costa Rıca 991:;

ME ALVEZ, » , Que queda de]l MarxXx1ısmo?«, In CHAFrLStUS 5 / (1992) 653, 2-14; VICTOR ODINA, »La caıda del
Muro«, In COCHÄhristus 57 (1992) 655-656, 7-10; ERNANDO ASTILLO, » Teologia Lıberacıon 108 Noventa: Un
anälısıs de Ia COyunlura latınoamer1ıcana«, In Freiburger Zeitschrift für Phiılosophie und eologie 39 (1992) 391-423:;
FERNANDO DEL PASO, » Muerta, I1a teologlia de la lıberacıOn?«, In Christus 59 (1994) 6/3: 31-33:; LUIS GOMEZ
OUZA, »‚La utopla esta aqui!: Una reflexion lıberadora de la CT1SIS del soCc1alısmo«, ın Pastoral Popular 213 (1991)
31-32:; (CCARLOS ALBERTO RAVIN, „Histöria interdıtada: propösito do ‚fin« do soClalısmo«, In Perspectiva Teologica
58 (1990) 363-372: LODOVIS BOFF, Cartas teolOgLCAas sobre soclalısmo, Petroöpolıs 989; ERS:. »La {sCTI1SIS de 108
paradıgmas teOTICOS««, In Christus 55 (1990) 640-641, 48; JUAN JOSE AMAYO ACOSTA, »Presente futuro de Ia
eologia de 1a LıberacıOn«, in Carthaginensia 3-14, 503-592; (TT MADURO, »La desacralızacıon de|
Marxısmo la eologia de la LıberacıOn«, In CrListianismo OCLEdA: 26 (1988) 98, 6984 uch In Ländern
außerhalb Lateinamerikas wurde der Zusammenbruch des Sozlialısmus ZU) theologıschen und sozlalethischen Problem
Vgl z.B dıe Beıträge In Vidyajyotı Journal Theological Reflection 54 (1990) 12, und In TIhe ASsıa Journal of
eology (1992) Z sowle ıIn KURUVILLA ABRAHAM, » I he Impact of the CT1SIS of soclalısm adıcal MOvements
In the church«, ıIn Indıan ITheological Studies Ü (1992) 130, 2517256
f Vgl A LODOVIS BOFF, Cartas teologicas sobre SocLalısmo , Petropolıs 989
26 SO auch: MARIA LOPEZ IGIL, Kırche der Armen In Nıcaragua. Eın Jahr nach der Wahlniederlage der Frente
Sandınista«, In Orientierung 55 (1991) E D
] RAUL FORNET-BETANCOURT, Ein anderer Marxiısmus ? Dıie philosophische Rezeption des Marxismus In Latein-
amerıka, Maınz 1994, 296; vgl WERNER POST, »Hoffnung und len! des S50zlalısmus«, In Orientierung 54 (1990)
140-145
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Beireiungstheologıe jedoch trotzdem Urc den usammenbruch dieses Soz1ilalısmus
affızıert sıeht, muß CS substantiellere Verbindungen marxıstischen enken gegeben
aben, dıe heute e1INer krıtischeren Reflexion edurien

Der zweiıte Eınwand lautet: der entscheı1dende Kontext, dem dıe Befreiungstheolo-
gıe iıhre Entstehung verdankt, besteht fort, und dıe Erkenntnis der Notwendigkeıt eiıner
vorrangıgen Optıon für dıe Imen als Implıkation des auDens den (Jott Jesu
Chrıstı bleıibt VO Scheıitern des Soz1i1alısmus unberührt Dıe urzel der Theologıe der
Befreiung nährte sıch nıe aus dem Marx1ismus, sondern aus der Gotteserfahrung der

TMU und Unterdrückung leidenden Völker und ihrer Praxıs der Befreiung.“®
Immer noch 1st das lateinamerıkanısche Volk In se1iner übergroßen elnrhe1 bıtter

und CS 1st zugleıc. ein gläubiges Volk, das seinen Glauben 1M Kampf en!
und Ausbeutung verkörpert und auch S nıcht diesem Kampf vorbeı verkörpern
onnte Wiıll dıe Imen als Menschen ernst nehmen und anders ist eiıne chrıstlı-
che Praxıs In der Nachfolge Jesu nıcht en mu auch dus iıhrer Perspektive
Theologıe treıben. €e1 WITrd dıe Befreiung als Überwindung VON Armut und LLICI1-

schenunwürdıgen Verhältnissen solange ema der Theologıe se1n müssen, als CS Arme
g1ıbt Natürlıch MUSSse zwıischen der grundlegenden, adus dem Glauben heraus getro{ffe-
CM Option für dıe Armen, und der Optıon für eın bestimmtes gesellschaftlıches System
unterschıeden werden. Letztere urie nıcht verabsolutiert, sondern MUSSeE vielmehr
ständıg entsprechend Einsıiıchten korrigiert werden. uch 1mM Verständnis der
Befreiungstheologen 1st dıe Option für die TImMen nıcht mıt eiıner Optıon für einen
estimmten Soz1i1alısmus iıdentisch; etztere kann allenfalls bestimmten edıngun-
SCH und bestimmten Zeıten Ausdruck der sein.“”

C) Dıe Ursachen der Armut S1Ind nıcht e1ın, nıcht einmal In erstier ] ınıe 1mM Verhal-
ten der Imen selbst Ooder 1M indıvıduellen er  en vieler einzelner suchen. Sıe
hat sStrukturelle Ursachen, dıe Von den Befreiungstheologen als kapıtalıstische Struktu-
ICI iıdentifiziert werden. 1L1U11 eıne Alternative diesen Strukturen gescheıtert sel,
edeute natürlıch nıcht, nıcht mehr nach Problemlösungen und Alternatıiven
suchen musse, die diese Strukturen überwınden könnten. Wiıe auch aps J  T  ohannes Paul

während eıner Reise nach Mex1ıko 990 und dann nochmals In »Centesimus AÄANnus«
betonte (CA 26), Ost der usammenbruch des Soz1lalısmus Ja e1le1De nıcht dıe gid-
vierenden TODIemMe der übrıgen, schon vorher VO Kapıtalısmus domiınıerten elt. ”
Dıe Vorstellung eiınes menschlıchen Soz1lalısmus überdenken edeute deshalb nıcht,
dıe Krıtiık kapıtalıstıschen System aufzugeben, die bislang eine solche Vorstellung
genährt habe

Dıe Reaktıon der Befreiungstheologen auftf den usammenbruch des SOz1alısmus 1st
jedoch nıcht L1UT 1n der beschriebenen Weise defensI1V, sondern auch konstruktiv-

2X ABLO RICHARD, eologia de Ia lıberacıon Ia COYUNILUFA, SA
29 Vgl auch JOSE MARIA TG Hg.) re Ia Opcion DOT I0S Pobres, Managua-Nıcarao 991; ETER ROTTLANDER,
»Option für dıe Armen: Erneuerung der Weltkirche und Umbruch der Theologie«, In DWARD CHILLEBEECK X Hg.)
Mystik und Polıitik. eologıe Im Ringen Geschichte und Gesellscha (1.:B Metz Ehren), Maınz 988, 72-88

Ahnlich auch in einem Interview, das Yas (Gawronsky mıt dem aps! rte ampa, 11.1993; wieder
abgedruckt In CHhristus 59 (1994) 49523 In den Neuen Bundesländern gab C555 nach der en den trotzıgen
Spruch: »Der Kapıtalısmus hat nıcht gesiegt, C: Ist UT übrıg gebliıeben.«
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selbstkritisc) Befreiende Theologie MUSSE daran arbeıten, ihre Utopien In onkrete
Topıen, realısıerbare Modelle, umzusetzen TeI und Leonardo Boff gestehen Z

6S daran bısher gemangelt habe aruDbDer hınaus MUSSEe dıe Befreiungstheologie die
Wiırklichkeit umfassender ZUT kKkenntnis nehmen als bısher, In der Wahrnehmung
der rmen, dıe bıslang oft allzu stark romantisıiert und sehr als ei  eıtlıche
TO angesehen habe gebe x eıne große Heterogenität und Interessengegensätze
auch den Armen, dıe natürlıch nıcht 11UT In der ausgebeuteten Arbeıterklasse,
sondern auch be]1 Indı0s, Campes1inos, städtischen Arbeıtslosen, Frauen, en,
Kındern und Jugendlichen mıiıt ihren jeweılıgen Sonderproblematiken suchen selen.
Dementsprechend veränderten sıch dıe Instrumente sozlalanalytischer Vermittlung WCR
VON einer marxıstisch inspirlerten Okonomie und Sozlologie einer interdisziplinären
Zusammenarbeit verschiedener soz1al- und immer mehr auch kulturwissenschaftlicher

31/Zugänge Im theologischen Dıskurs taucht dieser Dıfferenzierungsprozeß In der
Wahrnehmung der Armen schon Miıtte der 073 Jahre explizıt auf. Zu diesem Lern-
prozeß edurite 6S also e nıcht eines Zusammenbruchs des Soz1lalısmus. Heute wıird
zunehmend VOoNn den »Ausgeschlossenen« gesprochen, die CS als nıcht in den ar
Integrierte besonders schwer hätten, iıhr Überleben sichern.**“ Ausbeutung In einem
Lohnarbeıitsverhältnis erscheıint dann SORar als rıvileg und die Integration 1n den ar
als möglıche sung 1C. uUumsOonst en dıe mexı1ıikanıschen Guerilleros der EZLN
nıcht eine zentrale Planwirtschaft, sondern neben anderem auch den freien Marktzugang
für indianısche Bauern gefordert. Schlıeßlic) MUSSse sıch dıe Befreiungstheologie auch
verstärkt die Miıttelschicht und die Elıten kümmern und deren bevorzugte,
trotzdem aber insgesamt gesellschaftliıch relevante Ihemen WIE eiwa dıe ökologiıische
rage

C) Der Zusammenbruch des Soz1l1alısmus zeige dıe große Bedeutung der »subjektiven«
Faktoren, der Fragen der oral, der Spiırıtualität, des SIinns indıviıidueller und ollekt1-
VOG:E Exıistenz. Diese Fragen müßten auf der Basıs der Volksweisheit und Volksrelig10si1-
tat auch VOoON der Befreiungstheologie stärker aufgegriffen werden, über eiıne »Revo-
lution des Alltags« sich wıeder stärker den Forderungen ach gesellschaftlichen
Veränderungen zZuzuwenden.

ancC Befreiungstheologen aben nach dem Zusammenbruch des Sozlalısmus
hre Krıtık Kapıtalısmus SORar noch verschärft. Hınkelamme meınt, das Imper1-

Das WAaTrT e1Ines der Ergebnisse des Kongresses »Sozıialer andel und chrıistliıches Denken In Lateinamerika«, der In
Erinnerung 00 für dıe Befreiungstheologie sehr wichtiges JTreffen 972 ebenfalls wieder Im Escorıial In der ähe
VO Madrid VO! Juni hbiıs Julı 992 stattfand. Vgl 1Im Berichtsband JOSE COMBLIN / JOSE GNACIO GONZÄLEZ
AUS JON SOBRINO Hg.) 10 social pensamıiento CrLStLaANO America Latına Encuentro Internacional F}
Escorial, 06.-04.07. Madrıd 1993, 334 und spezle! ZU ema des es des Sozlalısmus 274276

330-331:; vgl NIKOLAUS LEIN »Eın Kontinent In den Zeiten der Cholera« Zum zweiten Kongreß ‚Sozlaler
ande!l und christliches Denken In Lateinamer1ka««, in Orientierung 56 (1992) 169-171
32 Vgl RANZ HINKELAMMERT, »La Ögıca de la expulsıon del ercado capıtalısta undıal e] de
lıberaciön«, In Pasos. Nümero Especıla 1992/3, 3-20; ENRIQUE DUSSEL, »Die Prioriıtät der Befreiungsethi gegenüber
der Dıskursethik«, In EDMUND RENS Hg.), Anerkennung der Anderen Eine theologische Grunddimension
interkultureller Kommunikation, reiburg ı.Br. 995, FEA
373 Vgl hnlıch beı Un OBERT KURZ, Der Kollaps der Modernisierung: Vom Zusammenbruc: des Kasernensozialis-

ZUr Krıise der Weltökonomie, Tan. Maın 991
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des Kapıtals habe Jetzt alle Chancen, seine errscha wirklıch auf dıe SaNZC Welt
auszudehnen.“ ırgends zeige sıch eıne wırksame Gegenmacht, dıe der todbriıngenden
Exklusionslogik des Kapıtalısmus entgegenzuselizen habe Der Kapıtalısmus führe
jetzt erst recht und hıer kKlıngt dıe marxsche Theorie der auf rund des tendenziellen
Falls der Profitrate notwendigen Produktion einer relatıven Überbevölkerung 35

Ausschlulß der Massen Nıemand falle zudem der USA In den ATrm, WC) s1e
imperlalistisch für eıne NCUEC Weltordnung iıhrem eigenen utzen SOTZCH WO
wobel eiwa auf den o  rieg verwıiesen wIird. Auf kEuropa als geEWI1SSES Gegengewicht
se1 11UMN nıcht mehr hoffen, denn 6S habe polıtisch und VOI allem ökonomisch
hauptsächlıch mıt der LCUu entstandenen Dritten Welt 1mM Osten {un Nsofern habe
sıch dıe Abhängigkeıt nochmals dramatısch verstärkt. Hınkelamme kommt SOgar
der Einschätzung, die Abhängigkeıt se1 gewachsen, inzwıschen nıcht mehr
über S1e reden urife SO hrt GE auch noch den Plausıibilıtätsverlust der ependenz-
theoretischen Ansätze auf ependenz zurück

Jose Maria 1g1 aus Nıcaragua dramatisıert das Scheıitern des Sozlalısmus, das 8

1mM Falle Nıcaraguas miıt eiıner gewissen Berechtigung letztlich überwiegend auf
exierne Faktoren zurückführt, ” SO Ral als Scheıitern eiıner menschlichen Alternative ZUT

bestehenden »Moral der Öölfe« überhaupt, als Scheıitern des Menschen schiecC  1ın und
fügt noch »Wır nehmen dieses Scheıitern nıcht als endgültig hın, denn WITr akzeptie-
1CI1 das Scheıtern Gottes nicht . «/ Wiıe auf den Tod Kreuz dıie Auferweckung efolgt
SCI, MUSSE auch dıe Kırche auf der Seıite der Imen Jjetzt einen nfang
machen. Wäre der Zusammenbruch tatsächlıc| das »Ende der Geschichte«, ware (S71:

auch, Jose Maria 1g1l, das »Ende Gottes«. 38

Marxıstische Theoreme In den befreiungstheologischen nsSsalzen

Marxıstischer nleıhnen verdächtigt werden kam nnerhalb vieler kırchlicher Kreise
einem »'l"0(?l€$kllß«39 gleich, gab CS doch dus$s einer verbreıteten, sehr pauschalisıerenden
IC den Marx1ısmus 11UT 1MmM »Gesamtpaket« (vgl —6), 1n dem nıcht einmal dıe
immerhın auch 1n lehramtlıchen Dokumenten (vgl 112-126) VOTZSCHNOMUINCHNCH
Dıfferenzierungen berücksichtigt wurden. Man WwIrd aber sowohl den verschiedenen
marxI1istischen Strömungen und den en dıfferenzıert bewertenden befreiungs-

34 SO besonders MaAassıv In FRANZ J HINKELAMMERT, »Changes In the relatıonshıps between 1Tror countries and
Fiırst orl Countries«, In Voices from the Thırd Orl 16 (1993) E: FG ISpr In Pasos (Julı-August
auch ıIn Pagınas 109 unı S0
35 KARL MARX, Das Kapital. Kritik der politischen Okonomie, MEW 25) Berlın 964, 246-247

»Unser Projekt der Brüderlic!  eıt WarTr nıcht ‚unrealıstisch«, ILan hat CS a7Zu emacht.« JOSE MARIA IGIL, ; Que
queda de Ia opcion DOT I0S pobres?, Vgl auch: ELIO ALLARDO, derrota del Frente Sandınista de Liberacion
Nacıonal Nicaragua.
37 JOSE MARIAI ö Que queda de la opcion DOT I0S pobres?, 11
38 Ebd., 18
39 SO auch OBERT MCAFEE ROWN, Theology In Ne  - key Responding Ilıberatıon themes, Phıladelphia/
Pennsylvanıa 978, 65
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theologıschen Ansätzen 1Ur gerecht, \ nnerhalb des marx1ıstischen Denkens
und seiner lateinamerikanischen Rezeption die ZW. nıcht immer trennenden, aber
durchaus unterscheidenden Theoreme einzeln betrachtet .“

Nach der berühmten Definition VON Gustavo Gutierrez egreift sıch Befreiungs-
theologie als krıtiısche Reflexion der Glaubenspraxis des aALINECN und gläubıgen Volkes In
Lateinamerika als eine Reflexion, dıe sıch Praxıs orlentiert und sıch mıt dem Ziel
besserer Praxıs wlieder ihr zurückwendet, sıch dort bewähren .“ Das erinnert
natürlıch sehr MarX, insbesondere dessen zweıte ese über Feuerbach »DIie
rage, ob dem menschlichen enken gegenständlıche Wahrheit zukomme, ist keine
rage der Theorıe, sondern eıne praktısche rage In der Praxıs muß der Mensch die
Wahrheıt, das el dıe Wiırklichkeit und aC dıe Dıiesseitigkeit se1INeESs Denkens
beweisen. . «““ Marx formulıerte dıesen NSatz sowohl den deutschen Idealısmus WIe

einen latten Mater1alısmus. Die Aussage steht be1 ıhm 1mM Kontext grundlegen-
der erkenntnistheoretischer Fragen, die dus der Eıinsicht heraus werden,

dıe menschnhlıiche Praxıs 1mM weltesten Siıinne dıe Basıs für das enken arste das
en also weder 1mM idealistischen Sınn sıch VON Praxıs lösen, noch aber das Vorfind-
1C ınfach 1Ur wıderspiegeln könnte

Das befreiungstheologische enken ber das Jheori:e-Praxıs-Verhältnis wırd aber
zunächst AQus anderen, nämlıch den biblischen Quellen gespelst: insbesondere der
Glaube den Gott sraels sıch 1mM praktischen Handeln bewähren musse, gehört den
zentralen Aussagen der Ottesiehre des en JTestaments, insbesondere der propheti-
schen Schrıften Und 1mM Jakobusbrie ‚15-1 el 6S lapıdar: » Wenn eın er oder
eıne Schwester ohne Kleidung ist und ohne das täglıche rot und einer VON euch
ihnen sagtl eht 1n Frıeden, Warm! und sättıgt euch, ihr gebt ihnen aber nıcht, W as der
Örper raucht W as NUTtZz' das’ SO 1st auch der Glaube für sıch eın LOL, WC ihm
keine Taten folgen.« Hıer ist nıcht die Rede VOIN eiıner moralısch verfehlten Inkonse-
YUCNZ, dıe der Glaube unbeschadet überstehen würde. Es 1st VO Tod des aubens dıe
Rede, WC) (1 sıch nıcht Dr  1SC. Dbew.  rheıtet Dıese bıblısche Eıinsıcht 1st 1M ‚auIie
der Geschichte der Kırche Nn1ıe Sallz VETIBCSSCH worden. S1ıe wurde immer wieder NECUu
entdeckt In dıesen Neuentdeckungen 1st gerade das ırken des Geistes identifizle-
FG  S uch dıe Befreiungstheologie machte 1M Leiden und der befreienden Praxıs dus
dem Glauben der lateinamerikanischen Völker eine solche Wiederentdeckung. Sıe ez0g
diese Erkenntnis nıcht dus den Schriften VOoONn Marx Sıe entdeckte S$1e überhaupt nıcht
»theoretisch«, sondern 1n der Praxıs derjeniıgen e1e der Katholıschen Aktıon, dıe sıch

= Vgl Zzu folgenden RUNO KERN, eologıe Im Horizont des Marxismus: ZUur Geschichte der Marxismusrezep-
tıon In der lateinamerikanischen eologıe der Befreiung, Maınz 992:;: ETER ROTTLANDER Hg} eologıe der
Befreiung und Marxiısmus, ünster 1986; ETER URNS, » The roblem Of soclalısm In lıberation theology«,
Iheological Studies 53 (1992) S 493-516; JEAN RICHARD, »Questions d’epıstemologıe theologie de la lıberation:

Propos de |ouvrage de OdOVIS Boff« In Laval ITheologique el Phılosophique 49 (1993) Z 249-275
GUSTAVO GUTIERREZ, eologia de Ia Liberacion: Perspectivas, Aufl., Salamanca 1977:; Neuauflage mıt Vorwort

»Mırar eC]J0S« Salamanca 990 eologie der Befreiung: Perspektiven, München-Maınz 1973, Neuauflage Maınz
992 Vgl JOHANN APTIST METZ, » Iheologıe angesichts des Temden Anderen Zur neubearbeiıteten Auflage VO  -
Gutierrez’ ‚ Theologie der Befreiung««, In Orientierung 56 (1992) 1: 4-6
ql KARL MARX, "Thesen über Feuerbach«, 1n Marx-Engels-Werke, 3 Berlın 983, 533
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VOI allem nach dem 7 weıten Vatikanıschen ONZ1 der Methode der Christlıchen
Arbeiterjugend Joseph CardJıns orlentierten: »Sehen Urteilen Handeln . «*
S1e entdeckte s1e SscCHh11eHLC: in einer basısgemeindlıchen Bıbellektüre, dıe sıch selbst 1ın
ehnung dıe »Revısıon de VIE« als Vollzug dieses Dreischritts verstand ZWI1-
schen dem Anschauen eiıner Prax1ıs und dem Handeln ın Prax1ıs Auf der ene
des theologıischen Dıskurses WarTen dıe französıschen Vermittlungen UrCc Jacques
arlıtaın, Emmanuel Mounıier, Henrı Ou1llar' Yves-Marıe ONngar, Jean-Piıerre Jossua
und Mariıe-Domin1ique eNu entscheidend, welche selbst iın ihrer Verhältnisbe-
stımmung VON Aktıon und Glaube Von aurıce Blondel beeinflußt waren .“ iıne
geEWISSE Bedeutung hatten auch der anthropozentrische nsatz Karl Rahners und dıe
polıtıschen Theologien VOIN Jürgen Moltmann und Johann Baptıst Metz Aus den
französıschen Quellen hatten Ja auch Johannes und Paul N} geschöpft; das
ONZ1 1st maßgeblıch VON ihnen beeinflußt An den »Zeıchen der Zeıit« und das Sind
nach »Pacem 1n Terr1s« Ere1ignisse, In enen Menschen ıhre eigene Menschenwürde und
dıe ur anderer ernstnehmen und einklagen 1äßt sıch erkennen, WO der Mensch
nach der TE des Konzıils berufen ist nämlıch mehr Mensch werden. Aufgabe der
Kırche 1st S: dieser Berufung dienen (GS 1-3) Was auch » Primat der Prax1s«
fiırmıert, reduzıert deshalb den Glauben nıcht auf den Malilitistab dieses oder jenes faktı-
schen Verhaltens oder des siıchtbaren rfolges, sondern verwelst auf denjenigen der
Theologıe, dem 1mM nachmetaphysıschen Zeıtalter dıe TO Botschaft 1U och
Plausıbilıtät gewiınnen kann Dıese ndamentale Einsıcht, auch WEeNnNn S1e€ in einen
usammenhang mıt ar| Marx gebrac) werden kann und obwohl 1n der Deutung
der »Zeichen der Ze1it« 1n Zukunft vielleicht vorsichtiger se1n wird, bleıbt natürlıch auch
nach dem Zusammenbruch des Soz1i1alısmus prinzıple gültig

iıne weltere zentrale Eınsıcht, die 1n der Befreiungstheologie artıkuliert wird,
ezjieht sıch auf dıe Notwendigkeıt, dıe Praxıs der 1€' als GlaubenspraxI1s sıch
nıcht ınfach damıt egnügen Kann, » geme1int« se1IN. Sıe muß auch anacC.
iragen, WwI1e s1e ETITIEKÄLV werden kann S1ıe verlangt dıe Eıinsıcht in dıe eigentlichen
Ursachen der TMU Das hat Z7WEe]1 Konsequenzen: dıe Anerkennung der Bedeutung VOIN

Strukturen und dıe Wahrnehmung der Konflıktivıität der Gesellschaft TSsteres erfordert
gemeın eine GlaubenspraxIıs, die immer auch politisches Handeln Ist; letzteres in
diıesem Handeln OÖptionen und dıe Bereıitschaft, sıch auch selbst dem Konflikt
tellen e1 darf hinsıchtliıch der ersten olgerung dıe ursprünglıch Marxsche
Dıalektik VON Basıs und Überbau weder nach der einen noch nach der anderen Seıte hın
aufgelöst werden. uch schon dıie tradıtionelle katholische Soz1lallehre wußte die
notwendige usammengehörigkeıt Von »Gesinnungs-« und » Zuständereform«. Als
Ideologıe der bürgerlichen Elıten hatte S1Ce diese Einsicht 1n den 60er und 7Uer ahren

43 Vgl GERHARD RUIP, Entwicklung der Befreiung ? Elemente einer sozialer Strukturen eispiel
ausgewählter Stellungnahmen au der katholıschen Kırche ' exikos (1982-1987), Saarbrücken 1988, 35-62

Im Abschnıiıtt »Die Theologıe als kritische Reflexion der Prax1s« des Buches eologie der Befreiung ezieht sıch
GUSTAVO GUTIERREZ auf Marx NUT passant (wobeı I: ean-Pau Sarte, oger Garaudy und Giulıio0 Girardı zıtiert).
Sehr viel größere Bedeutung en dıe ben genanniten französischen Theologen, dıe ausführlıch zıtiert werden. %Yer
Hınwels auf dıe ese VO:  —_ Marx olg interessanterweıse unmıttelbar auf den Hınweils auf das Werk »L’action«
VOIN aurıce Blonde!l (ın der spaniıschen Neu-Ausgabe VONN 1990 auf 65)
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TE1NC 1n Lateinamerika weıtgehend VEISCSSCNH. SO Wal 6S die Befreiungstheologie, dıe
den Begriff der »sündhaften Strukturen« In die offızıelle Lehrverkündigung einbrachte.
Denn CS genugt nıcht, indıvıduelles Fehlverhalten anzuklagen, WC gesellschaftlıche
Mechanısmen dafür SOISCH, sıch Sıtuationen der Ungerechtigkeıit und NierarukK-
kung SUZUScdRCI hınter dem Rücken der Menschen einstellen und diese VEIBCSSCH,
Gesellscha nıchts »Naturwüchsiges«, sondern Produkt Komplexen menschlıchen
Zusammenwirkens i1st Dıiıese Eıinsıicht 1n die Notwendigkeıt der Veränderung VON
Strukturen auch In nıcht-marxistischen sozlalwıssenschaftlichen Ansätzen, etiwa der
SystemtheorıiIe, weıtgehend Konsens steht nach dem Zusammenbruch des Soz1lalısmus
nıcht F17 Dısposıtion. Hınsıchtlich der Konflıktivıtät eiıner Gesellschaft rte der
marxıstische zweıler antagonistisch sıch gegenüberstehender Klassen ZUT

Vorstellung, könne nıcht gleichzeıltig für die Imen eintreten, ohne sıch notwendiıg
In einen Gegensatz den Reıichen tellen Heute müßte er ist dıe
Unterscheidung gegensätzlıcher Interessen 1n eiıner Gesellschaft alleın oder auch 1L1UT

vorrangıg der Grenze zwıschen Besıtz und Nıcht-Besıitz VON Produktionsmitteln
zıehen, noch S1Ind dıe Interessen nnerhalb der konstrulerten Klassen notwendi1g
homogen €1! Eınsıchten andern jedoch nıchts der vorrang1ıgen Option für dıe
Armen diese SInd 90088 nıcht mehr leicht identifizileren. Und S1Ee andern nıchts
der Tatsache, immer mıiıt gegensätzliıchen Interessen rechnen muß, dıie
bstiımmten Voraussetzungen eiıner Entscheidung zwingen. Nur steht diese Entsche1-
dung nıcht In jedem Fall Von VOIIC herein fest

Wenn das In beschrıiebene, dialektisch!: Theorie-Praxis-Verhältnis, und dıe 1ın
genannte Aufmerksamkeit für dıe Effektivität der 1e€ 1n der Dıalektik VON Se1in

und Bewulitsein und 1mM Paradıgma einer konflı  1ven Gesellschaft €e1. berufen sıich
auf 00 nıcht-ıdeologisches Verständnıiıs des hıstorischen Materı1alısmus bereits als
»MarxX1ıstisch« identifiziert® (was ZWAaTr wissenschaftlich möglıch ist, nıcht aber dem
allgemeınen Sprachgebrauch entspricht), dann verbietet sıch natürlıch für jede Theolo-
gıe eine L1UT instrumentelle Verwendung des Marxı1smus. Dann bleıbt eigentlich jede
Theologie, der 6S darum geht, den (Glauben nıcht 11UT als ur-W.  r-Halten bestimmter
Sätze und nıcht alleın als existentielle, innerlich bleibende Entscheidung, sondern als
Glaubenspraxis begreiıfen, auf den Marx1ısmus angewlesen. Er Ik dann, \

ıhn versteht, die innere 0g1 der Theologıie überhaupt.“®
Hınsichtlich des Atheismus des Marx1ismus und der marx1ıstischen Relgionskritik

hat dıe Befreiungstheologie immer dıe ese vertreten, könne VON Marx hiınsıcht-
ıch selner Gesellschaftsanalyse und se1lner ökonomischen Theorie lernen, ohne se1ne
atheıistische Auffassung der elıgıon übernehmen mMussen Hıer 1st tatsachlıc der
Befreiungstheologie zugutezuhalten, S1Ce dıe Auseinandersetzung mıt dem Marx1s-

45 SO UIGI ORDIN, Marxıiısmo eologia da Libertacao, Rıo de Janeiro 1987; RUNO KERN, Iheologte Im
Horizont des Marxiısmus.

SO auch dıe Grundthese VO Bruno Kern. Brıan Shaw kommt auf diıeser Basıs dem rgebnıs, das
Problem der Befreiungstheologie se1 nıcht eın Zuviel, sondern eın Zuweniıg Marxı1ısmus: RIAN HAW, »PraXxI1s,
hermeneutics, and the kıngdom Marx and latın amerıcan lıberation theology«, In Rethinking 'arxısm (1992) 4,
62-88, hıer X55
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INUS auf eıne HECus Basıs gestellt hat, indem S1€e selbst einem Gegenbeispiel für dıe
ese geworden ist, elıgıon bleıibe immer eın aktor der iıdeologıschen Legıtimation
und Stabilisierung bestehender Machtverhältnisse. Dies hat auch marxıstischen
Autoren eine breıite Dıskussion ZUT Neubewertung der elıgı1on ausgelöst. Befreiungs-
theologisc. inspırıerte marxıistische Religionssoziologen W1e Otto Maduro aben selbst
substanzıelle Beıträge ZUT Revısıon der marxıstischen Religionskritik geleistet.“’ Enrique
Dussel*® kommt In elner Relecture der Schriften VON Marx dem rgebnıs,
der Kriıtik des Fetisch-Charakters der Ware verwende Marx nıcht NUur metaphorisch
relıg1öse egriffe, sondern bringe implızıt eın posıtıves Bıld eiıner befreienden, we1l
nıcht dıe ıngwelt vergötzenden elıgıon ZU Ausdruck W as TEe1116 kaum atsäch-
ıch der Intention VOIN Marx entsprechen dürfte .“

DIie Befreiungstheologıe hat nıcht bstrakt VON gesellschaftlıchen »Strukturen«
gesprochen, sondern VON »Kapıtaliıstischen« Strukturen, dıe <1@e für dıe Siıtuation der
Unterentwicklung und der TIMU 1n Lateinamerıika verantwortlıich machte. Sıe folgte
weıtgehend der marx1istischen Analyse, ein olches System notwendig Verelendung
und Entfiremdung produzlieren MUSSE Dıiese marxıstische Kapıtalısmus-Analyse entnahm
S1e jedoch nıcht den Schriften VON Marx oder den Lehrbüchern ZUT polıtıschen ÖOkono-
mI1e des Kapıtalısmus, WIeE S1e 1n der Sowjetunion oder der DDR produzıert wurden,
sondern den sehr heterogenen dependenztheoretischen nsätzen, Ww1e s$1e In den 60er
ahren als Reaktiıon auf die gescheıterten Modernisıierungstheorien nachholender
Entwicklung in Lateinamerika entstanden und dort lange eıt als hochplausıbel
g  en Die Befreiungstheologie eshalb nıe »orthodox marxI1istisch«, sondern ezog
sıch VOT em auf unorthodoxe lateinamerıikanische Versionen e1Ines Marx1smus, der
zudem, CI schon VOIN Europa dUus gespeist wurde, 1n erster Linıe Von der Kritischen
] HeOTIE, Anton10 Gramsc1, u1Ss Althusser und Giulio0 Girardı beeinflußt WäaTrT Die
Dependenztheorie bot nıcht 90088 eine rklärung der eigenen Armut, sondern ermöglıchte
ein Festhalten der Kapıtalısmus-Kritik den Augenscheıin der größeren sozlalen
Gerechtigkeit 1n den westliıchen Industrieländern. SO konnte immer wıieder hören,
der Kapıtalısmus schneide 1mM Systemvergleich LIUT eshalb gul ab, weiıl CI se1ıne
Armen eben nıcht 1im eigenen Land, sondern In der Drıtten Welt produzlere, während
sıch dıe sozlalıstıschen Länder eshalb mıt einem geringeren Lebensstandar: begnügen
müßten, we1l S1e eben keine Entwicklungsländer ausbeuteten. Dan der Dependenz-

47 Vgl (J)TTO MADURO, eligıon und gesellschaftlıche Auseinandersetzungen, reiburg (Schweiız) 986
4X ENRIQUE USSEL, Marx Ia eligionN, Puebla 1985; DERS., produccion 20FrLiCca de Marx: Un Comentarıo [0S
»GFundrisSe«, Mex1ico 985:; ERS.. »E de fetichısmo e] pensamiento de Marx: Teile«, In OAFLSIUS

(1985) 35-47; 67-77:; 50-63; ERS:; Hacıa Marx desconocıido: Un Comentarıo de [0S MANUSCFKLLIOS Adel
61-65, Mex1ico 988:; DERS., » Teologia de 1a Liıberacıöon Marx1smo«, In Cristianısmo OCLEAA| 26 (1988) 98
37-60: ERS.; »L.ıberatıiıon eology and arX1sm«, In Rethinking 'Aarxısm (1992) En 50-74:; ERS3.: » T’heologıe der
Befreiung und Marx1smus«, ın GNACIO ELLACURIA JON SOBRINO Hg.) Mysterium Liberationis. Grundbegriffe der
eologıe der Befreiung , IS Luzern 1995, 9—1 Insgesamt 7U Ansatz Dussels vgl HANS SCHELKSHORN,
der Befreiung: FEinführung INn die Philosophie Enrique ussels, reiburg 992 Vgl auch KUNO FUÜSSEL, »Perspektiven
eıner theologischen Kapıtalismuskritik«, ıIn Ortentierung 55 (1991) 169-176
49 Vgl dagegen HOMAS JEANNOT, »Marx’s uUusSscC of rel1g10us metaphors«, In International Philosophical Quarterlty
3() (1990) 2, 135-150:; ENNETH AMAN, »Usıng arXısm: phılosophical crıtique of lıberatiıon theology«, 1in

International Philosophical Quarterly (1985) 3903_410



Dıie Iheologie der Befreiung und der Zusammenbruch des realen SOZLALLSMUS 17

theorı1e konnte SOgar eın es Nıveau sozlaler Leistungen auf die Ausbeutung der
Armen zurückgeführt und damıt als eın kapıtalistisches Übel, nıcht als Element sozlaler
Temperierung des Systems betrachtet werden.

Miıttlerweile en dependenztheoretische Ansätze erheblich Plausıbilität
verloren.” Die statıstıschen Daten können nıcht erweılsen, dıe Reıichen auf Kosten
der Armen immer reicher und dıe Armen immer armer geworden waren Im urch-
chnıtt der er der Drıtten Welt en sıch viele Indıkatoren verbessert. Der größer
gewordene Abstand In den Pro-Kopf-Einkommen zwıschen Entwicklungsländern und
Industrieländern 1St auch Urc das höhere Bevölkerungswachstum 1m en CI-
klären 1TOf7 großer Außenabhängigkeit ist einer e1 VON Ländern Ure. Integration
1n den Weltmarkt eine dynamische Wiırtschaftsentwicklung gelungen, dıe auch das
Realeı  ommen der Armen verbesserte. In Lateinamerika hat ıle auf der Basıs
neolıberaler Reformen, dıe noch Pınochet eingeleitet worden „ anhaltend
hohe Wachstumsraten, über Prozent PIO Kopf 1M Durchschnitt der Jahre 980 DIS
992 Im Vergleıiıch dazu Nicaragua: MINuUs 35 Prozent. Besonders die Erfolgs-
geschıchten der südostasiatischen Schwellenländer widerlegen die pausc)  © ese.
extierne Faktoren selen die Ursache Von Unterentwicklung. Damıt ist nıcht gesagl,
CS keine bhängigkeiten mehr gebe ber über dıe Entwicklungschancen eines es
entscheıden die Faktoren OoIfIenbar NUr In Korrelation mıt den mindestens
ebenso wichtigen internen Faktoren

ıne el Von Befreiungstheologen sınd schon VOT dem Fall der Mauer Von der
Dependenztheorie abgerückt, eiwa Gustavo Gutierrez In seinem Vorwort »Miırar
L1Ee]J0S« ZUT 14 91A0 überarbeiteten Auflage se1nes grundlegenden Buches ZUT Beireiungs-
theologie,?' aber auch Fernando astıllo VOT dem Hıntergrund der chilenischen Erfah-

be1l einem Seminar des Centro Ecumenico 1e20 de edellin 1mM Herbst 1987 >°*
Im espräc) mıt TUNO Schlegelberger hatte Jon obrino schon 979 dıe efahr
gesehen, dıe Dependenztheorie könne dazu ren, dıe Fehler immer 11UT De1l den
anderen suchen und damıt dıe lateinamerikanischen Elıten noch entlasten .°

PETER ROTTLÄNDER, »Dependenztheorie In der Dıskussion: Entwicklungstheoretische, polıtısche und theologischeAspekte«, ıIn ETER ICHER NORBERT METTE Hg.), Auf der Seite der Unterdrückten ? eologie der Befreiung Im
Kontext Europas, Düsseldorf 990, 112-132; ETER MOLL, »Lıberating lıberatıon eology: J1owards independencefrom dependency theory«, ıIn Journal Iheology Outhern Afrıca 78 (1992) Z

Vgl MARGIT ECKHOLT, » Von der polıtıschen Entwicklung eingeholt? Perspektiven der ateiınamerikanischen
Befreiungstheologie«, In Herder-Korrespondenz 45 (1991) 6, DE,
52 FERNANDO ASTILLO, » Leologia de 1a lıberacıon teorija de la dependencla«, In Centro Ecumenico Leg0 de
Medellin Hg.), eologia de Ia lıberacion realıda chılena, Santiago de ıle 989, 3-18 uch In CHAhristus 55
(1990) 635-636, AD ASs
53 BRUNO SCHLEGELBERGER, Von edellıin ach Puebla Gespräche mıt lateinamerikanischen eologen, Düsseldorf
1980, BA
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Das Problem einer theologischen und sozıialethischen
ewertung des arktes

Der abnehmende Erklärungswert des Abhäng1igkeıtsparadıgmas rie deshalb nıcht
Z Aufgabe der marxıstischen Analyse und theologıischen Kritik des Kapıtalısmus, we1l
auch dıie internen Faktoren 1n den lateinamerıkanıschen ern immer weiıter

iıdentif1ızlertausgreifender Modernisierungsprozesse als kapıtalıstische Strukturen
wurden. e wurde dıe Wahl der marx1ıstischen Methode TENNNC nıcht 1M SOzZ1alwıs-
enschaftlıchen Dıskurs mıt deren höherem w1issenschaftlıchen Erklärungswert egrün-
deL sondern letztliıch moralısch. Für OCOVIS Bofftf entsprach 1U eine marxıstıiısch
inspirlıerte »sOzlalanalytısche Vermittlung« der Option für dıe Armen und der Option für
eine grundlegende gesellschaftlıche Veränderung.” Wenn hınsıeht, erkennt

darın jedoch einen Zirkelschluß Denn umgekehrt 1st 6S 1Ur dıe marx1ıstische
Methode, dıe den Schluß VOIl der Option für dıe Armen auf die Wahl dieses SOZ10-
analytıschen Instrumentarıums plausıbel macht Nur WEeNnNn mıt des
Marxısmus zeıgen kann, der Kapıtalısmus prinzıplell den Interessen der Armen
wlderspricht und deshalb überwunden werden muß, 1äßt sıch der Marx1iısmus als
dasjenıge Instrument auszeichnen, das eINZ1Ig und alleın die wissenschaftliıche Theorıe
für dıe Befreiung der Armen lıefern kann

Tatsächlic aber wırd 1n der entwicklungstheoretischen Dıskussion der etzten Jahre
dıe Vorstellung wıieder plausıbel, mehr arkt könne gewissen Bedingungen dıe
Selbsthiılfemöglıchkeıiten der Imen verbessern. Hernando de OfOS Buch »E OLITro
sendero«” hat auch In Lateinamerika große Resonanz gefunden. ehr ar könnte
auch dıe aC| korporativistisch mıt dem Staat verflochtener Verteilungskoalıtionen
einschränken, ineffiziente staatlıche Bürokratıien und den Eınfluß der Miılıtärs bbauen
helfen .° „»Heute vertritt auch nnerhalb der ınken kaum noch jeman' 1mM TnNst dıe
ese. Marktbeziehungen sel]en grundsätzlıch abzuschaffen.«>'

solche Überlegungen kaum Eıngang in den befreiungstheologischen Dıiskurs
finden konnten, hat mıt eiıner Verschiebung der theologischen Beurteilung des apı  1:
INUS {un nıcht mehr der enlende materı1elle Output für die TImen erscheınt als das
zentrale, für se1ne Beurteijlung entscheidende Problem, sondern se1ne innere Funktions-
welse selbst, dıe Marx als Fetischismus der Ware analysıert Der Kapıtalısmus wırd

Vgl LODOVIS BOFF, eologıe und Praxıs: Die erkenntnistheoretischen Grundlagen der eologıe der Befreiung,
Düsseldorf 983, 114-118; EKa »Zum eDTAauUC des ‚Marx1ısmus:« in der Theologıe: Einige Thesen«, In ETER
ROTTLANDER Hg.) eologıe der Befreiung und Marxiısmus, unster 986, AT
55 Dt Marktwirtschaft Von Zürich 992

Zum an| dieser entwicklungspolıtischen Dıskussion vgl meılnen Beıtrag »Armutsbekämpfung und ‚nachhaltıge
Entwicklung:: Der notwendiıge Beıitrag der reichen Staaten des Nordens«, ın ARIANNE HEIMBACH-STEINS ANDREAS
LIENKAMP / JOACHIM JEMEYER Hg.), Brennpunkt S0zialetht Iheorien, ufgaben, ethoden, reiburg ı.Br. 1995,
367-384
5} ICHAEL HRKE, Realer Kapıtalısmus und Marktwirtschaft Was olg! AUN dem Zusammenbruch des realen
Sozlalısmus”?«, ın DIETMAR IRMOSER Hg.), COonquista, Kapital und A0S, ünster 1991, 55-76, 1eTr 64; vgl
LMAR ALTVATER, Die Zukunft des Marktes SSAY hber die polıtische Okonomie der Regulatıon Von eld und Natur
ach dem Scheitern des »real existierenden« S0ZLAlLSMUS, ünster 990
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nıcht Von seinen Folgen her  58 sondern dUus seinem Wesen heraus verurteilt. ber den
Tausch VON Waren auf einem Markt treten dıe Menschen als arbeitsteilige Produzenten
und Konsumenten zueinander In Kontakt, ohne aDeı dırekte personale eziehungen
einzugehen. Die gesellschaftlichen Beziehungen erscheinen deshalb In Marx eigenen
orten »Nıicht als unmıiıttelbar gesellschaftliche Verhältnisse der ersonen 1n iıhren
Arbeıten selbst, sondern vielmehr als sachlıche Ver!'  NIsSse der Personen und gesell-
SCHha  1C Verhältnisse der Sachen . «> Wiıe be1 der erehrung VOIl Götzen werden hıer
dıe Verhältnisse auftf den Kopf gestellt: menschliche Produkte erscheinen als dıe eigentlı-
chen ubjekte, während dıe Menschen in ihren gesellschaftlichen Beziehungen verding-
1C| werden und S1E Gesellschaft 1Ur och als naturwüchsig, nıcht als eigene chöpfung
verstehen können: »Ihre eigne gesellschaftlıche ewegung Desiıtzt für S1e dıe Form einer
ewegung VON Sachen, deren Kontrolle s1e stehen, sSiIe kontrollieren . «©
Trst In einem Vereın freiıer Menschen, dıe ıhre Reproduktion In bewußter planmäßiger
Kontrolle regeln, können ach Marx entsprechend seinem eigenen kategorischen
Imperatıv diejenigen Ver'  N1ISSEe überwunden se1n, »IN denen der Mensch eın ernied-
rıgtes, C411 geknechtetes, ein verlassenes, eın verächtliches Wesen istDie Theologie der Befreiung und der Zusammenbruch des realen Sozialismus  19  nicht von seinen Folgen her,° sondern aus seinem Wesen heraus verurteilt. Über den  Tausch von Waren auf einem Markt treten die Menschen als arbeitsteilige Produzenten  und Konsumenten zueinander in Kontakt, ohne dabei direkte personale Beziehungen  einzugehen. Die gesellschaftlichen Beziehungen erscheinen deshalb — in Marx’ eigenen  Worten — »nicht als unmittelbar gesellschaftliche Verhältnisse der Personen in ihren  Arbeiten selbst, sondern vielmehr als sachliche Verhältnisse der Personen und gesell-  schaftliche Verhältnisse der Sachen.« Wie bei der Verehrung von Götzen werden hier  die Verhältnisse auf den Kopf gestellt: menschliche Produkte erscheinen als die eigentli-  chen Subjekte, während die Menschen in ihren gesellschaftlichen Beziehungen verding-  licht werden und sie Gesellschaft nur noch als naturwüchsig, nicht als eigene Schöpfung  verstehen können: »Ihre eigne gesellschaftliche Bewegung besitzt für sie die Form einer  Bewegung von Sachen, unter deren Kontrolle sie stehen, statt sie zu kontrollieren.«®  Erst in einem Verein freier Menschen, die ihre Reproduktion in bewußter planmäßiger  Kontrolle regeln, können nach Marx entsprechend seinem eigenen kategorischen  Imperativ diejenigen Verhältnisse überwunden sein, »in denen der Mensch ein ernied-  rigtes, ein geknechtetes, ein verlassenes, ein verächtliches Wesen ist ... .«” Auf der  Grundlage dieser Fetischismus-Analyse verfiele der Kapitalismus selbst dann dem  Verdikt, ein »intrinsice malum«“ zu sein, wenn er in der Lage wäre, auch in der  Dritten Welt allgemeinen Wohlstand hervorzubringen.  Befreiungstheologen wie Hugo Assmann, Franz Hinkelammert und Enrique Dussel  haben die Marxsche Fetischismusanalyse zum Dreh- und Angelpunkt ihrer theologi-  schen Kapitalismuskritik gemacht.“ Kapitalismus sei Götzendienst, er stelle die Dinge  über die Personen, der Götze Kapital fordere zu seiner Reproduktion Menschenopfer —  etwa in Form der Kürzung von Sozialleistungen und der Einschränkung von Gesund-  heitsdiensten für die Rückzahlung der Auslandsschulden. Ideologien zur Verteidigung  des Kapitalismus seien Ideologien des Todes, die die Sache, das Kapital, dem Men-  schen, der Arbeit vorzögen. Selbst noch im Prinzip des Vorrangs der Arbeit vor dem  Kapital in der Enzyklika »Laborem Exercens« findet sich ein Reflex der theologischen  Reflexion dieser Fetischismus-Analyse, was Befreiungstheologen zu einer ausgespro-  8  Eine solche Folgenanalyse mit dem Ergebnis der Möglichkeit einer theologischen Toleranz gegenüber dem  Kapitalismus hat beispielsweise ENRIQUE URENA MENENDEZ vorgelegt: Kapitalismus oder Sozialismus: Der Christ vor  einer ökonomischen Alternative, Mainz 1984.  ® KARL MaRX, Das Kapital. Kritik der politischen Ökonomie, Bd. 1 (MEW 23), 87.  © Ebd., 89.  %* KARL MARX, »Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie«, in: Karl Marx; Friedrich Engels. Studienausgabe in  4 Bänden, Bd. 1, Frankfurt 1982, 24.  62  So noch die von Teilnehmern eines Kongresses des Centro Ecumenico Antonio de Valdivieso 1990 verabschiedete  Erklärung »Dando razön de nuetra esperanza«. Abgedruckt in: XAVIER GOROSTIAGA u.a., Dando razön de nuestra  esperanza, Managua 1991, 138-145.  ® Vgl. FRANZ J. HINKELAMMERT, Die ideologischen Waffen des Todes: Zur Metaphysik des Kapitalismus, Freiburg  (Schweiz)-Münster 1985; DERS., »La politica del mercado total, su teologizaciön y nuestra respuesta«, in: Pasos 1  (Juni 1985) 2-7; DERS., »Wirtschaft, Utopie und Theologie: Die Gesetze des Marktes und der Glaube«, in: RAUL  FORNET-BETANCOURT (Hg.), Verändert der Glaube die Wirtschaft? Theologie und Ökonomie in Lateinamerika ,  Freiburg i.Br. 1991, 58-85; HUGO ASSMANN / FRANZ J. HINKELAMMERT, Götze Markt, Düsseldorf 1992, und die in  Anm. 48 aufgeführten Arbeiten von ENRIQUE DUSSEL.« Auf der
rundlage dieser Fetischısmus-Analyse verfiele der Kapıtalısmus selbst dann dem
Verdikt, e1in »Intrinsice malum«® se1n, WeC CI In der Lage waäre, auch In der
Drıtten Welt allgemeınen stanı hervorzubringen.

Befreiungstheologen WIeE Hugo sSsmann, Tanz Hı  elammert und Nnrıque Dussel
aben dıe Marxsche Fetischismusanalyse reh- und Angelpunkt ıhrer theolog1-
schen Kapıtalısmuskritik gemacht.“® Kapıtalısmus sSe1 Götzendienst, 5 stelle dıe inge
über dıe Personen, der Götze Kapıtal ordere seiner Reproduktion Menschenopfer
eiwa In Orm der Kürzung VOoN Sozlalleistungen und der Einschränkung VvVon Gesund-
heıtsdiensten für dıe Rückzahlung der Auslandsschulden Ideologien Verteidigung
des Kapıtalısmus seien Ideologien des odes, dıe die ache, das Kapıtal, dem Men-
schen, der Arbeit vorzögen. Selbst och 1mM Prinzıp des Vorrangs der Arbeıt VOT dem
Kapıtal In der Enzyklıka »Laborem Exercens« findet sıch ein exX der theologischen
Reflexion dieser Fetischismus-Analyse, WasS Befreiungstheologen einer AUSgCSDTO-

ıne solche Folgenanalyse mıt dem Ergebnis der Möglıchkeıt einer theologıschen Toleranz gegenüber dem
Kapitalismus hat beispielsweise ENRIQUE URENA MENENDEZ vorgelegt: Kapıtalısmus der Sozialısmus: Der Christ VOr
einer ökonomischen Alternative, Maınz 984
59 S  RL MARX Das Kapıtal Krıtik der polıtıschen Okonomie, ] (MEW 23),

Ebd., 89
KARL MARX, »Zur Krıtık der Hegelschen Rechtsphilosophie«, In arl Marx; Friedrich Engels. Stiudienausgabe In

Bänden, I Tran| 982,
62 So Och die VO!  v Teilnehmern eiINes Kongresses des Centro Ecumeniıco Antonio de Valdıivieso 990 verabschiedete
Erklärung »Dando razon de NnNueltra CSPCTaANZA«. Abgedruckt in AVIER GOROSTIAGA \ando razon de nNuesIra
ESDETANZA, Managua 1991, 138-145
63 Vgl RANZ HINKELAMMERT, Die ideologischen affen des es. Zur Metaphysik des Kapıtalismus, reiburg
(Schweiz)-Münster 985:; DERS:; »La politica de] mercado total, teologızacıon Nnuesira respueSla«, in Pasos
unı 2—-7; DERS.., » Wırtschaft, Utopie und Theologıe: Dıe Gesetze des Marktes und der Glaube«, In: RAUL
FORNET-BETANCOURT Hg.) Verändert der Glaube dıe Wirtschaft? eologıe und Okonomie in Lateinamerika,
Freiburg ı.Br. 1991, 58-85; HuGo ASSMANN RANZ HINKELAMMERT, Götze Markt, Düsseldorf 1992, und dıe In
Anm 48 aufgeführten Arbeıten VO'  — ENRIQUE DUSSEL
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chen posıtıven Bewertung dieser Enzyklıka eranlaßt hat.“ Und CS nıcht schwer,
eIwa 1n Miılton Friedman einen neolıberalen Ideologen finden, der tatsächlıch, eın
schon 1n selner oft zynısch wıirkenden Sprache, dem Götzen Kapıtal uldıgen
schien .®

Tatsächlıc ist dıe Argumentatıon 1in siıch konsıstent und das theologische el
scheınt unausweichlıch WE dıe Voraussetzungen und implızıten Annahmen st1m-
INE  S Aber selbst noch dıe Erfahrung des realexistierenden Sozijalısmus ze1gt, auch
nach Abschaffung des Prıvateigentums Produktionsmiutteln dıe Menschen In kom-
plexen Gesellschaften iıhre Beziıehungen nıcht nach dem Modell VOIN Kleingruppen
organısiıeren und ihren Koordinationsbedarf nıcht in direkter Kommunikation abdecken
können » DIie dee einer freien Assoz1ation VON Produzenten VON Anbegıinn mıiıt
sehnsüchtıigen Bıldern Aaus den amılıalen, nachbarschaftlıchen und korporativen
Vergemeinschaftungen einer bäuerlich-handwerklichen Welt besetzt worden, dıe damals

der hereinbrechenden eW. der Konkurrenzgesellschaft zerbrach und 1mM Prozel)
der uflösung eben auch als Verlust rfahren wurde.«  606 uch heute näh sıch In den
ern der Sogenannten »Drıtten Welt« die Krıtik Kapıtalısmus nıcht L1UT dus dem
tatsächliıchen en das die übermächtigen Globalısıerungsprozesse 1n den Periıpherien
der Wachstumszentren hervorbringen, sondern auch adus der Irauer über den Verlust
tradıtioneller Lebensformen, dıe zweıfelsohne In vielen spekten »menschlıcher«
aber auch UTE künstliche Tradıtionalisierung VOT Modernisierung nıcht geschützt
werden können. Deshalb muß sıch zwıischen dıe immer größer werdende Zahl miıte1in-
ander ökonomisch vernetzter Menschen eıne NSstanz systemischer Steuerung mıt der
KOonsequenz der Entiremdung schieben ©7 Im Falle eines marktwirtschaftliıchen Systems
der Markt, 1mM eines sozlalistischen Systems eıne gigantische Bürokratıe, die In
ıhren Auswirkungen nıcht 1L1UT hinsichtlich des ökonomischen OuLpuls, sondern noch
stärker hinsıchtlich der Freiheit und tatsächliıchen Solıdarıtät der Menschen verhee-
rend WI1Ie der kapıtalıstische Konkurrenzkampf und Konsum1smus.

Jürgen Habermas hat m_.E CC der Marxschen Analyse Krıtisiert, S1e dıe
bürgerlich-kapitalistische Gesellschaft auf Produktion und Reproduktion reduzıert, dıe
zunehmende Bedeutung der Kommunikation jedoch übersieht. © Der Bürger und der
Arbeıiter SInd jedoch über ihre unterschıedliche tellung 1m Produktionsprozeß hiınaus
auch »C1toyen«. Obwohl Menschen ihre Produktion und Reproduktion über einen ar
regulıeren, können S$1e In einer demokratischen Gesellschaft die Regeln für diesen
Markt, se1ne Anfangs- und Rahmenbedingungen gemeinsam koordinieren. Das 1st das
OrdolıDerale Prinzıp der soz1lalen Marktwirtschaft, WI1Ie CS auch 1M Theorjeentwurf der

65
HUGO ASSMANN Hg.) Die (‚Öötzen der Unterdrückung und der befreiende Gott, ünster 984
Vgl MILTON RIEDMAN, Chancen, die ich meine: Eın persönliches Bekenntnis, Berlin-Frankfurt-  1enN 980

67/
JURGEN HABERMAS, Die nachholende Revolution, Tan| 1990, 194-195
Vgl ALTHER MÜLLER-JENTSCH, 'ach dem Zusammenbruch des Staatssozlialismus, 552 » Was Marx als

Entifremdung Krıtisierte, dıe sıch gegenüber dem Indivyviduum verselbständıgenden Mächte, kann [1UT den Preıis
zıvıilısatorischer Regression aufgehoben werden. Dıe ausdıfferenzierten und ach eigenen Programmeng
gesellschaftlıchen Teilsysteme ırtscha: Polıitik, eC Wiıssenschaft, Erziehung, Techniık und weıter) können
nıcht In ebensweltlich: Zusammenhänge zurückgeführt werden.«

JÜRGEN ABERMAS, Zur Rekonstruktion des Hıstorischen Materialiısmus, ran 976, 144-199
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euen Polıtischen Ökonomie wleder aufgegriffen wıird. Spieltheoretisc ausgedrückt
Das p1e des JTausches auf einem arkt kann und muß eingebettet werden INn das
Metaspıiel des ushandelns der Spielregeln für diesen Markt.® ährend dıe einzelnen
plelzüge den Regeln und Anreizstrukturen des Marktes entsprechen sollen und dürfen,
MuUSsSenN dıe Spielregeln ndamentalen ethischen Krıterien gehorchen. ”” Selbst WC
auch der Bereıch des Polıtischen über den Code der aCcC systemisch strukturiert ist
und keine dırekte Kommunıkatıon erlaubt, Dietet der Freiraum zıvilgesellschaftlicher
Offentlichkeit Ww1e e1in Meta-Meta-Spiel, das 16 WwI1Ie dıe mgangssprache
dıe oberste Metasprache für dıie Wiıssenschaftssprachen das oberste Metaspiel für dıie
Spiele der verschıedenen Subsysteme darstellt. ‘ Dıie theologische Kriıtik des Fetischis-
IMNUS bräuchte sıch dann 11UT auf diıejenıgen Ideologien und en beziıehen, 1in
denen dieses ple des Marktes ideologisch als das pIe. schlec:  in als oberstes
Metaspıiel der gesellschaftlichen Beziehungen aufgefaßt wırd und dann tatsächlıc die
Menschen der errscha: der ınge unterworfen werden. Gelingt 6S Jedoch, den arkt
als eın Instrument einer ökonomischen Koordination einzusetzen, dıe tatsächlıc! allen
Menschen und dem SaNzZCH Menschen dıent, braucht der Fetischismus-Vorwurf eın
olches System m.E nıcht mehr treffen. “ Dann müßte dıe prinzıplelle Verurteijlung
des Kapıtalısmus einer pragmatıscheren Bewertung verschiedener Alternativen nnerhalb
des Kapıtalısmus weıchen. Tatsächlıic g1ibt 6S auch Befreiungstheologen
zaghafte Versuche, In dıeser iıchtung weiterzudenken, ”” W d sıch z.B 1n Forderungen
nach einem au des Protektionismus der Industrieländer, 1mM Interesse den

69 Vgl MORITZ PPLE, „Karl Marx und dıe sozlale Wırklıchkeit«, in Zeitschrift für phılosophische Forschung 48
(1994) O
70 Zu einer entsprechenden wirtschaftsethischen Argumentation vgl s  RL HOMANN, » Wettbewerb und Moral«,
In Jahrbuch für Christliche Sozlialwissenschaften (1990) 43-56; ERS INGO PIES, »Der CUu®c Instıtutionaliısmus und
das Problem der Gerechtigkeit«, In Jahrbuch für Neue Polıitische Okonomie 10 (1991) hinsıchtlıc| entwicklungs-
Dolıtıscher Fragen >  RL HOMANN, »Demokratıie und Entwicklung Philosophisch-ökonomische Überlegungen ZU
ema ‚Kath!  ısche Sozıallehre und Lateinamerika««, ıIn ETER HUNERMANN MARGIT ECKHOLT Hg.) Katholische
Soziallehre Urtscha, emokratie. Eın lateinamerikanisch-deutsches Dialogprogramm , Maınz-München 1989,
3-1 ANDRE ABISCH >  RL HOMANN, »Der Ertrag der Kooperation: Institutionenethische Zugänge ZUuTr Nord-Süd-
Problematik«, In ANDRE ABISCH ULRICH ÖNER Hg.), Signale der Solidarıität, Paderborn 1994, 113-137:;
meıner Krıtık daran: GERHARD RUIP, Armutsbekämpfung und »nachhaltige Entwicklung«, 374-376

Zu Begriff und Bedeutung der »Zivilgesellschaft« vgl JEAN OHEN ÄNDREW ARATO, IVL Soctety AaNı
Polıitical Iheory, Cambridge/Mass.-London 992 Das ema spielt auch In der ateiınamerıkanischen Dıskussion eıne
immer rößere olle Vgl z B Themenheft »Sociedas Civıl democracıa Mexi1co. Reflexiones es!| dıversas
eXxperlenCl1as«, In Cuadernos de educacıon popular (CEE, Mexi1ico DF ERNANDO ASTILLO, »Zum polıtischen
Selbstverständnis chilenıscher Basısgemeinden 1Im Prozel} der gesellschaftlıchen Demokratisierung«, In Bıschöfliches
Hılfswerk Mısereor Hg.) Die alten Antworten DAaSsecn nıcht mehr: Theologische und soztialethische Beiträge ZUT
kırchlichen Solidaritätsarbeit, en 1991, 50-65
n In der Tradıtion der »SOzZ1alen Marktwirtschaft«, WwIıe sı1e auch UTC| üller-Armack geprägt wurde, ist »MarTkt«
iImmer als eın Instrument verstanden worden, das metaökonomischen Zielen untergeordnet werden MUusSse Vgl hlerzu:
ILHELM REIER, »Katholısche Sozılallehre und dıe Praxıs der sozlalen Marktwirtschaft«, In LAUS ENNING
ARNOLD ITZER Hg.) IsSChe Aspekte VonNn LrtSCHAG) und Arbeit, Mannheım 1990, IO1p2
73 Als e1ispie‘ für diesen beginnenden Öffnungsprozeß: SCAR VILLARREAL, »Etica de la eConOmila«, In CHAristus
59 (1994) B 28-34:; DERS., »La economia mexX1icana: gula etica«, In CHhristus 6() (1995) 685-681, 5-21:; ILAR
ARROYO, »El Camıno de desarrollo latınoamer1ıcano Dasa DOTr e] de 108 pequenos dragones?«, In Paginas 18 (1993)
124, 29-39; ABLO LATAPI, »Capıtalısmo plural: Mex1co la encruc1jada eNCONOMI1CAa«, In 12N0 de I0S tLempos8 (1992) 44, 0-16
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konkreten Wırtschaftspolıitiken der südostasıatıschen Schwellenländer oder 1n der
Rezeption des Buches VON Miıchel »Capıtalısme cContre cCapıtalısme« nıeder-
schlägt, der anschaulıch vorführt, wıievıiel unterschiedliche Varıanten VoN Marktwirt-
SC CX tatsachlıc. g1bt Von der Fixierung auf dıe eine Alternative muß sıch 1Un

auf dıe uC)| ach vielen möglıchen Alternativen begeben 1ne »Soz1aldemokratiı-
sSIerunNg« der Befreiungstheologie ist deshalb unausweiıichlıch, WE S1€e moderne
sozl1alwıssenschaftlıche Theoriebildung ansChlu.  1g  D und für das polıtısche Handeln
VON Christen 1mM Kontext komplexer moderner Gesellschaften bedeutsam leıben wıl175
abe1l en sıch Beifreiungstheologen schon eispie‘ der »Gemischten Wırtschafts-
ordnung« INn Nıcaragua für dıe Möglıchkeıt einer Pluralıtät verschliedener Eıgentums-
formen Privateigentum, genossenschaftlıches E1igentum, Staatseigentum geöffnet.
Der e’ der arkt einer Rahmenordnung bedarf und auch über diese kon-
trollıert werden Kann, gewınnt Plausıbilität SO hat beispielswelse für (GGustavo
CGutierrez der Zusammenbruch des Sozlalısmus dazu gefü »dıe Bedeutung des
Marktes 1n der Okonomie unterstreichen, auch WC diese 1UT dann WITKI1IC
wahrgenommen WIrd, WC) (1 sıch nnerhalb gewlsser Grenzen abspielt, dıe weıtrel-
chende sozlale und menschnhlıiche Bestrebungen widerspiegeln«. ”®

Dıie Befreiungstheologie hat Zukunft!
DIie Sıtuation der meılsten Länder der sogenannten »Drıtten Welt« 1st weıterhın VOIN

ChH! rmut, Rechtlosigkeit und Repression gekennzeıchnet. Dıe Propaglerung und
Durchsetzung marktwirtschaftlicher Strukturen VON oben era| und die Integration 1ın
den TT werden nırgendwo gerechteren und menschlicheren Verhältnissen
Tren Entsprechende neoOl1ıDerale Strategien Sınd mıt en ökonomischen Rısıken
befrachtet, WIeE der usammenbruch der mexıikanıschen Wiırtschaft Ende 994 ZEIST.
Vor allem aber Sind isolıerte ökonomische Strukturanpassungsmaßnahmen noch keine
posıtıve gesellschaftlıche Entwicklung. Das ursprünglıche und treibende nlıegen der
Theologie der Befreiung 1st deshalb MeHETr denn Je erden nämlıch dıe neolıberalen
Strategien nıcht mıindestens UTrC sOoz1lale Maßnahmen diırekter Armutsbekämpfung, den
au e1Ines Systems sozlaler ıcherung und dıie C  a  ng e1INESs demokratischen und
rechtsstaatlıchen polıtıschen Institutionengefüges erganzt, verschärfen s1e eher dıe
sozlale Ungleıichheit, ren massıven polıtıschen Konflikten zwıschen Gewıinnern
und Verliıerern der Modernisierung und führen deshalb einer gesellschaftlıchen
Destabilisierung, dıe sıch letztliıch auch ökonomisch auswıirken muß

DıIie mex1ikanısche Kriıise hıng sıcherlıiıch miıt elner polıtısch gewollten, aber OÖkono-
miısch alschen Verzögerung der ängs ällıgen Peso-Abwertung und dem schlechten

74 MICHEL ALBERT, Capıtalısme CONLre capıtalısme, Parıs 991
75 Vgl 'AUL SIGMUND, Liberation eology al the CrOSSroads: democracy revolution ?, New ork 992
76 (GJUSTAVO GUTIERREZ, »Laıberacıon desarrollo esafı0 la teologila«, In Paginas 18 (1993) 124, AA Der
ıte. dieses Aufsatzes (»Befreiung und Entwicklung«) ist übrıgens VOT dem Hıntergrun der Entstehung der
Befreiungstheologıe In der Kritik des »desarrollismo« ausgesprochen bemerkenswert.
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Krısenmanagement aruber hınaus ist Jjedoch die neolıberale Wiırtschafts-
strategıe der mexıkanıschen Jechnokraten insofern krıtisıeren, als s1e sehr auf
ausländısches Kapıtal das 1n »emergent eCONOMINECS« eine besondere Rısıkoprämıie
erwartet und wen12 auf inländische Ersparnisse, sehr auf Exportdiversifizle-
IUuNng und wen1g auf die Entwicklung e1InNnes ynamıschen innenmarktes setizte und
VOI allem dıe Ungleıichheiten zwıschen Arm und e1IC und dıe Defizıite In der
demokratıschen Kontrolle und Legitimation der eglerung außer acht 1eß Dıes könnte
e1in Lehrbeispiel dafür se1IN, auch eın ange. Demokratıe und polıtıscher
Konflıktbewältigung SOWIe sozlaler NIrı1ıede e1in Entwicklungshindernis se1in können.
Ötıg ist vielmehr eiıne auf der Basıs einer Dbreıiten zıvilgesellschaftliıchen Dıskussion
demokratisch legıtımıerte Polıtik, dıe VON vornherein und gleichzeit1ig mıt der Öökono-
mıschen _ ıberalısıerung effektive Maßnahmen In den Bereiıchen Bıldung und Gesund-
heıt, SOzZ1lale Absıcherung und den au der soz1lalen Ungleıichheiten In Angrıff nımmt,
we1l s1e langfrıstig nıcht einmal ökonomisch Früchte tragen kann » Wenn der
Kapıtalısmus als eiıne dezentral organısıierte ‚anarchısche« Wiırtschaftsweise nıcht den
In ıhm angelegten Wiıdersprüchen VOT allem Wiıderspruch zwıschen Überakkumu-
latıon und Unterkonsumption zerbrechen soll, CS paradoxerweise einer
Selbststabilisierung ÜUre solche polıtisch organısierten und durchsetzungsfähigen
Gegenkräfte.

Für eıne solche Polıtik Sınd eiıne Vıelzahl VON Basısbewegungen Voraussetzung, dıe
dıe Interessen der Benachteıilıgten organısiıeren und artıkulıeren, s$1e als moralısch
egitim ausweılsen und 1M zıvilgesellschaftlichen aum mıt moralıscher Autorität und
polıtıscher aCcC Zr Sprache bringen Die Armen selbst mMussen ubjekte gesellschaft-
lıcher Veränderung werden. Christen S1Ind VON ihrem eigenen Selbstverständnis her
aufgefordert, sıch dieser »Polıitik« beteiligen, die Prozesse der Subjektwerdung
der Armen SO11dAar1ıSC. unterstuützen und diese Praxıs als GlaubenspraxI1s begrel-
fen elche konkreten Lösungsmodelle für die verschıedenen ökonomischen, sozlalen
und polıtıschen TODIeme efunden werden, wıird VON der Geschichte und Kultur eINes
andes, selinen spezifischen Möglıchkeıiten und Grenzen und dem Kräfteverhältnis der
verschıedenen gesellschaftlichen Gruppen abhängen. Es wırd keıin bestimmtes, für alle
Länder und Siıtuationen gleichermaßen gültiges Modell geben können, weshalb auch
deutsche Iheologen und Sozlalethiker sıch 1n der Empfehlung iıhrer vielgepriesenen
»SOzZ1alen Marktwirtschaft« eher zurückhalten sollten, auch WEeEeNNn bestimmte ihrer
Prinzipien, dıe Eınordnung des Marktes In eiınen moralısch legıtımıerten politischen
Urdnungsrahmen, durchaus auch für dıe ann! »Driıtte Welt« als plausibel ersche1-
9101

Nıchts anderes als dıe theologische Reflexion der Glaubenspraxis VOIN Christen In
diıesen Basısbewegungen 1st heute und in Zukunft die bleibende Aufgabe der Befre1i-
ungstheologie, dıe dafür dus ihrer eigenen Tradıtion entscheidende rner‘  rungen

JETER SENGHAAS, In drıftet die Tan 1994, 147
78 Vgl ERNHARD MUNDS FRIEDHELM HENGSBACH ATTHIAS MOÖHRING-HESSE, „Ethische Reflexion polıtıscher
Glaubenspraxis Eın Diskussionsbeitrag«, In 1ES Hg.), Jenseits Katholischer S0zilallehre. Neue Entwürfe christlicher
Gesellschaftsethik, Düsseldorf 1993,Z
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mıtbringt: dıe OÖptıon für dıe rmen, dıe Erkenntnis der Notwendigkeıt struktureller
Veränderungen, das Verständnis der eologie als Reflexion einer Glaubenspraxis, dıe
immer schon auch polıtısche Praxıs ist und sSe1IN muß, der prophetische Protest
alle Formen VOIll nmenschlıchker und dıe offnung, das e1IC Gottes das
Bestehende überste1gt, der Status YUO relatıviert und In rage gestellt wIird.
Entscheidend ist dıe erfahrungsorientierte Methode einer theologischen Hermeneutik
und soz1lıalethischen Reflexion N der Perspektive der Armen, ” entsprechend dem
Dreischritt »Sehen-Urteilen-Handeln« VON der bestehenden S1ıtuation auszugehen, €e1
ıhre Auswiırkungen besonders für die ImMmen untersuchen und hinsıchtlich ihrer
strukturellen Bedingungen analysıeren, In den »Zeıchen der Zeıit« dıe VO

Evangelıum her geforderten Handlungsherausforderungen entdecken. Um das
Überleben ler In menschlıcher Weise gewährleisten, bedarf 6S der UuC nach
einer »Neuen Gesellschaft«, für dıe jedoc! keine fertigen Modelle angegeben werden
können, weıl sS$1e 1n einem angen und konfliktiven Proze!l) erkämpft werden muß, der
gleichzeıt1ig eine kollektive rnerfahrung darstellt . ® Konkrete Aussagen ZUT Gestaltung
dieser Gesellschaft können erst ach und nach emacht werden, weiıl nach dem DraX1Ss-
bezogenen, induktiven Grundsatz der krıtisch und demokratisch reflektierende Weg
der kleinen Schritte dıe ıchtung bestimmt. Was Befreiung 1ın einer bestimmten S1itua-
t10Nn bedeutet, darf deshalb nıemals ideologisch festgelegt werden. Befreiungsethik ist
eine 1m Übergang VON eıner »alten« einer »I1CUCI1« Ordnung.“ S1e kann sıch in
ıhrem €l N1IC auftf einen systemkonformen Realısmus beschränken, der nach dem
Iun des Rıchtigen 11UT den für unveränderbar vorgestellten Bedingungen des
Bestehenden rag Sıe muß nach dem richtigen Handeln 1m 1NDIIC auf dıe Verwirklı-
chung des och Ausstehenden suchen, dessen Bedingungen 1UT in Oorm prognostischer
Abschätzungen eKann' sSe1IN können. Damıt trıtt dıe Durchsetzung demokratischer
Partiızıpationsmöglichkeiten und der Kampf einen aum zıvilgesellschaftlicher
Kommunıkatıon 1n den Vordergrund. Der Eınsatz auch für eine er als »formal«
abgelehnte repräsentatiıve emokratıe und der Schutz bürgerlicher Freıiheitsrechte
werden inzwıischen auch nnerhalb der Befreiungstheologie als wichtig eingeschätzt.
Entscheidend 1sSt dıe Unterstützung unabhängiger Oppositionsbewegungen mıt dem Ziel
eıner tıefgreiıfenden Demokratisierung und der Konstitulerung eINes kollektiven
ubjekts. Dıe Befreiungstheologie 9 ZUsaminmen mıt der ständıgen Urjentierung
Schicksal der Armsten, eınen undogmatischen Pragmatısmus irel. der auch den Be-
sonderheiten eines jeden einzelnen es gerecht werden kann, jedoch den »ITanszen-
denten« Horizont nıcht aus dem Auge verlıert. Diıe Armen auf der Welt brau-
chen S1e heute mehr denn Je aber auch dıe Reıichen und Mächtigen sınd ihres
Heıles wiıllen nach WI1Ie VOT auf eıne Theologıe angewlesen, die sS1e mıiıt der orderung

79 Vgl NTON ETER, » Versuch eiıner systematischen Bılanz der Theologıe der Befreiung«, in Freiburger Zeitschrift
für Philosophie und eologie 39 (1992) 424-448
( Vgl GERHARD RUIP, »Gibt CS eıne befreiungstheologische Wırtschaftsethik Beispiele aus der katholischen Kırche
Mex1kos«, In AaNrDUuC: für Christliche Sozialwissenschaften 31 (1990) 1506178

Vgl ENRIQUE USSEL, »Befreiungsethik: Grundlegende Hypothesen«, In Conciılıum 20 (1984) D 133-141, hier:
13 ANDREAS JENKAMP, »Der sozıalethische Ansatz der christlıchen Befreiungsethik Lateinamer1ikas«, In AaNrDUuC!
für Christliche Sozlialwissenschaften 30 (1989) 149-188, hier 166-168



Die Theologıe der Befreiung und der Zusammenbruch des realen SOzLalismus 25

der konfrontiert. uch dıie Kırche selbst und das 1st wahrscheinlich »der
he1ikelste Punkt der gesamiten Befreiungstheologie«*“ braucht s1e, sıch selbst
mmer wıeder reformıieren, weiıl s1e 1Ur glaubwürdıg allen Menschen eine
Botschaft der Befreiung verkünden kann

ummary
er the end of real soclalısm SCCIIH lıve in per10d wıthout utoplan V1S10NS, at

the »end of NIStOTY« (Fukuyama). Soc1alism and arxıst thınkıng themselves SCCII

have demonstrated theır ırrecoverable allure Thıs prevalılıng oOpınıon also ffects socC1al
MOVEMENTIS 1n Latın Ameriıca and eology of lıberation. The author the
alnlısweIs gıven Dy theologıans of lıberation the end of sSOcC1alısm and investigates hNOw
theır marx1ıst eanıngs call for rev1ıision of lıberation eology. He that there 1S

need abandon the option for the POOIL, the dıalectic relationshıp between eology
and praXI1s, the necessity of changıng STITUCLUTrES and miınds siımultaneously, and the
theologıcal crıt1que of marxi1ist eOTY of religi0n. ese are theological understandıngs
1C retaın theır valıdıty CVECN 1f the s1tuation In 1C they WEIC first achıeved has
changed. But eology of lıberatiıon has rethink ıts Judgment about market CCOIMN-

Omıles. The market longer be treated dASs »INtrinsıce malum« Dy theologıcal
thınkıng that only SCCS the fetiıshısm of COoNsumerısm and has regarı the hıgher
OutlpuLl and better regulatıon efforts of market economıles. FElements of eCONOMIC regula-
t10n Dy market mechanısms aIc indıspensable for modern socletles, but they MUSL be
integrated in polıtıic. order C 15 democratically legıtimate and 16 COMPDECN-

for market faılures. Strugglıng for such order 1S and 111 be the task of sOC1al
MOvements Christians have partıcıpate In these and 111 need reflect theır
struggle theologıcally. Giving SuppOrt for the aıth-le practice of polıtic. struggle 1s
therefore the continumng task of the eology of lıberatıon, regardless of IC CCON-

OMIC System be recognised as eing preferable 1n the interests of the DOOT

JURGEN LTMANN, »Die Zukunft der Befreiungstheologie«, In Orientierung 59 (1995) 1 207-210, hıer 209



SIND LLE RELIGIONEN GLEICH

kıne Antwort auf dıie Pluralıstische Relıgionstheologıe

VonN Paul Weß

Dıie Aussage der Pluralıstischen Religionstheologie
S0 lauben Vertreter der Pluralıstischen Relıgionstheologie« dıie Möglıchkeıit,

mehrere Relıgionen gerade In iıhrer Mannıgfaltigkeıit gleichrangıge, aber er-
schıedlıiche Artıkulationen e1INeEs echten ITranszendenzbezugs verkörpern.« Dies schreıbt

Schmidt-Leukel In seinem überaus informatiıven Literaturbericht über das »Pluralıst1-
sche Modell in der Theologıe der Religionen«.' Was egınn vorsichtig formulıert
(>Möglichkeit«) und Ende des Berichts als »Hypothese« bezeichnet wird,“ 1st für den
utor mehr als eiıne reine Hypothese, deren Geltungswert 1UT darın bestünde, S1e
noch nıcht widerlegt 1st Das ze1igt sıch eutlic dem höchst instruktiven Vergleıch,
den Schmidt-Leukel 1n sel1ner anschlıeßenden Auseinandersetzung miıt der Krıtik VOoN

Werbick den Pluralıstischen Religionstheologien” bringt: „»Man kann 7 B schöne
Blumen VOIN Unkraut unterscheıiden, ohne behaupten müussen, CS LU eiıne einz1ıge
ume g1bt, dıie dıe schönste er Blumen 1st Ja 65 macht dıe Klasse der schönsten
Blumen noch schöner, S1e 1n sıch vielfältig ist Und WECI behauptet, CS nıcht 1U

eiıne einz1ıge schönste ume, sondern mehrere schönste Blumen g1bt, begıbt sıch
deswegen keineswegs automatısch jeglıchen krıter10logıischen Maßstabs, Zierpflan-
ZCH VOIN Unkraut untersche1iden. Und mMIr scheınt, 658 auch in der heılshaften
Gottesbeziehung und (Gjotteserkenntnis neben unechten und defizienten Formen mehrere
verschiedenartige Gestalten ihrer höchsten Orm 1DL, Ja 68 S1e geben muß, we1l 6S

immer dıe Vıelfalt menschlıchen Daseıns Ist, ın dıie hıneın sıch dıe ottesbegegnung
realıisıiert. ber dıe eptanz mehrerer gleichrang1g authentischer Formen der (Jottes-
erkenntniıs und Gottesbeziehung el Keineswegs den Verzicht auf Krıterien ZUT

Unterscheidung legıtımer relıg1öser Vielfalt VON defizienten oder inauthentischen
Relıgionsformen.

SCHMIDT-LEUKEL, »Das Pluralıstische Modell In der Theologıe der Relıgionen. Eın Lıteraturbericht«, In
Iheologische Revue XO (1993) 353-364, 354f.

Ebd., 364
SCHMIDT-LEUKEL, »Rezension VO' Der einziıge Weg ZU  = el Dıe Herausforderung des chrıistlıchen

Absolutheitsanspruchs UTC| pluralıstische Religionstheologien, hg VO VON RUCK UND WERBICK, reiburg
1993«, in ITheologische Revue 89 (1993) 365-370

EDd., 367
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Hıer 1ST adus der Hypothese bereı1ts C1INe Behauptung DZW C1INe Akzeptanz mehrerer
gleichrangıger Relıg1i0nsformen geworden Andernfalls Ware diese Theorıe auch keine
ntwort auf dıe nlıegen der Pluralistischen Relıgionstheologie. Diese 11l den
Absolutheits- Ooder Superloritätsanspruch jeder elıgıon widerlegen. Das kann S1IC aber
NUTL, WC SIC deren Überzeugung nıcht C1INe Hypothese stellt

Noch schärfer wırd diese ese und auch egründe der »Demonstratio
christi1ana« VON chmıdt Leukel 6} schreıbt » Wenn jedoch davon ausgeht

dıe göttlıche Wırklıchkeit MI ulNnseren Begriffen prinzıplell nıcht zutreffend De-
schreıbbar 1ST we1l SIC unendlıch 1SL uUNnseIre Vorstellungen aber ndlıch S1Ind
dann S1INd mehrere unterschiedliche Aussagen ber dıe göttlıche Wiırklıchkeit
möglıch VON denen keine CiHC sınguläre Superlorität eanspruchen kann Im
Sinn handelt C sıch aber Aussagen über diese göttlıche Wırklichkeit NUr insofern N

ussagen über hre Relationen ZUFr menschlichen Erfahrungswelt SInd Aussagen ber
dıe göttlıche Wiırklıiıchkeit unabhängig VON ihren Relationen uUunNns SInd N1IC mögliıch
DıIe Aussagen über die göttlıche Wırklıchkei leıben eschränk auf unseren Erfah-

mıL dieser Wiırklichkeit DIe zentrale Überzeugung der pluralıstischen
Hypothese esteht also arın relıg1ıöse Rede über die absolute Wiırklıichkeit als Rede
über unNnseIrIe Erfahrung MmMıiıtL diıeser Wiırklıchkeit verstehen und S1C arau eschrän-
ken <<

Allerdings bedeutet CS für chmıiıdt Leukel offensichtlich keinen Wiıderspruch
diıeser begrenzten Sıchtweise der theologıschen Rede doch CiHC Gotteserkenntnis
anzunehmen Denn auch für ıhn 1ST »Offenbarungsglaube« möglıch der sıch verste
»daß C1NeE göttlıche Wiırklıchkeit rkennbar (wenn auch nıcht mıiıt ratıional zwingender
epistemischer Gewı1ßheıit) und ihre rkennbarkeit VON dieser selbst ermöglıcht «
chmıiıdt übernimmt dıe Meınung C »dann VON authentischen
‚;Manıfestation« der unendlıchen Wiırklıiıchkeit auszugehen WC sıch die
Vorstellungen über dıe absolute Wiırklıchkeit als soter10logısch eiITeKt1IV CIWIESECN en
und 1LININET noch CIWECISCI]1« Im »Fazıt« el CS dann »Bislang aber 1ST N nıcht
gelungen dıe Existenz Gottes auf ratıonal unbezweiıfelbare Weiıse bewelisen Das
andert nıchts daran Gotteserkenntnis echt und wahr SCIMHN kann <

Dıie nlıegen der Pluralistischen Religionstheologie
Die Pluralistische Relıgionstheologie hat wichtige und ZU Teıl berechtigte nlıegen

S1e wıll der tatsächlıchen Pluralıtät der Relıgionen erecht werden und verme1ıden
sıch CHIC elıgıon spezle das Chriıstentum mıt SCINECIN Absolutheitsanspruch über

SCHMIDT EUKEL »Demonstratio chrıstiana« KREINER /P SCHMIDT EUKEL Den Glauben
denken Neue Wege der Fundamentaltheologie reiburg 993 145

Ebd 20f
Ebd 79
Ebd 114
Ebd 147
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dıe anderen erhebt Dadurch 111 diese Theologie ZU Friıeden zwıschen den Relıgionen
beitragen und einen 1  og zwıschen ihnen ermöglıchen. Bernhardt, ein anderer
ertreier dieser iıchtung, beschreibt dıe bisher uUDlıchen tungen der chrıstlichen
Theologıe gegenüber den nıchtchristlichen Relıgionen und stellt dıe LCUC gegenüber:
»Eın konservatıv-exklusiver Ekkles10- oder Christomon1ismus, für den 6S auber‘! des
Christentums auber. der Kırche und/oder außerhalb der Chrıstus-Offenbarung
keın Heıl und keine Gotteswahrheit g1bt Und eın lıberal-inklusiver Überlegenheits-
ünkel, der anderen Relıgionen und ihren Zentralfiguren ohl solche Qualität zugesteht

bıs hın iıhrer Würdıigung als relatıv-gültige Heilswege letztlıch aber auf ihrer
rfüllung, Vollendung und ufhebung 1n Christus besteht Diıiesen beiden klassıschen
odellen erteılen dıe Pluralistischen Religionstheolog(inn)en eiıne fuhr und seizen
ıhnen iıhr pluralıstisch-partnerschaftliches Darın werden alle für das Christen-
{u  3 erhobenen exklusıven Alleingeltungs- oder inklusıven Überlegenheitsansprüche
abgewlesen, eıne eigenständige vollwertige Gültigkeıit anderer Glaubensweisen als
Wege wahrem Menschseın anzuerkennen. . «!%

Und SI fährt fort »Doch €e1 mul sıch fast zwangsläufig dıe Notwendigkeıt e1IN-
stellen, theologische Lehrstücke revıdıeren, die dıesem Grundanlıegen N-
stehen. Und erfaß dıe en! In der 1C der außerchristlichen Relıgionen bald dıe
Grund{festen der gesamten Theologie, VOI allem die Christologie.«*' Au diesen eolog1-
schen KOonsequenzen der Pluralıstischen Relıgionstheologie gehö eıne wesentlıch
stärkere Betonung der TIranszendenz Gottes: » Dieses unendlıche, unbegrenzte Myster1-

transzendiert und relatıviert alle relıg1ösen Formen 1n Lehre: ult und Frömmıi1g-
keılit Es übergreift dıe Relıgionen, deren keine einen Besitzanspruch arau rheben
darf. «12 In dieser Hınsıcht hat das Christentum siıcher ein1ges lernen Bezüglıch der
Chrıistologie kommt 6S be1 Bernhardt iragwürdıgen ussagen: »Die Geschichte
(Jottes mıt den Menschen hat mehr als 1U ein Zentrum. Miıt Entschiedenheit 1st daher
der Anspruch auf absolute Eınzigartigkeit der Heıilsmittlerschaft Jesu Christı zurück-
Zzuwelsen, ohne jedoch dessen normatıve edeuts  eıt eugnen müssen «!  3 Wenn

10 BERNHARDT, »Einleitung«, In DERS Hg.) Horizontüberschreitung. Die Pluralıstische Theologie der
Reliıgionen, Gütersloh 1991, 9-29

Ebd
v Ebd., 1/
13 Ebd., 18 Eıindeutiger sınd dıe Aussagen ZUuT! Chrıistologie VO FICKER, »Im Zentrum nıcht und nıcht alleın Von
der Notwendigkeit einer Pluralistischen Relıgionstheologie«, In BERNHARDT Hg.), Horizontüberschreitung ,
220-237, DE A »Die Offenbarung Gottes in TIStUs28  Paul Weß  die anderen erhebt. Dadurch will diese Theologie zum Frieden zwischen den Religionen  beitragen und einen Dialog zwischen ihnen ermöglichen. R. Bernhardt, ein anderer  Vertreter dieser Richtung, beschreibt die bisher üblichen Haltungen der christlichen  Theologie gegenüber den nichtchristlichen Religionen und stellt die neue gegenüber:  »Ein konservativ-exklusiver Ekklesio- oder Christomonismus, für den es außerhalb des  Christentums — außerhalb der Kirche und/oder außerhalb der Christus-Offenbarung —  kein Heil und keine Gotteswahrheit gibt. Und ein liberal-inklusiver Überlegenheits-  dünkel, der anderen Religionen und ihren Zentralfiguren wohl solche Qualität zugesteht  — bis hin zu ihrer Würdigung als relativ-gültige Heilswege —, letztlich aber auf ihrer  Erfüllung, Vollendung und Aufhebung in Christus besteht. Diesen beiden klassischen  Modellen erteilen die Pluralistischen Religionstheolog(inn)en eine Abfuhr und setzen  ihnen ihr pluralistisch-partnerschaftliches entgegen: Darin werden alle für das Christen-  tum erhobenen exklusiven Alleingeltungs- oder inklusiven Überlegenheitsansprüche  abgewiesen, um eine eigenständige vollwertige Gültigkeit anderer Glaubensweisen als  Wege zu wahrem Menschsein anzuerkennen.«'°  Und er fährt fort: »Doch dabei muß sich fast zwangsläufig die Notwendigkeit ein-  stellen, theologische Lehrstücke zu revidieren, die diesem Grundanliegen entgegen-  stehen. Und so erfaßt die Wende in der Sicht der außerchristlichen Religionen bald die  Grundfesten der gesamten Theologie, vor allem die Christologie.«'! Zu diesen theologi-  schen Konsequenzen der Pluralistischen Religionstheologie gehört eine wesentlich  stärkere Betonung der Transzendenz Gottes: »Dieses unendliche, unbegrenzte Mysteri-  um transzendiert und relativiert alle religiösen Formen in Lehre, Kult und Frömmig-  keit. Es übergreift die Religionen, deren keine einen Besitzanspruch darauf erheben  darf.«'? In dieser Hinsicht hat das Christentum sicher einiges zu lernen. Bezüglich der  Christologie kommt es bei R. Bernhardt zu fragwürdigen Aussagen: »Die Geschichte  Gottes mit den Menschen hat mehr als nur ein Zentrum. Mit Entschiedenheit ist daher  der Anspruch auf absolute Einzigartigkeit der Heilsmittlerschaft Jesu Christi zurück-  zuweisen, ohne jedoch dessen normative Bedeutsamkeit leugnen zu müssen.«'*? Wenn  10  R. BERNHARDT, »Einleitung«, in: DERS. (Hg.), Horizontüberschreitung. Die Pluralistische Theologie der  Religionen, Gütersloh 1991, 9-29, 10.  u  Ebd.  12  Ebd.; 17  13  Ebd., 18, Eindeutiger sind die Aussagen zur Christologie von R. FICKER, »Im Zentrum nicht und nicht allein. Von  der Notwendigkeit einer Pluralistischen Religionstheologie«, in: R. BERNHARDT (Hg.), Horizontüberschreitung,  220-237, 232: »Die Offenbarung Gottes in Christus ... steht neben anderen Offenbarungen in anderen Religionen auf  gleicher Stufe. Gleichwohl halten die Pluralisten an der Universalität und Unentbehrlichkeit der Botschaft und der  Sendung Christi für alle Menschen fest. ... Ähnlich wie die Religionsvielfalt als solche wird auch die Pluralität der  Erlöser auf einen gemeinsamen transzendenten Grund zurückgeführt: Gott ist immer größer als die konkreten  Offenbarungen Gottes.« Die Offenbarung Gottes in Jesus Christus ist demnach eine von vielen gleichwertigen, die sich  gegenseitig ergänzen und alle miteinander für alle Menschen wichtig sind. Das heißt »mit anderen Worten: Jesus ist der  Weg, bzw. ein Weg, nicht das Ziel. Der Christus ist mehr als der historische Jesus, und der historische Jesus schöpft  die Realität des universalen Christus nicht aus« (ebd., 233). Hier zeigt sich deutlich eine Korrektur des christlichen  Selbstverständnisses, das freilich seinerseits auch erst begründet werden müßte. Allerdings ist die Tatsache, daß Gott  immer größer ist als alle konkreten Offenbarungen (sie gilt auch für Jesus), noch kein Argument für diese Relativierung  der Offenbarung in Christus. Denn sie schließt nicht aus, daß in einem Menschen doch die höchstmögliche Fülle von  Offenbarung Gottes erreicht wurde (die eher in qualitativer Tiefe zu suchen sein wird als in quantitativer Breite).steht neben anderen Offenbarungen In anderen Religionen auf
gleicher ule Gleichwohl halten dıe Pluralısten der Universalität und Unentbehrlichkeit der Botschaft und der
Sendung Christı für alle Menschen fest28  Paul Weß  die anderen erhebt. Dadurch will diese Theologie zum Frieden zwischen den Religionen  beitragen und einen Dialog zwischen ihnen ermöglichen. R. Bernhardt, ein anderer  Vertreter dieser Richtung, beschreibt die bisher üblichen Haltungen der christlichen  Theologie gegenüber den nichtchristlichen Religionen und stellt die neue gegenüber:  »Ein konservativ-exklusiver Ekklesio- oder Christomonismus, für den es außerhalb des  Christentums — außerhalb der Kirche und/oder außerhalb der Christus-Offenbarung —  kein Heil und keine Gotteswahrheit gibt. Und ein liberal-inklusiver Überlegenheits-  dünkel, der anderen Religionen und ihren Zentralfiguren wohl solche Qualität zugesteht  — bis hin zu ihrer Würdigung als relativ-gültige Heilswege —, letztlich aber auf ihrer  Erfüllung, Vollendung und Aufhebung in Christus besteht. Diesen beiden klassischen  Modellen erteilen die Pluralistischen Religionstheolog(inn)en eine Abfuhr und setzen  ihnen ihr pluralistisch-partnerschaftliches entgegen: Darin werden alle für das Christen-  tum erhobenen exklusiven Alleingeltungs- oder inklusiven Überlegenheitsansprüche  abgewiesen, um eine eigenständige vollwertige Gültigkeit anderer Glaubensweisen als  Wege zu wahrem Menschsein anzuerkennen.«'°  Und er fährt fort: »Doch dabei muß sich fast zwangsläufig die Notwendigkeit ein-  stellen, theologische Lehrstücke zu revidieren, die diesem Grundanliegen entgegen-  stehen. Und so erfaßt die Wende in der Sicht der außerchristlichen Religionen bald die  Grundfesten der gesamten Theologie, vor allem die Christologie.«'! Zu diesen theologi-  schen Konsequenzen der Pluralistischen Religionstheologie gehört eine wesentlich  stärkere Betonung der Transzendenz Gottes: »Dieses unendliche, unbegrenzte Mysteri-  um transzendiert und relativiert alle religiösen Formen in Lehre, Kult und Frömmig-  keit. Es übergreift die Religionen, deren keine einen Besitzanspruch darauf erheben  darf.«'? In dieser Hinsicht hat das Christentum sicher einiges zu lernen. Bezüglich der  Christologie kommt es bei R. Bernhardt zu fragwürdigen Aussagen: »Die Geschichte  Gottes mit den Menschen hat mehr als nur ein Zentrum. Mit Entschiedenheit ist daher  der Anspruch auf absolute Einzigartigkeit der Heilsmittlerschaft Jesu Christi zurück-  zuweisen, ohne jedoch dessen normative Bedeutsamkeit leugnen zu müssen.«'*? Wenn  10  R. BERNHARDT, »Einleitung«, in: DERS. (Hg.), Horizontüberschreitung. Die Pluralistische Theologie der  Religionen, Gütersloh 1991, 9-29, 10.  u  Ebd.  12  Ebd.; 17  13  Ebd., 18, Eindeutiger sind die Aussagen zur Christologie von R. FICKER, »Im Zentrum nicht und nicht allein. Von  der Notwendigkeit einer Pluralistischen Religionstheologie«, in: R. BERNHARDT (Hg.), Horizontüberschreitung,  220-237, 232: »Die Offenbarung Gottes in Christus ... steht neben anderen Offenbarungen in anderen Religionen auf  gleicher Stufe. Gleichwohl halten die Pluralisten an der Universalität und Unentbehrlichkeit der Botschaft und der  Sendung Christi für alle Menschen fest. ... Ähnlich wie die Religionsvielfalt als solche wird auch die Pluralität der  Erlöser auf einen gemeinsamen transzendenten Grund zurückgeführt: Gott ist immer größer als die konkreten  Offenbarungen Gottes.« Die Offenbarung Gottes in Jesus Christus ist demnach eine von vielen gleichwertigen, die sich  gegenseitig ergänzen und alle miteinander für alle Menschen wichtig sind. Das heißt »mit anderen Worten: Jesus ist der  Weg, bzw. ein Weg, nicht das Ziel. Der Christus ist mehr als der historische Jesus, und der historische Jesus schöpft  die Realität des universalen Christus nicht aus« (ebd., 233). Hier zeigt sich deutlich eine Korrektur des christlichen  Selbstverständnisses, das freilich seinerseits auch erst begründet werden müßte. Allerdings ist die Tatsache, daß Gott  immer größer ist als alle konkreten Offenbarungen (sie gilt auch für Jesus), noch kein Argument für diese Relativierung  der Offenbarung in Christus. Denn sie schließt nicht aus, daß in einem Menschen doch die höchstmögliche Fülle von  Offenbarung Gottes erreicht wurde (die eher in qualitativer Tiefe zu suchen sein wird als in quantitativer Breite).Ahnlich wıe dıe Relıgionsvielfalt als solche wırd auch dıe Pluralıtät der
Erlöser auf eınen gemeiınsamen transzendenten TUN! zurückgeführt: (Gott ist iImmer größer als dıe konkreten
Offenbarungen Gottes.« Dıe OÖffenbarung Gottes in Jesus Christus Ist emnach eine VO'  — vielen gleichwertigen, dıe sıch
gegenseit1ig erganzen und alle miıteinander für alle Menschen wichtig SINnd. Das el »Mıt anderen Worten: Jesus Ist der
Weg, DZW eın Weg, nıcht das Ziel Der Christus 1st mehr als der historische Jesus, und der hıstorısche Jesus schöpft
dıe Realıtät des unıversalen Christus nıcht AUS« (ebd., 233) Hıer zeigt sıch eutlıc| eine Korrektur des christlıchen
Selbstverständnisses, das TENC seinerselts auch erst begründet werden müßte Allerdings Ist dıe Tatsache, daß Gott
immer größer Ist als alle konkreten Offenbarungen (sıe gılt auch für Jesus), och keıin Argument für diese Relatıvierung
der Offenbarung In Christus. Denn s1e SC}  1€| nıcht aUS, daß In einem Menschen doch dıe höchstmögliıche VO:  —

Offenbarung (jottes erreicht wurde dıe eher In qualitativer 1efe suchen sein wırd als In quantıtativer Breıte)
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sıch dıe »NOrmatıve Bedeutsamkeit« Jesu Christi auf eine »Heıilsmittlerschaft« für alle
Menschen beziehen soll und dieses eıl In seinem Wesen nıcht In verschiedene Be-
standteıle zerlegt werden kann (von denen Jesus LUr einen oder einıge gebrac) hätte),
dann ist CI zumındest In dem Sınn »absolut einz1gart1ig«, In ıhm dieses VON Gott
geschenkte! eıl 1mM wesentlichen (nıcht notwendiıg in allen Entfaltungen geschicht-
ıch ZU Durchbruch ekommen ist

Besser argumentiert Jjer gden, WC) (SI: zwıischen einer konstitutiven und einer
repräsentatıven Siıchtweise der Person und des Wiırkens Christı untersche1idet und
f{olgert „Nıcht einmal das Christusereignis konstitulert dıe 1e Gottes, ÜTCc dıe
alleın WIT werden, sondern repräsentiert sl1e, obgleıich, da CS das Ursakrament
1St, dieses Ereignis dıe entscheidende Repräsentation VON Gottes 1€' ist und auf diese
Weise dıe Kırche und alles spezifisch Christliche konstitulert, einschließlich des chrıstlı-
chen auDens selbst.«!* Hıer ze1igt sıch In der Pluralistischen Relıgionstheologie eine
durchaus berechtigte en! ZUT Theozentrik, dıe auch D’Costa hervorhebt » DIie
‚Pluralısten« Siınd der Meınung, CS Gott ist, nıcht Christus und das Chrıistentum, auf
den hın sıch alle Relıgionen zubewegen und VonNn dem her s1e iıhre heilsvermittelnde
Ta beziehen . «” Allerdings stellt er dann die entscheidende rage »Auf welcher Basıs
kann der allgemeıne Heılswille Gottes AIl  N werden, ohne den Offenba-
rungsere1gnissen, auf denen dieses Ax1om gegründe ist, eın normaltıver ontologischer
Status verlıehen wird, nämlıch den Ereignissen der Offenbarung Gottes In Christus?
Läßt sıch WITKI1IC eın plausıbler normatıver Theozentrismus ohne einen nOormaltıven
Christozentrismus festhalten?«16

Damıt stoßen WIT auf das zentrale Problem einer chrıistlıchen Theologie der Reliıg10-
NCN und auf e1in durchaus berechtigtes Grundanlıegen der Pluralıstischen Relıgions-
theologie: Dıe Berufung auf e1iIn Offenbarungsere1ignis kann nıcht das Argument für dıe
Einzigartigkeit Ooder Überlegenheit einer elıgıon se1n, weiıl die Tatsache der Offenba-
IunNng selbst geglaubt werden muß Es kommt einem verhängnisvollen Zirkel-
schluß, der weıt verbreıitet Ist; ausgeprägtesten findet OT sıch 1n der Theologıe
Barths und wırd dort SOa noch 7U Tugend: Weıl 6S sıch hlıer eıne Offenbarung
Gottes handelt, 1st s$1e wahr und ist ihr 1N| glauben). Und deshalb stimmt auch,

CS sıch eine Offenbarung Gottes handelt.!” Wenn Offenbarungsreligionen sıch
egründen und dann noch ihre Offenbarungsquellen ndamentalistisch auslegen, 1ST

zwıischen ıhnen keıin echter og möglıch, sondern bestenfalls eıne gegenseıt1ige

Andernfalls ware CS auch keinem Menschen möglıch, dıie verschiedenen Offenbarungen Gottes verstehen und
miıteinander vergleichen.
14 GDEN, »Gibt CS NUur eine wahre elıgıon der mehrere?«, In Zeitschrift für eologie und Kırche 8 (1991)
81-100,
ı5 D’COSTA, »Das Pluralısmus-Paradigma In der christliıchen 1C| der Relıgionen«, In eologie der Gegenwart

(1987) 1231 A
16 Ebd., 224
1/ Vgl WESB, Gemeindekirche des AauDens Die Praxıis als Fundament und als Konsequenz der eologie,
Graz 989, 387 Zu ARTH vgl ebd., 274-280 Eın Text Barths soll se1ıne Posıtion verdeutlichen: »Denn WENN
ırgend gemeınt WAar In dem bısher Gesagten, ann mMussen WIT unNs €]1 ehaften lassen, dal NUur der ‚OgOs
Gottes selbst den Beweıls führen Kann, daß, angeblich VO' ıhm eredet wird, WIFrKLIC: VON ihm eredet WITd«
BARTH, Kırchliche Dogmaltık, Zollıikon-Züric 2-1967, 1/1, 169)
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Informatıon ZUT Feststellung der Gemeinsamkeıten und der Dıfferenzen ber diese
Relıgionen können dann nıcht voneiınander ernen und sıch schrıttweise UTC Ver-
besserungen der jeweıllıgen Posıtionen annähern. Im Gegenteil: Jede Offenbarungs-
relıgıon ist UTC. eine andersartıge 1mM tradıtionellen Sınn verstandene Offenbarung
Ndamen! In rage gestellt und muß diese als Gegner letztlıch als eın Werk des
Teufels betrachten, ihr Selbstverständnıis behalten können.‘'®

Schmidt-Leuke hat dıe notwendige Korrektur gul herausgearbeitet: »Im Kern
esteht diese Veränderung darın, 1n argumentatıver Hınsıcht dıie Offenbarungs-
kategorie nıcht änger als Fundament des AauDens betrachtet werden kann, sondern als
USATUC des auDens gewertel werden muß Natürlıch behält dıe Behauptung VOoON

Offenbarung, auch WE s1e als Ausdruck des auDens verstanden wiırd, glaubens-
intern weıterhın fundierende und spezifizıerende Funktion Der exıistentielle auDens-
vollzug versteht sıch als ntwort auf dıie Inıtlatıve Gottes, 1n der sıch Gott dem
Menschen offenbart, und ın diıesem Sınn 1st Offenbarung rundlage des aubDens
Insofern jedoch gleichzeıit1g gıilt, das Ergangensein VOonNn Offenbarung nıcht sıcher
gewußt werden kann, sondern selber geglaubt werden muß, stellt sıch dıe rage, W as

das Fundament dieses auDens das Ergangensein Von Offenbarung ist Der rund
für dıe nnahme, überhaupt Offenbarung vorliegt, 1eg W1e zeigen se1ın wıird

1mM Gegenstand des aubens, 1mM Gottesbegriff selbst Und daher gilt, dıe
Offenbarungsbehauptung prımär als Ausdruck des Gottesglaubens anzusehen 1st Als
hermeneutische Kategorie muß der Offenbarungsbegriff jedoch nıcht länger den christlı-
chen Glauben 1n einen Gegensatz vernünftiger Gotteserkenntnis und niıchtchristlıchen
Relıgionen bringen.«"”

Das wirft natürlıch viele weiıtere Fragen auf: Wiıe kann denn (Gott und se1n ırken in
eiıner bestimmten Offenbarung erkannt werden? Wodurch unterscheiden sıch dann och
dıe sogenannten Offenbarungsreligionen VOIl den anderen? Woran äßt sıch dıe Wahr-
heı1t einer elıgıon und spezle. einer Offenbarung erkennen? Auf diese Fragen werden
WIT noch zurückkommen mussen, WE WIT unNnseIeCN Versuch einer Antwort auf dıe
ÜTO dıe Pluralistische Religionstheologıie aufgeworfene Problemati des Verhältnisses
der Relıgionen darstellen Doch in diesem einen Punkt ist ihr recht geben uch der
Christ muß mıt der Möglıichkeıit rechnen, sıch esus Christus selbst in seinem
Glauben und in seinem auf diıesen aufbauenden Sendungsbewußtsein getäuscht en
könnte Paul hat dies In der »Rede des Christus VO Weltengebäude era!
keın Gott SE1« In unnachahmlıcher Weıise ZU Ausdruck gebracht.““ uch WE dieses

18 Dıes zeıgte sıch eutlic den negatiıven Reaktionen konservatıver katholıscher Kreise auf das interrelıg1iöse
Gebetstreffen In Assısı, dem aps Johannes Paul für den Oktober 986 eingeladen hatte Diıeses wurde
als „diabolisches Spiel«, als »Blasphemie« und » Apostasie« bezeıichnet und eın »Glaubensverrat« UTC| Mörder des
aubens« geNannt. Vgl SECKLER, »5Synodos der Relıgionen. Das ‚Ereignis VOIN Assısı« und seine Perspektiven für
eıne Theologıe der Relıgionen«, In Theologische Quartalschrift 169 (1989) 5-24, 5f. Vgl auch CHWAGER,
»Kontraproduktive Folgen? eiahren eım treben ach einem schnellen ONSeNS«, In Theologisch-praktische
Quartalschrift 142 (1994) 23-31, 26{.
19 SCHMIDT-LEUKEL, Demonstratio christiana,
20 PAUL, 1ebenkäs, 796/97 PAUL, erke z hg Lohmann, München 1959, 7-565, 66-271)
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krıtiısche nlıegen der Pluralıstischen Relıgionstheologie durchaus berechtigt ist, o1g
daraus nıcht, alle wichtigen Relıgionen als gleichwertig anzusehen sınd

FıLLK der Pluralistischen Religionstheologie

a) zugrundeliegenden hypothetischen Rationalısmus

1C zufälliıg versucht Kreıiner 1mM ersten Beıtrag des ammelbandes »Den
(Glauben denken« } ın der » Demonstratio rel1210sa«, die Rationalıtät des auDens
adurch »Sıchern«, G diesen als eiıne Hypothese versteht, die als solche 1mM Sınn
des krıtiıschen Rationalismus arl Poppers schon berechtigt ist, WENN s1e falsıfiızi.er-
bar 1st »Unsere Überzeugungen werden auf rationale Weise ejaht, WECNN 6S keinen
Grund g1bt, S1e aufzugeben. Ratıonalıtät manıfestiert sıch anacC prımär in der
Bereıtschaft, die eigenen Überzeugungen kritisch überprüfen. Der verıfıkationistische
Rationalıtätsbegriff ist UrCcC eiınen krıtiziıstischen ersetzt . «*! Ahnlich formuliert auch
Schmidt-Leukel » DIie VoO Glauben vertretitene Behauptung, Offenbarung CISaANSCH
Ist, ware somıt als Hypothese kennzeichnen «“ Und »Wıe dıe Ex1istenz Gottes,

muß auch das aktum VOIll Offenbarung geglaubt werden, und dıe Offenbarungs-
behauptung rag WI1IeE dıe Behauptung der Exı1istenz (Gottes hypothetischen Charakter. «

Für eine Hypothese, deren einziger Wahrheıitswe: darın besteht, s1e noch nıcht
widerlegt wurde, wırd sıch kaum Jjeman einsetzen oder dafür en und sterben. Es
g1bt keinen Grund, sıch in der LebenspraxIıs für entscheıden, WC) das
Gegenteıil SENAUSO wahr se1ın kann aher ist dieser hypothetische Rationalısmus nıcht

Dazu kommt och Dıie Falsıfikation einer Hypothese 1st ohne die Verıifikation
eiıner iıhr wıdersprechenden Hypothese nıcht möglıch; diese Veriftfikation ist aber
unmöglıch, WC alle Erkenntnis 198088 Aus noch N1IC falsıfizierten aber grundsätzlıch
nıcht verılızıerbaren Hypothesen besteht “ Daher kann auch Kreıiner seinen
krıitizıstischen Ansatz nıcht urchhalten und fordert als Krıterien für die » Wahrheit« der
relıg1ösen Hypothesen außer iInnerer und außerer Widerspruchsfreiheit“ noch eine
»pragmatısche Effizienz«,“ eıne mıindestens gleich große »Plausıbilität« WIe dıe n_
teilıger Aussagen,“' Indızıen DL Unterscheidung VOIN Irrationalismen“? und schl1e”l1C
1mM NSCHIuLU 1ck eıne zumındest »postmortale« oder »eschatologische er1ı1l1ka-

KREINER, »Demonstratio rel1g10Sa«, In DORING / KREINER SCHMIDT-LEUKEL, Den Glauben denken,
9-48, J7:
2 SCHMIDT-LEUKEL, Demonstratio christiana,
273 Ebd 142
I4 Vgl dieser Kritik hypothetischen Rationalısmus Poppers WESB, emeindekirche des aubens,
79f.
25

26
KREINER, Demonstratio rellg10Sa4,

Ebd., 17 und 30)
© Ebd 28
I8 Ebd 28
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ti0n«,“ dıe nach Kreıiner »1M 1NDI1IC auf die spirıtuelle Erfahrung herausragender
Glaubensgestalten« auch schon in diesem Leben möglıch ist. ”© Ahnlich Inkonsequent
pricht chmıiıdt-Leukel VON einer rational nıcht zwingenden rkennbarkeıt Gottes,?' und
davon, theologısche Vorstellungen »authentisch« sind, WEeNnNn S1e sıch »als soter1010-
91ISC eITeEeKT1LV erwiesen en und immer och erweisen«,*  2 und »daß Gotteserkenntnis
echt und wahr se1in kann«  33 uberdem geben €e1| ihre eigenen ussagen den
Religionen nıcht 1UT als och nıcht falsıfiziıerte Hypothesen auS, sondern suchen s1e
egründen und S1e mıiıt Überzeugung als wahr Und VOI beıden wırd der
kritizistische Ratiıonalısmus selbst nıcht 1LUT als Hypothese, sondern als wahre Erkennt-
nıslehre vertreten Dieser Ratiıonalısmus widerspricht sich damıt selbst Se1in Verhängnis
esteht darın, € das Erkennen auf den streng ratıonalen Bereıch eschränkt, daher
dessen vorrationale Voraussetzungen nıcht sıeht oder sıch nıcht auf S1e. verlassen ı11
und sıch selbst 1n Skepsi1s auflöst.

D) der verwendeten Klassıfıkatıon
Keinesfalls hypothetisch bleıibt Schmidt-Leukel auch In seinen Aussagen über dıe

Typologıie, dıe 1n der Pluralıstischen Relıgionstheologie verwendet wıird: In der inter-
natıonalen Diskussion hat siıch 1n den etzten ahren eiıne bestimmte Typologıe weıt
verbreıtet, die dre1 relıg1onstheologısche Grundmodelle untersche1idet: Exklusivismus,
Inklusıivismus und Pluralısmus In den folgenden Überlegungen möchte ich zeıgen,
dieses Dreierschema erstmals eiıne systematische Klassıfıkation bletet, dıe 1n logischer
Hınsıcht umfassend und unausweıchlıch und 1n theologischer Hınsıcht adäquat i1st
Umfassendheıit und Unausweichlichkeit dieser Typologıe lassen sıch Urc eine einfache
mengentheoretische Darstellung zwingend beweisen! Das hat erheblıche Konsequenzen
für die welıtere relıg10onstheologısche Diskussion: Die UuC| nach alternatıven Typolo-
gıen 1st nutzlos und dıe Festlegung auf eine der dreı Möglıchkeiten unvermeidlich . «

EeVOoOT WITr diese apodıktischen Behauptungen krıitisch untersuchen, wollen WIT dıe
Definitionen der dre1 ypen nach Schmidt-Leuke näher ansehen. e1m FExXkIuSiviSs-
MUuS unterscheidet GE einen »radıkalen«, einen »unentschiedenen« und einen »gemälßl1g-
« Je nachdem, ob eine indıvıduelle Heilsmöglıchkeıit jener; dıe nıcht der eigenen
elıgıon angehören, abgelehnt, en gelassen oder AIl  N wIird. » Alle Formen
konvergleren jedoch darın, dıe Exı1ıstenz heilsvermittelnder Instanzen exklusıv auf
dıe eıgene elıgıon eschränk: und dıe Ex1istenz olcher Nstanzen 1n anderen Rel1ig10-
NI neglert WwITd. Die Definıtion des Inklusıvismus erfolgt In aller ege
ezugnahme auf und 1n Abgrenzung VO Exklusivismus. Der Inklusıvismus WIrd dann

209 Ebd., 43-45
Ebd., 46, Anm 139

SCHMIDT-LEUKEL, Demonstratio christiana, 79
32 Ebd 114
33 Ebd., 142

SCHMIDT-LEUKEL, » Zur Klassıfikatıon relıgıonstheologischer Modelle«, In Catholica 4’7 (1993) 163-183, 163
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definiert HI dıe Posıtıon, CS sowohl eine individuelle Heilsmöglichkeit als auch
heilsvermittelnde nNnstanzen auber. der eigenen elıgion g1ibt Allerdings wırd der
eigenen elıgı1on hlıerbei eiıne unerreichbare graduelle Superlorıtät zugebilligt,

dıe heilsvermittelnden nNstanzen oder damıt verknüpfte Wahrheiten 11UT INn EIHer
nämlıch der eigenen, elıgıon 1ın einem exklusıiven Ööchstma realısiert oder realısier-
bar S1Ind. Der rel1g10onstheologische Pluralısmus teılt mıiıt dem Inklusivismus dıe
nnahme, sowohl eıne individuelle Heilsmöglichkeit als auch heilsvermittelnde
Nnstanzen auhber. der eıgenen elıg10n gegeben Sind, jedoch dessen Auffassung
ab, diese 11UT In elıner einzıgen elıg1on 1Im OCAStIm.: realısiert oder realısıerbar
S1InNd. Dıies kann entweder Zugunsiten der nnahme geschehen, In en Relıgionen
eine prinzıpilell gleichrangige Realıisation heilshafter Elemente egeben ist Gradıikaler
Pluralısmus:«) Oder Zugunsten der wen1ger weıtgehenden nnahme (>gemäßigter Pluralıs-
MUuS<), diese Realısatıon mehr als AUr eine einzige Höchstform rlaubt und mehr als
einmal realısiert ist, aber nıcht unbedingt In allen Relıgionen, sondern eventuell HUT In
einer bestimmten ruppe VON Relıgionen (z.B den großen und alten Weltreligi0onen).
Zur Definıtion reicht also dıe geringere Voraussetzung des gemäßi1igten Pluralismus aus
(>;mehr als eıne Höchstform möglıch und vorhanden«), da s1e den radıkalen Pluralısmus
miteinschließt. «

In der eben vorgelegten Definıtion des Pluralismus wırd ausdrücklich festgehalten,
6® mehrere gleichwertige Höchstformen VON Relıgionen nıcht 190088 geben kann

sondern tatsächlıc) g1bt An dieser Definition des Pluralısmus übt gden die
olgende Kriıtik » Wıe der Exklusivismus ist E der Pluralısmus, P.W In logischer
Hınsıcht eıne extireme Posıtion. Das ist VOT allem VonNn der Tatsache her CUtHC.
der Pluralismus dem Anspruch des Exklusivismus, 6S nıcht mehr als eiıne formal
wahre elıgıon geben kann, nıcht mıt der kontradiktorischen Behauptung entgegentritt,

C mehrere wahre Relıgionen geben kann, sondern mıt dem gegensätzlıchen
Anspruch, 6S mehrere Reliıgionen 21Ot, die 1m Sınne des Wortes wahr S1Nnd. Be1
allen Sachverhalten 1st Jedoch das Problem Gegensätze, el| nıcht
zugleic wahr, aber sehr ohl el SC se1n können. Deshalb i1st N sehr ohl
möglıch, dıe Behauptung des Pluralısmus, CS mehrere wahre Relıgionen g1bt,
SCNAUSO SC ist W1e dıe Behauptung des Exklusivismus, 6S nıcht mehr als eiıne
ahre elıgıon geben kann aDe1l rechnet gden den Inklusivismus in
dieser entschei1denden Hınsıcht ZU Exklusivismus: denn der Inklusivismus selbst
1st en eine extireme Posıtion. Obwohl eutlic. VO Exklusivismus urec dıe
nnahme unterschieden, eıne Entscheidung für das Heıl Ure Christus 1n gewIlsser
Weise eiıne unıversale Möglıchkeıit für alle Menschen 1st, 1st der Inklusıivismus trotzdem
dem Exklusivismus 1M wesentlichen nlıch UrCcC SseIN monistisches Beharren darauf,

das Christentum eın dıe formal wahre elıgı1on ist . «>
Die Krıtik Ogdens der Dreijer-Iypologıe ist insofern nıcht Sallz berechtigt, als der

Exklusivismus nıcht bloß behauptet, 6S L11UT eiıne wahre elıgıon geben kann das

35 Ebd., 67f.
GDEN bl NUur eine wahre eligion der mehrere?, 95

37 Ebd.,
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würde offenlassen, OD 6S diese eine und damıt überhaupt eıne wahre elig10n g1
sondern CS tatsächlıc. LU eine wahre g21ibt Das kontradiktorische Gegenteıl dazu
lautet: Es g1bt nıcht 1Ur eıne wahre elıgıon. In beiden Fällen esteht aber ogisch dıe
Möglıchkeıit, N überhaupt keine nıcht einmal eine wahre elıgıon geben kann
DZW g1bt, falls CS nıcht mehrere geben kann bzw tatsächlıc. g1bt, w1e 6S der Pluralıs-
I1US behauptet. Was also In dem Drejer-Schema gänzlıch e 1st dıe Posıtion eines
rel1ig1onstheologischen »Nıhilısmus« oder »Skept1z1mus«: Es g1bt keine wahre elıgıon
DZW kann nıcht beurteılen, obD 6S eiıne oder mehrere wahre Religionen g1ibt oder
nıcht Übrigens hat Schmidt-Leukel eıne verstandene vierte Posıtion Ende
se1nes Beıtrags auch noch eingeführt und die »atheıstische Posıtion« Weıiıl diese
aber »keıine theologische Posıiıtion arste. verbleiben eın dıe anderen dre1 Möglıch-
keıten. DDas relig1onstheologısche Dreierschema erwelist siıch damıt als ogisch umfas-
send, 6S eCc alle enkbaren Möglıichkeıiten eiıner Eigenschaftszuordnung ab «38
Obwohl eiıne solche vierte Posiıtion auf dıe rage nach dem Verhältnis der tatsächlichen
Reliıgionen keine direkte ntwort g1bt, sondern die DaNzZc Auseinandersetzung deren
Wahrheıit für überflüssıg erklärt, könnte gerade auf der rundlage der Argumente
der Pluralıstischen Religionstheologie (Ablehnung jeder Ausschließlichkeit und Überle-
genheıt SOWI1E Schwierigkeit einer objektiven Erkenntnis transzendenter Wirklichkeit)
doch dıe KOonsequenz zıehen, zumındest den agnostischen Atheismus als eine den
Relıgionen gleichwertige (0)8001 des Transzendenzbezugs anzuerkennen Denn dıe
Behauptung, mehrere einander zumındest teilweise widersprechende Relıgionen selen
gleich wahr, legt dıe Vermutung nahe, alle mıteinander seien unwahr.

Unsere Kriıtik dem Dreier-Schema geht noch tiefer: SIie ezieht siıch arauf,
hıer VOINl der Vorstellung einer völlıg konformen »Menge« Wahrheit 1n den verschle-
denen Relıgionen AauSgcC£alNlgCcCHh wIırd, dıe dann entweder 11UT in eıner VOIN iıhnen (Ex-
klusıv1smus) oder 1n einer me1ilisten (Inklusıvismus) oder in mehreren 1mM gleichen
usmaß (Pluralısmus) vorhanden 1st Demnach waren übrıgens dıe »gemäßigten
Pluraliısten« 1n der Typologıe VON Schmidt-Leukel (für dıe nıcht alle, sondern 1Ur

ein1ıge Relıgionen gleich wahr SIN! zugleic entweder Exklusivisten oder Inklusivısten,
Je nachdem, ob S1e diese Von ıhnen als gleichwertig anerkannten Religionen als dıe
eINZIg wahren (heilsvermittelnden oder als dıie überlegenen ansehen; s1e würde also eın
Nlıcher Vorwurf VON Ausschließlichkeıit oder Überheblichkeit reffen

Dıe hler zugrundeliegende Vorstellung Von einer verschiıeden bzw gleich großen
quantitativen enge einheıtlıcher Wahrheıit »Aussagen über heilsvermittelnde
Instanzen, dıe mıt den Relıgionen verknüpft sind«””) VON Schmidt-Leukel In
verschıeden großen schwarzen Kreıisflächen dargestellt“® ist dıie ndamentale, aber
unrichtige Voraussetzung für das DaNZC Schema Die Wahrheıt der Relıgionen und ihrer
heilsvermittelnden nNnstanzen 1st nıcht in ErsSter Linıe quantıtativ, sondern qualıitativ und
da ochmals dıfferenzilert beurteılen. iıne elıgıon ist e1in außerst komplizliertes
Gebilde mıt vielen Dımensıionen, mıt Theorie und Praxıs, €e1| wieder VvieliTaCc. kom-

38 CHMIDT-LEUKEL, Zur Klassifikation religionstheologischer Modelle, ST
39 Ebd., 175

Ebd.., S A und 179
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plex Gottes-, Welt- und Menschenbild, Kult, SOzlale Praxıs nnerhalb der elıgıon und
1mM Verhältnis ZUT übrigen Welt WIe anderen Relıgionen und Weltanschauungen,
Auswiırkungen auf das seelısch-leibliche eıl der einzelnen und auf die Gesellschaft
us  <

Von da dus erg1ıbt siıch zunächst einmal dıe Eınsıcht, CS ungeheuer schwıler12 ist,
dıe Wahrheit und Heılswirksamkeit) eiıner elıgı1on oder mehrerer beurteıilen;

S1E eben nıcht 1n unzuläss1iger Weılse ınfach auf eine Offenbarung und damıt auf
Gott selbst zurückführt und VON daher ihre Exklusivität oder ihre Superlorität unkritisch
und wıdersprüchlic behauptet. gden ze1igt diese Problemati gul auf.*! ber dus$s
dieser Tatsache der »großen Bandbreite materıaler Differenzen«““ zwıischen den eIN-
zeinen Relıgionen und der Problemati des Arguments der »Pluralıisten«, da nämlıch
dıe Wahrheıt einer bestimmten elıgıon aufgrund ihrer Wiırksamkeit, eın Kontext des
e1ls und der Befreiung se1nN, ogisch bestimmt werden könnte«, * erg1ıbt sich nıcht
NUT, e1in Exklusıyvismus ınfach nıcht en ist, sondern auch, dıie Gleichset-
ZUNE VON Inklusıvismus mıiıt Super10r1smus unrichtig Ist und der Pluralismus 1mM
Sınn einer Gleichwertigkeit dıe unwahrscheinlichste ntwort ist, dıe überhaupt enkbar
Ist; denn dann müßten wen1gstens ZWEe] Relıgionen den verschıedenen Rück-
sıchten diese nochmals gegeneınander abgewogen gleich wahr und heilswirksam
se1nN, »CX ACQUO« erstier Stelle lıegen.

Daher 1st VO Inklusivismus die Auffassung gul unterscheiden, dıe einer elıgıon
nach sorgfältiıgem wlegen aller Kriıterien eine relatıve Überlegenheit zugesteht. iıne
solche JTheorıe besagt gerade keine totale Superlorıtät dieser elıgion in Jeder Hinsıicht,
sondern Läßt durchaus Z ihr bestimmten Rücksichten andere Relıgionen
überlegen sınd und auch die als relatıv beste angesehene VON diesen lernen kann.“ Von
einer »Inklusıvıtät« in dem S1Inn, es Wahre und (jute anderer Relıgionen In jener
einen enthalten sel, kann dann keine Rede sSe1IN. aher 1st auch dıe allgemeıne Bezeıch-
NUNg »Inklusivismus« für die Kategorie zwıschen Exklusivismus und Pluralısmus nıcht
mehr angebracht. S1e könnte LU mehr für dıe nnahme einer totalen Superlor1tät eiıner
elıgıon verwendet werden, dıe aber 1n dieser Konzeption nıcht ang|  Nn wird. Dıe
Bezeichnung »Inklusivismus« 61 eınen zumındest unterschwelligen Vorwurf der
überheblichen ereinnahmung der anderen Relıgionen, der be1 der nnahme einer
teilweisen wechselseitigen »Inklusıvıtät« besser Übereinstimmung) zwıschen ihnen und
eıner bloß relatıven Superlorıität der eigenen elıgıon hınfällıg wIrd. 1ne solche
Sıchtweise bedeutet auch keine Überheblichkeit, solange sıch dıe Angehörigen diıeser
elıgıon bewußt Sind, sS1e ihren Glauben nıcht eigener Leistung erdanken (ZU-
mıindest dıe ähıgkeit einer größeren Erkenntnis und die nötıgen rfahrungen wurden
ihnen geschenkt) und N eine Sanz andere rage Ist, ob S1e auch WITrKIlic ENISPTIE-

42
ÖGDEN, ıbt NUTr eine wahre eligion der mehrere?, 93-95
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aber daraus keine Konsequenzen In ichtung einer Abschaffung des Begriffes »Inklusı:vismus«.
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en den größeren Herausforderungen ihrer elıgıon en weshalb dıe Relıg10-
NCN 11UI nach ıhren Je eigenen idealen Verwirklichungen vergleichen kann)

Eın NIlıches Vorurteıil aber 1n dıe gegensätzliıche, nämlıch In die posiıtıve Rıch-
(ung 1eg auch dem Begrıiff »Pluralısmus« zugrunde. Diıeser suggerlert nämlıch,
erst dıe ertreter dieser Konzeption dıe tatsächlıche Pluralıtät der Religionen und dıe
darın enthaltenen Chancen Z Kenntnis nehmen. Das gilt aber bereıts für eıinen yrelatı-
VE Super10r1SMuS« 1mM eben beschriebenen Sınn uch CI geht VON einer Vielfalt der
Reliıgionen auS, dıe sıch nıcht inklusıvıstisch vereinahmen oder in jeder Hınsıcht auf
einen Nenner bringen läßt Nach diesem Verständnis könnten dıe Relıgionen also
voneınander ernen und sıch el der relig1ösen Wahrheit immer mehr annähern So
1eg In dem uDlıchen Dreierschema der Pluralıstischen Religionstheologie bereıts eıne
Vorentscheidung, dıe dıe Wiırklichkeit verstellt und ihrer omplexıtä nıcht
erecht WwITrd.

C) den religionstheologischen Aussagen

Wır kommen auf das Bıld zurück, mıt dem Schmidt-Leukel dıe Pluralistische
Relıgionstheologie rechtfertigen 111l auf den Vergleich mıt vielen schönsten Blumen,
der eingangs zıt1ert wurde. Es auf, €1 unzureichende Argumente verwendet
werden. Weıl schöne Blumen DZW Zierpflanzen Von Unkraut unterscheıiden Kann,
ohne behaupten müssen, CS 1UT eine schönste Blıme g1bt, olg noch lange
nicht, CN mehrere »CX ACUUO« schönste Blumen g1bt ONS könnte aus der
Denkmöglıchkeit mehrerer schönster Blumen gleich auf deren Exı1istenz schließen Wenn
6S jedoch überhaupt Kriterien g1bt, schöne Blumen VOIN Unkraut unterscheiden auc.
das dürfte nıcht immer leicht se1n), dann muß 6S ach denselben Kriıterien prinzıpiell
auch möglıch se1n, eine verschieden große CAhOoNnNel der Blumen festzustellen auCc.
WC das noch schwier1iger 1st) Dazu ware eın intens1ver Austausch jenen nötig,
dıe Jjeweils eine andere ume für dıe schönste en Natürlıch Läßt siıch nıcht aus-

schlıeßen, 6S auch nach möglıichst objektiver Anwendung dieser Krıterien ZWEe] oder
SUOgal mehrere Blumen 21Dt, die als schönste anzusehen S1Nnd. ber das käme eher
davon, 6S 1n Fragen der CANhoNNe1 noch schwieriger ist als in anderen, dıe subjekt1-
VE omente der Beurteilung verobjektivieren.

Ahnlich gılt auch Von den verschiedenien Relıgionen, eine objektive Beurteilung
ihrer Wahrheit und eilSWIrKS  eıt ZW. schwer möglıch ist, aber daraus noch lange
nıcht OlgtL, alle oder alle großen Religionen selen gleich wahr und heilswırksam Das
1st vielmehr S allZ unwahrscheinlich.® Die Behauptung einer Gleichrangigkeıt mehrerer
Relıgionen müßte erst egründe werden, W as dıe Pluralistische Religionstheologie in
keiıner Weıise (ul, WIeE gden feststellt »Selbst WE dıe Vertreter des Pluralısmus
eıne ANSCINCSSCHCIC orm des Bewelses beibringen würden, könnten s1e ennoch

45 Insofern hat gden jedenfalls rıchtig gesehen, daß der Pluralısmus zuvıel behauptet: IGDEN, {bl Aur

eine wahre eligıon der mehrere?,
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nıcht mıt Anspruch auf Geltung argumentieren, CS mehrere wahre Relıgionen oder
Heilswege g1bt, ohne €e1 ırgendeinen Nnormatıven Begriff VON elıgıon oder Heıl
implızıeren. Dies gilt, solange der Pluralismus anderes Nı als eın vollkommener
Relatıvismus, für den alle Relıgionen gleich wahr sınd. Solange 6S der Pluralismus aber
für möglıch hält, 6585 falsche SCNAUSO WIEe wahre Relıgionen und Heilswege geben
kann, kann ET keine elıgıon und keinen eilsweg auft ihre Wahrheit hın beurteilen,
ohne iırgendeıine W ahrheıiıtsnorm setzen. «46

Wıe dıe anderen Pluralisten kennt auch Bernhardt Krıterien, denen dıe
Wahrheit VOoNn Relıgionen werden kann » Wahrheit erwelst sıch ıhrer
gemeıinschaftsdienlichen, lebensfördernden Ta Humanısierung, Eröffnung wahren,
ganzheitlichen, er  en Menschseins ÜTE Aufbrechung indıvidueller und kollektiver
Selbstgenügsamkeiten, Kampf Ausbeutung und Unterdrückung, Eıintreten für
Frıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung der chöpfung, kurz: Örderung der soter1a 1st
iıhr nhalt und ıhr Kriterium «*' Ahnliche Normen ZUT Beurteilung der Relıgionen tellen
auch dıe anderen Vertreter der Pluralistischen Relıigionstheologie auf.“®

Abgesehen davon, 6S sıch schwer meßlßbare Krıterien handelt und dıe
geNaNNtEN bereıits sehr VOol einem chrıistliıchen Welt-, Menschen- und damıt auch
Gottesbild geprägt sSınd, ist 6S iınfach voreilig und VEIIMNESSCH, VOoN vornhereın eıne
Gleichrangigkeit auch L1UT der »großen und alten Weltreligionen«“ welche ehören da
überhaupt dazu?) nach diesen Kriıterien behaupten. ine solche Untersuchung ach
den genannten Krıterien wırd auch nırgends durchgeführt. ıne Gleichwertigkeit ware
das unwahrscheinlichste Ergebnis.

Vıel naheliıegender 1sSt CS,; mıt einer verschıeden großen Wahrheit und Heıilsrelevanz
der verschıedenen Relıgionen rechnen, eine VOomn ihnen Abwägen aller
Gesichtspunkte (>summa summarum«) der Wahrheit nächsten und heilswirksam-
sten ist, ohne eshalb nıcht andere 1n bestimmten Hınsıiıchten besser seın können.
Dann SInd e1in gegenseıt1iges kennen und eın Lernen voneınander SOWIE e1in geme1n-

Rıngen dıe rößere Wahrheit und Heıilswirks  eıt durchaus angebracht.
ndernfalls müßten diese angeblic: gleich wahren Reliıgionen entweder völlıg gleich
se1ın (wenn S$1e alle dıie Vo Wahrheit hätten), oder (wenn S1e alle 1mM gleichen der
Wahrheit nahe Sind, ohne dıe DaNzZc Wahrheit haben) S1e müßten ach diıesen
Kriterien Korrigiert und eiıner gemeinsamen größeren oder S ZUT vollen Wahrheit
geführt werden können. Das aber VOTQaUS, die Vertreter der Pluralıstischen
Religionstheologie grundsätzlıch 1m Besıtz einer Über-Religion seIN müßten, VON
der dus s1e dıe relatıve und doch gleichrangıge Wahrheit der einzelnen faktischen
Religionen beurteilen können .” Andernfalls würden s1e alle Religionen dem erdac

Ebd 95
47 BERNHARDT, Einleitung, LA
45 Eıne Zusammenstellung bringt D’COSTA, Das Pluraliısmus-Paradigma In der christliche. 1C} der Religionen,
223, Z
49 SCHMIDT-LEUKEL, Zur Klassıfikation religionstheologischer Modelle, 168

Dazu BERNHARDT, Einleitung, 27 »An der rage, inwleweit cChrıstlıche Theologıe und auch diıe Pluralıstische
Theologie versteht sıch voll und BalnZ als eiıne innerchristlıche Denkbewegung die Partıkularität iıhrer Perspektive auf
eine unıversale Posıtion hın transzendieren kann, VONN der dus s1Ie Analogıen zwischen den Religionen festzustellen,
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aussetzen, unwahr se1n. Damıt träfe sS1e als Angehörıige dieser Über-Religion
aber der OrWurfl, den s1e den Exklusivismus und Inklusivismus richten und
vermutlıch auch dıe VOIN uns aNngCENOMMENC relatıve Superilorıität einer elıgıon
rheben würden: SIie hätten damıt den ugan: einer Über-Religion, dıe als einz1ige

wahr oder zumındest der Wahrheit nächsten ist Somit widerspricht diıeser
Pluralısmus sıch selbst

Versuch einer Weiterführung

Nachdem WIT dıe philosophıschen Grundlagen, das Begriffsschema und dıe
Aussage der Pluralistischen Religionstheologie kritisiert aben, wollen WIT eine
Weiterführung versuchen.

In Lessings Drama „Nathan der We1se« tiwortet der Jude auf dıe
rage des Muslımen Saladın, welcher Glaube (Judentum, Christentum oder siam ıhm
» amn me1ılsten eingeleuchtet« habe, CT ıhn nıcht aus dem »Zufall der Geburt«,
sondern Einsicht, Gründen, Wahl des Bessern« für wahr hält:” mıiıt der Parabel
VON den dre1 Rıngen: Eın Mann besaß} einen Rıng unschätzbarem Wert«.°% essen
Stein »hatte dıe geheiıme Ta VOI (Gott und Menschen angenehm machen«. Der
Mann setizte fest, der Rıng immer den lıebsten Sohn vererbt werden soll, der
damıt auch Fürsten des auses wiıird. So kam der Rıng einem ater VOon dre1ı
Söhnen Weıl dieser keinen se1ner ne en wollte, 1e 1 (S1: VON einem Künstler
Z7We]1 weıtere vollkommen gleiche anfertigen und überreıichte jedem eınen, und Z W

»j edem insbesondre«. »K aum der ater {OL, kommt eın jeder mıt seinem Rıng,
und jeder 111 der uUurs des Hauses se1in. Man untersucht, zankt, ag
Umsonst; der rechte Rıng Wal nıcht erweislıich; fast unerweislıch, als uns Jetzt
der rechte Glaube.« Auf den Einwand aladıns, dıe dre1 (monotheistischen)
Relıgionen doch sehr ohl unterscheiden sind, twortet »Und NUTr VOIl

seıten ihrer TUN! nıcht Denn gründen alle sıch nıcht auf Geschichte Geschrieben
oder überliefert! Und Geschichte muß doch ohl eın auf Teu und Glauben
al  I werden Nıcht"”?« Weıl auch der Rıchter, VOI dem dıe dre1ı ne
einander verklagen, dıe rage der el der inge nıcht lösen kann und wıll, möchte
€ zunächst dıe Entscheidung VOl der angeblichen Wunderkraft des echten 1ings
abhängıg machen: »Doch halt! Ich ore Ja, der rechte Rıng besıtzt die Wunderkra:

verschiedene Erlöser und Erlösungswege Ins Verhältnıis zueiınander seizen und dıe unıversalısıierende Rede VO! ‚Gott
über den (GJOöttern« verantworitien VCIINA®, scheıiden sıch dıe Geister der ‚Pluralısten«. Es ist 1es dıe rage ach der

Möglıchkeit (vielleic) otwendigkeıt) einer ‚globalen« Theologıie, dıe Im Bewußtsein einer gemeınsamen Miıtte
auf dıe spırıtuellen Ressourcen er Religionen zurückgreıfen und s1e zusammenschauen wiıll.« Wenn dıe

Pluralısten eine Gleichwertigke1i einıger Relıgionen behaupten, müssen s1eE dıe Partikularität der Perspektive der
einzelnen Glaubenssysteme und -praktıken beurteiulen können. Dazu brauchen s1e übergeordnete Krıterien, AUuUSs denen
dann aber auch dıe ideale globale elıgıon erschlossen werden kann. Wenn diese fehlen, andelt 6S sıch bel den

Relıgionen iınkommensurable Größen, deren Gleichrangigkeıt natürlıch auch nıcht behauptet werden annn
LESSING, Nathan der Weise, Dritter Aufzug, Auftritt

57 Diıeses und dıe folgenden Zitate ebd., Auftrıitt
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elıebt machen; VOT (Gott und Menschen angenehm Das muß entscheıiden! Denn die
alschen ınge werden doch das nicht können! Nun, WeCeN lıeben ZWEe1 VON euch
me1ısten? aC Sagl an!« Als alle dre1 schweıgen, stellt G1 resignierend fest »Jeder
1E sıch selber 1Ur me1listen? se1d iıhr alle dre1 betrogene Betrüger! üre
ınge SiInd alle dre1 nıcht echt Der echte Rıng vermutlıch g1ng verloren.« Dann g1bt iM
ıhnen doch noch folgenden Rat mıt, der die Ex1istenz eines echten 1ngs und
sıch daher VOoNn der ausgesprochenen Vermutung, keiıner VOIl ihnen diıesen
besıtzt, untersche1idet: » Es eıfre jeder selner unbestochnen, VOonNn Vorurteıilen freien 1e€
nach! Es strebe VON euch jeder die Wette, dıe Ta des Steins In seinem Rıng
Jag legen! Kkomme dieser Tra mıt Sanftmut, mıt herzliıcher Verträglichkeit, mıt
Wohltun, mıt innıgster Ergebenheıit In Gott, Hılf)! Und WENN sıch dann der Steine
Kräfte be1 CUeTN Kındes-Kindeskindern außern: SO Tad: ich über ausend tausend Jahre
s1e wiıederum VOI diesen Da wırd e1in welsrer Mannn auf diesem uhle sıtzen als
ich, und sprechen. Geht!«

Besser als HTe diese Parabel lassen sıch dıe TODIeEemMe der Relıgionstheologie kaum
ZUT Sprache bringen TEUNC ezieht sS1e sıch In erster Linıe auf dıe dre1ı großen
monothe1ıistischen Offenbarungsreligionen. Gerade für diese gilt, iıhre Wahrheit nıcht
eın Urc eine Berufung auf eine ırekte (unmiıttelbare und INn diıesem Sınn übernatür-
lıche) Offenbarung Gottes egründe werden kann Das kommt In dem Gleichnis klar

Ausdruck Wenn jede Relıgion au eine solche Offenbarung Gottes zurückgehen
würde, müßten S1€e entweder nıcht 1U dem Anscheın nach, sondern 1n Wiırklıchkeit
gleich seın oder jede hätte das ©C sıch als dıe wahre betrachten. Allerdings zeigt
sıch gerade hıer eine entschei1dende Schwachstelle der Parabel Von Gott 1st nıcht
anzunehmen, ST: als Vater seiıne ne bzw Ochter aDsıcC.  16 In dıe Irre chickt
und ıhnen dre1ı Relıgionen als gleichwertig g1bt, die In Wiırklichkeit nıcht gleichwertig
sınd; noch dazu jedem einzeln, die anderen CS nıcht WIsSsen können und alle dre1
mıt eCc ihre elıgıon für dıe wahre halten Damıt hätte (Jott dıe Verantwortung für
den Konflikt Dieser ware VoNn Gott vorprogrammıert und unlösbar, we1l alle sıch auf
ihn berufen könnten. Wenn dıe nötiıge Korrektur dem Gleichnis vornehmen
wollte, müßte s1e lauten: Der Vater hat den echten Rıng Il die wahre Relıgion)
direkt keinem selıner ne überreicht Il CS g1bt keine unmıttelbare, nıcht anzweiıfel-
bare Offenbarung Gottes), noch wen1ger hat GT unechte ınge dıe beiden anderen
egeben; ware OX der, der aus selnen Söhnen »betrogene Betrüger« macht Den
Rıng MUuUusSssen alle dre1 ne mıt den VO Vater erhaltenen Fähigkeıten und Materıalıen
selbst gestalten, sS1e erhalten ihn nicht fertig überreicht auch keine SCHNAUC Anwe!l-
SUNg, WI1IeEe T: auszusehen hat

Lessing hat also 1n der aC recht, WC) GT äßt Die Relıgionen
gründen auf Geschichte Allerdings handelt 65 sıch aDe1ı nıcht dıe Geschichten VON

Offenbarungen, denen ınfach geglaubt werden muß, sondern menschlıiche PraxIis-
Geschichten, die gedeutet werden. Relıgionen SInd VOIN Gott ermöglıichte, aber nıcht VOoONNn
ıhm gemachte und daher verschieden gule menschlıche Deutungen des Lebens In
seinem er und ohın, dıie auf Erfahrungen und den bısherigen Deutungen dieser
Erfahrungen beruhen und wlıeder ZUI Praxıs ren Offenbarung Gottes kann dann 1U

heißen, (Gjott UTC Menschen NCUC Erfahrungen ermöglıcht eiıne He Praxıs
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mıt-menschliıchen Lebens 1n Gang und/oder UtC auf se1ın ırken zurück-
ehende Erkenntnis dıe aber menschliıch bleıbt eıne bessere Deutung schenkt.

Das bedeutet aber keinesfalls, dıe Wahrheiıit der Relıgionen VO Menschen nıcht
erkannt werden kann Um überhaupt sıch erkennen und VO Scheıin er-
scheiden können, muß der Mensch be1 sıch eiıne vorrationale Gew1ißheit ber das
eigene Se1in annehmen, dıe (ST. 1 (direkten) Selbstbewußtsein auch erfäh ohne sS1e
reflex ınholen und siıchern können.“ In dieser erkennt CI sıch unmıittelbar als auf
andere und anderes angewlesen und damıt auf einen ihn und dıe anderen übersteigenden
rund verwlesen. Damıt steht 51 VOI der Gottesirage, Adus der eın CI aber keine
ntwort ableıten kann, WI1IEe Cr eiıne idealıstische Theologıe UIC. einen transzendentalen
Gottesaufwels versuchte .° Der Mensch 1st vielmehr auf dıe Erfahrungen eiıner seinem
Se1in entsprechenden Praxıs angewlesen, sıch selbst auch In relig1öser Hıinsıcht
ıchtig deuten können; wobel diese Deutung selbst nochmals begrenzt und VON vielen
subjektiven und intersubjektiven Faktoren abhängıg ist und daher auch teilweise ımmg
se1n kann

Die Entstehung VOI Relıgionen ist a1sSO eın geschichtlicher Vorgang, abhängıig VOIl der
Gestaltung des mıtmenschlıchen Lebens und csehr komplex SOWIeE schwier1g 1ın dessen
Deutung dıe dann wıieder auf dıe Praxıs zurückwirkt) ber CS g1bt eine vorrationale
Vollzugsgewißheıt 1mM Menschen, dıe allerdings ihrerse1its C Begegnung eweckt
werden mulß Miıt diıeser unmıttelbaren Gewißheit se1nes Ur-Gewissens kann der
Mensch erkennen, welche Lebensformen seinem esen mehr entsprechen und welche
wenı1ger. Diese Erkenntnis kann CI mühsam In Deutungen reflektieren und intersubjek-
{1V vermuitteln. Weıiıl eiıne Weckung nötıg ist, kann CI NUTr leise ahnen, WC se1ine
rel1g1Ös gedeutete und darın begründete Lebensprax1s seinem esen noch nıcht SallZ
entspricht auc das NUL, sofern OT: sıch nıcht eigenmächtıg der Wahrheit verschlıeßt,
sondern auf der UuC nach ihr Ist) Er wIird 1mM OrmM\: auf Begegnung mıt anderen
relıg1ösen Lebensformen angewlesen se1n, eın Defizıt seiner eigenen überhaupt
erkennen können Nur besonders begabte (begnadete Menschen werden aus ihrem
Gespür für solche Mängel eıne menschlıchere Praxıs anstoßen und damıt auch eine
bessere relıg1öse Deutung ermöglıchen DZW. selbst geben können. Sıe Sind Anführer
oder Erneuerer VON Relıgionen.

ıne besonders schwierıge rage ist be1l dieser geschichtlichen 1C der elıg10n, ob
der Mensch dıe relatıv größte Wahrheit einer oder seiner eligıon erkennen Kann, ohne
alle »ausprobilert« en: Wenn keine direkte (unmıittelbare Offenbarung ottes

und auch keıin transzendentales Vorwissen Gott und die richtige Bezile-
hung ıhm annımmt, bleıibt dafür 11UT eine Möglıchkeıit: Menschen In eiıner
bestimmten interpersonalen Praxis und deren Deutung (mit ihrer Rückwirkung auf das
Handeln) dıe Erfahrung VON eiıner zumındest anfanghaften T  ung ihrer tiefsten

53 Vgl azu ausführlich WESB, Gemeindekirche des aubens, 321-397
Vgl CDA 193-208

55 Zur Kriıtik dieser iıdealıstischen auch die TIranszendenz (‚ottes ungewollt letztlich aufhebenden Theologıe
bel Rahner und anderen modernen Theologen vgl ebd., TE RSLTE
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Sehnsucht VOoNn einem »1Leben 1n Fülle«°® machen, das sS1e In seinem Wesen
nıcht In selner Entfaltung 1mM vorrationalen Ur-Gewissen als ihrem Wesen
entsprechend erkennen TeE11C sınd 1er Täuschungen möglıch uberdem ist mıt der
Möglıchkeıit rechnen, andere Relıgionen auch dann noch 1n bestimmten Teıl-
aspekten eine Dessere Praxıs oder eıne korrektere Deutung aben aher Sind auch De1
der ehrlıchen Überzeugung VON der relatıven Überlegenheit der eigenen elıgıon der
og und dıe Bereıitschaft ZUT Verbesserung derselben nötig.

Dıe Wahrheıt einer elıgıon 1äßt sıch also nıcht beweisen, auch nıcht aufweısen Urc
eın gemeın vorhandenes Vorwissen, sondern erwelst sıch eıner und Urc eıne
bestimmte GlaubenspraxIis, dıe intersubjektiv se1ın muß, weiıl der Mensch e1in relatıona-
les Wesen ist.>/ uch ssıng pricht VOomn einem olchen Erweils. Es ist auffallend,
se1n Krıterium dafür dıe prinzıplell unıversale 1€' Ist, auch dıe Gegnern und
Feinden Man könnte iragen, woher 61 dıesen Maßstab hat? Nur weil 8 selbst eben
doch ein Chriıst ist? Er jedenfalls versteht ihn als allgemeıingültig, also mıt dem Wesen
des Menschen gegeben. Allerdings müßte ssıng noch den Zusammenhang dieser
horizontalen Dımension des Menschseıins mıiıt der vertikalen (rel1ıg1ösen) eutlic
machen: Nur In einem (Vorschuß Vertrauen auf den rund se1nes Daseıns kann der
schiecC  1n abhängige (kontingente) Mensch der Versuchung wıderstehen, sıch und
seinen Beziehungen selbst ihren Wert geben und sıch damıt über dıe anderen
stellen .°® uberdem 65 bereıits die offnung oder dıe Gewıißheit des auDens
VOTaQaUS, anzunehmen, jeder Mensch dieses Krıteriıum als wahr erkennen kann,
zumındest dann, WC) GT entsprechende Erfahrungen machen darf. Gemeinden gläubı-
CI Menschen, 1n denen diese unıversale 1e. gelebt und bezeugt wird, waren dem-
nach der vorrangıge Ort der Glaubenspraxis, der sıch das Chrıistentum als wahr
erwelsen könnte . Mıiıt den Worten Jesu 1mM Evangelıum: »Daran werden alle erkennen,

ıhr me1ıne Jünger se1d: WC ihr einander liebt. «®
Wenn dıe Pluralıstische Reliıgionstheologie behauptet, alle oder zumındest

alle großen Relıgionen gleich wahr und heilswırksam sind, MacC s1e denselben Fehler
WI1IEe der Vater 1n der »Rıngparabel« Lessings: S1ıe erklärt diese Relıgionen alle für wahr,
obwohl S$1e in wichtigen Dımensionen wesentlıch verschıieden S1Ind. Wenn s1e WITKI1IC
1mM wesentlichen gleich wahr waren, mülßlten s1e ohne größere Schwierigkeiten Zue1n-
ander finden und sıch zusammenschließen können; außer WENN jede aus Oiz behauptet,
die einz1ıge se1IN. Damıt sagl dıie Pluralıiıstische Religionstheologie 1m Gleichnis
gesprochen den Relıgionen: »Ihr habt alle den echten Rıng.« Sıe handelt aDe1l 11UT

Vgl Joh
57 Vgl dıiıesem Paradıgmenwechsel WESB, Gemeindekirche Ort des aubens, 441-503
58 Vgl azu MITH, »Menschlıicher (Jlaube Das gemeinsame Zentrum aller relıgıösen Tradıtionen«, In
BERNHARDT Hg.), Horizontüberschreitung , 156-174, 161 »Die verschıiedenen relig1ösen Systeme der Welt sınd keıiıne
elaborierten Splelereien, dıe der menschliıchen Geschichte als Kurilositäten aufgepfropft sınd. Sıe sınd vielmehr dıe
grundlegendsten Versuche, Mensch SeIN « €l wiırd Glaube primär als Praxıs, als »f1des QUa creditur« verstanden
(vgl GRÜNSCHLOBß, »Eın Relıgionswissenschaftler auf dem Weg ZUT ‚Welt-Theologıe«. Einleitung Wılfred
mith, Menschlicher Glaube Das gemeınsame Zentrum aller relıgıösen Tradıtionen«, In BERNHARDT IHg.|]
Horizontüberschreitung , 151-155, 152)
59 Vgl WESB, Gemeindekirche des aubens, 619-708
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insofern besser als der ater In der Parabel, als s1e das nıcht jeder el1igıon einzeln
Ssagl, sondern öffentlich allen zugleich Dennoch sıeht S1e damıt alle Relıgionen als VOIN

ihrer ungenügenden Erkenntnis getäuschte und In diesem Sinn »betrogene Betrüger« all,
WeC) diese daran festhalten wollen, S$1e In ihrer derzeıtigen Gestalt nıcht gleich
wahr SInd, und jede überzeugt ist, für dıe Wahrheıit der eigenen gule WE auch
noch nıcht genügen krıtisch hınterfragte TUN! aben Der schmerzlıche
Konflıkt zwıschen den Relıgionen wırd damıt nıcht behoben, sondern NSÜIC über-
spielt. DIe atheistische Posıtion ist da ehrlicher, WC S1e mıt den Worten des Rıchters
1n der Parabel allen Relıgionen sagtl »FEure ınge S1nd alle nıcht echt Der echte
Rıng vermutlıch 21ng verloren.« uch WC) S1e damıt meınt (wıe 1eT ohl auch der
1CHter). 6S einen echten Rıng nıe egeben hat und > nıcht geben kann

Daher ollten WITr den abschliıeßenden Rat des Rıchters 1M Gleıichnıis, dieser dann
doch miıt der Ex1istenz eInNes echten ings rechnet, als bessere und weıiterführende
sung ansehen: elche der Relıgionen insgesamt (relatıv) der Wahrheıit nächsten
kommt me 1st für uns Menschen mıt uUuNseICINl begrenzten Horizont, der erst mühsam
geschichtlıch eingeholt werden muß3, nıcht möglıch), kann sıch LU der und UrCcC dıe
Praxıs erweıisen, dıe 1M IC der vorrationalen Vollzugsgewißheıt als dem mensch-
lıchen Se1n entsprechend erkannt werden kann Dıe Wahrheıt ewäh: sich.®! Wenn sıch
die Relıgionen auf dıesen »Wetteifer« einlassen, g1bt CS zwıschen ihnen keinen ampT,
sondern eın gemeinsames Rıngen dıe rößere Wahrheıt, 1n der sS1e voneınander
ernen können.® Es ware bıllıg und würde der Wahrheıt und der menschlıchen
Entwicklung nıcht dıenen, diese Auseinandersetzung zwıschen den Relıgionen ınfach

umgehen, S1€e alle VON vornhereıin als gleich wahr erklärt uch dıe
Chrısten Ssiınd dann allerdings herausgefordert, ihren Glauben nıcht ınfach mıt der
Berufung auf eine dırekte (unmıttelbare und 1n dıiıesem Sınn übernatürlıche) Offenbarung

begründen, der auf rund ıhres göttliıchen rsprungs ınfach lauben sel,
sondern ihn üure iıhre Praxıs als wahr erwelsen. Gerade s1e, dıe sıch nıcht auf die
TE VON Propheten und/oder heilige Schriften, sondern letztlich auf das en und
ırken Jesu Christı und damıt auf eiıne bestimmte (inter)personale Praxıs berufen,
ollten selbst diese NECUC Praxıs en und dadurch VOIN ihrer Wahrheit Zeugn1s geben.“

Vgl diesem bıblıschen Wahrheıitsbegriff In SCHNEIDER, ‚OrthodoxIie« und ‚OrthopraxI1e«, Überlegungen ZUT

Struktur des chrıstlıchen Glaubens» © In Trierer Theologische Zeitschrift (1972) 140-152, 146
672 Um eın eispiel geben uch das Christentum ann VO!] siam lernen, die VO! ıhm weıtgehend VETBgESSCNC
Iranszendenz Gottes wıeder nehmen. Dıese gıilt ann auch für den Menschen Jesus Christus. Das weit
verbreitete monophysitische Mıßverständnıs Jesu Christı hrt außerdem bel vielen Chriısten einer 7 wei- DZW

Dreigötterlehre, weilche der slam mıiıt eC| kritisiert. Vgl azu WESB, (jemeindekirche des Glaubens, 433f,
357-364 und 474-478
63 Vielleicht könnte [1Nall in einem vereinfachten Schema olgende Unterscheidung machen: Dıie östlıchen Relıgionen
wollen Berufung auf heilıge Schriften und die Eıinsıchten ıhrer Stifter dıe bestehende geschichtliche Wiırklichkeit
relıg1Ös deuten DbZw zeıigen, wIıe Nan iıhr entkommt, hne daß s1e €1 dıie Möglıchkeıit eıner Veränderu. der mıit-
menschlichen Praxıs denken, dıe wıeder eın anderes Menschen- und Gottesbild und damıt eıne Cu«e Deutung des
Lebens mıt sıch rächte Die Offenbarungsreligionen ingegen wollen dıe PraxIıis andern und damıt auch eıne bessere
relıg1öse Deutung des Lebens bewahrheiten DZW in dıe Praxıs umsetizen Das Judentum beruft sıch el auf das VOINl

den Propheten gedeutete und in der ıbel festgehaltene ırken Gottes In der Geschichte se1nes Volkes Der slam
beruft sıch auf den Koran als eıne ırekte Mitteilung Gottes seinen Propheten uhamma« Diese beiden Relıgionen
wollen hre Praxiıs In der Eıinheit VO:  v Olk und eligıon DZW Gesellschaft und elıgıon verwirklichen. Das
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Nach dem Verständnıiıs des Neuen Jestaments hat auch Jesus Von seinen Jüngerinnen
und Jüngern nıcht Berufung auf se1ne göttlıche Sendung (an dıe auch el geglaubt
hat) verlangt, se1ne Botschaft unkritisch anzunehmen, sondern gesagtl » Wer Dereıt Ist,
den ıllen (jottes (un, wırd erkennen, ob diese Lehre VON Gott oder ob ich
In meınem eigenen Namen spreche.«  64

SUMMAary
Ihe »Pluralıistic eology of Relig10ns« has Commıtted ıtself efuting claım

absolute valıdıty OT superlority that m1g be held Dy relıgıon and contends that al
least the relı210ns of the WOT. dAiIc equal INn rank Thıs 15 cons1iıdered be COIN-
ducıve promoting and dialogue aINnONS them Thıs 18 Justified In far d 1t
does NOTL allow relıgıon ralse claıms super10r1ty Dy appealıng revelatıon of
God that has sSımply gOoL De elileve:

The basıc iıdea of thıs self-defined uralısm of relıg10ns, however, 18 NOL re.
Justified Dy posıtıve rather it 15 ase! negatıve and Sımplıfıcatory
ecrıticısm of the Opposing pOSs1t10NSs (Exclusıyvism and Inclusıvi1sm). Thus il becomes
Oobvıous that the Pluralıstic eology of Relıgions nas made the SaIlle mistake ASs the
father 1n the parable of the MnNgs 1n Lessing’s „Nathan the WiI1Sse«, sSımply eclarıng
thıngs that essentlally dıfferent be equal In value, In order NOL ffence
In thıs WaY, however, the conflıct 18 NnOoTt resolved but merely cCovered The jJudge  s
advıce In Lessing’s parable 1S INOTE the pomint the greater truth of relıgıon C
does NOL iımply that 1 15 otally perfect 1n only and indeed MUSsSTt be
evealed In practical 1fe Thıs 1S exactly what Christians Expecte do SINCE they
NOT only derıve theıir al from prophets and holy scrıptures but irom the 1ıfe and
conduct of Jesus Christ C.£ John FAn

Christentum Deruft sıch VOT allem auf das en und ırken Jesu Chrıistı, eiıner Person, und wıl] In seiner
Idealform! dıe ahrheı seıner Botschaft UTC| dıe VO ıhm mıiıt seinen Jüngern In Gang gemeinsame
Praxıs VO Freiwillıgen innerhalb der Völker DZW der Gesellschaft und das damıt verbundene Zeugnıis erwelsen. er
ollten gerade dıe Christen das Schwergewicht auf hre Praxıs egen und dıe 1ssıon als dieses Zeugnıiıs verstehen. Vgl
dazu SECKLER, »Der Begrıiff der Offenbarung«, In '"andDuc: der Fundamentaltheologie DE hg VO  —
HJ POTTMEYER SECKLER, reiburg 1985, 60-83, 63 » Das Neue Testament deutet zusammenfassend das
Heilsgeschehen als dıe Epıphanie des Gerichts und der naı Gottes: Kennzeichnend für dieses epiphanische
Offenbarungsmodell ISt, daß nıcht dıe theoretische Belehrung der dıe Enthüllung VOIN verborgener ahrheı dıe
Substanz der aC| ausmacht, sondern der geschichtliche Durchbruch des Heıilsgeschehens selbst So geht N auch in
den Uffenbarungen des a-seıIns (Gottes nıcht Existenzbehauptungen, sondern dıe Erfahrung der lebendigen
Gegenwart dessen, der große inge (UL.«

Joh 7,



HEINRICH DUMOULIN SJ
Am FA Julı 995 verstarb wenige Monate ach Vollendung se1INES 90 Lebensjahres 1n

Okyo Heıinrich Dumoulın 6J Geboren 31 Maı 905 In Weveliınghoven be1 Neuß,
fand GG Ww1e (S1: selbst In einem Kurzen, 98() verfaßten Lebensbericht schrıeb, seinen Weg
In dıe Gesellschaft Jesu Urc seine Miıtgliıedschaft 1n der katholıschen Schülerbewegung
Neudeutschlan: Er LTal E3 September 9724 In den en e1in und machte se1ne tudıen
weıtgehend 1mM Ausland ach sel1ner Priesterweihe .‚August 933 studierte ST 1M
1INDI1IC auf seiNe spätere Tätigkeıt 1n Japan für ein1ıge eıt Seminar für Orientalische
Sprachen In Berlın

Se1it dem 2 . Oktober 935 Dumoulın fast 60 Jahre 1n Japan Er sefizte zunächst se1ne
tudıen In Japanıscher Relıgionsgeschichte der Kaliserlıiıchen Uniıiversıtät Okyo fort und
wurde dort auch 946 als eiıner der wenigen uslander mıiıt eiıner Arbeiıt über Kamo Mabuchı
promovıert. Se1it 941 GT dann bıs selner Emeritierung Professor für Relıgions-
geschichte und -philosophie der Sophıa-Universıität 1n OKyo In seinem bensbericht
erwähnt E TeUCcC auch, E In der eıt VOIl 1940 bıs 968% VOI allem auch als Dırıtu.
und Leıter der Marıanıschen Kongregation tätig und se1ne wissenschaftliche Tätigkeıt
mMenriaC uUrc ordensınterne ufgaben unterbrochen wurde.

Diıiese Unterbrechung 1St dus verschıedenen Gründen erwännenswert: Eınmal enkt S1e
den 1 auf eıne Seıite 1mM en Heıinrich Dumoulıns, dıe 1n der Beachtung sSe1INES
wIissenschaftlıchen erkes eher übersehen wiırd, nämlıch se1ne langjährige geistliıche
Führung und Unterweısung. Diese hrte ihrerseıits eilner er rel1g1onsphiılosophischer
Bücher, die nıcht dQus dem Japanıschen übersetzt wurden, aber eiıne hohe Auflagenzahl
hatten. S1e sens1ıbıilısıerten Dumoulın aber zugleıc 1n em Maße für iremdrelıg1ösen
Erfahrungen 1mM Buddh1ısmus Schließlic rachte nfang der ünfzıger Jahre eıne Reise
nach Deutschland, dıie mıt der eilnahme einem Weltkongre: der Marıanıschen
Kongregatiıon verbunden Wal, den eigentliıchen Durchbruch ZUT Arbeit en-Buddhismus,
ÜFc dıe Heıinrich Dumoulın dann weltweit eKann! wurde.

959 erschıen se1n erstes Buch »Zen Geschichte und Gestalt«, In dem CI abschlıeßen.
die Zenerfahrung als eiıne Gestalt natürlıcher Mystık deutete eine Deutung, die (T später
nıcht mehr In dieser Deutlichkeit vorlegte. Obwohl Dumoulın selbst keine Zenübungen
mıtgemacht hat, seE1INeEe Forschungen sehr epragt VO mgang mıiıt Erfahrenen Im
eigenen en Hugo Enomiya-Lassalle 1n seiner Nähe; 6S gesellten sıch andere WwW1e
WıllıamJohnston und Kakıchı1 Kadowakı hinzu. WiıssenschaftlicheGesprächspartner 1n Japan

Suzuk ı und Hajıme Nakamura Namen, dıe auch 1n seinem letzten,
wenıge ochen VOT seınem Tod erschıenenen Buch »Spirıtualität des Buddhismus Einheıit
1n lebendiger Vielfalt« (Maınz auftauchen. Zu diesem Buch teuerte Dietrich
VON Seckel, e1in anderer Freund, dıe iıllustrıerenden Bıldtafeln ZUT buddhistischen ymbolı
und J]konographie be1l Für Heıinrich Dumoulın wurde der Buddhısmus nıcht zuletzt aufgrund
se1INeESs Umgangs mıt Buddhajüngern In Asıen, nıcht 1U In Japan, sondern auch 1n Indıen,
Vıetnam, Bırma und Thaıland, einer großen Suchbewegung nach dem Transzendenten,
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dem Heıl- und Sinnschenkenden, Kurz: der Vollendung. Der Buddhısmus für ihn
eiıne der großen Weltreligionen.

Dumoulıns bedeutendstes Werk 1st se1ın zweıbändıges auf Deutsch und nglısc 985/86
erschıenenes Werk ZUT Geschichte des en-Buddhismus Es wıird für eıne Jange eı1ıt e1in
Standardwerk bleiben kKleıinere einführende er WI1Ie » Der Erleuchtungsweg des Zen 1mM
Buddhismus« (1976) Ooder »Begegnung mıt dem Buddhismus« (erstmals ehören
ahmenwerk In den interrel1ig1ös-theologischen Diskurs hat Dumoulın 11UT noch zögerlıch
eingegriffen, obwohl dıe Fragen nach der Personhaftigkeit (Gjottes WI1Ie umgekehrt dem
Personseıin des Menschen ihn DIS seinem JTode begleitet aben Dıe nung VOIN Gott
als einem ehr als Person hat er nıcht zuletzt In den relıg1ös-kultischen ollzügen WIE auch
den Phänomenen des Gebets 1m Buddhismus wahrgenommen. Am Ende Waren N dre1
Leıtfäden, dıie sıch für Dumoulin UrcC dıe buddhistische Spirıtualität ziehen: das treben
nach J] ranszendenz, der kenotische Wesenszug und das deal der Bodhisattva-Gesinnung,
dıie VON der Weısheit der Eıinsicht In das erlösende Miıtleiden welıterführt

Heıinrich Dumoulın gehörte den Gründern des Nanzan-Instituts für elıgıon und Kultur
In Nagoya, WI1IeEe CT auch dem der Sophıa-Universitäteingerichteten Instıtut für Fernöstliche
tudıen VON 969 DbIS 976 vorstand Letzteres ehrte ıhn 9588 mıt einem Symposium. Dem

als rung eıne Festschrı mıiıt dem 1te »Fernöstliche Weisheit und christlicher
Glaube« (1985) VOTAaUSSCBANZCN. Die Uniıiversi1ität ürzburg erlıeh Dumoulın nıcht zuletzt
1M 1NDI1IC auf se1ne beratenden Tätıgkeitenwährend und nach dem Vatıkanischen Konzıil
970 den theologıischen Ehrendoktor

In gew1ssem Sinne hat das Lebenswerk Heıinrich Dumoulın selbst Ende dem
gC W dS 48 Schluß se1nNes etzten Buches 1mM TUN! auch als seine eigene
Lebenseinsicht formuliert hat, nämlıch daß der Begnadete se1ine eigene Ex1istenz und alle
Wiırklichkeitar annımmt und we1ıß: es, WI1Ie CS ist, 1st gul.«

Hans Waldenfels



47206 IHLELOLOGISCHE EXAMENSARBEITEN
ZUR MISSIONSWISSENSCHAFT UND RELIGIONSWISSENSCHAFT

AKADEMISCHEN JAHR 994 /95

Dıe 7Z7MR veröffentlicht diesem 1ıle. einen Jährlichen Informationsdienst, der
Examensarbeıten ImM genannten Themenbereich registriert und auf In Arbeıt befindliche
Diıssertationen hıiınwelst. Andere Gradulerungen werden INSOWEeIL berücksichtigt, als dıe
entsprechenden wıissenschaftlıchen Arbeıten mindestens das YTAdıKa »gu[« erreicht
en Dıie Themenbereiche SINd WIE OL2 definiert:

MISSLONS- und Relıgi0nswissenschaft mıit en Teilgebieten;
Interreligiöser und interkultureller Dialog;
I’heologische Inkulturation und ortskırchliche Entwicklungen;
ITheologie der Religi0onen;
ENTISICHO Soziallehre IM Kontext dieser Themenbereiche

Die Umfrage erfolgte heı en katholısch-tIheologischen Lehrstühlen der Bundesre-
DUDLIK Deutschlan ÖOsterreichs und der Schweiz

AÄUGSBURG/UNIVERSITAT

Agınah, Cyprilan
Dıie Alterssicherung als soz1l1alethische Au{fgabe.
(Dıssertation, Prof auscher, 1n Bearbeıtung)

nwukiıke, ellX
DIie anthropologischen und soz1lalen Grundlagen ( Voraussetzungen) der Demokratıie.
(Dıssertation, Prof Rauscher, 1n Bearbeitung)

Jıedlarz, Jan
Das Verhältnis VO Kırche und Staat 1mM kommunistischen olen (1945-1989)
(Dıssertation, Prof Rauscher, Februar

BAMBERG/OTTO-FRIEDRICH—UNIVERSITÄ'I‘ BAMBERG

Nwalgbo, Ferdinand
Church ASs Communıio0n: An Afrıcan Chrıstian Perspective. eOlogy of the 0C2
Church In the eaching of the Second Vatıcan Councıl
(Dıssertation, Prof. Kraus, Julı
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eber, Franz:
Gewagte Inkulturation. Basısgemeinden In Brasılıen: ine pastoralgeschichtliche ZWI1-
schenbılanz
(Habiılıtation, Prof Fuchs)

BOCHUM/RUHR-UNIVERSITÄT BOCHUM

Gliegel, ecorg
Apartheıd 1n Südafrıka eine Herausforderung die Kırchen
(Dıssertation, Prof. Stegmann, in Bearbeıtung)

Heller, Christian
»In keinem anderen Namen He1l?« Dıe pluralıstische Theologie der elıgıon In der DIS-
kussıon dargestellt eıspiel VONn John iıck und Paul Kanıtter.
(Dıplomarbeit, Prof Pottmeyer, Januar

Kaulıig, Ludger:
»Die wahre el1g10n«. Krıterien zwıschen Polemik und 1  og
(Dıssertation, Prof Pottmeyer, 1n Bearbeitung

Langhorst, Peter
Kırchliches Lehramt und Entwicklungsproblematik Von der wirtschaftlichen Entwick-
lungshilfe Z solıdariıschen Entwicklungszusammenarbeit.
(Dıssertation, Prof. Stegmann, Julı

ONN/RHEINISCHE FRIEDRICH-WILHELMS-UNIVERSITÄT

Amu, Boniface:
elıgıon and rel1g10us Experience 1ın Igbo Culture and Christian-Fait Experlence.
(Dıssertation, Prof. Waldenfels, 1n Bearbeıtung)

Berckenbrock, Volney:
DIe Erfahrung der Or1xas. 1ne Studie über dıe relıg1öse Erfahrung 1mM andomblile
(Dıssertation, Prof. Waldenfels, Januar

Bey, Horst VO  a} der:
Vom kolonialen Gottesexport ZUuT befreienden 1SS10N. iıne Tanzıskanisch oOrlentierte
Theologie einer inkulturierten Evangelısierung.
(Dissertation, Prof. Waldenfels, In Bearbeıtung
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Fuchs, rigitte:
kıgener Glaube Fremder Glaube Reflexionen einer Theologıe der Begegnung In
einer pluralıstiıschen Gesellschaft
(Habıilıtation, Prof. Waldenfels, 1n Bearbeıiıtung

Fuhrmann, Michael
[)as Menschenbild be1 Waltsu]1 Tetsuro 1n rel1g1onsphilosophischer Erörterung.
(Dıplomarbeit, Prof Waldenfels, pr1

Hintersteiner, Norbert
Theologische Iradıtion zwıischen Kontextualisierung und Universalisierung. Tradıtions-
1skurs als nterkulturelle Verständigung.
(Dıssertation, Prof Waldenfels, INn Bearbeıtung

Huber-Rudolf, Barbara
Vom Gjottesstaat 1n dıe Relıgionsfreihelt. Beobachtungen ZUI Reformfähigkeit der Mus-
1me In Europa.
(Dıssertation, Prof Waldenfels, Junı

Niıeswandt, Reiner:
Streıit Abrahams Erbe ıne relıg1onstheologıische Analyse der Modernen Auseıin-
andersetzung Israel/Palästina und ihrer tradıtionellen Vorraussetzungen.
(Dıssertation, Prof Waldenfels, In Bearbeıtung

Okorie, Cletus
Priesthood In 12bo Iradıtıona elıgıon and 1ts Significance IOr the Chrıstian Priesthood
In gboland
(Dıssertation, Prof. Waldenfels, 1n Bearbeitung)

EICHSTATT.  THOLISCHE UNIVERSITAT ICHSTATT

endel, Bert
Römıische Liturgie und Inkulturation. Zur Interpretation VOI 37240 1ın der Instruk-
t107N » Varılıetates leg1it1mae« VO Z Januar 994
(Lizentlatsarbeit, Prof Maas-Ewerd, ıIn Bearbeitung)

FRANKFURT/PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE (GEORGEN

Becker, Michael
Deıin eic OomMmMe W1IeEe 1mM 1mme auf Erden! Die Botschaft VO eiclc ottes
1n der Theologıe der Befreiung VON (Justavo Gutierrez und Leonardo Boff.
(Dıplomarbeiıit, Prof Schneıider, Oktober
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Lah, Peter
DIie ründungen der Jesultenkollegien ZUT Lebenszeit des Jgnatıus VON Loyola bıs

Prinzıpilen, 1ele und eihoden 1mM Spiegel der Briefe des Generaloberen.
(Dıplomarbeit, Prof. Slevernich, Junı

Maschke, Andrea
Exorzismen dıe Armut Relıgionssoziologische und pastoraltheologische Überle-
ZUNSCH Erfolg der autonomen Pfingstdenominationen In Brasılıen Be1-
splıe der Igreja unıversal do Reino de Deus.
(Dıplomarbeiıit, Protf. S1evernich)

suchukwu, Peter
The Spirıt of Umunna and the Development of Small Christian Communities (SCCSs) 1n
gboland
(Dıssertation, Prof. Bertsch, TUar

Rambatoson, Raymond
Eglıse 61 decolonısation Afrıque Francalse el Madagascar SUT Dase de la lettre des
eveques malgaches du 13 novembre 1953
(Dıplomarbeit, Prof. Schatz, Tuar

Scherer, Anja
eue Wege In der Theologie der Relıgionen. Einordnung Raımundo Panıkkars In dıe
Pluralistische Relıgionstheologie.
(Diplomarbeit, Prof. Kehl, Julı

Thannipilly, 0OSEe
DIie Bedeutung rnst anxledens INOoSs athırı für dıe Kırche Keralas in Geschichte
und Gegenwart
(Dıssertation, Prof Sıevernich, 1n Bearbeıtung

REIBURG/ALBERT-LUDWIGS-UNIVERSITÄT REIBURG

Burger, Christina:
n damıt S1e das en en und 6S 1n haben« Joh 10) Diıe e1iılende Ta
des EKvangeliums eispie der Fazenda da kEsperanza 1n Brasıliıen.
(Dıplomarbeit, Prof. Müller)

ugalu, Joachim
Philosophy, Oral Tradıtion and Afrıcanistics. Urvey of the aesthetic and ultural
aSDECIS of myth, wıth case-study Of the »StOry of Kıntu« from Buganda Uganda), aASs

contrıbution the phılosophical invest1igat1ons 1n oral tradıtions.
(Dissertation, Prof. Casper)
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dıkumana, Denis:
La reception de l’ecclesiologıie de COMMUNI1ON du Concıle Vatıcan 8 dans l’egliıse du
Burundı
(Promotion, Prof alter, In Bearbeiıtung

Plewnila, Clemens-Ansgar:
Mut d  og In der Kırche Tradıtionelle Werte afrıkanıscher Gesellschaften und
ihre Relevanz für LNECUC Dıalogversuche In der Kırche Dargestellt e1spie ghanal-
scher Ethnıen
(Dıplomarbeiıt, Prof Müller)

Ischirdewahn, ecorg
Dıe Bedeutung der »CONSCIENT1ZACAO« 1n der brasılı1anıschen Befreiungspädagog1 und
Befreiungspastoral, konkretisiert Beisıiel relıg1öser I ıeder
(Dıplomarbeit, Prof. Müller)

REIBUR:! (SCHWEIZ)/UNIVERSITÄT REIBURG SCHWEIZ

Badze, Fessau:
L’apport des Egliıses independantes du developpement integral de 1’Afrıque. du
N de L’eglıse kımbanguliste.
(Dıssertation, Prof. Friedli, In Bearbeıtung)

Bertsch-Kunz, Doris:
Frıedenspädagogische Analyse ZU Weltethos Interrelig1öse Anwendbarkeit der »Gol-
denen Regel«.
(Lizentiatsarbeılt, Prof Frıiedlı, In Bearbeıitung)

Bouzaidan, Pierre:
La COomMMuUnNnIcCcatıon sOoclale chretienne dans islamıque.
(Lizentiatsarbeilt, Prof Frıiedli, 1n Bearbeıtung)

Mbanzubugabo, Salomon:
Les eglıses de 1’Afrıque des Tan! aCs al les dro1its de I’homme du Cas LWalNl-
daıls.
(Dıssertation, Prof. Friedli, 1n Bearbeıtung)

Perres- Torres, en
Pentecostalısm In Puerto 1CO Hıstory, 1ts catholıc and ıts theologıca and soc1al
s1gnıficance.
(Dıissertation, Prof Friedlı, 1n Zusammenarbeit mıt Prof Hollenweger, Bern)
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Rapold, alter
Diıe Inkulturation des Gottesbegriffs Del TNst Johannsen Imäana-Vorstellungen in der
Theologie des ersten evangelıschen Missionars In WAan!ı 1907-1916).
(Dıssertation, Prof Friedli, In Bearbeitung)

eghezzli, Ursula
» AUSpI1C10us Coilincidence«. Der feministisch-religionswissenschaftliche Ansatz der Bud-
hıstın Rıta GrTrOoss.
(Lizentiatsarbeit, Prof. rıedlı

Stoffel, Berno:
Neue relıg1öse Bewegungen In der Schweiz Psychosoziale Reaktionen und pastorale
Herausforderungen.
(Lizentiatsarbeit, Prof. rıedlı

Ders.
Kulturanthropologische Umsetzung des Anomıie-Begriffs. Indıkatorenanalyse und An-
wendung auf ethnısch-religiöse onilıkte
(Dıssertation, Prof. Frıiedli, In Bearbeitung

GRAZ/KARL-FRANZENS-UNIVERSITÄT GRAZ

Önig, Henrike
Schamanistische Elemente 1mM Zoroastrismus VO Ursprung DIS hın Staatsrel1i-
2102
(Diıplomarbeit, Uniıv.Doz Hutter/Pro Woschıitz, Junı

Lang, Werner:
erge als ÖOrte relıg1öser Erfahrung. ine relıgı1onsgeschichtliche1e
(Dıplomarbeit, Prof. Woschitz, Oktober

usil, Franz AÄaver:
Baanköko basangakıTheologische Examensarbeiten im akademischen Jahr 1994/95  54  Rapold, Walter:  Die Inkulturation des Gottesbegriffs bei Ernst Johannsen. Imäana-Vorstellungen in der  Theologie des ersten evangelischen Missionars in Rwanda (1907-1916).  (Dissertation, Prof. Friedli, in Bearbeitung)  Seghezzi, Ursula:  »Auspicious Coincidence«. Der feministisch-religionswissenschaftliche Ansatz der Bud-  dhistin Rita M. Gross.  (Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli)  Stoffel, Berno:  Neue religiöse Bewegungen in der Schweiz. Psychosoziale Reaktionen und pastorale  Herausforderungen.  (Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli)  Ders.:  Kulturanthropologische Umsetzung des Anomie-Begriffs. Indikatorenanalyse und An-  wendung auf ethnisch-religiöse Konflikte.  (Dissertation, Prof. Friedli, in Bearbeitung)  GRAZ/KARL-FRANZENS-UNIVERSITÄT GRAZ  König, Henrike:  Schamanistische Elemente im Zoroastrismus — vom Ursprung bis hin zur Staatsreli-  gion.  (Diplomarbeit, Univ.Doz. Hutter/Prof. Woschitz, Juni 1995)  Lang, Werner:  Berge als Orte religiöser Erfahrung. Eine religionsgeschichtliche Studie.  (Diplomarbeit, Prof. Woschitz, Oktober 1995)  Musil, Franz Xaver:  Baanköko bäsangaki ... Einige Elemente zu Recht, Moral, Metaphysik und Religion der  Möngo mit besonderer Rücksicht auf Rites de Passage, Magie und Ahnenkult.  (Diplomarbeit, Prof. Woschitz, September 1995)  INNSBRUCK/LEOPOLD-FRANZENS-UNIVERSITÄT-INNSBRUCK  Correya, Augustin:  Heideggerian Seinsdenken and Advaita Vedänta of Sankara.  (Dissertation, Prof. Schmidinger, November 1994)Eınige Elemente 6C Moral, Metaphysık und elıgıon der
Ongo mıiıt besonderer Rücksiıcht auf Rıtes de Passage, agıe und nenkult
(Dıplomarbeit, Prof. Woschitz, September

INNSBRUCK/LEOPOLD-FRANZENS-UNIVERSITÄT-INNSBRUCK

Correya, Augustin:
Heideggerian Seinsdenken and Advaıta Vedänta of Sankara
(Dissertation, Prof Schmidinger, November
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Delgado, arlano:
Vom (Gjott Josuas ZU (Gjott Jesu. tudien ZUT Geschichte und Gegenwart des Chrısten-
([ums In Lateinamerıka In fundamentaltheologıscher Absıcht
(Habılıtation, Prof. arlap, Prof Neufeld, nnsbruck, und Prof. Schlegelberger,
Berlın, Januar

Nnamanlı, Amaluche
Ihe Irınıtarıan (Im)Passıbilıty of God Inquiry 1nto the Issue of Dıvıne Suffering 1n
the asSsıC. ern Western and 1Tr OT Theologıes.
(Dissertation, Prof. Kern, Januar

NwoSsu, Chilegi1dem:
Tradıtional educatıon of chıladaren In the Igbo amıly System C  enge the mM1SsS10N-
ary/colonıal educatıonal ystem)
(Dissertation, Prof. Schaupp, Januar

Keus, Canals anuel
Affırmar DIios DaIad 10s Otros esarollo CT1t1CO de] teolög1Cco0 de Helmut
Peukert
(Dissertation, Prof Neufeld, Julı

Thayıl, Joseph:
labour 1n 1a and the sOcC1al eachıng of the Church

(Dissertation, Prof Rotter, November

LANTERSHOFEN/ÜBERDIÖZESANESST LAMBERT

Heinz, Anton
Geschichte der Katholischen Kırche 1n Rußland VO Regierungsantrıtt des aren Alexe]
Romanow (1645) bIs ZU ntergang der Sowjetunion (1992) besonderer erück-
sichtigung der Geschichte der deutschen Kolonisten.
(Abschlußarbelit, Dr Krasenbrıink, November

LUZERN/HOCHSCH LUZERN

Schüepp, Susann:
» Der Schre1i der Marlas«. Marienfrömmigkeıt 1mM nordostbrasılı1anıschen Kontext Fall-
studıe mıt Frauen e1ner Basısgemeinde.
(Dıplomarbeıt, Prof Wiıederkehr, Sommer
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MUNCHEN/UNIVERSITÄT UNCHEN

oblauch, Klaus:
Bıbelarbeit In der Ssogenannten »Drıtten Welt« als Impuls für eine theologische rwach-
senenbildung. 1ne krıtische Auseinandersetzung mıt hermeneutischen Konzeptionen der
Bıbelarbeit In Lateinamerika und deren Übertragbarkeit auf deutsche Verhältnisse.
(Dıplomarbeit, Prof Schulz, August

Sperrer, Ludwig:
Der Weg der Kırche In Südafrıka 1n Geschichte und Gegenwart Berücksichtigung
des Pastoralplanes der Südafrıkanischen Bıschofskonferenz »Community Serving Hu-
manıty«.
(Dıplomarbeit, Prof Schulz)

MUNSTER/PHIL.-THEOL HOCHSCHULE DER RANZISKANER UND PUZINER

Lindenthal, Harald
Charles de OQOUCau Von Nazaret ZUT 1SS10N.
(Dıplomarbeit, Prof. Haas, Maı

MUNSTER/WESTFÄLISCHE WILHELMS-UNIVERSITÄT UNSTER

maya Farlas, Fernando:
Miısıön Criıstiana partır de la perspectiva de la inculturaciön.
(Dıssertation, Prof Collet, 1n Bearbeıtung)

Angel, Hans erd
Sozialethische Verkündigung Urc kirchliche Hılfswerke
(Habilitation, Prof Fürger, 1n Bearbeıtung

Arends, Michael
Pädagogik der Unterdrückten und befreiungstheologische Bıbelhermeneutik
(Staatsexamensarbeit, Prot. Collet)

Everding, Michael
Where Hope and Hıstory Rhyme Notwendigkeıt und Ansätze für eine iırısche Befre1-
ungstheologie VOT dem Hıntergrund des Nordirlandkonflikts
(Diplomarbeit, Prof. Collet)

Heidemanns, atja
Missionswissenschaft 1n feministisch-theologischer Perspektive.
(Dissertation, Prof. Collet, In Bearbeıtung
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Hoogen, Ihomas
Chrıistianisierung als Bıldertransport. ber das Zusammentreffen verschiıedener Bılder-
welten 1Im Kontext missıionarıscher Motivation In Kenia.
(Dıplomarbeıt, Prof. Collet)

Koudissa, OoOnaAas:
A{frıkanısche Polıtik chrıstliıchem Anspruch.
(Dıssertation, Prof Furger, 1n Bearbeıtung)

Kupczık, omas
Die vorrangıge Optiıon für dıe Ausgegrenzten als Herausforderung dıe deutsche ÖOrts-
kırche und Theologıe.
(Dıssertation, Prof. Collet, INn Bearbeıtung)

Kyule, John
Inkulturation des Chrıstentums angesichts des gesellschaftlıchen andels
(Dıssertation, Profi. Collet, In Bearbeıtung)

ayer Martıins, onıka
Relıgiöse ewegungen ın Brasıliıen als Herausforderung für die katholısche Kırche
(Staatsexamensarbeıt, Prof. Collet)

Nobrega de Lıma, Degislando:
Eclesiologı1a de Juan u1Ss Segundo SUa Contrı1bu1cao paIa U1l DNOVAa evangelızacao

da Ameriıca Latına.
(Dıssertation, Prof. Collet, In Bearbeıtung)

ohlmann, 1as
Das Inkulturationsverständnıiıs 1n der Dıskussion 1010 Jahre Lateinamerika«.
(Dıplomarbeıit, Prof. Collet)

Rottländer, Peter
ISCHE Krıterien der Beurteijlung kırchlicher Hılfsprojekte.
(Habilıtation, Prof. Furger, In Bearbeitung)

Stratmann, Klaus:
Dıe lateinamerikanische Rede VOomn der Neuevangelısierung. TODIemMEe und Perspektiven.
(Staatsexamensarbeit, Prof Collet)

Vasconcelos, Sergi0 Douets:
Em Busca do Prop10 Poco andombie Desafıo de U: eolog1a Morena da
Liıbertacao
(Dıssertation, Prof. Collet, ın Bearbeitung
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jehöfer, Ursula:
Zur Jesuiıtenmission INn Paraguay Das Indıgenabild der Missionare und se1ın Einfluß auf
ihre Miıssionsmethoden dargestellt eispie. Florian Paukes
(Dıssertation, Prof. Collet, In Bearbeıtung)
eckel, Ludger:
Theologıe des Martyrıums: e1in Vergleıch zwıischen deutschsprachiger Theologie und
lateinamerikanischer Befreiungstheologie.
(Dıssertation, Protf. Collet, in Bearbeitung)

Wiıchitill, einhı
Das Problem des Anderen und des Fremden Überlegungen ZUTr Erstbegegnung In der
Franzıskaner- und Jesuıtenmission besonderer Berücksichtigung nachkonziliarer
Dokumente der lateinamerikanischen Bıschofskonferne:
(Staatsexamensarbeit, Prof Schmälzle, TUar

PASSAU/UNIVERSITÄT PASSAU

bachu, ary
raham, er YOUTr only beloved Son d Holocaust. Narrative-Inculturation udYy of
Gen 2 x b
(Habılıtation, Prof Schwienhorst-Schönberger, In Bearbeitung

REGENSBURG/UNIVERSITÄT REGENSBURG

Parapallıl, George:
Progress and development. Towards soc1al pastoral In 12:
(Dıissertation, Prof Baumgartner, März

AARBRÜCKEN/UNIVERSITÄT DES SAARLANDES

Chong-Sok Choe
Q1 eın relıg1öses Urwort ın 1na Von den Knocheninschriften bis ZUT heutigen Feng-shui-Praxis.
(Dissertation, Prof 19 Januar
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AUGUSTIN/PHILOSOPHI  H- IHEOLOGISCH HOCHSCHULE DER STEYLER MISSIONARE

orı Wuwur, Henrikus:
Laienprediger und deren Problematı In der katholischen Kırche Von Nusa Jenggara
Tımur (Südost-Indonesien).
(Dissertation, Prof. Rzepkowskiı, In Bearbeıtung

Häser, ernhar'
Evangelısıerung als paradıgmatıscher Entwurtf. Die Theologıe Onardo als SPC-
1jeller lateinamerıkanıscher Beıtrag ZUT Theologıe der 1SS10N.
(Lizentiatsarbeıt, Dr Pıepke, 1n Bearbeitung)

Hering, olfgang:
Dıiıe Arbeıiıt der Pallottiner 1n amerun VON 89() DIS 915
(Dıssertatiıon, Prof Rıvınlus, In Bearbeitung

Ingenlath, Hermann OSe|
Theologische Akzentsetzungen christlicher Basısgemeinden auf den Phılıppinen.
(Dıssertation, Prof. Müller, Dezember

Lau, John
Dıe Samarıa-Mission der johanneıschen Gemeinde und ihre Begründung ach Joh 47
2\
(Lizentiatsarbeıit, Prof Porsch, März

Mansfield, ran
Passıng OVeI the Stranger oman atholıc documentatıon the question of
mi1grants and efugees from 1US X I1 John Paul 1, wıth SOMNIC missiologic reflec-
t10NS 1n the of Muslıms 1n Europe, and the C  enge and opportunity C
thıs for Dıiviıne Word Miss1ionarlies.
(Lızentlatsarbeit, Prof Müller, Oktober

ucha, Vaclav
Beıtrag ZUT1 Inkulturation der chrıistliıchen Botschaft UrC| dıe Slawenmissionare, dıe
eılıgener Kyrıll und Methodius
(Dıplomarbeıt, Profi. Rıvinius, prı

Tefa Sa’u, Andreas
Relıgiöse Vorstellungen als Lebens- und Handlungsorientierung be1 dem Volk Dawan In
West-Timor/Indonesien.
(Lizentlatsarbeıit, Prof uaC 1n Bearbeitung
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Terembula, 1 adeusz
Dıe Anfänge des Chrıistentums und der christliıchen Theologie in Korea
(Dıplomarbeıt, Prof. RzepkowskIı, prı

TRIER/UNIVERSITAT RIER

Diederichs, Paul
Wahrheit und/oder Freiheit? Geschichts- und Gegenwartsverständnis der Relıgions-
freiheit In der kath Kırche und 1mM slam Perspektiven für den christliıch-ıslamischen
1  og
(Dıplomarbelit, Prof Reinhardt, Julı

üller, Rainer-Matthıas:
Diıe no-name-generatıion. Evangelıisıerung Jugendlichen in (post) moderner Ge-
sellschaft
(Dıplomarbelıt, Prof. Feılzer, Juniı

Wettmann, aus
Der römisch-katholisch/evangelısch-lutherische 02 auf Weltebene besonderer
Berücksichtigung der Rechtfertigungsproblematık.
(Dıplomarbelıt, Prof Schützeıchel, Jun1

TÜBINGEN/EBERHARD-KARLS-UNIVERSITÄT UBINGEN

ukoma, Kambuyı Sebastıan
Basısgemeinden in Airıka Diıe negro-afrıkanısche Ekklesiologie e1ispie Zalre.
(Dıssertation, Prof. Greinacher

Obilor, John Iheanyichukwu:
The Doctrine of the Resurrection of the ead and Igbo Belıef ın the »Reincarnation«.
Systematico-Theological udy
(Dıssertation, Prof Greinacher

VALLENDAR/PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE VALLENDAR

Dirıbe, Brendan:
Ou and Evangelısatiıon 1n the Contemporary Nıgeri1an Church
(Dıssertation, Prof Leuninger, 1n Bearbeitung
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Okonkwo, Emmanwuel:
1gbo Tradıtional Marrıage and Christian Sacrament.
(Dissertation, Prof. OU: 1n Bearbeıtung

Savarlaradımal, Emmanuel:
arls. Communıity in OU' 1a Between Influence of 1INAU Culture and enge
of Gospel.
(Dıssertation, Prof. Leuninger, Oktober

WURZBURG/JULIUS-MAXIMILIANS-UNIVERSITAT URZBURG

Kochuparampıl, Ihomas
Studıe über Versöhnung 1M Christentum und 1mM slam
(Dıssertation, Prof. anOCZy, 1n Bearbeıtung

Nnamdı, eginald:
Kırche 1M Ges  wandel Afifrıkas FEın ekklesiologischer Versuch
(Habılıtation, Prof Ganoczy, in Bearbeıtung)

eber, Paulus Thomas
Menschen 1mM Übergang. ine phänomenologische Erhellung der Grundgeste des Christ-
lıchen
(Diıssertation, Prof. Ganoczy)



ZANR 80 : AC96 \ KLEINE BEITRAGE
Krıtische Auseinandersetzung mıt dem Begriff des Anderen 1in Anerkennung der Anderen
Ine theologische Grunddiımension interkulturellerKommunikatıion, hg VoNn Edmund Arens
(Quaestiones disputatae 156) Herder Freiburg-Basel-Wien 1995; 208

»Die 1mM vorliegenden Band gesammelten Beıträge tellen sıch den ufgaben einer
nterkulturell auimerksamen Theologıe. Sıe arbeıiten heraus, und WIeE relıg1öse FF3a-
dıtiıonen und phılosophisch-theologische Reflexionen In dıe anstehenden Dıskussionen
nterkulturelle Kkommunikation und Anerkennung eingreifen und ihre eigenen Ressourcen
darın einbringen können. Aus nordamerikanischer und afrıkanischer, aus lateinamerıka-
nıscher und europäischer Perspektive zeıgen dıe Autoren Potentiale auf, dıe die kommuniıka-
tıv-relıg1öse Praxıs der Erinnerung und der Verständigung, der Gemeininschaft und der
Solıdarıtät 1n unterschiedlichen kulturellen Kontexten bereıthält, SOWIeEe Perspektiven, die
S1Ee ZU[I chaffung interkultureller Kommunikation, Kriıtiık und Anerkennung Dereıitstellt« (7)
Damıt wIird Helmut Peukert seinem Geburtstag geehrt; seine Arbeıten SOWIE deren
Rezeption werden abschlıeßen! 1n einer bıblıographischen Übersicht dokumentiert.

Tradıtionen, Reflexionen, Potentiale, Perspektiven: diese egriffe deuten auf zwelerle1
hın Dıe s1ıeben Beıträge unterscheıiden sıch nıcht 1Ur Urc hre geographische erKun
sondern VOT allem dadurch, sS1e auf den verschıedenen Ebenen VOIl Praxıs und Theorıe,
Von krıtischer Reflexion und philosophischer Bereıitstellung VON Krıterien, VOIN odellen
und dem Vergleıich VON odelien anzusiıedeln S1Ind. Das könnte spannend se1nN, WC) nıcht
zugleıc und auch arau deuten der aus dem Vorwort des Herausgebers zıtlerte Abschnıiıtt
und se1ıne Begr1  ıchkeıt hın die Sprache der meılsten Beıträge eın eıgener Code wäre,

über der Mühe der Decodierung in efahr geraten kann VEIBCSSCH, W das
CS geht

Es geht die ufgaben eıner nterkulturell aufmerksamen Theologie; N geht dıie
Anerkennung des Anderen In welcher Bezıehung stehen die Beıträge dieser Grundauf-
gabe Unter dem 1te »Anamnetische Solıdarıtät und afrıkanıiısches Ahnendenken« macht
BENEZET UIO den Unterschie: zwıischen afrıkanischerAnamnese und der Erinnerungsarbeit
der polıtıschen Theologie europälischer Prägung klar Diıiese Taum! den pfern der Geschichte
Priorität ein Dıe afrıkanısche Anamnese ıngegen »gılt nıcht 1U der ergangenheiıt,
sondern auch den Gestaltern der noch nıcht abgeschlossenen Geschichte der heutigen
Generation« 33) und S1e SCH11€e€ dıe Leidensgeschichte keineswegs dUS, Läßt sıch aber auch
nıcht arau eschränken DıIe Solıdarıtät miıt den or  ren und den noch ebenden en
ezieht sıch arauf, »das en in selner reiten, fördern und der kommenden
Generation weıterzugeben.« (62)

e1g UJO damıt eINn C Praxıs nterkulturell aufmerksamer Theologie, elstet
ROBERT SCHREITER 1n seinem Beıtrag » [heorıe und Praxis interkultureller Kkommunika-
tionskompetenz In der Theologie« ein HC Theoriıe, das sowohl für dıie Praxıs hılfreich
1st als auch für dıe Fragen dıe anderen Beıträge einer Theorie nterkulturell
aufmerksamer Theologie. Es geht ıhm darum, Rıchtungen aufzuzeigen, dıe dıe theologische
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Forschung einschlagen könnte und dıe vielleicht dazu beitragen, die eorjlebildung der
interkulturellen Theologie, dıe sıch noch 1M Frühstadıum efindet, bündeln afür
untersucht CT fünf Bereiche In der interkulturellen eorlebildung. Im Zusammenhang der
Begr1ı  ıchkeit stellt CT den Begriff der interkulturellen Kommunikationskompetenz VOI und
ze1gt, dıe Fragen, dıe sıch araus für dıe Theologie ergeben, ein fruchtbares
achdenken über entsprechende egriffe WwW1e Universalıtät und Katholizıtät, befrejiende
Praxıs und Solıdarıtät eröffnen. Be1l der Untersuchung interkultureller Kommunikations-
kompetenz wiıird dıe rage der Beziehung zwıschen den Gesprächsteilnehmern, also der
sozlale Charakter der Kommuniıkatıonskompetenz besonders betont; und be1 diesem
Schwerpunkt erkennt SCHREITER die theologischeAnalogıe darın, größere Aufmerksam-
keıt als bısher auf den Rezeptionsprozeß richten ist Was dıe der Kultur ange
insbesondere die Spannung zwıschen der Befürwortung kulturübergreifenderGeneralıiısıierun-
SCH und dem kulturspezifischen Ansatz, steht dıe Theologıe noch nfang der
Erkenntnis, das rnstnehmen der Kultur e1in Achten auf das Gleichgewicht 1n dieser
Spannung bedeutet. Auf der ene der ethoden ZUTr Gewinnung interkultureller
Kommunikationskompetenz geht 6S besonders einen Prozeßß des Aushandelns kultureller
Identität. Das würde für dıe eologıe bedeuten, nıcht 191088 dıe Identität des mpfängers,
sondern auch dıe des Senders der Evangelısıerung Veränderungen unterworfen ist Auf der
CeNe der Methodologie der Forschung ist dıe rage bestimmend, ob VON der Beobachtung
oder VOIN einer ausgearbeıteten Theorie AUSSCHANSCH werden soll; daran erinnert 1n der
Theologie dıe Debatte dıe der Erfahrung, die tärker in Betracht SCZORCH werden
muß Diıe Grundannahmen be1l den Theorien interkulturellerKommunikation, die SCHREITER
als etztes untersucht, unterscheıiden sich anac. OD dıese Theorıien einem mehr subjektivist1-
schen oder eher einem objektivistischen Ansatz gehorchen. Objektivistische Zugänge streben
nach Generalisierungen, während subjektivistische Zugänge dıe kulturelle Varıanz betonen,
dıe s$1e iıdeographisch beschreiben »ESs erscheınt offensichtlich, das Entstehen einer
genuın interkulturellen Theologıe sehr wahrscheinlich einer strategischen en! hın
subjektivistischen Zugängen bedarf, jene Intersubjektivıtät errichten, auf dıe jede
Objektivıtät aufzubauen hat« (28)

Der Beıtrag VOINl UIJO exemplıfızıert In gewIlsser Weise den subjektivistischen Ansatz,
während die fünf folgenden Beıiträge SCHREITER ec geben, WCINN CC der interkulturellen
Theologıe bescheinigt, S1e einer en! subjektivistischen Zugängen Es
handelt sıch insgesamt Beıträge ZUuT Theorıie einer interkulturellaufmerksamen eologıe,
wobel 6S einmal dıe Krıtik olcher Theologıie geht und dıe anderen ale meta-
theoretische Überlegungen, deren Relevanz für eiıne interkulturelle Theologieunterschiedlich
klar Tage leg Am deutlichsten s1e sS1e vielleicht noc be1l ENRIQUE USSEL, der 1in
Fortsetzung des Gesprächs mıiıt Karl-Otto Apel dıie Priorität nachweiıst, dıie der der
Befreiung 1m Verhältnis ZUT Dıskursethik zukKommt, und auf Fragen ach seinem
phiılosophischen Hıntergrund eingeht. Seine Klarstellungen beziehen sıch hler VOT lem auf
Levınas und Marx Besonders ausführlıic geht USSEL auf Levınas eın Dessen ese VON
der1 die jense1ts der Ontologie anzusiıedeln ist, weiıl sıch der Andere jenseıits des Se1ns
efindet, wırd als Grundthese der Philosophie der Befreiung ausgesagl; s1e sıchert dıe
Vorgängigkeıit des Anderen und se1iner Anerkennung VOT jeder Argumentatıon, auch VOI
dem Prozeß der Iranszendentalisierung und Begründung In der Dıskursethik
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Gerade weiıl USSEL mıt se1iner Bezugnahme auf Levınas Von der Priorität der Be-
freiungsethik überzeugen VCIMAag und we1ıl hıer Levınas’ entscheidende Bedeutung für
dıie Befreiungsphilosophie klar wiırd, ware eıne gründlıchere Auseinandersetzung mıt seinem
enken sowohl dessen Orıiginalitä ANSgCMECSSCH als auch wünschenswertrt, dıe Kreatıviıtät
der 1losophie der Befreiung zeıgen, die Ja das enken VON Levınas nıcht »subsumiert«
aben kann, sondern sıch In einer »asymmetrisch-diachronen Kommunikation« mıt ıhm
weıterentwickelt. Wo USSEL übrigens eben diese Kommunikation als charakteristisch für
dıe der Befreiung 1M Unterschie: F: Dıskursethik mıt ihrer symmetrisch-synchronen
Kommuniıkation herausstellt, eine formale Vereinfachung der Relatıon auf, dıe der
efahr der »Submission« aum entgeht. Da er 6S » Wenn Kommunikation oder Ge-
rechtigkeit als ndpu  © eines Prozesses verstanden werden, der seinen Ausgang be1l der
Asymmetrie-Diachronie nımmt, werden €e1 In einer vertikalen Relatıon konstitulert
dıes 1st dıe bantu-afrıkanische, agyptische, mesopotamısche, semitische Posıtion: VOonNn
nach Ooben«. USSEL sSCAHI1e. seinen Beıitrag nıcht, ohne sıch auf eine konkrete Interpellation
der Armen beziehen und damıt ansatzweise »Jene Intersubjektivität zu errichten, auf dıe
jede Objektivıtät aufzubauen hat« (SCHREITER, 28) aDe1l auf, USSEL 1n einer
Fußnote auf eiınen VonNn ıhm 990 verfaßten prophetischen Aufsatz hinweist, dessen
besonderer nhalt 987 VOIN arlos Lenkersdorf 1n einem internationalenSeminar vorgelragenwurde, dem auch USSEL eılnahm Lenkersdorf: » Iheologıe VON Mınderheiten
nnerha der Drıtten Welt Das e1ispie der ndıaner In Lateinamerika«, 1n Ev
Missıionswerk Hg.) ITheologıe als konziliarer Prozeß, Hamburg

I1 HOMAS PROÖPPER rag ZUT Theoriebildung einer nterkulturell aufmerksamen Theologieinsofern DEeT. als N se1in »Z1e]l ist, VO Prinzıp der Autonomie ZUT dee der Solıdarıtät
elangen« 95) Be1l seiner Option für einen autonomen Ansatz der geht CS ıhm, In
der Nachfolge Kants, eine ertiefung der Autonomiefrage in der Welılse, der
Autonomiegedanke als nıcht dem Dıialogprinzip entgegensetzt, nıcht 1im Sinne eines
nadıschen Subjektivismus verstehen 1st, sondern als »Selbstverpflichtung der Freiheit«,
welche »dıe Anerkennung des Anderen 1n der Unbdedingtheit seliner Freiheit und SOMmMıIt auch
dıe Freiılassung 1n seine ursprünglıche Andersheit fordert« ach den transzendental-
phılosophischen Ausführungen einer autonomen welst PROPPER auf Grundproblemehın, »be1l denen dıe Angewilesenheit des ethıschen Daseıins auf dıe Sıinnvorgabe des auDens
eutlıc hervortritt« und gelangt der orderung Theologie und Kırche, »Nach
realen Vermittlungsprozessen des aubDens suchen, Urc dıe Menschen sıch unbedingtanerkannt und VABSR verbindlıchen Übernahme ihrer Freıiheit ermutigt erfahren«. Miıt seinem
nlıegen, die Verbindung Von christliıcher Sozlalethik und ogmatı zeigen, bleibt
PRÖPPER 1m Bınnenbereich theologischer Begründungsfragen. Es 1st schade, DE sıch
nıcht auf dıe VON ıhm selbst geschlagene FüC den sozlalethischen I1hemen h1n-
ausbegıbt, die eine weıtergehende Reflexion verdienen würden.

EDMUND RENS geht CS;, In Auseinandersetzung mıt verschiedenen Ansätzen D
Verständnis VOI elıgıon (als »Kontingenzbewältigungspraxis«, als »Tituelle Prax1s«, als
»kommunikative Prax1s«), dıe Skızzlerung der »Konturen einer praktischen Relıgions-theorje« der 1ıte Für solche »Religionstheorie« ergeben sıch VO »KoOommunikations-
DZw handlungstheoretischen Verständnis VON el igion« als kommunikativer Praxıs
»Arbeltsaufgaben«, De1l denen teilweise erkennbar lst, 6S eine Verständigung
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zwıischen unterschiedlichen Erfahrungen, Wahrnehmungen und auch Kontexten relıg1öser
Praxıs geht Angesichts der VOI lem In diesen etzten Abschnitten generalısıerenden
Formelhaftigkeit VON RENS’ Sprache stellt sıch dıe rage, ob eine » Theologıe der Relit-
910N«, dıe diese als kommunikatıve Prax1s versteht, unkommunikatıv und »unpraktıisch«
se1n muß WeE) RENS’ Krıtik Verständnıiıs VoNn elıgıon als »Kontingenzbewältl-
SUNgSPraXlS« auf ıhn selber anwenden darf.

Der Beıtrag VOIl AMB »Kommunikatıve Praxıs, dıe ei der Ge-
schichte und dıe VOIN Gemeinschaft und Herrschaft« mündet In dıe vehemente
orderung nach eiıner zweıten Aufklärung, dıe ‚AMB menNnriaCc als »Kathedralen des (Ge1lstes«
beschwört Das Ende explızıt gemachte Pathos der Beschwörung ist schon
nfang implızıt beherrschen:! » DIie ommunıkatıve Handlungstheorie braucht dıe Theolo-
g1e, eınen Begriff VOIl Wahrheıit als Weıiısheiıt als beherrschender aC zurück-
zugewinnenN« Es geht ‚AMB VOI allem darum, zeıgen, dıe HumanwıIissen-
schaften und das gesamte Projekt der Moderne »oöhne ernsthafte theologısche Weiısheıt
unvollendet« le1ıben Daran muß nıcht gezweifelt werden dıe rage ist, Was 6S

für dıe Anerkennung der Anderen bedeutet, WC) dıe Anklage der Engführungen der
Moderne und der beschwörende Hınwels auf eine LICUC Metaphysık als 1eDe ZUT Weiısheıt
das wichtigste nlıegen S1nd. Da der Beıtrag Schluß des VOIll REN. herausgegebenen
es ste. bekommt den erdac. CS insgesamt wenıger eiıne nterkulturell
aufmerksame Theologıe geht, als darum, Aufmerksamkeıt für dıe Notwendigkeıt der
Theologıe 1mM Kontext VON Theorien interkultureller Kommunikatıon wecken.

nnerhalb der TeENzenNn iINres Dıskurses, der den Gesprächsteilnehmern einer interkulturel-
len Kommunikatıon nıcht ohne weiıteres zugänglıc ist, wird der Theologie dıe Beziehung

»den Anderen« und deren Anerkennung nıcht leicht In diıesem Zusammenhang ist
besonders gespannt auf dıie Kritik VON UESS, die dieser gleich 1mM 1te ankündigt:
»Über dıe Unfähigkeıt der Eınen, sıch der ern erinnern« 64) Es ist nıcht 11UTI dıe
ähigkeıt des Erinnerns, sondern auch dıe des rkennens, des Anerkennens und des
Verständigens, dıe UESS auf der Seıite der Eınen krıtisiert, schlıeBlıc dıe »generatiıven
Wiıderstandsenergilen« der Anderen selber 87) beschwören. Den gemeinsamen rund
dafür, weder Erinnern noch Erkennen und Anerkennen den Anderen erreichen, sıeht

1n der fehlenden Erfahrung 1m mgang mıt den Anderen (vgl 65) ährend be1ı
der erkenntnistheoretischen Aporıe dıe bedeutet, die Anderen »Nıcht unzerstoOrt und
unverfälscht erkannt werden können« nıcht eutlic. ist, w1e s1e UrTrC| Erfahrung ehoben
werden kann, 1st die Schwierigkeıit einer Erinnerung, dıe sıch auf dıeenanderer bezieht,
arer »Leiden kann 1Ur VOIN denen erinnert werden, dıe gelıtten en Die Eınen
können nıcht weıtererzählen, W as dıe Anderen rfahren haben« 73) e1ım Anerkennen
jedoch geht CX nıcht mehr Erfahrung, sondern den Kulturbegriff, der »IM der SORC-

Anerkennungskultur ZU abstrakten gemeinsamen enner aller Anerkennung
Bemühten« wırd 76) und damıt der »Kultursubjektivität« der Anderen (vgl 741) nıcht
echnung rag ährend beim Erkennen und Erinnern das selbstkritische Bewußtsein seiner
UrC. dıe enlende Erfahrung gegebenen Grenzen für eın positıver chrıtt ist, wırd
für ihn das Anerkennungsparadıgma erst »ZUu Ende« edacht, WC) sıch eingesteht,
6S sıch aDe1l »Uumm dıe gegenselt1ige Anerkennung ler handelt.« (80) Damıt kommt ecI ZuU

» Verständiıgen«; der erdac sıch hıer wıederum dıe Eınen der Anderen bemächtigen,
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1eg für UESS dıesmal In einem der Rezıprozıtät garantierenden Prinzıpien, welches »dıe
eine Vernunft« ist (81) »DIie eine Vernunft muß daher ständıg über ıhre eigene Provınzıalıtät
aufgeklärt werden« 84) Be1l ıhrer Selbstkritik und Selbstbescheidung werden dıe Eınen
NUunNn gerade VON den Anderen unterst{utz' » DIe Anderen repräsentieren den ermanenten
Wıderstand monokulturel verstockte und klassenteılıg gespaltene Pronvinzılalıtät 1MmM
Gewande unıversaler nsprüche. Es SInd dıe Anderen, welche der instrumentellenVernunfit
der unbefriedigten u  ärung üge anlegen, Sie dann doch immer wıieder VOT den
agen eiıner auf rez1proke Anerkennung setzenden Alterıtät aNNCH. « (93)

In diesen Zeılen ze1gt sıch, W d den Wert VOomn UESS’) krıtiıschen Hınweisen einschränkt:
Das ist seine Sprache, 1in der dıe Vermehrung der Wörter das Sprechen vertreıibt Es hat
Gewicht, \ ein Mann, der 1ın ahrelanger Arbeıt mıt Indiostämmen In Brasılien
Erfahrungen mıiıt »den Anderen« gesammelt hat, sens1ıbel darauf reaglert, eine
Annäherung dıe Anderen beanspruchende Theologıie diese nıcht erreıicht. Seine Reaktıiıon
1st jedoch nıcht krıtisch, WENN Kriıtık In erstier Linıe Unterscheidung bedeutet und als solche
korrigiıerende Funktion hat Diıe Karrıkatur steht Dbe1 UESS mehr 1m Vordergrund als dıe
Korrektur: und das scheınt mMIr e1in Hınwels darauf se1n, 6F selber seline Erfahrung
mıiıt den Anderen weni1g 1INSs pIe bringen WI1Ie die Eınen, dıe ihrerseits solange
eine abstrakte TO leiben und als solche unberührt VoN selner Kriıtik WwW1e A se1ne
Beziehung ihnen nıcht definiert und seinen eigenen Ort nıcht angı

Ich möchte mıt dre1 Bemerkungen abschlıeben Der BallzZc Band ze1igt VOTI allem, dıe
nterkulturelle Theologıe e1in immenses und spannendes Betätigungsfeld ist, eıne Baustelle,
deren Arbeıten sıch noch, WI1Ie SCHREITER sagl, 1mM Frühstadıum eiinden Dıe Schwier1g-
keıten, dıe in diesem Band ıchtbar werden, sınd Herausforderungen; daher ist 65 gUt » WE
S1E ıchtbar werden. iıne spezifische Schwierigkeit 1eg für meılne egriffe nıcht 1n der
Praxis einer interkulturellen Theologie, auch WC allen Beıliträgen 1U einer eın
eıspie. für eine solche Praxıs ist; s1e 1eg auch nıcht 1n der Theorie als olcher dıie
Beıträge VON USSEL, PROPPER Sind hıer wertvolle Hinweise; eine spezıfısche
Schwierigkeit sehe ich 1mM Übergang VoNn der Theoriıie ZUT Praxıs und VON der Praxıs ZUT
JTheorıe iıne andere mıiıt dieser verbundene Schwierigkeit 1eg me1lnes Erachtens In der
Sprache, deren abstrahlerende statısche Begrı  ichkeıt In der efahr Ist, das prechen
VEITBESSCH das (1 dıe Beziehung, 1n der s1e Kommunikatıon se1in will, den Anderen
und seinen Kontext und auch den eigenen Kontext, VON dem S1e auszugehen und dem
s1e hinzugehen sıch VOITSCHNOMNMUNCNH hat Um diıesem Vergessen vorzubeugen, könnte 6S
hılfreich se1n, den Begriff des Anderen oder der Anderen seltener gebrauchen nämlıch
1Ur dann, WC) N sıch eiınen INn se1iner besonderen Bedeutung Urc das Ganze des
Denkens ausgewlesenen Begriff handelt, und/oder 11UT dann, WC) vorhergehender
»dıichter Beschreibung und Beobachtung dus der Nähe«(identifizierbar ist, WT
die Anderen konkret S1INd.

Bochum Hadwıg üller
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Gramlıch, Rıchard Islamısche Myystıik. Sufische exlte UUus zehn Jahrhunderten, Kohlhammer
Stuttgart-Berlin-Köln 1992; 3°7() Halm, Heinz Der schutische sSiam Von der eligi0on ZUFr
Revolution eck’sche eıhe eck München 1994:; 194 OUrY, del Iheodor Wer
War UNAMMA: Lebensgeschichte und prophetischer Anspruch (Herder Taschenbuch Herder

Freiburg-Basel-Wıen 1990:; 126 Ders.: Was LST I0S INn der islamischen Dıie onflıkte
verstehen, Herder Freiburg-Basel-Wıen 1991; 155 ers.: Der Islam kommt UunNns näher.
Worauf MUSSEN WIr UNnS$ einstelten Herder Freiburg-Basel-Wıen 1992; P iıchaud,
Roland et Sabrina: Derviches du Hınd el du 57  S Pr.  face DaIr Jacques Lacarrıere. Introduction pal
Annemarie Schimmel, Phebus Parıs 1991; 165 agel, ılman Geschichte der islamıschen
ITheologıe. Von Mohammed his ZUr genwart, eck ünchen 1994:; 313 Rudolph,
ar Westliche Islamwissenschaft Im Spiegel muslimıscher YItik. Grundzüge und aktuelle
erkmale einer innerislamıschen Diıskussion (Islamkundlıche ntersuchungen, 3+4) Klaus
Schwarz Berlın 1991: 247 Shahid, ase Abdelrahman Koningsveld, eter Van

(Hg.) The Integration of Islam and INnduism In Western Europe, Kok Pharos Publıshing House
Kampen 1991 111 754 Schimmel, AnnemarıiIie: Two-Colored Brocade The Imagery of
ersian oetry, The Universıty of orth Carolına Press Chapel ıll-London 1992; X XI 5372

Bassam: Die Krise des modernen Islams Eine voriındustrielle ulturTıba,
wissenschaftlich-technischen lLalter Erweiterte Ausgabe. Miıt einem SSAaY: Islamıscher
Fundamentalısmus als Antwort auf dıe oppelte Krıise (Suhrkamp Taschenbuch Wiıssenschaft)
Suhrkamp Frankfurt/M 1991:; 314 Zirker, Hans: siam Theologische und gesellschaftliche
Herausforderungen, Patmos Düsseldorf 1993 367

Der 00M Büchern über den siam halt ungebrochen Der siam als Relıgion faszınılert
ebensosehr WIe se1ıne Kultur und dıe polıtıschen Herausforderungen, dıe viele In ıhm sehen, SOWIE
dıe Fragen nach Dıalog und iıslamıscher Spiırıtualıität. Mıt jeder Krise iIm Orderen Orıent,
scheımt C wırd iıne erneute Publiıkationswelle ausgelöst, daß 191088 noch mıt Sammelbesprechun-
SCH darauf reaglert werden kann, ıll INan nıcht ohnehın späat kommen. SO wırd verständlıch,
daß dıe Lebensgeschichte des Propheten ohNhamme: nach Wıe VOT spannen ist, ıll INan doch
WISSsen, weshalb se1in Tbe noch immer Mıllıonen enschen in der Welt bewegt. Diesem Interesse
dient KHOURYS uch Wer War Muhammad?, In dem dıe Etappen seINes Lebens seine Haltung
den Nıcht-Muslımen, seıne Ausemandersetzung mıt den Juden und Chrısten, seine Beziıehungen
den en und Chriısten und seine Wiırkung auf dıe uslıme, vornehmlıch auf der Basıs VON Koran
und Hadıth, nachgezeıichnet werden, daß das uch ıne solıde Erstinformation für Interessierte
bietet. Sehr 1e] praxisorientierter ist VO selben uftor das uch Der siam omMm! uns naher.
1eT7 wırd iıne Eınführung In dıe wichtigsten Rıchtungen und Organıisatiıonen der islamıschen Welt
und in den siam als relıg1ös-polıtısche TO geboten und immer wieder seine Fähigkeıt ZUuU

Dıalog unterstrichen. Dennoch ırd VOT alscher oder rascher erbrüderung gewarnt. Besonders
bezeichnend hlıerfür ist dıe Zusammenstellung der klassıschen WwWI1e der modernen ussagen
muslımıscher Autoren ZU Problem VON Mıschehen zwıschen Muslımen und Chriısten. Dıiıe tragende
INCSSAaLC des Buches 1st diese: »Wır, Chrısten und Muslıme, dürfen nıcht mehr gegeneinander se1ın
und Gegner bleiıben Wır mussen miıteinander wırken und Partner SeIN« anz auf diıeser
Linıe lıegt auch das uch Was ist 108 in der islamıschen das die Toleranzfähigkeıt des siam
betont und zeıgt, dal} manches VO dem, Was MNan dem Islam zuschreıbt DZW vorwirft, nıcht mıt
der tradıtıonellen Lehre des siam übereinstimmt und den Muslımen, nıcht aber dem siam
angelastet werden muß (vgl. dazu EL
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Von DBanz anderer Ausrichtung sınd dıe Bücher Von ALM und EL Sıe sınd beıde
der Versuch, anhand eiıner hıstorisch-Kkritischen Quellenanalyse zeigen, welche Paradıgmen-wechsel dıe schutische Relıgion und dıe islamısch-sunnitische Theologie Im auife der
Geschichte durchlaufen hat S1e widerlegen SOMmMıIt an! VON Fakten das en dogmatischorlıentierten Gelehrten vertraute ıld VON der ew1g unwandelbaren Botschaft Aufgrund dieses
Ansatzes sınd diese Bücher ohne Parallele In der islamıschen Gelehrtenliteratur und folglıch nıcht
1Ur für europäılsche Leser, sondern eigentlich genausosehr auch für Muslıme, dıe sıch für den
hıstorıschen Werdegang rer Relıgion interessieren, ZUT Lektüre anzuempfehlen.

Unterschied diıesem Streng hıstorischen Ansatz Versuc IRKER auf der Basıs Dester
Kenntnisse der Quellen WIıe der Sekundärlıteratur dıe theologısch und gesellschaftlıch relevanten
Aussagen des Koran und der islamischen JTradıtion herauszuarbeiten und dabe1 ständıg dıe darın
lıegenden Herausforderungen für die chrıistliche Theologıe SOWIEe dıe europäische J radıtion
formulıeren. Sein uch ist ein gelungenes Exemplum interkulturellen Lernens, be1ı dem klar wird,daß der siam wırklıch 1Ine Herausforderung darstellt und INan sıch den Dıalog nıcht leicht
vorstellen soll, daß aber sofern diesen Voraussetzungen geführt wırd für beıde
Seıten ZUT wahren Bereicherung wırd

RUDOLPH führt eindrucksvoll VOL Augen, WIeEe allmählıch dıe westliche Beschäftigung mıt dem
Orıent und dem Islam VON seıten der Betroffenen krıtisiert und In zunehmendem Maße Im
Zusammenhang VO  — Macht und Wiıssen gesehen ırd Miıt Bezug auf zeıtgenössische arabısche
Autoren kann zeigen, da dıe Bewertung islamwissenschaftlicher Forschung Urc Muslıme nıcht
einheıtliıch ist, daß S1e aber eınen großen Eınfluß auf dıe öffentliche Meınung in der arabıschen Welt
hat und dıe Krıtiıkpunkte (Offenbarung und Koran, der Prophet Muhammad, Sunna und Hadıth,echt und Gesetzgebung, Glaubenslehre, der gegenwärtige Islam) 9 dıe Im Verhältnis VON
Europäern und Arabern eın zentrale Rolle spielen. Das uch ist demnach als eın Leıtfaden für alle

eıner echten Begegnung Interessierten anzusehen, indem hıer gewIissermaßen lehrbuchartig all
dıe Klıschees und neuralgıschen Punkte vorgestellt werden, denen Jede Begegnung mıt Menschen
dus der iıslamıschen Welt ausgesetzt Ist

eın entwicklungspolitisch 1mM Sınne des Untertitels verste BASSAM IBI WI1Ie schon In der
ersten Auflage die Problematık des heutigen Islam und sıeht aller fundamentalistischen
JTendenzen ZU TOtz den Ausweg NUur in eiıner Modernisierung Im westlichen Sinne, WIe
OROTHEE OÖOLKE Dreı Mann In einem o0o0t Der islamische Fundamentalismus beı Peter Scholl-
Latour, Gerhard Konzelmann und Bassam Tıbı, In VERENA KLEMM KARIN HÖRNER (Hg.) Das
Schwert des »EXperten«. Peter Scholl-Latours verzerries Araber- und Islambild, PalmyraHeidelberg 1993 200-228 reifenNn! gezeigt hat

Der Integrationsmöglichkeit VON Muslımen und Hındus in Westeuropa ISst der and VON SHAHID
VAN KONINGSVELD gew1ldmet, In dem namhafte Spezlalisten mıt Detaıulınformationen aufwarten,dıe lediglich noch Pendants In dem WwWas alteren uch Ihe New slamıc Presence INn estern

Europe ed Dy THOMAS GERHOLM and VE EORG LITHMAN, ansel]l London 1988, DbZw dem
Jüngeren Von JORGEN NIELSEN uslıms In estern Europe, University Press Edıinburgh 1992,haben Jle reıl Bücher Ssınd als Informationsquelle für iIne ser1Ööse Ausemandersetzung mıt der
Thematik drıngend notwendıg und dürfen er beı keiner Behandlung der Problematik fehlen

Einen Danz anderen Islam als den dogmatıschen oder den polıtıschen präsentiert GRAMLICH,ındem Texte dus der islamiıschen Mystık aus zehn Jahrhunderten dus dem Arabıschen und
Persischen übersetzt und damıt ıne große ahl Texte dem deutschen Lesepublıkumzugänglıch MaC dıe den Reichtum der Gedanken und dıe Fülle der Geschichten und lıterarischen
Bılder widerspiegeln. Dıiıe Absıcht, alleın dıe Texte sprechen lassen, ırd konsequentdurchgeführt, daß außer den Todesdaten nıchts über dıe Autoren und ihre geistesgeschichtlicheEinordnung mıtgeteilt wırd, weshalb dıe Lektüre der Textsammlung ZUr besseren Bestimmung desSıtzes IM Leben dieser Texte VO anderen Büchern, dıe dıes eısten, flankıert se1in sollte Eın
wunderbares Florılegiıum persisch-sprachiger exte Themen aus der Geschichte, Lıteratur und
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Legendenwelt W ıe Ihemen der atur und des (kulturellen) Lebens biıetet das uch Two-
Colored Brocade VO  —_ ANNEMARIE HIMMEL, das wesentlıch umfangreıicher ist als der auf Deutsch
erschıenene Vorläuferban ern und ume (Harrassowiıtz Wıesbaden Schließlich se1 noch
auf eın uch verwıesen, das als reiner Bıldband ZUur Meditatıon, unterstutzt VON Jeweıls wenigen
kommentierenden Versen, eiınläadt und zeıgen wıll, daß WIıe VON MICHAUD einprägsam
vorgeführt wırd bıs eutfe {TOLZ vieler Scharlatane eC Mystıker g1bt und daß INan nen
egegnen und UrC sS1e hindurch iıne Begegnung mıt dem Heılıgen erfahren kann

Hannover eler Nntes

Beinert, Wolfgang (Hg.) »„Katholischer« Fundamentalismus. Häretische Gruppen In der Kırche ?,
ste) Regensburg 1991:; 176 Jäggli, Tristian Krieger, aVIl! Fundamentalismus.
Eın Phüänomen der Gegenwart, TrTe Füsslı Zürich-Wiesbaden 1991:; 239 Kienzler, Qaus
Hg.) Der eurC Fundamentaliısmus Rettung Oder efahr für Gesellschaft und Religion? (Schrıften
der Katholischen Akademıe in Bayern, 136) Patmos Düsseldorf 1990; 124 ermann
ochane (Hge.) Die verdrängte reinel; Fundamentaliısmus In den Kırchen, Herder Fre1-
burg-Basel-Wıen 1991; 280 Pfürtner, Stephan: Fundamentalısmus. Die Flucht INS Radıkale
(Herder-Spektrum 403 erder Freiburg-Basel-Wıen 1991 222 udolf Schermann (Hg.)
Wıder den Fundamentalısmus Keıin YTUC: hınter das Vatıkanısche Konzıl, Edıtiıon Tau
ürzburg 1990 148 Werbick, Jurgen (Hg.) Offenbarungsansprüche und dıe fundamentalı-
tiısche Versuchung (Quaestiones ısputatae 129) Herder Freiburg-Basel-Wıen 1991:; 245

DıIe Zusammenstellung einıger für dıe Thematık relevanter Bücher viele andere aus diesem
Zeıtraum waren noch hinzuzufügen MacC! deutlıch, dal das ema »Fundamentalısmus«
spatestens seı1ıt 1989 »1IN der Luft lıegt« und dıe Buchproduktion als odethema stark beeinflußt. Es

dabe1 auf. daß dıese Veröffentliıchungen in zweiıerle1ı Rıchtungen gehen: FEinerseıts wırd das
ema als Globalproblem der Relıgionen überhaupt aNngCBaNgCH, ofür neben den Buüchern VOoNn

GI KRIEGER und ENZLER das Mächendeckende Gesamtwerk: Fundamentalısms observed, ed
by ARTIN APPLEBY, Universıty of Chıicago Press Chicago-London 1991,
genannt werden mulß3; andererseıts konzentrieren sıch viele andere, al! dıe übriıgen oben
genannten er auf das Chrıstentum selbst DZW noch spezıieller auf bestimmte Strömungen
innerhalb der katholischen Kırche, dıe nach Ansıcht der Autoren den Neuaufbruch UTrC das 41
Vatıkanısche Konzıl wıeder zurückzunehmen und durch ıne vorkonzılıare Kırche fundamentalıst1-
scher Ausrıichtung ersetzen wollen scheıinen. Nur das uch VonNn Pfürtner insofern AUN

dem Rahmen, als neben dem relıgıösen Fundamentalısmus zusätzlıch noch den Fundamentalıs-
MUuSs 1Im polıtıschen Bereich mıtbedenkt DıIe Frage lıegt nahe, Was beıl all diesen Bewegungen und
Strömungen das eigentlıch »Fundamentalıstische« ist Sıeht Man dıe Lıteratur daraufhın durch,
wırd deutlıch »In der ] _ ıteratur dommieren VOI em WeI Klıschees hinsıchtlich des Fundamenta-
lIısmus. Die eınen reduzıeren ıhn auf seiıne theologıschen und mythıschen emente und behaupten,

se1 ıne ‚Rückkehr INns Miıttelalter«. DıIe anderen betonen seine Sozialisationsfunktion und sehen
ıhn aufgrun:| seiner gesetzesethischen Regulierung der Lebensführung und seiner asketischen,
‚purıtanıschen« Haltung als ıne modernısierende Kraft« (MARTIN RIESEBRODT. Fundamentalısmus
als patrıarchalısche Protestbewegung. Amerıkanısche Protestanten (  0-28 und ıranısche Schuten
1-7 1im Vergleich, Tübıngen 1990, 249) el Deutungen gehen reC wıllkürlich mıt den
Phänomenen und übersehen nach RIESEBRODT dies: Der Fundamentalısmus stellt »eın retardıe-
rendes oment den generellen TIrend ZUuT Entpatrıarchalıisierung und Versachlichung VO  —

Sozlalbeziehungen dar, eiınen alternatıven Entwurf, der dıe technısche Seıte westliıcher Moderne mıt
Je nach Kultur reC unterschıiedlich ‚modernisierten« Versionen patrıarchalıscher Organisatıons-
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formen und Sozji1almoral verbindet« Tıfft dıes E ist seın Sıtz 1ImM Leben der Protest
bestimmte polıtısch-soziale Verhältnisse, der als ine besondere Ausrichtung der relıg1ösen

Orıentierung formuliert wırd und Von er seine Legıtımation begründet, WIE sehr eindrucksvoll
In den Einzelbeiträgen des Buches: Les polıtiques de Dıeu, SOUS la direction de GILLES KEPEL,
Parıs 1993, ausgeführt ırd

Dıe interessante rage, dıe sıch angesichts der Vıelzahl der Publıkationen diesem IThema stellt,
Ist folglich die Weshalb begıinnt nde der achtzıger und Anfang der neunziger Jahre ıne
Dıstanzıerung VON den bısher vorherrschenden oder als vorherrschend angesehenen Irends?
Bedeutet dıese J rendwende das Eıngeständnis des Scheıiterns der Modernisierung mıt Blıck auf den
siam und dıe Sorge, alle Relıgıonen könnten 9108081 in diesen 5Sog geraten und mülßten deshalb auf
ihre potentielle Bedrohung bezüglıch der Anlıegen der Moderne und des modernen Staates hın
untersucht werden? Und WEeNnNn dem ist, darf dann das Chrıistentum selbst aus diıesem S0g
ausgeklammert werden oder lassen sıch nıcht gerade auch In ıhm diese Faktoren der Irendwende
nachweısen? Es cheınt, daß neben den (bısweilen auch gewaltsamen) Formen des Protestes VOT
allem dıe Eınstellung der Beobachter und Engagıerten In Europa und Nordameriıika ZUT Entwicklungder Welt und der Relıgionen ıne andere geworden ist, daß dıe Dıskussion über den Fun-
damentalısmus mentalıtätsgeschichtlichen und wahrnehmungspsychologischen Aspekten NEU
aufgegriffen und weıtergeführt werden müßte

Hannover eler Nnlies

Werbick, Jürgen: Vom entscheidend und unterscheidend Christlichen, Patmos Verlag Düsseldorf
1992 1 /4

Wer dıe »Zeıchen der Zeıt« erforscht und »Im Licht des Evangelıiums« deuten SUC (vgl4) ırd der Frage, dıe ERBICK Im vorlıegenden uch stellt, NIC ohne weıteres vorbe1-
kommen. Zerrissen zwıschen postmoderner Belıebigkeit und Fundamentalismen gehört der
»Zusammenbruch fast er Wert- und Örıentierungssysteme, der bisher selbstverständlichen
Prioritäten und Verläßliıchkeiten« (7) unbestreıtbar ZUT geıstigen Sıignatur der Gegenwart, deren
tiefgreifende Frag-würdigkeıt das Chrıistentum und dıe Bedingungen chrıstlicher Identität nıcht
unberührt lassen können. Es gılt aher, In den krisenhaften Entwicklungen, denen chrıstliche (undKırchliche) Identitätsbildung und -sıcherung derzeıt ausgesetlzt sınd, dıe Herausforderung eıner
ehrlıchen »Unterscheidung der Geister« anzunehmen.

ERBICK stellt sıch dıeser Notwendigkeit, indem ZzZunachs den bedingenden und prägendenFaktoren der gegenwärtigen Kriıse nachgeht: Im ersten Kapıtel skizzıert dıe Folgen der
aufklärerischen Relıgionskritik und rer (pädagogisch-emanzipatorischen) Reduktion Von Relıgionauf Vernunft SOWIEe dıe Errungenschaften der hıstorischen Kritık als Auslöser der Identitätskrise des
Christentums. Vor dıesem Hıntergrund lıest sıch dıe VO  e den Verkündern des ‚New Age« verfochte-

»Abrechnung mıt der ‚kartesianıschen:« Vernunft« (22) als Zensurierung der Tradıtionsbestände,
welche dıe Zulassung ZU »MCUECN Zeıtalter« regelt (vgl 24) Angesiıchts olcher Dıktate, dıe das
Christentum In dıe Scheim-Alternative VO  —_ » Wahrheit« oOder » Wırkung« treıben, erscheımnt dıe
Klärung des »eigentlich Christlichen« besonders dringlıch. ıne christliche » Wahrheiıt, mıt der sıch
leben 1aßt« 3D dıe In der konkret erfahrungshaften Bewährung dem Dılemma VO  — Identität und
Effektivität entgeht, mul} sıch aber auf dem postmodernen „Markt der Möglıchkeiten« eiıner harten
Konkurrenz tellen Dıie Cu®c Konjunktur VO  —_ chrıstlıchen und außerchristlichen, relıgıösen und
polıtischen Fundamentalismen lıest sıch (auch) als Syndrom der Überforderung Uurc diesen
Pluralismus.
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Den 1eT angedeuteten Alternatıven VON Identitätssıcherung 1Im Chrıstentum geht ERBICK 1Im
zweıten Kapıtel nach, indem rag »Sınd dıe Fundamente des Christliıchen in diıesem Sınne (des
nıcht wankenden unveränderlıchen und deshalb verläßliıchen Felsens, H.- Fundament
Inbegrıiff der Identität des Christlıchen? der hat INan dıe ede VO Fundament als etapher
nehmen, dıe das » W1ıe« des Fundamentseıns VonNn der (offenen) Geschichte des Verläßliıchseins Gottes
bestimmt se1in 1aßt?« (34)

nier Bezugnahme auf verschıedene fundamentalıstische chrıstlıche Gruppen skıizzıert ERBICK
deren 1ImM geschlossenen System der »Fundamentals« (Fundamentaldogmen) gesichertes Wertmodell,
das insbesondere auf dıe Feststellung des exklusıv und ein für allemal unterscheidend Chriıstlıchen
abgestellt ist und folgerichtig NIC| UT alle hıstorıschen und ıteraturwissenschaftliıchen Fragen
dıe Heılıge Schrıft, sondern uch dıe u.U krıtische Erfahrung der konkreten enschen ausblenden
mu (vgl. ern dıeser Identitätssıcherung und olglıc! auch jeder ernsthaften Auseın-
andersetzung damıt Ist das zugrundelıegende instruktionstheoretische Offenbarungsverständnıis
(44-49) das den Stil der Tradıerung des auDens entscheidend prag

Diesem etztlich 91088 den en Preıis eines ückzugs Ins relıg1öse Getto aren Modell
chrıstlıcher Identitätssıcherung stellt ERBICK seıin geschichts- und weltoffenes odell des » Weges«
gegenüber (55-76) Ausgehend VON einem christologisch zugespitzten relatıonalen Offenbarungsver-
Standnıs stellt wenıger dıe Frage nach dem exklusıv Christlıchen als jene nach der »Glaubens-
gewıßheıt 1im Siınne des Faszınlertseins VON den Verheißungen seines egES«, des » Weges In
Person«, Jesus TIStUS (L3) Eın olches »dynamısches« Verständnıiıs des Christlıchen bedarf,
sıch SeINES identiıtätsgewährenden Charakters vergewIssern, der Konfrontation DZW Korrelatıon
mıt den »Viıelen egen« der Relıgionen. Rückgriff auf dıe VO Konzıl gewagte vorsichtige
Anerkenntnı relıg1öser Wahrheıt in anderen Relıgıonen dıskutiert ERBICK 1Im Kapıtel dıe
augenschemlıche Konkurrenz zwıschen dem Weg-Modell und der Kategorıie der »Selbst-Offenba-
rTung« Gottes in Jesus Chriıstus als es überbietendem »Jetzten Wort« Im Gespräch mıt Plädoyers
für eiınen entschıedenen relıg1ıösen Pluralısmus (Panıkkar) einerseıts und für ıne Rückführung der
Unterschıede auf dıe Übereinstimmung »1M Wesentlichen« (Drewermann entwickelt ERBICK eın
Krıteriıum für dıe theologısche Unterscheidung 1ImM interrelıg1ıösen espräch, das jedoch auch für dıe
innerchriıstlıche Klärung der Identıtät VON Belang seın kann Die rage nach den TrTenzen der
Zustimmung nımmt ihren Ausgang VO entschıedenen »Ja« ZUT Wahrheıiıt des Weges Jesu Dıe
Kernfrage theologıscher Selbstkritik 1Im interrelıg1ösen Dıalog lautet er Wann braucht das »Ja«
ZUTr Wahrheıt des eges Jesu Chrıstı, eindeutig bleıben, das »Ne in« anderen egen (vgl

Dıe Entschıedenheıit Im kıgenen darf sıch also SsSoOweıt WIEe ben hne Identitätsverlust
möglıch dıe »Unentschiedenheit« gegenüber der Ablehnung des Fremden zumuten, insofern dıes der
»Ratiıonalıtät des Glaubens« entspricht, der »zZusammenbrıngen hılft, Wäads gehört«, und
unterscheıdet, Was nıcht zusammengebracht oder vermischt werden darf: denn »dıe Vernunft des
aubens provozliert dazu, 1Im Wiıdersprüchlichen dıe heilsame Entsprechung suchen und
fiınden, aber auch den heilsamen Wiıderspruch; S1IE provozılert dazu, dem Zusammengehören auf der
Spur bleıben, das ‚dissoz11erende« Denken längst nde ist

Vor dem Hıntergrund dieser Überlegungen TuUuk(t{ur und Oodellen chrıstlıcher Identitäts-
bıldung 1ImM Kontext des gesellschaftlıchen und relıgıösen Pluralısmus gılt das Kapıtel den
inhaltlıchen Markıerungen chrıstliıcher Identıität In der Auslegung des Glaubens den trinıtarıschen
ott als »Letztinstanz« der Wiırklıichkeit. Im Durchgang UrC. einıge Kernstücke VON Gotteslehre,
Chrıstologıe, Pneumatologıe und Erlösungslehre entfaltet ERBICK dabe1ı se1in odell des eges als
etapher eıner entschıedenen, aber gestaltungsoffenen, projekthaften und chrıstliıchen Identität

Der chmale Band, offensıchtliıch Aaus unterschıiedlichen Texten für eın breıiteres Publıkum
zusammengestellt (das Kapıtel unterscheıdet sıch in Duktus und Stıil deutlıch VON den anderen
Abschnıitten), bietet mıt der Dıfferenzierung des entscheıiıdend und unterscheidend Christliıchen ıne
are und für dıe Identitätsfrage hılfreiche Posıtıon, insofern dıe Verlagerung der Akzente VON

negatıv Abgrenzenden dem exklusıv Christlıchen hın ZUI1 Formulıiıerung des pOosItIV Identıität
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Gewährenden theologısch ausgearbeıtet wırd Dadurch eıistet ERBICK einen systematısch
theologıschen Beıtrag ZUuT Ermöglichung eines weltanschaulıich offenen und interrelig1ösen
Gesprächs; zeıgt, WIe VO  — Seıten des Chrıstentums du»s der Taft der »Ratıonalıtät des Glaubens«
heraus dıe Blockaden überwunden werden könnten, dıe Urc ZU viele kategorische »Ne1ns«
errichtet worden sınd Im »Zusammenhalten« des Dıfferenten könnte iıne IICHEC Klärung VonNn
Gemeıinsamkeiten, Unverembarkeiten und auszuhaltenden Unterschieden unternommen werden.
Freılich eröffnet ERBICK damıt iıne noch weıtgehend utopische Perspektive, dıe als Heraus-
forderung chrıstliıcher Theologie und Verkündıgung erhebliıchen »Zündstoff« bırgt
Münster Marıianne Heimbach-Steins

Werbick, Jürgen: Kırche. Ein ekklesiologischer Entwurf für Studiıum und FTaXiS, Herder
Freiburg-Basel-Wien 1994 44()

Miıt dıesem Werk VOonNn ERBICK olg In elatıv kurzer eıt nach denen VON ehl und
Wıedenhofer e1in drıtter ekklesiologischer Entwurftf. Dıe Orıgimnalıtät dieses Entwurfes besteht In
seinem Ansatz ERBICK beschreibt ıhn Im Eıngangskapitel. Ausgehend VON Gottes Unsıchtbarkeit
und der Erfordernıis, dal} sıch dennoch erkennen g1bt, fragt ERBICK nach dem, Was dıie
Kırche In ıhrer Unansehnlichkeit dennoch VOon ott sıchtbar MaC Eın Weg der Erkenntnis
scheinen ıihm hıer die Bılder und Metaphern, In denen sıch dıe Kırche VO  — ren Anfängen her
wiıedererkennt. Das erlaubt WERBICK, bıbliısch anzuselzen, dıe 1heologıe der Väter einzubezie-
hen, damıt eınen einerseıts empirıschen, andererseıts die verschiedenen Christentümer verbindenden
Ansatzpunkt gewınnen, der sıch angesiıchts seiner vielfältigen Verwendung in den unterschıedli-
chen kırchlichen Sıtuationen der Gegenwart facettenreich erschlıießt und öffne In diıesem Sinne
behandelt ERBICK dıe Kırche als olk Gottes und dıe Herrschaft Gottes (Kap 2} als Gottes olk
und Stadt, das Verhältnis VO  —_ Chrıstenheit, Volkskırche und Kırche des Volkes (Kap 3} das Olk
Gottes unterwegs, dıe pilgernde Kırche, die Exoduskırche, ihre Reformbedürftigkeit, diıe Nachfolge-
gestalt (Kap 4) dıe Kırche als JTempel, aus und Haushalt Gottes mıiıt den Fragen der Instiıtution,
der Kırche, der Gemeindeleitung, mıt Ausführungen ZUT Frauenordination (Kap 5) dıe Kırche
als keusche Dırne, Braut und utter, TC. des Heıls (Kap 6) als eıb Christı (Kap E
Gemeinschaft (der Heılıgen) und Hıerarchie, mıiıt einem Abschnuitt ber dıe Macht in der Kırche
(Kap 73 als Grundsakrament (Kap 8) Wo Metaphern und Symbole Anknüpfungspunkten
werden, Ist der Schritt ZUE Sakramentalität und dann den Sakramenten nıcht ern. Das Werk
schließt Ausführungen ber dıe Sakramente in eıner Weise eIn, da in gewissem Sinne Von eiıner
implizierten Sakramentenlehre gesprochen werden kann RBICKS Nsatz verbindet auf glücklıche
Weise iıne hıstorısche mıiıt eiıner systematıischen Betrachtungswelse, apologetisch-fundamental-
theologische Züge mıt dogmatıschen. Dabe!1 verzichtet weıtgehend auf sozlologıische Kon-
Kretionen, dıe dıe Arbeıt indirekt auf ıne vorwiegend europäische Sıchtweise festlegen wuürden.
WERBICK kann damıt rechnen, daß SEe1IN Werk eiınen ernstzunehmenden Beıtrag für ine Europaübersteigende Kırchenbesinnung darstellt

Bonn Hans Waldenfels
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Romero, Oscar Dıie notwendige Revolutiıon. Mıt einem Porträt Erzbıischof OMeros VON Jon
Sobrino (Topos Taschenbücher: 226) unveränd. Aull., Matthıas-Grünewald- Verlag Maınz
1992; 148

„Es ist Iıne Stunde der Ehrlichkeıit, und dıe Ehrlichkeit muß INan bıs xtiremen ren und oft
ber andere Gepflogenheıten tellen.« Bıs welchen xtremen diese Ehrlichkeit geführt
werden ann und geführt werden muß, hat derjenige, der diese orte in eıner Predigt
()ktober 1979 gesagtl hat, wenige onate später selbst bezeugt: Erzbischof ROMERO VON
San alvador wurde 1Im März 1980 während eines Gottesdienstes erschossen. Der Matthıas
Grünewald Verlag hat Jetzt In seiıner TOPOS-Taschenbuchreihe einıge grundlegende Texte
KOMEROS als unveränderten Nachdruck eınes bereıts 1982 erschıenen Buches erneut veröffentlicht.

Im ersten e1] werden einıge Hırtenschreiben und Predigten ROMEROS abgedruckt. Den ersten
ex{i bılden einıge Auszüge dus dem vierten und zugleıch letzten Hırtenbrief ROMEROS VO

August 1979, der »eIne offizıelle Übergabe des ‚Dokuments VON ebla« dıe Kırche seiner
Erzdiözese« (65) darstellt Lichte der theologıschen und pastoralen Lehren diıeser 11 General-
versammlung des lateinamerıkanıschen Epıskopats, dıe wenıge onate vorher stattgefunden atte,
beleuchtet ROMERO Im Hırtenbrief dıe KrIise, In der seın and steckt, dıe und Aufgabe der
Kırche innerhalb diıeser Krıse und dıe rage der Gewalt in diesen Konflıkten. ROMERO wendet dıe
allgemeıne und unıversale re der Kırche, WIE sS1Ie dıe versammelten 1SCANOTeEe formulhıert aben,
auf dıe konkrete hıstorische Sıtuation seines Bıstums und se1nes Landes »Was Puebla bezüglıch
der sozlalen Ungerechtigkeıt 1Im Sanzch Kontinent bestätigt, stellt sıch in Salvador mıt sehr
tragıschen ügen und sehr dringliıchen chrıistliıchen Erfordernissen dar eute g1bt mehr
Menschen, dıe Sıtuationen größerer Ungerechtigkeıuten unterworfen Sınd.« (68) Aufgabe der Kırche
iıst C das „Reıich der Süunde« (3 dıe Verabsolutierung des Reichtums und des Privateigentums
anzuklagen. enn dıese erste hat ine zweiıte Verabsolutierung ZUT olge dıe der polıtıschen,
soz1ıalen und ökonomischen aCc. mıt der dıe eigenen Interessen gesıichert werden können. Dıe
Ideologıe der natıonalen Sıcherheit ist nıchts anderes als dıe andere Seıte des Götzenkultes des
Reichtums (79) Mıt bezeıichnet dıes als institutionelle Gewalt, dıe eindeutig VON der
Gewalt des gerechten Aufstandes und der legıtiımen Verteidigung ıne Dıktatur unter-
scheıden Ist

Dıiıe anschlıeßenden fünf Predigten ROMEROS Aaus dem Zeıtraum VO J: Oktober bıs ZUIM

Ovember 1979 wenden alle dıe Ausführungen dieses Hırtenbriefes auf dıe aktuelle Sıtuation
Salvadors Diese Sıtuation ist Urc eın bedeutendes Ereignis gepräagt Am Oktober 1979
hatten Junge Offizıere der salvadorıjanıschen Armee dıe herrschende Dıktatur geputscht und
ıne 66 Reformregierung eingesetzt. ROMERO rechtfertigt den Staatsstreich als berechtigten
uIstan! ıne Tyranne!ı (871) verurteilt dıe exireme Rechte, dıe mıt einem egenputsc ZUT

Sıcherung rer Privilegien TO. (1 1 115), und krıtisiert diejenıgen gesellschaftlıchen Kräfte, dıe
VO  — vornhereın annehmen, daß auch VO  —; dieser Regijerung nıchts Gutes kommen kann
Gleichzeıtig formulıert im Namen des Volkes dıe Erwartungen die CUuc Regierung, die
ZU aßstab für ihre Legıtimität werden sollen einen deutlıchen Bruch mıt der unterdrückerıschen
und Korrupten Vergangenheıt, dıe Aufklärung der Verbrechen und dıe Durchsetzung gerechterer
Verhältnisse (Landreform, gerechte ne eic.) In dem Maße, Ww1e Veränderungen ausbleıiben und
Erwartungen der Armen nıcht erfüllt werden, nımmt die Anklage der Ungerechtigkeıt 14
12110)

Dıeselben Krıterien, mıt denen In seinem Hırtenbrief den Aufstand dıe Dıktatur durch
dıe Jungen Offiziıere gerechtfertigt atte, werden 1IUN ZUT Anklage diese Regierung: »eıne der
Bedingungen, damıt ıne legıtıme Verteidigung vorlıegt, lautet Dıie Aktıon der Verteidigung muß
der Aktıon des ungerechten Aggressors aNgCEMESSCH SEeIN<.« Gleichzeitig ist das eCcC auf
Wıderstand auf jene Sıtuationen begrenzt, »WenNn alle frıedlichen ıttel der erhandlung aufge-
braucht SINd« uch dıe Aktıonen der Sıcherheitskräfte unterliıegen diesen Prinzıpilen.
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Angesıchts der Erfahrungen weiıcht der Optimısmus ROMEROS bezüglich der Reformjunta immer
mehr der Eınsıcht, daß auch dıeser Reformversuch gescheiıtert und dıe Reformjunta nıcht In der
Lage Ist, dıe notwendıgen strukturellen Veränderungen, dıe »notwendıge Revolution ImM Okono-
miıschen und Polıtischen« durchzuführen. Wenige Tage später, Wäas hıer nıcht mehr dokumentiert
Ist, wırd dıe ReformJjunta mıt dem Rücktritt seiıner vertrauenswürdıgsten Mitglieder nde sem
und dıe extreme Rechte auch formal wieder dıe aCcC übernehmen. Eines der Opfer der dann
folgenden Verfolgung er opposıtionellen Kräfte ırd weniıge Monate später auch Erzbischof
ROMERO sSeIN.

der Abfolge der Texte wırd dıe CNSEC Bezıehung zwıschen den allgemeıinen (pastoralen)Aussagen des kırchlichen Lehramtes einerseits und der historisch-gesellschaftlichen Sıtuation
andererseıts sehr deutliıch DıIe allgemeıinen Krıterien mussen sıch In der Praxıs bewähren, und
indem S1e sıch bewähren, bestätigen SIE ihre Gültigkeit und Rıchtigkeit.

Den Texten KROMEROS in dıesem uch vorangestellt ist ine »erste theologısche Analyse seiner
Gestalt und seines Werkes« UuUrc den salvadorıaniıschen Theologen JON SOBRINO SOBRINO zeigteinerseıts auf, WIE sıch 1Im Wırken ROMEROS seIn Glaube in seinem bıschöflichen Amt Gestalt
SUC. WIE auch das Amt VO Glauben den Oott des Reıches, der sıch Im Neuen IN der
Geschichte manıfestiert, den ott der Wahrheit, der In den Armen offenbar wiırd, ist
Das bıschöfliche Amt wurde durch ıhn ZU Zeugnıis des Glaubens, NIC: iIm Sınne des achens
ber dıe richtigen Glaubensformeln, sondern des gelebten Glaubens bıs ZUur etzten Konsequenz. »Er
verwiırklıichte In seiıner Amtsführung ıne ecue Theologie des Bıschofsamtes eın konkretes
odell WIe eute eın Bıschof sein muß der den Glauben des Evangelıums hat, und einen
Beleg dafür, WI1ıe bedeutsam ist, Bıschof se1InN, diesen Glauben für dıe Befreiung wırksam

machen.« (38)
Andererseits MacC SOBRINO deutlıch, daß der Glaube und damıt die Glaubenslehre der Kırche
seıne Kraft erst In der konkreten Umsetzung, der Verwirklichung In der historischen Sıtuation

rfährt ROMERO 1eß sıch In seiner Urteilsfindung Urc dıe wirklıiıche Geschichte des Landes oder
theologisch gesprochen dıe Manıfestation des Gelstes In der Geschichte leıten (43) Gerade

auch In konflıktreichen Entwicklungen gılt, Wäas für dıe Kırche immer gılt »SI1e musse sıch In dıe
Wırklichkeit inkarnieren, WIE diese Wırklichkeit ist; dıe JIranszendenz res Glaubens mMusse SIE
behaupten, nıcht indem S1e sıch VO  — dieser bestimmten Wiırklichkeit entfernt, sondern indem S1e tief
In SIE eindringt, S1e Deurteilt und VO  — ıhr ernt, S1Ie immer mehr vermenschlıcht und unablässıg das
Entmenschende TZ Das >Mehr«‚ das beı der Vertiefung des Menschenlichen andauernd
fordernd entsteht, en dıe Kırche In Rıchtung auf dıe eC Iranszendenz Gottes«. (59)Vorab Ist dem Verlag sehr danken, daß diese wichtigen und aufschlußreichen JTexte dem
deutschsprachigen Leser Verfügung stellt und damıt wichtige Eıinsichten In dıe Anlıegen und
Absıchten der lateiınamerikanischen ITheologıe ermöglıcht. Allerdings fehlen einıgen Stellen
Erläuterungen, dıe dem europäischen Leser über dıie örtlıche und mittlerweile auch zeıtlıche
Dıstanz hinweg den hıstorischen Hıntergrund bestimmter Aussagen erklären So z.B ine
Erläuterung des für das Verständnis der Predigten ROMEROS wichtigen Mılıtärputsches VO
Oktober 1979 und seiner Hıntergründe. ber uch Eıinzelheiten, auf die sıch dıe Predıigtenbeziehen, WI1Ie dıe Konfrontationen in der Kırche E1 OSAarı10« (120; 124), und dıe Rolle, dıe
ROMERO darın gespielt hat, müßten deutlicher erklärt werden.

SO wichtig und dankenswert diese Neuausgabe Ist, muß aber grundsätzlıch gefragt werden,
bel eıner unveränderten Neuauflage geblıeben ist, für dıe ann auch noch damıt geworbenwırd daß dıe »einzıgen auf deutsch zugänglıchen exte Erzbischof ROMEROS« (SO dıe Verlagsan-kündigung) Sınd. Seıt der Erstveröffentlichung 1Im Jahre 1982 sınd In Salvador alle Predigten und

Stellungnahmen Erzbischof ROMEROS In acht Bänden (Mons (Q)scar Romero, Su Pensamıiento,S San Salvador F und seıin Tagebuch (Monsenor Oscar Arnulfo Romero, Su Dıarıo de]l
31 de 1978 a] de 1980, San Salvador veröffentlicht worden. Dieser
wesentlich veränderten Materıallage wıird diese Neuausgabe nıcht mehr gerecht Hınzu kommt dıe
grundsätzlıche Bedeutung, dıe das Wırken und der T10d ROMEROS für dıe lateinamerikanische
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Kırche ekommen hat Bıschof Casaldälıga AuSs Brasılien hat eınmal gesagtl » DIe Geschichte der
Kırche Lateinamerikas ist In wWweIl Teıle geteiılt: VOT Monsenor Romero und nach Monsenor
Romero.« Entsprechend seiınem eıgenen Nspruc sollte INan das VON SOBRINO entworifene Porträt
ROMEROS als ıne »erste theologısche Analyse seiıner Gestalt und seines Werkes« annehmen (7)
SOBRINO selbst aber hat zwıschenzeıtlıch eınen Zugang ZU1 Theologıe des Martyrıums
erarbeıtet, dıe VOI en Dıngen auf den Erfahrungen der salvadorıanıschen Kırche und Erzbischof
ROMEROS beruht (vgl JON SOBRINO, Jesucristo lıberador. Lectura histörıca-teolögıca de Jesus de
Nazaret, San Salvador 1991, Des 423-453) Wıe wiıchtig und relevan diese weıtergehende
theologısche Reflexion ist, zeigt sıch z B darın, welchen Stellenwer: das Martyrıum in den
Vorbereitungspapleren für dıe 1ImM Oktober 992 stattfindende Generalversammlung des
lateinamerikanıschen Epıskopats eKommen hat Und hıer zeigt sıch auch chnell wıeder dıe
innerkiırchliche Konflıktlinie, der uch schon ROMERO gekämpft hat Dıe wichtigste Verände-
Tung, dıe »dıe Zensoren des Vatıkan« VOI Veröffentlıchung des Arbeıtsdokumentes für anto
Domingo vornahmen, Wal dıe Streichung des Märtyrertitels für Erzbischof ROMERO und dıe sechs
1Im RE 1989 In Salvador ermordeten Jesuıjten »Für Rom S1e vielmehr pfer polıtıscher
Gewalt« (»Noticı1as Alıadas«, Vol 29, No VO 9:7:1992). 1eTr entfaltet sıch die IL
Wahrheit der Ankündıgung ROMEROS » Wenn S1e mich öten, werde ich 1Im olk VON alvador
wıeder auferstehen«. (60) Diese »Wwelteren Folgen« se1ines ırkens finden In diesem andchen leiıder
keinen Nıederschlag.
Müuünster Ludger eckel

Straubinger, rıka WISChen Unterdrückung und efreiung. Zur Sıtuation der Frauen In
Gesellschaft und iırche Perus: Geschichtlicher Rückblick und Gegenwartsanalyse (Schrıften ZUT

Praktıschen Theologıe 20) eier Lang Verlag Frankfurt aM .-Bern-New York-Parıs 1992; B  9
844

Dıe vorlıegende Dıssertation ist das Ergebnıis mehrjährıiger Forschungsarbeit, dıe einen zwe1]jäh-
rıgen Aufenthalt der Vf. in Peru beinhaltete Sıch »aus befreiungstheologıischer Perspektive mıt der
Sıtuation der Frauen In Gesellschaft und Katholıscher Kırche Perus« (1) beschäftigen,
VOTAQauUs, sıch rer Unterdrückungs- und Befreiungsgeschichte vergewIssern. Im ersten eıl ıhrer
dreıteiligen ntersuchung VEerSuC| STRAUBINGER, tellung und der Tau In Peru In der
hıstorıschen Entwicklung rekonstruleren eın orhaben, daß sıch angesıchts des gegenwärtigen
Forschungsstandes VOI em 1Im Hınblick auf die präkolumbıanıschen kpochen als schwier1g
erweIlst. MSO bemerkenswerter dıe Ausführungen, in denen der V{. unter Auswertung bıslang
nıcht berücksıichtigter Quellen gelıngt, Adus der Perspektive der herrschenden androzentrischen
Geschichtsschreibung auszubrechen: eiwa, indem s1e für dıe bıslang als vorherrschend patrıarchal
interpretierte präkolumbıianısche Andenwelt dıe auf einem komplızıerten Verwandtschaftssystem
beruhende KoexIıistenz matrıarchaler und patrıarchaler emente nachweist (vgl. dıe
Beteilıgung indıanıscher Frauen be1ı den Wıderstandskämpfen dıe spanısche Eroberung und
Kolonjalherrschaft herausarbeıtet (vgl TOff:; HBD oder dıe der Encomenderas, Miınen- und
Manufakturbesıtzerinnen (vgl. 85I1) beschreiıbt. efiztere zeıgen nach Ansıcht TRA  RS
SCNAUSO WI1IeEe zeıtgenössısche Lebenszeugnisse indıanıscher Frauen sehr deutlıch, daß dıe ese VO  —

eıner klassen- und rassentranszendıerenden schwesterlichen Solıdarıtät auf der Basıs soz1laler
Ontakte (z.B Dienstmädchen-Hausherrın) und der gemeınsamen Erfahrung geschlechtsspeziıfischer
Unterdrückung 1Im Kontext der machuıstischen Kultur für dıe Frauen des kolonıialen Perus N1IC.
haltbar ist Dıe Analyse der Sıtuation VON Frauen in verschıedenen Lebenszusammenhängen
bestätigt dıe Abhängigkeıt VON Trem jeweılıgen Klassen- und KRassenkontex: auch für dıe eıt der
Republık. eränderungen ergaben sıch mıt der Unabhängigkeıt und den sıch wandelnden polıtıschen
und wirtschaftliıchen Verhältnissen VOT em für dıe Frauen In den Städten STRAUBINGER nenn!
»den kulturellen Aufbruch der Frauen aus dem Bürgertum, der den Grundsteıun egte für dıe
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peruanısche Frauenbewegung« SOWIEe »dıe Präsenz der Frauen in der ersten Phase der peruanıschenArbeiıterbewegung« kaum Jedoch für die indıanıschen Frauen 1ImM Andenhochland Da sıch
In der eıt der Republık auch das androzentrische Frauenbild der Kırche {TOLZ Tes Engagementsals Anwältin der Arbeıterinnen kaum veräandert hat, zeigt eindrucksvoll dıe Analyse einer einfluß-
reichen Kırchenzeitschrift für dıe pastorale Arbeıt In den ZWanzıger Jahren (vgl 211-217). Miıt
einem Blıck auf die zwıschen 1930 und 1950 verzeichnenden kırchlichen Aufbrüche (Projekt der
»Neuen Chrıstenhe1lt«) und dıe Entwiıcklung In der peruanıschen Frauenbewegung VON einem
bürgerliıchen einem sozlialıstiıschen Femmnismus (aprıstische Frauenbewegung) schließt dıe
detaılreiche Darstellung, dıe durch dıe Einordnung In dıe kırchenhistorischen und sozlopolıtischenEntwıcklungen in Peru eın umfassendes ıld vermiuittelt

DIie Teıle 11 und I1 thematısıeren dıe Lebenswirklichkeit VO Frauen Im gegenwärtigen Peru: ImM
Miıttelpunkt stehen dıe Bewohnerinnen Sta:  ischer ArmenvIıertel als dıejeniıgen, dıe »unifer der
doppelten Unterdrückung UrcC Sexismus und Armut eıden« 1) sıch aber gleichzeıtig zunehmend
als Irägerinnen eInNes umfassenden Befreiungsprozesses begreıfen. Daß sıch dıe VT In ıhrer
Feldforschung In sechs pueblos Jovenes VO  — 1ma methodıisch qualıtatıven Ansätzen der
empiırıischen Sozlalforschung orlentiert, rag wesentlıich T: Authentizıtät der Ergebnisse beı und
eug einem Miı)fbrauch der Befragten als »Forschungsobjekte« ebenso VOT WIEe eiıner Übertragungeıgener (westliıcher) Maßstäbe. BINGERS Versuch eiıner sozlologıschen und sozlalpsychologi-schen Analyse bestehender Unterdrückungsstrukturen (Teıiul berücksichtigt dreı mıteinander
verflochtene Ebenen der Lebenswirklichkeit der Frauen In den Dueblos Jovenes: dıe objektivenExıistenzbedingungen (Klassenzugehörigkeit), dıe konkret-zwischenmenschlichen Beziıehungen(Geschlechterbeziehung) und dıe subjektive Dımension. Auf der Grundlage SOz10-demographischeraten, aber anı der persönlıchen Lebenszeugnisse der Betroffenen, dıe dıe Vf. immer
wıieder Wort kommen läßt, werden die klassen- und geschlechtsspezıfischen Unterdrückungs-
mechanısmen sıchtbar gemacht und auf ıhre Rückwirkung auf dıe Identitätsentwicklung der Frauen
hın untersucht ausgehend VON der ypothese, da dıe VO  > den Frauen ZU Ausdruck gebrachten
Identitäts- und Selbstwertprobleme keın »zufällıges Resultat des indıvıduellen Lebensweges« sınd,
sondern In den kollektiven Sozlalısationserfahrungen der Frauen uniter den Bedingungen des
Kapıtalıstischen Patrıarchats gründen STRAUBINGER möchte die VOIN iıhr analysıerten
Unterdrückungsstrukturen verstanden WwIissen als »Steine auf dem Weg eıner wichtigeren und
entscheıdenderen Grundlinie, dıe der Sıtuation der Ausbeutung und Unterdrückung entspringt: des
Wıllens einer Veränderung dieser entwürdıgenden Sıtuation und damıt des revolutionären oder
befreienden Potentijals« Greıitbar ırd dieses Potential Im Engagement der Frauen In den
Basısorganisationen und kırchlichen Basısgemeinden, In der vorlıegenden Untersuchung beschrieben

Beıispıiel der Dueblos Jovenes Augustino und Vılla Salvador (Teıl ILL) Für dıe N muß
diıeser Aufbruch der Frauen 1mM Kontext der Erneuerung der lateiınamerikanischen Kırche auf iıne
Kırche der Armen hın gesehen werden, wenngleıch dıe Frage ach Stellung und der Frau
noch In Medellin kaum berührt erst in Puebla bewußt behandelt wurde. Ihre mıt Bezug auf aulo
Freires Konzept der Konzientisation formulıerte These, »daß In Peru WIe in anderen Ländern
Lateinamerikas dıe Ekmanzıpatıon der Tau und ihre Schriutte ZUT Befreiung VON den kırchliıchen
Basısgemeinden mıt befruchtet und vorangetrieben werden« verıfliziert sıch den Aussagen
der In Basısgemeinden engaglerten Frauen.

Verwiesen se1 auf das abschliıeßende Resümee, das den Ertrag der Arbeıt In ausgezeichneter
Weise zusammenfaßt

Wer sıch bıslang mıt der historischen und gegenwärtigen Lebenswirklichkeit VON Frauen in Peru
beschäftigen wollte, WAaTrT zume!ıst auf schwer erhältlıche Lateratur dus Lateinamerika angewılesen.
Miıt der Diıssertation TRAUBINGERS lıegt jetzt iıne umfassende und kenntnisreiche Studıe VOT dıe

Mac
Im hıstorıschen eıl ıne Fülle VON Materı1al uch 1Im deutschsprachıgen aum zugänglıch

Münster atla Heidemanns
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Müller-Fahrenholz, Geiko (Hg Yistenium Lateinamerika 500 re seıt der Entdeckung
Amerıikas, Verlag Friedrich ste Regensburg 1992; 176

Das edenken den Anfang der Chrıstianıisierung Lateinamerıkas N »hbedeutendste Kapıtel
der Kırchengeschichte« (Puebla das mıiıt den Ereignissen des Jahres 14972 begann Ost nfolge der
vielfachen Verquickung VON Kolonısatıon und Evangelısatıon entgegengesetzle Emotionen AusSs

Sınnvoll IsSt CIn olches edenken 191988 dann WECNNn WIEC ohannes Paul 11 empfiehlt »IN der
emu der ahrheıt« egangen wırd Als Dıienst diıeser anrhenr Ist dıe SEMEINSAMIC Jagung der
Katholıischen ademıe Bayern und der vangelıschen ademtıle Tutzıng Junı 1991 sehr

egrüßen DıIe Referenten alle anerkannte Experten AdUus Deutschland und Lateinamerıka en
1er CIN1IEC der wıichtigsten Aspekte der rage behandelt und gezeligt daß neben Fehlern dıe den
Kırchen Trauer und 1NC bessere Vorbereıutung auf dıe Zukunft abverlangen auch Erfolge
verzeichnen sınd für dıe ott danken IStE Be1ı jeder Art des egehens SCI der 1C. vornehmlıch
nach ıchten Das vorlıegende uch mMacC! diese Beıträge zugänglıch

kıngeleınutet ırd dıe Thematık mıt Analyse der kreignisse ıhrer Beweggründe und
Ergebnisse und SOM rer edeutung für Europa und dıe Länder dıe eute als Lateinamerika (LA)
bezeıchnet werden. Stellvertretend für Ekuropa »1ST Spanıen, das als Al  z galt, Zum reichsten er
Lander geworden«. Diıe uropäer dıe Spanıer und Portugiesen WIC dıe englıschen rıtaner
nördlıchen e1l] Amerıkas handeln der Welt du»s der Überzeugung heraus, daß SIC

dorthın ZU Herrschen gekommen sınd Amerıka wırd ZUT »Colon1la« (Beuteland) und MNan gewöhnt
sıch MIıt der eıt den edanken das en! VON Mıllıonen enschen SCI dort »E iINe Art
Naturgesetz« mıt dem auch eutigen Kontext en SCI Für dıe internatıionale Wiırtschaft IsSt
Lateinamerıka inzwıschen unınteressant geworden eıl unerglilebıig Was geblıeben IsSt sınd
chulden (FZ) MUÜLLER-FAHRENHOLZ evangelıscher Professor Oosta 1Ca befaßt sıch
zweıten Schriutt mıt der rage WIC dıe Völker merıKkKas eute Zu 500 Jahr edenken stehen Für
dıe »Entdeckten« IST dıe Erinnerung dieses Jahrtausend Eroberung, Versklavung und
erelendung MIıt tiefem eıd verbunden Das Bewußtsehn darüber ISt allgemeın unter den Opfern
gewachsen S1e ehnten deshalb jede Art Jubelfeıier ab und sıch ZUT Wehr dıe
Fortsetzung des Neukolonıialısmus Wiırtschaft Polıtık und Führung der Kırchen Gefragt IST und
WAarTr NIC 11UT VO  or Gesellschaft und Kırche LAS CIn Eingeständnıis hıstorısche Schuld
Vergebung und dıe Bemühung Ausgleıch hıstoriısche Ungerechtigkeıten uch dıe Europäer
dürften sıch NIC. MI dıesen 500 Jahren beschäftigen ohne Jjeife Irauer empfinden Las (Casas
MU| NIC überall dafür herhalten WIC >gut« dıe Evangelısıerung vonstatien IN

Gerade MmMIıt dieser Schlüsselfigur sıch MICHAEL SIEVERNICH krıitisch auseiınander Der
Umwandlungsprozeß des Bartolome de las Casas VO Eroberer ZU Verteidiger der Indıaner
VON den Erwartungen damalıgen Kolonıiısten der Welt zugleıch aber auch VO

abstoßenden Ablauf der Kolonısatıon der jeden »Normalen« Chrısten betroffen machen sollen
Wıe ann C1IN olk das sıch chrıstlıch der Welt SOIC: 0 schlechtes Beıspiel geben?
1ese Frage eutigen Bıschofs denn NIC schon damals ihre iINNECIC „chriıstliıche« Og ZCIBCH
müssen? eın unermüdlıcher amp ein halbes Jahrhundert lang, oft alleın alle macht
eutlc WIC sehr dıe materıjellen Vorteıle des Unternehmens alle anderen Werte zurückgedrängt
en Es bedurtfte wahrhaftıg tarken aubens 1er dıe Rangordnung einzuhalten An
olchen gläubıgen Chrısten hat Wäal der Geschichte LAS NIC: gefehlt SIC stellten aber und
tellen weıterhın dıe Mıiınderheıiıt dar Ihr Mınderheıitscharakter stellt sıch wiıeder dann
besonders stark heraus WEeNN old und Machtinteressen MIıt 115 ple kommen

Kın Vorbild für dıe Evangelısıerung, WIC SIC dıe Kırche eute versteht ISt Las (Casas insofern als
für ıhn dıe CINZILC Art der Mıssıon dıejenıge Ist dıe NC auf Gründen beruhende Einsıcht
vermuittelt NIC gewaltsam ondern „durch Eınladung und sanfte Bewegung des Wiıllens« (SE)
Wenn Las ( asas oft Lateinamerıka als Vorreiıter der Theologıe der Befreiung bezeıiıchnet ırd
dann aufgrund SCINES Verständnisses der Evangelısıerung hne NC systematiısche Sozlalanalyse
vorzunehmen ISE der Indıo für ihn der »armgemachte« Andere (44) Las Casas spricht VON
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»pekkamınösen Strukturen, VON denen alle befreıt werden müussen, dıe Nutznießer und dıe Opfer«
50) und MacC| den Erfolg der Evangelıisiıerung VonNn fünf wesentlichen Bedingungen abhängıg:
Verzicht auf Herrschaft: Verzicht auf Reıichtümer: Miılde, ute und emut; Liebe:;: beispielhafte
orte und Taten

Miıt der gegenwärtigen Sıtuation LASs eiassen sıch dUus$s verschiedener Perspektive rel Autoren
HANS-JURGEN beschreıbt dıe soz10-polıtischen und soz10-öÖkonomischen Irends der Jüngsten
eıt und die Jjeweılıge Rolle der USA und nımmt dıe Haltung der katholischen Kırche und des
Protestantismus 1ImM Entwicklungskonflikt, In diesem Fragenkomplex, dıe Lupe
Katholiken und Protestanten stehen gleichermaßen VOT der Versuchung, eın Vorverständnıiıs VOoO  —_
Evangelısıerung übernehmen, nach dem diese als radıkal geschıeden VON Fragen der gesell-
schaftlıchen Entwicklung betrachtet wırd, dıe In den säkularen Bereıich gehören sollen Dıeses
Mılßverständnıs prag bereits konservatıve Gruppen VON Katholıken und dıe evangelıkalen
Protestanten Was dıe katholische Kırche iIm einzelnen betrıfft, ist dıe Eınstellung Von and
and verschıeden. Allgemeın hat aber dıe unerbittlıche Reaktıon VO  —_ Mılıtärs, Reglerungen,
Großgrundbesitzern uUuSW der etzten re dıe Amtskiıirche eingeschüchtert, daß sSIeE nıcht mehr
eindeutig für Basısgemeinden, Freıiheiıt und sOz1lale Gerechtigkeit eıintritt. Ausnahmen hierzu sınd
Chıle, Brasıliıen, Guatemala, Salvador, aber uch Sektoren der Kırche In den übrıgen Ländern
Unübersehbar ist allgemeın ıne »Besetzungspolitik des Vatıkans«, dıe sıch VOT em In der
Ernennung Bıschöfe und der Haltung gegenüber den Ordensleuten nıederschlägt.

Tıefe Gespaltenheıt herrscht ebenfalls 1ImM Protestantismus. Das ine ager, unter der ach-
organısatıon CLAI, versammelt den kleineren Teıl, der sıch dus den meısten Eiınwandererkirchen
europäıischen Ursprungs und einıgen angelsächsıschen Miss1ıonskırchen, deren allerdiıngs
purıtanısch gepräagt ist, usammenseitizt Dıe Haltung dieses Lagers könnte sıch mıt jener der
katholıschen Bıschöfe In Medellın nde der 60er re vergleichen. Das zweıte ager versammelt
unter CONELA und dem maßgeblıchen Eıinfluß neopfingstlıcher Urganısatiıonen den stärksten Teıl,
den evangelıkal geprägten Protestantismus. Das angestrebte 1e] ist offensıchtliıch WIe beım UOpus
De1l ImM Katholizısmus 83) dıie Herrschafrt über alle Gesellschaftsbereiche, ıhnen das eıgene
Verständnis VO Chrıstentum aufzuprägen. Für sınd kontinentale /Zusammenschlüsse
evangelıscher Kırchen 11UT dann sınnvoll, WeNn sıch dıe Kırchengemeinden mıt der Masse der
Bevölkerung und deren Problemen ohne Missıonsabsichten identifizieren.

Der Beıtrag des Argentiniers Ist ine Sıcht der Wırklıiıchkeit LAS aus theologıisch-
pastoraler Perspektive. Für ihn lıegt dıe eigentliıche Antwort auf dıe nforderungen der Evangelısıie-
[IUNg In der Entwicklung der Theologıe der Befreiung Zwar bleıbt dıe Legitimierung der
verschıedenen Rıchtungen iıne offene rage, en ist aber geme1insam, daß SIE Z erstenmal
dıe theologısche Basıs der Evangelısıerung, WIe sS1e dıe dortige Kırche für notwendıg hält, In den
Kategorien des theologıschen Denkens formulhlıeren versuchen. Jede auf ihre Weıse moöchte Im
gegebenen Kontext ZUT Synthese VOoN Glauben und Kultur beitragen. DAR unterscheıdet dreı
Hauptrichtungen der IhB Die entspricht der Posıtion der Bewegung »Christen für den
S50zlalısmus« (Miıttelpunkt Chıle Anfang der 60er Jahre); dıe zweiıte und in Europa eıt bekannteste,
ist vertreten durch Gutlerrez, dıe Brüder Boff, Sobrıino dıe drıtte vereine nach UDAR dıe
me1lsten Theologen (meıst Argentinier) und habe 1Im Puebla-Dokument ihr hıstorisches Profil

S1e unterscheıde sıch VO  — der zweıten ImM wesentlichen dadurch, daß sS1IE dıie Realıtät ESAS
nıcht mıt Hılfe der marxI1ıstischen Gesellschaftsanalyse, sondern »auf der Basıs der Geschichte und
der Kultur der lateinamerikanıschen Völker« interpretlere. Man bezeıiıchnet diese Strömung als
» I’heologie der Volkspastoral« oder » ’heologıe des Volkes«.

Be1ı der Charakterıisıierung der zweıten Rıchtung würde der Leser rwarten, daß sıch UDAR
grundsätzlıch dıe Anwendbarkeiıt der marxIıstischen Analyse und des Begriıffs »Klasse« in
bezug auf ausspräche (eine onl eKannte Posıtıon) und dal3} deshalb dıie zweıte Rıchtung als
unvertretbar ablehne Man erfährt aber ZUuT Überraschung, daß jene Analyse und jener Begrıff 1Im
gegebenen Kontext »Z Wal rıchtig SIind«, [al könne S1e aber nıcht als dıe ausschließliche ethode
anwenden Dıeses Urteil wırd ber der Eınstellung der Theologen der zweıten Rıchtung nıcht
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gerecht. Darüber en sıch nıcht 1U oft diese Theologen selbst, sondern auch andere Wwıe eiwa
Kardınal Lorscheıider VOI den Generaloberen in Rom deutlıch ausgesprochen (La Documentatıon
Catholıque, 55811) dem Fall erübrıgen sıch die rhetorischen Fragen SUDARS WIE eiwa
»Ist ann möglıch, den Marxısmus VO  —_ einer atheıistischen Anschauung des enschen, der
Gesellscha und der Geschichte trennen‘?« Man gewımnnt den INdTruC. gınge hıer
darum, be1ı einem grundsätzlıchen Bekenntnis ZUT Gültigkeıt und Notwendigkeıt der IhB den atz
für dıe drıtte Rıchtung jeden Preıs aufzuräumen. In diesen aum stellt ann dıe emente der
IhB als diıejenıgen, dıe dem Anlıegen eiıner »T1CUCMN Evangelısıerung« besten echnung iragen

ıne Darstellung der kırchlichen Arbeıt in der PraxIıs ist der Beıtrag des evangelıschen Pastors
ILTON SCHWANTES Als eıner der ziıehenden Männer in der Okumene in Brasılıen und Miıtarbeiter
Von Carlos Mesters in der praktıschen Bıbelarbeıit setizt diese beıden Themenbereiche in den
Miıttelpunkt. Das eigentlıch und einZIg eue Im Christentum LAS ist das Aufkommen der Armen
mıt rem ZU eıl bereıts erfolgreichen Streben nach Anerkennung in der Gesellschaft 168
bedingt das gesamtle Wırken der Kırchen Diıeses kennzeıichnet sıch eute dadurch, daß dabe1
immer mehr ökumenısch zugeht. Damıt meınt SCHWANTES, daß dıe Okumene in eute N1IC
mehr VO  > rein theoretischen Standpunkten abängt; ıhr Hauptkriterium ist dıe praktısche Haltung der
Chrısten gegenüber Unterdrückung und Ungerechtigkeıt, Verarmung und Margınalısıerung, unter
denen dıe me1ılsten Lateinamerıkaner leiden müuüssen. Solıdarıtät oder Gleichgültigkeıt dieser Sıtuation
gegenüber sınd dıe Gründe für Gemennsamkeıt oder Spaltungen über konfessionelle Unterschiede
hınaus. Auf Ireue oder Untreue ZUuI Sendung Jesu ırd nach dem Krıterium der ähe ZU olk
geschlossen. Eıne solche Okumene ist NCU, wıirkt sıch fruchtbar auf dıe Evangelısıerung dUus und
ann ewegung in dıe Okumene auf Weltebene einbringen.

Vor diıesem Hıntergrund erscheinen wWwel weıtere Grundzüge der heutigen Pastoralarbeiıt als
selbstverständlıich: der Aufbau der Kırche ausgehend VoNn den Kleingemeınden, eın Gebiet, auf dem

eın JEWISSES Urheberrech vorweıisen kann, und dıe zentrale der Bıbel be] der Evangeli-
sierung. Katechese und Theologıe werden in dem Maße ANSCNOMMMCN WwWIıe s1e sıch auf dıe Bıbel
tutzen Das C Verhältnis ZUuT Bıbel gılt nıcht NUTr für dıe Katholıken, sondern auch für
Protestanten als ıne Neuheıt, und WIe SCHWANTES uch beı anderen Gelegenheıiten betont, hat
selbst der Protestantismus auf diıesem Gebiet Von der Entwicklung der Basısgemeinden 1Im
Katholizısmus profitiert. Die Aufwertung der Bıbel, AdUsS der dıe Basısgemeinden entstanden sınd und
VO der SIE eben, bringt also 1e] Freude, ist aber zugleıich der nla für NECUC Spannungen und
robleme, W1Ie dıe Erfahrung der etzten Jahre gezeigt hat

Die letzten beıden Beıträge sınd ine Art wIissenschaftstheoretische Eınrahmung des Ganzen. Für
LE PANNENBERG sınd dıe dus den 500 Jahren Geschichte LAS BEWONNCNCH Lehren ohl
auf dıe chrıistlıche Miıssıon 1M allgemeınen anzuwenden. Diıe ede VON der Inkulturation ist WAäal

untrennbar VON Theorıe und Praxıs der Missıon, ıhre Prozesse sınd aber ambıvalent
Inkulturation ann un: Umständen auch ZU[T Verfälschung des Evangelıums Tren Um dieser

(Jefahr nıcht erlıegen, mul} Inkulturation verstanden werden, daß christliche Botschafrt und
chrıstlıcher Glaube 1Im Lebenszusammenhang der ulturen heimisch werden und nıcht als
Fremdkörper empfunden werden. 168 ist offensıchtlıch Im Prozeß der Evangelısıerung VonNn Europa
aus in der Vergangenheıt nıcht gelungen.

Inkulturation des Evangelıums edeute Offenheiıt ZU Pluralısmus, dıe abschließende
Otscha VO ANS ALDENFELS Gerade dıe Geschichte LAS, dıe alte und dıie Jüngste, ze1igt, WIE
dıe Einheiıt des aubens angesiıchts des Rıngens einer Teılkırche eigene christliche Gestalt ZU

Problem werden kann ALDENFELS befaßt sıch deshalb ausführlıch mıt der theologıschen
Begründung der FEinheiıt des christliıchen Glaubens hne iıne ausgeglıchene Posıtion In dieser Frage
wırd dıe Zukunft der Evangelısatıon In €es andere als erfolgreich seInN. sıch eınen
einzelnen Menschen oder ıne römung in der Kırche handelt, » grundsätzlıch sıch und seın
Denken mıt der Orthodoxıe identifizıert, ırd unfähıg seInN, mıt dem Anderen gemeinsam Schritte
In dıe Zukunft {un.«
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Hınblick auf dıe » Wahrheit« dıe 500 Jahre Geschichte des Christentums In und auf der
UC| nach Orıjentierung für dıe Neue Evangelıisierung dieses Subkontinents, De1l der vieles für dıe
Zukunft des Christentums Insgesamt und der katholıschen Kırche insbesondere auf dem Spiel stesollte dieser Sammelband nıcht übersehen werden. DiIe Sachkenntnis der Verfasser, hinreichend
dokumentiert, gewährleıstet dıe Sachlichkeit der Dıskussion und verhindert, dal} dıese auf ine
Modeerscheimung des »Jubeljahres« 1992 beschränkt bleibt

Stuttgart Florencio Galiındo

Sundermeier, heo (Hg.) Den Fremden wahrnehmen: Bausteine für Ine Aenologie (Studiıen ZU
Verstehen Temder Relıgionen, 5) Gütersloher Verlagshaus erd Mohn Gütersloh 1992;231

»Xenologie« Wäal be] dem Kameruner Phiılosophen und Polıtologen Duala M’bedy, der den
Ausdruck 1977 prägte, ıne Wiıssenschaft, nämlıch » Fremden«, und ine Krankheit zugleıch:dıe Faszınatiıon der europälschen Wıssenschaft VvVvon den bald dämonisierten, bald verklärten
nıchteuropäischen Völkern, De1 welchen SIE vergeblich den In der eıgenen Kultur verlorenen Grund
und Sinn der Humanıtät wıederzufinden hoffte Diıese andere Seıte wırd ImM vorlıegenden Band,
obwohl WEeI Autoren Duala M ’bedy erinnern 25 und 1861), NIC: thematisıert: ine Ccue
interdiszıplinäre »Lehre VO Fremden« geht (ID nıcht darum, Was eiwa Urc S1e verdrängtwerden könnte, sondern her Mutmaßungen, der der das Fremde bısher In Ethnologıe,systematıscher Theologıe und Kırche vernachlässıgt und versaumt wurde. Zwölf konzentrierte
Beıträge wollen auf unterschıiedlichen Wegen »den Fremden wahrnehmen« und Bausteine für ıne
Aenologie seIN. Sıe gehen überwıegend auf 00 ImM pr1 1991 In an Augustin abgehaltenesSymposion zurück, ordnen dessen Referate aber nach einem assoz1latıven Prinzıp mıt
»Annäherungen« und »Brücken« Anfang, »Erhellungen«, »Erfahrungen« und »Perspektiven«nde Der nachdenklichen Lektüre, dıe nıcht es 1Ur nebenemander stehen lassen wıll, sondern
dem Zentrifugalen nach /usammenhang und möglichem Gespräch SuC legt sıch iıne
andere, eiınfachere Grupplerung der exte ahe

DıIe 6 nämlıch sechs Referate, beziehen sıch auf fremde Kulturen. Unter der MISS1IONS-
wıssenschaftlichen Fragestellung der Inkulturation handeln ONYEKE VO  — der as In Nıger1a(  2-1 und RZEPKOWSKY VOoONnNn der 91088 teılweise gelungenen, aber In der Missıiıonslehre
aufschlußreich dıskutierten Ars Sacra Pekinensıis (119-162). Von der nıchteuropäischen Wahr-
nehmung des Fremden handeln ÄHRENS In Ozeanıen 1Im Jahrhundert (30-44) und,besonders eindrücklich, der Medizıner LUX beı einem enıner Krankenpfleger, der seiınen
Patienten und sıch selber erklärt Was Malarıa »eigentlich« ist (76-95) FRIEDLI vergleichtOkzıdentale und afrıkanısche Jherapıen, ohne den eren ihr ec bestreıiten (67-75)BARGATZKY schließlich geht mıt einem bestimmten Verdacht der Nıchtbehandlung der »Kulturellen
Fremdheit« In der Ethnologie bıs eute nach Sıe thematısıeren brächte dıe Person des
Ethnologen tärker In den Blıck, als dieser Dıszıplın gemeınhın 1eb Ist (13-29)

Dreı sıch gegenseıtıg gul ergänzende Beıträge sınd relıgı1onsgeschichtlich. BERNER fragt, Was
dıe römısche Kultur TrTemder Relıgıon aufnehmen und Wäds S1e WIE das Christentum als
»superstit10« abstoßen, Ja verfolgen MU| oleran! WAar S1e für andere Kultäußerungen, nıcht aber
für ine andere »Daseinshaltung« (45-60) BERGER zeichnet Linıen der Fremdheit 1ImM Neuen
Testament nach und findet en bleibendes Nebeneıihnander VO  — Selbstabgrenzung und »AufhebungJeglicher Fremdheit durch Oott selbst« (  5-2 SUNDERMEIER ordnet allgemeın dıe
Eıinstellungen der Relıgıonen den Fremden: eiınen nde dıe notwendıg begrenzendenStammesreligionen einschließlich des en Israel, anderen der Buddhismus, der weder das
Fremde och den Fremden mehr ennt: dazwıschen und darüber ist dıe christlıche Antwort der
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radıkal entgrenzenden Feıindes- und Fremdenlıebe, dıe aber alsbald, nämlıch schon Im Neuen
estament, sıch durch institutionelle Fehlentwicklung wieder mıt Abgrenzung verband
(186-201).

Die verbleibenden dre1ı Aufsätze ren in die nahe deutsche Gegenwart. WROGEMANN findet
den Fremden In Moltmanns Systematık nıcht grundsätzlıch eachtet; dieses
ermöglıchen, mMUuU| oltmann dıe abscondıtas De1l IICUu edenken (212-223). OLP analysıert
und beklagt, Wwıe dıe Kırche »das« Fremde und eue In der uns! nıcht erträagt, beziehungsweilse:
alsbald integrierend verharmlost. MILDENBERGER schliıeßlich bringt dıe »Fremdenangst In
Deutschland« eın ıhre erschreckenden Erscheinungen und ıhre problematıschen en
Deutemuster DıIe Kırche und ihre Experten finden sıch beidem gegenüber »ZIiEMlıch hıilfl0s«
(165-18 och MILDENBERGER bleıbt einsam 1Im Symposıon. eın anderer Beıtrag antwortelt ıhm

Wesentliche Fragen, Jjefere Doppeldeutigkeiten oder Wıdersprüche ZU Leıtthema bleıben offen
In dem Band, machen dıie Eıinzelbeıiträge aber gerade darum lesenswert. Soll wirklıch »den«
und »die« Fremden gehen, oder unverfänglıcher »das« Fremde? Soll Selbstverstehen A

Fremdverstehen hınzukommen, oder würde UT ablenken Von ıhm? Und grundsätzlıcher: ıbt
den Fremden 190088 Je für uns, oder g1bt ıhn sıch? Soll Fremdheıit interkulturell und hıerzulande
überwunden, oder soll S1e; 1Im Gegenteıl, radıkal und absolut gemacht werden, S! daß nıemand
mehr sıch Trer Erfahrung entziehen kann? etzteres ist, WIe scheınt, das Programm, dıe
mehrheitliıche JTendenz, der aber einıge leise widersprechen. Miıt Grund vielleicht. Interkultu-
re Erfahrung und deutscher Mutterwiıtz könnten sıch neuerlıch treffen in dem keineswegs NUuT

trıvialen Satz, der auf einem I ransparent be1 der Berliner Demonstration Fremdenfeıind-
ıchkeıit Ovember 1992 lesen WalT » Der Fremde ist NUT in der Fremde TrTemd.«

Berlın Heinrich ' alz

Sundermeier, Neo AUS einer Quelle schöpfen WIF. Von Afriıkanern lernen, Güterloher Verlagshaus
erd Mohn Gütersloh 1992; 189

Dıe Herausforderung einer Vergleichenden Pastoral (theologie) bleıbt estehen 1976 schrıeb der
Pastoraltheologe Prof. E:xeler in seiınem Vorwort zu eıner Veröffentlichung VON Frıtz
Lobinger (Auf eigenen en Kırche In Afrıka) »Bıs eute noch immer das, Was ich78  Buchbesprechungen  radikal entgrenzenden Feindes- und Fremdenliebe, die aber alsbald, nämlich schon im Neuen  Testament, sich durch institutionelle Fehlentwicklung wieder mit neuer Abgrenzung verband  (186-201).  Die verbleibenden drei Aufsätze führen in die nahe deutsche Gegenwart. H. WROGEMANN findet  den Fremden in J. Moltmanns Systematik nicht grundsätzlich genug beachtet; um dieses zu  ermöglichen, müßte Moltmann die absconditas Dei neu bedenken (212-223). R. VOLP analysiert  und beklagt, wie die Kirche »das« Fremde und Neue in der Kunst nicht erträgt, beziehungsweise:  alsbald integrierend verharmlost. M. MILDENBERGER schließlich bringt die »Fremdenangst in  Deutschland« ein: ihre neuen erschreckenden Erscheinungen und ihre problematischen alten  Deutemuster. Die Kirche und ihre Experten finden sich beidem gegenüber »ziemlich hilflos«  (165-185). Doch MILDENBERGER bleibt einsam im Symposion. Kein anderer Beitrag antwortet ihm.  Wesentliche Fragen, tiefere Doppeldeutigkeiten oder Widersprüche zum Leitthema bleiben offen  in dem Band, machen die Einzelbeiträge aber gerade darum lesenswert. Soll es wirklich um »den«  und »die« Fremden gehen, oder unverfänglicher um »das« Fremde? Soll Selbstverstehen zum  Fremdverstehen hinzukommen, oder würde es nur ablenken von ihm? Und grundsätzlicher: Gibt es  den Fremden nur je für uns, oder gibt es ihn an sich? Soll Fremdheit interkulturell und hierzulande  überwunden, oder soll sie, im Gegenteil, radikal und absolut gemacht werden, so, daß niemand  mehr sich ihrer Erfahrung entziehen kann? Letzteres ist, wie es scheint, das Programm, die  mehrheitliche Tendenz, der aber einige leise widersprechen. Mit gutem Grund vielleicht. Interkultu-  relle Erfahrung und deutscher Mutterwitz könnten sich neuerlich treffen in dem — keineswegs nur  trivialen — Satz, der auf einem Transparent bei der Berliner Demonstration gegen Fremdenfeind-  lichkeit am 9. November 1992 zu lesen war: »Der Fremde ist nur in der Fremde fremd.«  Berlin  Heinrich Balz  Sundermeier, Theo: Aus einer Quelle schöpfen wir. Von Afrikanern lernen, Güterloher Verlagshaus  Gerd Mohn / Gütersloh 1992; 189 S.  Die Herausforderung einer Vergleichenden Pastoral (theologie) bleibt bestehen. 1976 schrieb der  Pastoraltheologe Prof. Adolf Exeler in seinem Vorwort zu einer Veröffentlichung von Fritz  Lobinger (Auf eigenen Füßen: Kirche in Afrika): »Bis heute fehlt noch immer das, was ich ... eine  ‚Vergleichende Praktische Theologie« nenne: jenes Forschungsfeld, das die Erfahrungen der  verschiedenen Kirchen ... miteinander vergleicht und dadurch für die Praxis der einzelnen Kirchen  fruchtbar macht.« Mit der nun vorliegenden Veröffentlichung tritt ein protestantischer Missions-  wissenschaftler in die Diskussion ein. Seine Arbeit ist dreigeteilt: »Lernen von afrikanischen  Religionen«, »Lernen von afrikanischen Gemeinden« und »Lernen von afrikanischer Theologie«.  Diese Abschnitte sind reich gefüllt mit (teilweise schon früher veröffentlichten) Vorträgen und  Vorlesungen, die vor allem aus der persönlichen Erfahrung des Autors mit Theologen, Studenten  und Gemeinden in Namibia und Südafrika stammen. Grunddimension ist das afrikanische Konzept  des Lebens als Partizipation der Menschen untereinander, mit den Ahnen, mit Gott und mit der  gesamten Umwelt. Darin wurzelt die Spiritualität der Friedenssuche, d.h. das Streben nach einem  harmonischen Zusammen-Leben. Aus dieser Quelle schöpfen die Bewältigung von Leid und  Unterdrückung, die »naturreligiöse Frömmigkeit«, die Riten, die Kunst und schließlich auch die  Afrikanische Theologie, die schwarze Theologie und der Befreiungskampf.  In seinem Beitrag »Die zehn Gebote der Partnerschaft« (113 ff) fordert der Autor: »Zur  Partnerschaft gehört ein gewisses Maß an Gemeinsamkeiten an Rechten und Pflichten. Partner sind  gleichberechtigt.« Und er kommt deshalb zu dem Schluß: »Echte Partnerschaft kann es zwischen  Kirchen und Gemeinden bei uns und in Übersee nicht geben ... Partnerschaft zwischen ungleichen  Partnern gibt es nicht.« Hinzu kommt noch: »... echte Lernbereitschaft ist bei uns in der Kirche nurıne
‚Vergleichende Praktıische Theologıe« Jenes Forschungsfeld, das die Erfahrungen der
verschıiıedenen Kırchen78  Buchbesprechungen  radikal entgrenzenden Feindes- und Fremdenliebe, die aber alsbald, nämlich schon im Neuen  Testament, sich durch institutionelle Fehlentwicklung wieder mit neuer Abgrenzung verband  (186-201).  Die verbleibenden drei Aufsätze führen in die nahe deutsche Gegenwart. H. WROGEMANN findet  den Fremden in J. Moltmanns Systematik nicht grundsätzlich genug beachtet; um dieses zu  ermöglichen, müßte Moltmann die absconditas Dei neu bedenken (212-223). R. VOLP analysiert  und beklagt, wie die Kirche »das« Fremde und Neue in der Kunst nicht erträgt, beziehungsweise:  alsbald integrierend verharmlost. M. MILDENBERGER schließlich bringt die »Fremdenangst in  Deutschland« ein: ihre neuen erschreckenden Erscheinungen und ihre problematischen alten  Deutemuster. Die Kirche und ihre Experten finden sich beidem gegenüber »ziemlich hilflos«  (165-185). Doch MILDENBERGER bleibt einsam im Symposion. Kein anderer Beitrag antwortet ihm.  Wesentliche Fragen, tiefere Doppeldeutigkeiten oder Widersprüche zum Leitthema bleiben offen  in dem Band, machen die Einzelbeiträge aber gerade darum lesenswert. Soll es wirklich um »den«  und »die« Fremden gehen, oder unverfänglicher um »das« Fremde? Soll Selbstverstehen zum  Fremdverstehen hinzukommen, oder würde es nur ablenken von ihm? Und grundsätzlicher: Gibt es  den Fremden nur je für uns, oder gibt es ihn an sich? Soll Fremdheit interkulturell und hierzulande  überwunden, oder soll sie, im Gegenteil, radikal und absolut gemacht werden, so, daß niemand  mehr sich ihrer Erfahrung entziehen kann? Letzteres ist, wie es scheint, das Programm, die  mehrheitliche Tendenz, der aber einige leise widersprechen. Mit gutem Grund vielleicht. Interkultu-  relle Erfahrung und deutscher Mutterwitz könnten sich neuerlich treffen in dem — keineswegs nur  trivialen — Satz, der auf einem Transparent bei der Berliner Demonstration gegen Fremdenfeind-  lichkeit am 9. November 1992 zu lesen war: »Der Fremde ist nur in der Fremde fremd.«  Berlin  Heinrich Balz  Sundermeier, Theo: Aus einer Quelle schöpfen wir. Von Afrikanern lernen, Güterloher Verlagshaus  Gerd Mohn / Gütersloh 1992; 189 S.  Die Herausforderung einer Vergleichenden Pastoral (theologie) bleibt bestehen. 1976 schrieb der  Pastoraltheologe Prof. Adolf Exeler in seinem Vorwort zu einer Veröffentlichung von Fritz  Lobinger (Auf eigenen Füßen: Kirche in Afrika): »Bis heute fehlt noch immer das, was ich ... eine  ‚Vergleichende Praktische Theologie« nenne: jenes Forschungsfeld, das die Erfahrungen der  verschiedenen Kirchen ... miteinander vergleicht und dadurch für die Praxis der einzelnen Kirchen  fruchtbar macht.« Mit der nun vorliegenden Veröffentlichung tritt ein protestantischer Missions-  wissenschaftler in die Diskussion ein. Seine Arbeit ist dreigeteilt: »Lernen von afrikanischen  Religionen«, »Lernen von afrikanischen Gemeinden« und »Lernen von afrikanischer Theologie«.  Diese Abschnitte sind reich gefüllt mit (teilweise schon früher veröffentlichten) Vorträgen und  Vorlesungen, die vor allem aus der persönlichen Erfahrung des Autors mit Theologen, Studenten  und Gemeinden in Namibia und Südafrika stammen. Grunddimension ist das afrikanische Konzept  des Lebens als Partizipation der Menschen untereinander, mit den Ahnen, mit Gott und mit der  gesamten Umwelt. Darin wurzelt die Spiritualität der Friedenssuche, d.h. das Streben nach einem  harmonischen Zusammen-Leben. Aus dieser Quelle schöpfen die Bewältigung von Leid und  Unterdrückung, die »naturreligiöse Frömmigkeit«, die Riten, die Kunst und schließlich auch die  Afrikanische Theologie, die schwarze Theologie und der Befreiungskampf.  In seinem Beitrag »Die zehn Gebote der Partnerschaft« (113 ff) fordert der Autor: »Zur  Partnerschaft gehört ein gewisses Maß an Gemeinsamkeiten an Rechten und Pflichten. Partner sind  gleichberechtigt.« Und er kommt deshalb zu dem Schluß: »Echte Partnerschaft kann es zwischen  Kirchen und Gemeinden bei uns und in Übersee nicht geben ... Partnerschaft zwischen ungleichen  Partnern gibt es nicht.« Hinzu kommt noch: »... echte Lernbereitschaft ist bei uns in der Kirche nurmıteinander vergleicht und dadurch für dıe Praxıs der einzelnen Kırchen
fruchtbar macht.« Miıt der MNUMN vorlıegenden Veröffentlichung trıtt eın protestantischer Miss10ns-
wissenschaftler In dıe Dıskussıion en Seine Arbeit ist dreigeteilt: »Lernen Von afrıkanıschen
Religionen«, »Lernen VO  —; afrıkanıschen Gemeınnden« und »Lernen Von afrıkanıscher Theologıe«.
Diese Abschnıtte sınd reich gefüllt mıt (teilweıse schon firüher veröffentlichten) Vorträgen und
Vorlesungen, dıe VOTI allem dus der persönlıchen Erfahrung des Autors mıt Theologen, Studenten
und Gemeıunden in Namıbıa und Südafrıka stammen Grunddimension ist das afrıkanısche Konzept
des Lebens als Partiziıpation der enschen untereinander, mıt den nen, mıt ‚;ott und mıt der

\mwelt Darın wurzelt dıe Spirıtualität der Friedenssuche, das Streben nach einem
harmonıschen Zusammen-Leben. Aus diıeser Quelle schöpfen dıie Bewältigung Von eıd und
Unterdrückung, dıe »naturrelıg1öse Frömmigkeit«, dıe Rıten, dıe Kunst und schließlich auch dıe
Afrıkanısche Theologıe, dıe schwarze Theologıe und der BefreiungskampTf.

In seinem Beıtrag » DIe ehn Gebote der Partnerschaft« (113 ordert der utor »Zur
Partnerschaft gehört eın gEWISSES Maß Gemeinsamkeıten Rechten und Pfliıchten Partner sınd
gleichberechtigt.« Und OMM! deshalb dem Schluß „Echte Partnerschaft kann 65 zwıschen
Kırchen und Gemeıhnnden be1ı uns und in Übersee nıcht geben78  Buchbesprechungen  radikal entgrenzenden Feindes- und Fremdenliebe, die aber alsbald, nämlich schon im Neuen  Testament, sich durch institutionelle Fehlentwicklung wieder mit neuer Abgrenzung verband  (186-201).  Die verbleibenden drei Aufsätze führen in die nahe deutsche Gegenwart. H. WROGEMANN findet  den Fremden in J. Moltmanns Systematik nicht grundsätzlich genug beachtet; um dieses zu  ermöglichen, müßte Moltmann die absconditas Dei neu bedenken (212-223). R. VOLP analysiert  und beklagt, wie die Kirche »das« Fremde und Neue in der Kunst nicht erträgt, beziehungsweise:  alsbald integrierend verharmlost. M. MILDENBERGER schließlich bringt die »Fremdenangst in  Deutschland« ein: ihre neuen erschreckenden Erscheinungen und ihre problematischen alten  Deutemuster. Die Kirche und ihre Experten finden sich beidem gegenüber »ziemlich hilflos«  (165-185). Doch MILDENBERGER bleibt einsam im Symposion. Kein anderer Beitrag antwortet ihm.  Wesentliche Fragen, tiefere Doppeldeutigkeiten oder Widersprüche zum Leitthema bleiben offen  in dem Band, machen die Einzelbeiträge aber gerade darum lesenswert. Soll es wirklich um »den«  und »die« Fremden gehen, oder unverfänglicher um »das« Fremde? Soll Selbstverstehen zum  Fremdverstehen hinzukommen, oder würde es nur ablenken von ihm? Und grundsätzlicher: Gibt es  den Fremden nur je für uns, oder gibt es ihn an sich? Soll Fremdheit interkulturell und hierzulande  überwunden, oder soll sie, im Gegenteil, radikal und absolut gemacht werden, so, daß niemand  mehr sich ihrer Erfahrung entziehen kann? Letzteres ist, wie es scheint, das Programm, die  mehrheitliche Tendenz, der aber einige leise widersprechen. Mit gutem Grund vielleicht. Interkultu-  relle Erfahrung und deutscher Mutterwitz könnten sich neuerlich treffen in dem — keineswegs nur  trivialen — Satz, der auf einem Transparent bei der Berliner Demonstration gegen Fremdenfeind-  lichkeit am 9. November 1992 zu lesen war: »Der Fremde ist nur in der Fremde fremd.«  Berlin  Heinrich Balz  Sundermeier, Theo: Aus einer Quelle schöpfen wir. Von Afrikanern lernen, Güterloher Verlagshaus  Gerd Mohn / Gütersloh 1992; 189 S.  Die Herausforderung einer Vergleichenden Pastoral (theologie) bleibt bestehen. 1976 schrieb der  Pastoraltheologe Prof. Adolf Exeler in seinem Vorwort zu einer Veröffentlichung von Fritz  Lobinger (Auf eigenen Füßen: Kirche in Afrika): »Bis heute fehlt noch immer das, was ich ... eine  ‚Vergleichende Praktische Theologie« nenne: jenes Forschungsfeld, das die Erfahrungen der  verschiedenen Kirchen ... miteinander vergleicht und dadurch für die Praxis der einzelnen Kirchen  fruchtbar macht.« Mit der nun vorliegenden Veröffentlichung tritt ein protestantischer Missions-  wissenschaftler in die Diskussion ein. Seine Arbeit ist dreigeteilt: »Lernen von afrikanischen  Religionen«, »Lernen von afrikanischen Gemeinden« und »Lernen von afrikanischer Theologie«.  Diese Abschnitte sind reich gefüllt mit (teilweise schon früher veröffentlichten) Vorträgen und  Vorlesungen, die vor allem aus der persönlichen Erfahrung des Autors mit Theologen, Studenten  und Gemeinden in Namibia und Südafrika stammen. Grunddimension ist das afrikanische Konzept  des Lebens als Partizipation der Menschen untereinander, mit den Ahnen, mit Gott und mit der  gesamten Umwelt. Darin wurzelt die Spiritualität der Friedenssuche, d.h. das Streben nach einem  harmonischen Zusammen-Leben. Aus dieser Quelle schöpfen die Bewältigung von Leid und  Unterdrückung, die »naturreligiöse Frömmigkeit«, die Riten, die Kunst und schließlich auch die  Afrikanische Theologie, die schwarze Theologie und der Befreiungskampf.  In seinem Beitrag »Die zehn Gebote der Partnerschaft« (113 ff) fordert der Autor: »Zur  Partnerschaft gehört ein gewisses Maß an Gemeinsamkeiten an Rechten und Pflichten. Partner sind  gleichberechtigt.« Und er kommt deshalb zu dem Schluß: »Echte Partnerschaft kann es zwischen  Kirchen und Gemeinden bei uns und in Übersee nicht geben ... Partnerschaft zwischen ungleichen  Partnern gibt es nicht.« Hinzu kommt noch: »... echte Lernbereitschaft ist bei uns in der Kirche nurPartnerschaft zwıschen ungleichen
artnern g1ıbt nıcht.« Hınzu OMmM' noch eC Lernbereıtschaft ist be1ı uns in der Kırche NUurTr
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verbal vorhanden.« »Partnerschaftlıche Kommunıkation ist ganzheiıtlıche Kommunitkatıion. Man kann
nıcht das Spirıtuelle VonNn dem kulturellen und gesellschaftlıchen Hıntergrund TeNNeEN.« » Wır kennen
nıcht das einfachste Eınmaleins eıner Aenologıe, besıtzen keıne Hermeneutik des remden.« Eınen
Ansatz einem langzeıtlıchen Partnerschaftskonzept sıeht der Autor darın, dal} In der
Partnerschaft nıcht dıe Interaktıon ZUuT effektiven Durchführung VON Miıssıon und Gemeiminde-
aufbau geht, sondern iıne ecue /Zuordnung ZUT gemeınsamen Herkunft.« In diesem Prozeß
lassen sıch schon einıge Schritte erkennen. Zunächst geht darum, »Sıch auf das Fremde
einzulassen« (dıe Aufsätze, dıe 1Im ersten eıl des Buches abgedruckt sınd, spiegeln dıesen Schriutt
wıder: z.B »Auch das Tauern dıent dem Leben«). Nur auf der Basıs konvıvlıaler Partnerschaft
kann der theologısche Austausch auf verschıiedenen Ebenen begınnen, der schließlich ZU
gemeiınsamen Handeln führt Muß du»s dıesen Überlegungen gefolgert werden, dal} dıe biısherigen
Schritte In Rıchtung Vergleichender Pastoral (theologıe) auf ren Nnsa hın NCUu überprüft werden
Sollten

Aachen Hermann Janssen

Sundermeier, heo Wenn Fremdes ırd. Predigten Im Gespräch mıt anderen Religionen
und Uulluren (Erlanger Jaschenbücher 109) Verlag der Ev.-Luth 1SS10N Erlangen 1994 204

Wiıchtige Beıträge ZUT Relıgionstheologie kommen oft unscheimbar er Das gılt sıcher für das
kleine Büchleın mıt gesammelten Predıgten des Professors für Mıssıonswissenschaft der
Universıität Heıdelberg, dıe in den Jahren 197793 in verschiıedenen Gemennden gehalten wurden.
DıIe akademıische Theologıe der Relıgionen ist noch lange nıcht beı den Gläubigen angekommen,
und der uftor üubt sıch In ZWanzıg kleinen Meısterstücken, den interreliıg1ösen Dıalog » Ol't«, 1Im
aum des multikulturellen Zusammenlebens der Menschen, anzusıedeln und beı großem Respekt
VOT TrTemden Glaubensweisen dıe eıgene Wahrheit unverkürzt verkündıgen. Eın Oolcher Dienst
der Vermittlung ist notwendıg, diese Junge theologıische Dıszıplın In den Gemeinden
verankern.

Analogıe Barths Predigtlehre als »ZeugniS« ırd auch die Miıssıon als Bezeugung des
Glaubens definiert, und VON er mMac. »keinen Unterschied, ob INan VOT Christen der
Nıchtchristen predıgt, enn das Wort SUC sıch seinen ‚Anknüpfungspunkt: selber« (8) Im
Kontext einer pluralıstiıschen Gesellschaft führt das faszınıerende Ere1ignis der Inkulturation der
chrıstlıchen Botschaft In den Jungen Kırchen als »Fortsetzungsgeschichte des Evangelıums« das
inkarnatorische Geschehen weiıter und enthüllt das Welthandeln Gottes (vgl die Studıe »Relıgionen,
Religiosität und christlıcher Glaube« der VELKD, Wahrzunehmen, WIe ott Uurc dıe
Relıgionen handelt (13) eröffnet ganz eCcue hermeneutische Perspektiven, dıe nıcht VO abendlän-
dıischer Sıcht geprägt sınd BeI eiıner olchen Lektüre » unten« dus der Perspektive der Armen
wırd auch dıe befrejiende Sprengkraft des Evangelıums in ungewohnter Weiıse deutlıch Auf dem
Fundament des Gedenkens der »heılıgen Heıden« (Danıelou) und der »Immanuel-Theologie«
(Takızawa) erhebt sıch als Grundmelodie vieler Predigten das »Lobe den Herrn, den mächtigen
König der Ehren« I 30) SOWIE der Satz AdUus$s der Predıigt des Petrus »Nun sınd WIT alle hier
gegenwärtig VOT (JO0tt« Apg Die beıden Sätze »Gott wohnt und spricht In den Slums« und
»Er Nı mıt den Menschen In ihrer und {TOL{Z rer Reliıgion« zıiehen sıch als Leiıtmotiv IC
alle Predigten, eıl SIE dıe Solıdarısierung Gottes mıt der Welt dıe »Zweiıte Inkarnatıon«, 160) ZUMm
Ausdruck bringen Immer wıieder lıest der utor uUuNseTe wıdersprüchliche eıt 1Im Licht des
Pfingstgeschehens, der Geist selbst dıe Universalıtät der Gottesgegenwart bezeugt.

Sıcher waäaren eiınıge Unschärfen notieren etwa dıe unkrıtische Überhöhung der Friedfertigkeit
des Buddhismus, 85):; dıese vermögen aber nıcht das Grundanlıegen der Predigten verdunkeln,
dıe Identität des Chrıistentums angesiıchts eıner Hılflosigkeit der Gläubigen gegenüber dem
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verwırrenden Religionenpluralısmus klären aZzu ıne faszınıerende Predigt, S2110) Diese besteht
in einem radıkalen »Perspektivenwechsel« (LE, 199), dıe Welt mıt den ugen der Schwachen,
Benachteıilıgten und des geopferten 1L ammes sehen, des »deus SEMDET MINOF«.

Freıiburg ichael Fuß

Die Anschriften der Miıtarbeiterinnen und 1tarbeıter dieses es

Dr Gerhard KTUIp, Katholische ademıile für Jugendfragen, Ludwıg-
Wolker-Str 1 €h  al;

Dr Hadwıg üller, Graf-Engelbert-Str. 19, Bochum ;
Prof Dr Hans Waldenfels, Fundamentaltheologisches Seminar, Regına Pacıs

Weg A, Bonn;
Univ.-Doz Dr Paul WeB, Machstr 10/5, =Wiılıen.



1SS10N und Natıonalsozialismus

Um eıne dıfferenzierte Aufarbeitung der Christentumsgeschichte aben Generationen VoNn
Hıstorikern SCIUNSCNH und dazu ahllose er beigetragen, VOIN denen WIT bıs heute
zehren. 1 zuletzt AdUusSs der er VoNn Miss1onsw1issenschaftlern, die ihre Energien
sehr autf das Arbeıtsfe Geschichte konzentrierten, gelegentlich der Eindruck entstehen
Konnte, Missıionswissenschaft se1 Missionsgeschichte, SInd wertvolle Beıträge her-
vVOISCBANZCNH, die eine breıte wI1issenschaftliche Anerkennung gefunden aben Irotz dieser
anerkannten und anzuerkennenden Leistungen g1bt 6S allerdings auch Bereıiche der
Geschichte, die schwer zugänglıc und erschlıi1eben S1Ind. Zu ihnen zählt der elıkate
Komplex »Mi1ssıon und Nationalsozialismus«.

Es g1Dbt viele ründe, weilche eine gründlıche wI1issenschaftliche Auseinandersetzung mıt
dem ema »M1ssıon und Nationalsozialismus« erschweren. Dazu gehö eiwa dıe
Schwierigkeit, dıie erforderlichen Quellen heranzukommen, welche für eine solche
Auseinandersetzung unabdıngbar S1nd. och auch der »Persönlichkeitsschutz«, eın geWl1
ehrenhaftes Motiv, WC 6S nıcht vorschnell und leichtfertig als »Alıbi« benutzt wird, kann
eiıne u  ärung der erwähnten Geschichte erschweren und verzögern. Nıchtsdestotrotz

das Problem einer gründlıchen und olıden Aufarbeitung. Es bıldet nıcht NUur einen
Teıl unseTrer Chrıstentumsgeschichte, sondern auch der eigenen theologischen WI1Ss-
senschaftsgeschichte. Theologie, darın eingeschlossen Missionswissenschaft, tut deshalb
gul daran, sıch dieses Stücks der Jüngeren Geschichte mıiıt besonderer Sorgfalt anzunehmen
und €e1 sıch zeıgende Seiten unseTeT ergangenheit nıcht verheimlichen oder

verdrängen. Abgesehen davon, diese ergangenheıt ZUT eigenen Identitätgehö und
daher auch einer kritisch-konstruktiven Auseinandersetzung edarf, sollte dıe Beschäftigung
mıt dieser Geschichte nıcht Dılettanten überlassen bleiıben, weıl deren Interesse mehr einer
»chronique scandaleuse« gılt als 6S VoN der 1eDe ZUT Wahrheit geleitet wird. aruber
hinaus bringt 6S auch Missıionswissenschaft ıIn den unnötigen erdacht, s1e stelle sıch nıcht
der eigenen ergangenheit Spätestens dann aber, WC S1e nach dieser ihrer ergangen-
heit gefragt wird, ist sS1e eine Antwort schuldıg.

Das IMEF ist darum dem Verfasser des iın diesem eft veröffentlichten Aufsatzes
»Zwischen Visıon und Sendung Zur Vorstellung der ‚deutschen«: Kırche be1 Joseph
Schmidlin« sehr dankbar, OT sıch eines bisher gemiedenen er bewußt VCI-
Sschwiegenen?) spektes 1n der Bıographie des Begründers der katholischen Miss1ıons-
Wissenschaft ANSCHNOMMCN hat Dıe Fertigstellung des Beıtrages, der ursprünglich für das
vergangene s anlablıc des Jahrestages der Beendigung der Nazıherrschaft e_
sehen W, verzögerte sıch der langwierigen Recherchen Dafür erscheint 61 Jetzt
mıt bisher nıcht zugänglıchen Dokumenten 1m Anhang Es bleıibt hoffen, diese
Arbeit und auch der Stil, mıt dem der Verfasser dieses unkle Kapıtel unseTrTer Geschichte
behandelt, weıtere Arbeiten inspirlert.



VISION UND SENDUNG
ZUR DER »DEUTSCHEN

KIRCHE« BEI JOSEPH SCHMIDLIN
Von Horst fzepkowski

In Joseph Schmidlıins Entwurf selner Grabinschrift finden sıch VON ihm selbst
wleder gestrıchen dıe Worte aps 1US D: (1857-[1922]-1939): „Habet multas
rXas 1us Al.)«. Es wIrd daran VOoN der Unbegreıifliıchkeıit se1INES Lebens und
erkes sıchtbar, aber auch VON der Schwierigkeıit se1iner Umwelt, mıt ıhm umzugehen
und ıhn einzuordnen.! Wenn unmıiıttelbar ach seinem Tode und dem Kriege se1ine
chüler Ihomas Ohm D 962), Johannes Beckmann 190 Y'/ und Laurenz
Kılger (1890-1964) mıt Hochachtung VON der Leistung und dem wissenschaftlıchen
Werk sprechen, unterschlagen s1e aber nıcht dıe Wiıdersprüche und rüche, dıe
Dunkelheit und Unerklärlichkeiten selner Person. .“ el verweıisen s1e gleichzeıt1g
arauf, eiıne eingehende Würdigung Se1INES Lebenswerkes späteren und ruh1geren
Zeıten vorbehalten se1 Der Hınwelils auf e1 und Darstellung VON Joseph Schmidlın
1M »Lex1iıkon für Theologıe und Kırche« genuügt bıs heute vielen als erklärende egrün-
dung  4 DıIe Unsıcherheit 1mM mıt selner Pesönlıchkeıit, In der Deutung der
akten se1nes Lebens ist auch fünfzıg Jahre nach seinem gewaltsamen Tode 1mM Konzen-
tratıonslager Schirmeck/Elsal} nıcht gewichen.” Eınes dieser akten 1st
se1ın Bıld und se1ıne Vısıon VON einer deutschen Kırche In seinen Briefen und den
wenigen erhaltenen Notizen pricht DE VonNn einer deutschen Kırche, der Verdeutschung
der Kırche, nıcht eitwa vereinzelt, sOondern In Aussage-Reıhen. Manchmal

rıgina| mıt Tınte handschriftlıch, datiert: Straßburg 16 Aug 1941; vgl dazu MUÜULLER, 0SE) Schmidlin
(1576-1944) Papsthistoriker und Begründer der katholiıschen Missionswissenschaft, Nettetal 1989, 3391 eın Teıl der
Dokumente Joseph Schmiuidlın sınd UTrC| die Famlılıe Barthelme, des Neffen VON Schmiudlın, arl Müller
übergeben worden, SOWEeIlt keine weitere Angaben den einzelnen Dokumenten emacht werden, eilmnden s1e sıch In
diesem Fundus

ECKMANN, »Unıversitätsprofessor Dr 0se Schmidlın«, In Bethlehem (1944) 442-445; ders..;, »Unıversitäts-
professor Dr 0Se Schmidlin«, In Schweizerische Kirchenzeitung 112 (1944) 234-236; KILGER, »„Der Begründer
der Katholischen Miıssıionswissenschaft Tro TIr Jos Schmidlın)«, In Neue Züricher Nachrichten Beilage Christliche
Kultur, 7.3.1944; OHM, »Joseph Schmidlın«, In Missıionswissenschaft und Religionswissenschaft 947/48, SK

ECKMANN, » Von der alten SAr Zeıitschrı für Missıonswissenschaft«, In (1945) 3-11, hiıer 6,
Anm

EGEL, „Schmidlın, Joseph«, In LTh 9,1964°*, 433; die neueste Darstellung VOINl Örmann bietet eın
überhöhtes Bıld VO Schmidlın, sowohl seiner theoretischen theologiıschen Vorstellungen wıe auch seINES Kampfes

den »nNationalsozialıstischen Ungelst«, dıe verkürzte Beschreibung der etzten Lebensjahre entspricht nıcht den
Tatsachen: „»Sch wurde verhaftet, kam Ins Staatsgefängnis, ann Ins Irrenhaus und SC}  1eB”lıic| Ins Konzentrationslager
Schirmeck Elsaß)« uch andere Angaben edurien der Korrektur DZW der näheren Präzisierung: DÖOÖRMANN,
»Schmidlın, Joseph«, In Bıographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon, 9, erzberg 1995, 5Sp 436-4473

RZEPKOWSKI, »Zum odestag Von Professor Dr 0Sse Schmuidlın Begründer der katholischen Missıons-
wissenschaft«, In Verbum Svd &N (1994) 147-170: MULLER, 0SE Schmidlin, 3253236
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gewınnt fast den Eindruck eiıner Anbiederung und uCcC nach der Zusammenarbeit
mıt dem Nazı-Regime. SO schreibt >7 1n seinem drıtten TI1eE 1m Jahre 1940 Joseph
oeDDels (1897-1945) ZUT Wıderlegung der ründe, dıe für die Verweigerung der
Druckerlaubnis für die m1ss1ıonswissenschaftliche Zeıtschrift angegeben wurden: als
Nebengrund wurde meıne Gegnerschaft Natıonalsozialismus erwähnt, dem ich doch
ZW äal nıcht parteise1lt1g, ohl aber Dr  1SC. und auch weltanschaulich sehr nahe stehe (um
nıcht angehöre).«®

Im August des gleichen ahres wendet G1 sıch dıe Reichsschrifttumskammer und
bıttet, ihr beıtreten dürfen, da CI eine günstıge Entscheidung für se1ine Zeıtschrift
rhofft Er se1 SCINC dazu bereıt und stelle hliermit den Antrag. ET fährt Iort, »d ET [der
Antrag] 1mM beschleunigten en  ren bewilligt wiırd, zumal me1ıine nationale auC der
natıonalsozialistischen Weltanschauung mehr freundliıch als feindlich gegenüberstehende)
Gesinnung und Eıinstellung nach allen bisherigen Proben außer allen Zweifel gestellt ist
Was me1ıne bıs INn unvordenklıche Zeiten hınauf zwe1ılellose arısche stammung ange:
habe ıch den Nachweis dafür nıcht 1L1UT Urc Beıbehaltung meılıner Professur und be]l
rklärung uUNscIeT polıtıschen Organ (wenngleıch ich damals diesen
polıtıischen ar.  er 1NSpruc) erhob) gebracht. «/ ast ein - später hebt CT INn einem
e der Eınreiseerlaubnis für das Elsaß »An das UTro des eIis der elsäss.
Zivilverwaltung In arlsruhe« hervor: aber auch arau [weılse ich hın], ich miıch
inzwischen nıcht 90088 mıt dem Natıonalsozialismus versöhnt habe, sondern NImM.: In
Berlın Waäl, vorab Kırchenministerium eıne kırchenpolitische Verständigung
herbeizuführen, Was dort sehr wohlwollend aufgenommen wurde, WC N auch nıchts
Konkretes und Posıtives bıs Jetzt gezeıltigt hat . «® Diese Aussagen wollen wiıederum nıcht
ıIn das Bıld des Begründers der katholıschen Miıssıonswissenschaft und des erbıtterten
Gegners des Nationalsozialismus PAaSSCH. SIie stehen 1m Gegensatz dem VoN ıihm selbst
Uunz  1ge ale beanspruchten 1ıte »Papsthıistoriker und egründer der katholischen
Miıssionswissenschaft«, WwI1e CT ebenfalls VON arl Müller als Buchtitel aufgenommen wird.?
Schmidlin hrt dieses geradezu als Legıtimierung für seine een SO schreı1bt
CT 0eDDels »Als anerkannter Papsthistoriker (Verfasser der vier Bände Papstgeschichte
der CI Ww1Ie als egründer und Hauptfachmann der Missionswissenschaft glaube
ich In der Lage se1nN, diese ese dem H.lerrn] Reichskanzler erläutern und
beweisen.1

Es 1St auch nıcht stimmi12 mıt dem, Was Ohm vermerkt: Schmuidlin gehörte nıcht
den klugen, wendigen und vorsichtigen Leuten und machte aus seliner Abneigung

Hıtler keinen ehl Ja, CT scheute sıch nıcht, das orgehen der Gestapo sıch selbst
Pprovozleren und se1InNn en aufs pIe setzen.«'!

Rottenmünster be!ı Rottweil), (OIkt 940, Exzellenz und Herr Miınister!, vgl Anhang.
Breisach Baden), August 940, An die Reichsschrifttumskammer errn ischo In Berlın, maschıinen-

Schrıftliıche Durchschrift Il MD)
Breisach Baden), Junı 1941,

U So eiwa seine rabınschrift, vgl MULLER, Josef Schmidlin, 3536: Schmiudlın selbst In fast allen Briefen die
Reglerungsstellen In Berlın
|() TIE VO! Jullı 1940; vgl auch TIE VO!

OHM Joseph Schmidlin,
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Der Sachverhalt

Joseph Schmidlın hat sıch wiederholt ZUT Verdeutschung der Kırche, der Aussöhnung der
Kirche mıt dem Nationalsozialısmus geäußert, se1ne een dazu niedergeschrieben und
verbreıtet.

Es 1st AdUusSs den Unterlagen kKlar, A& eine beac  IC Zahl VON ingaben und Briefen
höchste Regilerungsstellen In Berlın gerichtet hat, dıe zume!lst dre1 DZW vier er-

schıeadlıiıche omplexe mıteinander verknüpften. 1C.und auch 1mM gedanklıchen Ablauf
wıederholen sıch dıe Brieftexte.

Es geht dıe Eindeutschung VON I1saß-Lothringen, se1ne eigenen pfer und se1n
Eintreten SOWI1e das der Familıie Schmidlın für das Deutschtum und, als entscheidenden
Punkt, die Genehmigung ZUT Drucklegung seiner wliederbelebten Missionswissenschaftlı-
chen Zeitschrı Die Wiederbelebun: der Zeitschrı und dıe Drucklegung se1iner Beıträge
S1Ind eıne Vorstufe und gleichsam die wissenschaftliche Vorarbeiıit für dıe Versöhnung des
Nationalsozialısmus mıt der Kirche eiıchsam als ammer für dieses nlıegen dıent dıe
dee einer deutschen Kırche, dıe fre1 VON Rom Ist, dennoch aber 1n Anerkennung des
Priımates verharrt.

In einem T1 ach Berlın beschreı1bt SE 1ın Kurzform se1n nlıegen und den W1SsSsen-
schaftliıchen Weg dorthın »Ich werde aber NUun bestimmt nächste oche, wahrscheinlich

Mıttwoch be1 nen vorsprechen und die egelung der kirchlichen rage auf
der Basıs einer deutschen Kırche er durchaus katholisch und dogmatisch korrekt
ahrung des Primats). mmerhın wird 6S ohl einem heıissen Kampf mıt Rom
Beschneidung sel1ner widerrechtlich beanspruchten Anmassungen und Auswüchse ommen,
aber ıch dıe Kuriıe UTC meıline überlegenen und zwingenden theologischen und
historischen TUN! aufs Knıe zwıingen können Zwar WAarnen mich sowohl dıe
klerıkalen Kreise als auch dıe Arzte VON Rottenmünster davor miıt der Begründung, Sıe
wollten miıch doch 1Ur m1  Tauchen ber dıe VON mMIr vorgeschlagene Lösung wird
sowohl die natiıonalen und nationalsozialistischen Ziele als auch dıe berechtigten kirchlichen
und selbst kurıialen nsprüche befriedigen.

Ich möchte aber Programm zunächst auf wissenschaftliıchem und lıterarıschem
Wege und durchsetzen, VOI em ÜT meıline größtenteils vollendete Monogra-
phıe ber germanischen oder romanıschen Katholizısmus, WOr1ın ich nıcht NUTr in der
deutschsprach1ıgen Liturgle, sondern auch In den siıttlıchen und Frömmigkeıtsıdealen eine
Verdeutschung uUuNSsSeICI Kırche verlange und schlagend egründen kann.«  12

Be1 seinem Berlin-Besuch 1mM Julı 1940 hatte CI mıt dem Dezernenten Spann VO

Propagandaminısteriıum eine Unterredung der Erlaubnis für die Wiederherausgabe
der Zeitschrı e1 egte CT seiıne een ZUT deutschen Kırche enVO  x Er versuchte
ein1ge Tage später, Samstag, den Julı, nochmals, Herrn Spann treffen, Was nıcht
gelang SO schreı1bt T: nach se1iner Rückkehr AUusS reiburg einen mer WOTrIn 61 se1ine
Vorgehensweise sch1ılde und dıe der Missionszeitschrift aDel umschrei1bt: »Was
miıch VOT lem nen hindrängte, War hre Bemerkung oder Ihr Eındruck, WIT wollten
Sıe (d.h egj]erung und el Kampf miıt Rom treiıben. Das 1st wen12 der Fall,

12 TeISaAC| Baden), den 11 Maı 941 Sehr geehrter Herr Ministerilaldirigent!,
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WITr nıcht 11UT dogmatisch durchaus auf dem en des römıschen Primats stehen,
sondern auch In dieser internen kırchlichen rage Jleine kämpfen wollen, ohne Ihre
1  e’ dıe uns 11UT kompromittieren könnte Was WIr {un und erstreben, ist außer der
Notifikation S1ie eine wohlwollende Neutralıtät für uUulNseTre Bestrebungen, VOT allem aber
dıie Möglıchkeit auch für Sıe schaffen, hre jele voll und erreichen können,
ohne 1n Konflikt mıt der Kırche geraten. Vor allem ist 6S dringender unsch,
Sıe uns wenıgstens dıe affen nıcht dUus der Hand schlagen und zweıten Mal ulNnseTITe
Zeıtschrı Ure Verweigerung der Genehmigung totschlagen, we1ıl WIT S1e weni1gstens
indırekt ZUT Durchführung dieses Kampfes zugleıich 1mM kirchlichen und nationalen Interesse
brauchen. «

ach eigenen Aussagen hat Schmidlın wen1gstens dre1 Briefe den amalıgen
Reichskanzler Hıtler (1889-1945) gerichtet, und ZWaT den ersten schon 19323 !* Er
pricht INn Briefen wıederholt VON »meıne[n] Briefeln] Hıtler und den aps 1US Al.|«
Näherhin außert GE sıch In einem selner TIe den Staatsminister Otto Meıßner
(1880-1953) dazu, WE T: schreı1bt: »Ich habe mich INn diıesem Prozel) Z prı 193 7,
Volksgerichtshof Frankenthal] auch auf meıne ersten Briefe Hıtler berufen, VOT em
arauf, ich 1mM ersten freimütig chrıeb (1933), ZW. manches Gute und Ideale
seiner ewegung sel, aber MIr viele Scheußlichkeiten und Gewalttaten begegneten,
ich 65 In die HaNzZC Welt hinausschreien möchte und mIır die Scham 1INs Antlıtz ste1gt,

olk tı1ef siınken kann, sıch derart ebeln und prostituleren lassen, WwWI1Ie ich
auch 1m zweıten T1e (1934) ihm erklärte, diese Gewaltmethoden 6S fertiggebracht
hätten, Deutschland für mich dUus meinem heißgelıebten aterlan:ı einem qualvollen Exıl
und mich selbst dUus eInem glühenden Patrıoten einem grimm1ıgen eINn! ZW. nıcht des
Staates und der eglerung, ohl aber e1InNeEs olchen SysStems: umzuwandeln. ugleı1c) hatte
ich TENNC 1mM etzten Absatz des ersten Briefes Hıtler efragt, ob CT nıcht ZUT Begründung
einer deutschen Kırche und ıhrer Befreiung VOIl der römischen Knechtscha beitragen
wolle, 1mM zweıten TIe dıes allerdings mıt der Begründung zurückgenommen, CS Von
der Voraussetzung AaUSSCHAaANZCH sel, GT stehe noch auf katholischem oden, Was ich Jetzt
entschıeden Vin Abrede tellen müsse« !  6 Wenn CT hıer SOaIr VOoNn seinen ersten dre1 Briıefen

13 Herrn Dezernent pann, Propaganda-Miınıisterıi1um, Berlın, ägerstr. reiburg, Jullı 940, In den
Geschäftsverteilungsplänen des Reichsministeriums für Volksau  Äärung und Propaganda VON 9737 und 9472 wird eIn
Mıtarbeiter Namnens pann ne Vornamen)ın der Presseabteilung aufgeführt.
14 Vgl Anhang, erster TIE 0eDbels
15 Rottenmünster (Nervenheılanstalt) 40, Trau Rıese; daß CS sıch beI den Briefen den aps 'aps! 1US
261 handelt, geht Au einem rief, »Hochwürdigster Herr General!'« ıLedochowskı Gütenbach (Erholungsheim)

Maı 1940, hervor‘: „Endlich muß I: Pacelli bZzZw 'aps 1US All.) wohl meıne beiden Briefe VO  — 934/35 1US
Al mıt der darın enthaltenen scharfen Kritık auf sıch eZW. seıne Kıirchenpolitik bezogen aben, zumal ich iIm
seinen Intımus Kaas als Verräter bezeichnete«, Ludwig Kaas (1881-1952), 918 Prof. für Kırchenrecht In Trier,
906 Priester, 919 ıtglie, der Weımarer Natıonalversammlung,Eıtglie| des Deutschen Reichstages und
Preußischen Staatsrates, R} Vorsitzender der Deutschen Zentrumsparte1, ahm wesentlichen Anteıl
Abschluß des Konkordates VO!  —_ 1933, seIit 933 In Rom
16 Brief vom Julı 1940, reiburg 1.Br. Mınıiıster tto Meiıßner (1880-1953), 0S Chef der Präsıdential-
Kanzlei, seıt 9223 als Staatssekretär, se1t 937 als Staatsminister, Der TIE Meißner Ist größtenteils bel
MÜLLER, Joseph Schmidlin, 361-364, abgedruckt, hier 362f1; VO  - den beiden weiteren Briefen Meıßner ist VO  — dem
ersten TIE eine Gedächtnisnachschrift VO:  — Schmuidlıin erhalten, undatilert, rıgınal; der dritte: Breisach Baden),
August 1940,
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Hıtler spricht, geht aber dıe inhaltlıche Wiedergabe nıcht ber dıe ZWEe]1 be1
0OeDDels erwähnten Briefe h1ınaus.

Am August 1940 wurde, ach dem rıeg TEIC der Postverkehr
Elsaß wlieder eröffnet. Am gleichen Jage schreıbt Joseph Schmidlın seıinen Geschwistern
eiınen TIE Darın berichtet GF VoNn Z7WEe] aus  Tlıchen Brijefen Mınıster Meıßner,
der sich als sSasser und Vertrauter VON Hıtler für dıe 1l)stande 1mM Elsalß
interessieren MUSSE uberdem habe CT MUnAdlıCc. »gegenüber seinem Adjutanten in Berlın

den Unfug und Mißbrauch protestiert, der gegenwärt1g 1mM Elsass mıt dem
Deutschtum getrieben WITd«. uch habe CT über andere Fragen betont aber die geme1ın
kırchliche sechs Ministerien oder eNoOorden mıiıt Erfolg verhandelt »Zwar ist mMI1r VON

keiıner Seıite eine definıtive ntwort SCAT1  IC aNSCH, aber ich doch zuversıicht-
lich. In Anbetracht der VON mMIr ausgeführten, zwingend dargelegten Tatsachen und
einer zweıfellosen Überlegenheit 1m ırken me1ıne Berliner Reise (dıe doch nıcht
erfolglos Wäal und vielleicht einen totalen Wendepunkt zugleich kirchenpolitisch arste.
zumal der Kirchenminister ogroße Stücke auf mich hält und äglıch In meıliner Papstgeschich-

jest _«
eht 6S In den Briefen den Reichspropagandaminister Joseph 0eDDels zunächst

dıe Genehmigung des Druckes der Missionszeıtschrıift, wirbt SI auch 1er für se1n
odell eıner deutschen Kırche Er hat se1ne een beim Propagandaminıisteriıum und
Kıiırchenministerium eKann! emacht. Und in diıesen Briefen und seinen persönlıchen
Vorsprachen hat CI immer arau verwlesen, CI 1n verschiedenen Artıkeln und Büchern
se1ne een wissenschaftlıch vorlegen WO Dafür bedürfe CS aber der Genehmigung
ruck

An seıinen er August vermerkt CI auf einer Ansıchts »R traf ich gestern nıcht,
habe aber meınen T1e das Prop[aganda]-Min[1steri1um] dıktiert und erwarte
heute. «'8 Eınige Monate ZUVOI teılte S: auf einer Postkarteen seinem er August
mıt »Ich Al me1ılner Absicht fest, ausführlich das Kirchenministeriıum schreıiben
und übernächste OC ach erlın ahren, 111 aber vorher noch das Ordinarıat
konsultieren.«'” on eın S davor vermerkt GT seinen ruder, PE nach Berlın
fahre, »vorab ZUT1 Verhandlung der kirchlichen rag mıiıt dem Kirchenministerium«.“

durchaus Kontakte ach Berlın bestanden, geht eindeut1g aus den vorhandenen
Briefen hervor So berichtet GT VOIN ZWEe] Briefen des Reichspropagandaminister1ums den
erleger rnst el  ar In München, 1n denen dıe Missionswissenschaftliche Zeitschrift
endgültig abgelehnt wird *' Eınen T1e dıe Reichsschrifttumskammer beginnt GE »In

17 Meıne Lieben!, Breisach Baden), August 1940,
I8 Dr.[ei-Ahren] 8.9.42, Ansıchtskarte, handschrı  ıch mıt Bleistift, rıginal. „R « ohl Joseph Rosse (1892-1951),
seIit 926 einer der Führer des Heımatbundes und Hauptschriftleiter des »„Elsässer Kurlers«, 1928 mıit Schmiudlın
Im S0r Kolmarer Autonomistenprozeß verurteilt, 1932 In der französıschen Kammer, gleichzeıltig politiıscher Dırektor
der Presse des Alsatıa-Verlages In Kolmar, ann Generaldirektor des Alsatıa-Verlages, 94’7 „Kollaboration«
15 Jahren Zwangsarbeıt verurteilt, In der Haft verstorben; ZU Kolmarer Prozeß vgl MUÜLLER, Joseph Cchmuidlın,
244-24 7
19 Postkarte, handschriıftliıch mıit Tınte, Marıent/[h]al, rigina|
20 Bruder August, Rottenmünster (bei Rottweil) 6.3.41,

Rottenmünster (beı Rottweıil) erleger Reinhardt ın München, solche Kontakte belegt auch eın
TIe VO!  — Schmiuidlin Rombach VO! ber das endgültige Aus der Zeıtschrift, mehrere Briefe aus
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rwıderung rer Nachfrage VO rlaube ich mMIr folgendes miıtzuteijlen«. uch wırd
In dıesem TIe dıe Reichsschrifttumskammer ein Aktenzeichen aus Berlın (1 1

m1) angeführt.“ Es ist VOIl Telegrammen aus Berlin dıe Rede SO el »Aus
Tem Telegramm, für das ich verbindlichst danke, habe ich me1ılner Freude C  n,

Sıe dieser Aussprache bereıit SInd und meınen een Interesse entgegenbringen. «“
Für solche Kontakte pricht auch eın erhaltener Briıefumschlag VOonNn Ministerilalrat eI1xX
eegarten dus dem Kırchenministerium, den dieser privatem sender Schmidlıin
geschriıeben hat *“ Auf der Vorderseite des Umschlags findet sıch VOoN Schmidlıin dıe
Bemerkung »Kann leider den nhalt nıcht finden!«. Er Ur aber identisch se1n mıiıt der
Inhaltsangabe in dem I6 seinen er August, wohlin CI auch den T1e sandte Hr
schreıbt: »Inzwıschen hatte mIır aber Miınisterialrat Theegarten (faktischer Kırchenminister)
geschriıeben, das Propagandaministerium habe selner drıngenden Befürwortung €e1|
Missionsschriften abgelehnt (schon VON der Nuntıiatur her mıt ihrer
ZWeIl Steyler Vertrauensmänner Grentrup und ©  rmann ZU beschlossen). Wıe
freundlich und dankbar CT andererseıts meıine kırchenpolitischen Ratschläge N-
nımmt, annst Du dem TIe entnehmen, den ich ausnahmsweise mıt der Bıtte
Rücksendung beifüge, damıiıt Du ıch HTG den Augenschein überzeugst, auch
me1ine(r) Berlıner Reise für dıe viel wichtigere Verständigung wahrhaft nıcht ‚aussıchtslos«
und somıt der größten pfer wert War.«  25

Berlın belegt sınd, teılweıse abgedruckt beı MÜLLER, Joseph Schmidlin, 316; Anm O3° auch In einem anderen
TIE Schmidlıins ach Berlın »An das Propagandamınısterium (Mınıisterialkanzlei Dr Greiner) Berlın
Verbindlichsten ank für Ihr eben eingetroffenes Schreiben VO: Okt., dem ich TEINNC| nıcht entnehmen Kann, OD
Sıe das meinige VO Sept schon erhalten en on darum sende ich nen den vorher schon abgefangenen
obrigen rTIe zunächst mıt der Anfrage, ob eiıne Berufung den Hierrn] Mıniıster der Genehmigung uUNSCICT
Zeıtschrift och WEeC und Aussıcht auf Erfolg hat Vor allem aber möchte ich [1U1I1 erst recht fragen, ob und WIe ich
dıe geseliztien und och setzenden Beıträge In uchiTorm herausbringen kann. Gleichzeitig wende ich mich einerseılts

Rombach, der s1e q ıhm Ihre Entscheidung mitzuteılen, andrerseıts den erleger Ernst Reıinhardt In
München, ıhm den Verlag der ‚MIissionswissenschaftlichen Beiträge« anzubileten. Im Voraus bestens ankend mıt
deutschem Tuß (MD, hne Anrede, Datum)«; TIC| Greiner (* bıs 933 Mınıisterlialrat 1Im Reıichsfinanz-
ministerium, a 9323 Leıter der Verwaltung, späater Reiferent Im Reichsministerium für Volksaufklärung und
Propaganda, Bundesarchıiv, Abt Potsdam 678/96; vgl auch Berlın-Kontakten ragella, Rottenmün-
ster beı Rottweil), KT »Carıssime, Dopo AVCI rICeVuto 0Ogg1 Inaspettatmente Y demandato del Carlos
Garcıa Ooldavar Garcia Goldäraz] Su. vita mMissıiONarTIAa nella Spagna negl]! ultımı annı pCTI le mıe ‚Missionswissen-
chaftl Beıträge« dall’altra da Berlino una ettera che m] fa SDCTIaIC che SAarTaNnNnO approvato finalmente nella
forma dı TOZwischen Vision und Sendung — Zur Vorstellung der »deutschen Kirche« bei J. Schmidlin  87  Erwiderung Ihrer Nachfrage vom 17. erlaube ich mir folgendes mitzuteilen«. Auch wird  in diesem Brief an die Reichsschrifttumskammer ein Aktenzeichen aus Berlin (II D 1-  02442 mi) angeführt.” Es ist von Telegrammen aus Berlin die Rede. So heißt es: »Aus  Ihrem Telegramm, für das ich verbindlichst danke, habe ich zu meiner Freude entnommen,  daß Sie zu dieser Aussprache bereit sind und meinen Ideen Interesse entgegenbringen.«?  Für solche Kontakte spricht auch ein erhaltener Briefumschlag von Ministerialrat Felix  Theegarten aus dem Kirchenministerium, den dieser unter privatem Absender an Schmidlin  geschrieben hat.“ Auf der Vorderseite des Umschlags findet sich von Schmidlin die  Bemerkung »Kann leider den Inhalt nicht finden!«. Er dürfte aber identisch sein mit der  Inhaltsangabe in dem Brief an seinen Bruder August, wohin er auch den Brief sandte. Er  schreibt: »Inzwischen hatte mir aber Ministerialrat Theegarten (faktischer Kirchenminister)  geschrieben, das Propagandaministerium habe trotz seiner dringenden Befürwortung beide  Missionsschriften abgelehnt (schon zum 3. Mal, d.h. von der Nuntiatur her mit Hilfe ihrer  zwei Steyler Vertrauensmänner Grentrup und Ge[h]rmann zum 3. Mal beschlossen). Wie  freundlich und dankbar er andererseits meine kirchenpolitischen Ratschläge entgegen-  nimmt, kannst Du dem Brief entnehmen, den ich ausnahmsweise mit der Bitte um  Rücksendung beifüge, damit Du Dich durch den Augenschein überzeugst, daß auch  meine(r) Berliner Reise für die viel wichtigere Verständigung wahrhaft nicht »aussichtslos«  und somit der größten Opfer wert war.«?  Berlin belegt sind, teilweise abgedruckt bei K. MÜLLER, Joseph Schmidlin, 316, Anm. 65; so auch in einem anderen  Brief Schmidlins nach Berlin: »An das Propagandaministerium (Ministerialkanzlei Dr. Greiner) Berlin.  Verbindlichsten Dank für Ihr eben eingetroffenes Schreiben vom 9. Okt., dem ich freilich nicht entnehmen kann, ob  Sie das meinige vom 20. Sept. schon erhalten haben. Schon darum sende ich Ihnen den vorher schon abgefangenen  obrigen Brief zunächst mit der Anfrage, ob eine Berufung an den H[errn] Minister wegen der Genehmigung unserer  Zeitschrift noch Zweck und Aussicht auf Erfolg hat. Vor allem aber möchte ich nun erst recht fragen, ob und wie ich  die gesetzten und noch zu setzenden Beiträge in Buchform herausbringen kann. Gleichzeitig wende ich mich einerseits  an Rombach, der sie setzt, um ihm Ihre Entscheidung mitzuteilen, andrerseits an den Verleger Ernst Reinhardt in  München, um ihm den Verlag der »missionswissenschaftlichen Beiträge« anzubieten. Im Voraus bestens dankend mit  deutschem Gruß (MD, ohne Anrede, Datum)«; Erich Greiner (* 1877), bis 1933 Ministerialrat im Reichsfinanz-  ministerium, ab 1933 Leiter der Verwaltung, später Referent im Reichsministerium für Volksaufklärung und  Propaganda, Bundesarchiv, Abt. Potsdam II 3 — 678/96; vgl. auch zu Berlin-Kontakten: G.B. Tragella, Rottenmün-  ster (bei Rottweil), 8.1.41: »Carissime, Dopo aver ricevuto oggi inaspettatmente il rapporto demandato del P. Carlos  Garcia Goldavar [Garcia Goldäraz] sulla vita missionaria nella Spagna negli ultimi anni per le mie »Missionswissen-  schaftl. Beiträge« e dall’altra parte da Berlino una lettera che mi fa sperare che saranno approvato finalmente nella  forma di libro ... Bastono nel resto 4-5 pagine scritte (come dal P. Goldavar [Goldäraz]). mä il piü presto possible,  perche i Beiträge dovrebbero uscire in questo mese die gennaio (altrimente MW [Missionswissenschaft] e RW  [Religionswissenschaft] di M[ünster] uscira prima nel 1. fascicolo)«, maschinenschriftliches Original, PIME Roma  Archivio Generale, Titolo 100, Cartella 277, No 656; C. Gracia Goldäraz (1904-1964), SJ 1921, Priester 1933;  Veröffentlichungen: »La razön de ser de la Iglesia Misionera«, in: Siglo de las Misiones 31 (1944) 189-195, 267-275;  »Un principe de Fez jesuita: Sceid Muhammad Attasi en religion P. Baltasar Diego de Loyola de Mendes (1631-1667).  Estudio sobre su ascedencia regia«, in: Comillas 2 (1942) 487-541.  ” Rottenmünster (bei Rottweil), 22. XII. 40, MD.  ” Sehr geehrter Herr Ministerialdirigent; Breisach (Baden), 11. Mai 1941!, MD.  * Briefumschlag, Original, 30.11.42; (Abs.): Theegarten, Berlin, Leipziger Strasse 3; Felix Theegarten (*1883),  Ministerialdirektor im Reichsministerium für kirchliche Angelegenheiten, Bundesarchiv, Abt. Potsdam II 3 — 678/96.  ® Bruder August, maschinenschriftliches Original, Marient[h]al (Priesterhaus), 6. Dez. 1942; seit 28.2.1941 bestand  ein Verbot für folgende Themenbereiche in katholischen kirchlichen Zeitschriften und Zeitungen: Kolonialfragen,  künftige Kolonialpolitik, Rassenprobleme, Einsatz der Mission; vgl. K.A. ALTMEYER, Katholische Presse unter der  NS-Diktatur. Die katholische Zeitungen und Zeitschriften Deutschlands in den Jahren 1933 bis 1945, Berlin 1952, 188.Bastono ne]l A2S pDagıne scrıtte (come dal Oldavar [Goldäraz]). ma 11 DIU Drestio possiıble,
perche Beiträge dovrebbero uscire In questo INESC die gennal0 (altrımente [M1ssionswissenschaft]
[Religionswissenschaft] dı Mi{iünster] uscira prıma nel fascI1CO10)«, maschıinenschriftliches rıginal, PIM Roma
Archivio Generale, Tıtolo 100 artella ZIE- No 656; Gracia oldaraz (1904-1964), SJ 1921 Priester 933:;
Veröffentlichungen: »La razon de SCI de la Iglesia Miısıonera«, In 1g10 de [as Mis:i:ones (1944) 189-195, 267-275;
»Un principe de Fez Jesulta: CEel! uhammaı Attası relıgion Baltasar l1ego de Loyola de endes (1631-1667).
Estudio sobre ascedencılia regla«, In OMLLAaS (1942) ARTZNLT
S  S Rottenmünster beı Rottweil), 40,
273 Sehr geehrter Herr Ministerialdirigent; Breisach Baden), E Maı
34 Briefumschlag, rıginal, 30:11.42; Theegarten, Berlın, Leipziger Strasse el1ıx ITheegarten *1883),
Ministerialdirektor 1mM Reichsministerium für kırchliche Angelegenheiten, Bundesarchıiv, Abt. Potsdam 678/96
25 Bruder August, maschıinenschriftliches rıgıinal, Marıent[hl]al (Priesterhaus), Dez 1942; se1lit 8.2.1941 estand
eın Verbot für olgende hemenbereiche In katholıiıschen kırc!  ıchen Zeıtschriften und Zeıtungen: Kolonialfragen,
Künftige Kolonialpolitik, Rassenprobleme, Eıinsatz der Missıon; vgl LTMEYER, Katholısche Presse der
NS-Diktatur. Die katholische Zeitungen und Zeitschriften Deutschlands In den Jahren 1955 3LS 1945 , Berlın 1952, 188
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Ahnlich chıebt 7: ın einem TIe den Dominikanerprovinzı1al Laurentius Sıemer
(1888-[1932-1946]-1956) dıe Schuld für das Verbot der Zeitschrı und auch der
Buchveröffentlichung Theodor Grentrup (1878-1967) und uar Gehrmann 26 » DIies
WI1Ie auch dıe Feststellung, inzwıschen UrC. Vermittlung des Ausw Amts 11UI die SVD
|Socıietas er Dıvını] und nıcht die übrıgen Miss1ionsgesellschaften rehabilıtiert wurden,
führt miıch auch auf dıe Spur sowohl der Hauptbeteiligtenan der Berliner Miıssıonsberatung
als auch der Hauptschuldigen ntergang uUuNseICI WIe der [ Missionswissen-
schaft]: Rom DeZW. dıe Nuntılatur UrCc. dıe Hand ihrer beıden Steyler Spießgesellen
c  rmann und vorab Grentrup, der sıiıch Ja in Berlıin als Hauptmissionsfachmann ausg1bt,
während e 1L1UT VOIl Missionsrecht versteht und auch dafür In den Präliminarıen
hängengebliıeben ist Auf dıese Kreıise ist sowohl der Generalboykott der Miss1onsgenossen-
schaften dıe als auch dıe Sabotierung der VOIl mMIr 1940 geplanten rneuerung
der vermiıttelst VO  - CGutachten be1ı der Reichsschrifttumskammer, vielleicht auch die
Nichtgenehmigung der als Ersatz in uchiIiorm gedachten Missionswissenschaftlıchen
Beiträge sel1tens des Propagandamıinisteriums 9472 zurückzuführen.«“' ESs 1st ekannt,

Briefe Schmidlıins abgefangen, vernichtet oder ihn zurückgegeben hat SO vermerkt
CT In einem T1e den Bischof VON Rottenburg, CS könne se1nN, der T1e VOIl der
Zensur zurückgehalten werde. *8 An den FErzabt VOoN St Ottılıen berichtet CI, CI der
eW gewichen se1 und sıch habe rasıeren lassen, da drohte, seıne ost nıcht mehr

eiIiOordern » Der Oberarzt mIr, f habe dıie rıginale In den Papıierkorb geworfen
(Unverschämtheit). «“ In einem TIe die Dresdner lautet ein entsprechender Satz
»Dieser FIe 1st MIr VON der Dırektion ZUT änderung zurückgegeben und In der
Fassung erst VO 31 datiert worden. «” In einem T1e' dıe Reıichsschrifttumskammer,

26 88-1 1910, Priester 1915, G Leıiter der Päpstlichen Hılfsaktıiıon In Rußland, E
Privatsekretär der Nuntien Eugeni0 PaceH.ENuntius bel der preußischen Regierung, und Cesare Orsen1go
(1873-1946), aD 930 DOS! Nuntius In Deutschlan:« (1931-1934 auch bel der preußischen Regierung).
77 Sehr geehrter Herr Provinzıal!, Westwinkel bel Herborn Westf.), März 1943, maschinenschriftliches rıg1ina|
Im 1V Dominiıkaner-Provınz Teutonia, Personalakte Laurentius Sıemer; wahrscheinlich meınt Schmidlın mıt der
Rehabilıtierung der den Vorgang, den Frıtz Bornemann (1905-1993) In se1iner Selbstdarstellung folgendermaßen
beschreıibt Herbst 1941 entschloss sıch dıe Leıtung der u-Jen, in eine Section für deutsche Sprache
eröffnen, für die erlıner Regierung eıne Quası-Bedingung, weıterhın dıe Genehmigung für die Überweisung
deutscher Mıssıonsgelder ach Pekıng erteılen, Gelder, die für dıe Universıität fast lebensnotwendig Der
Rektor bat Bony, für dıe deutsche Section eine Art Programm auszuarbeıten, das UTrC| die Botschaft dem Auswärtigen

In Berlın zugeleitet werden sollte Im November 941 lag CS gedruc: VOT (27 Seiıten).« »Bony [Bornemann], Eıine
Selbstdarstellung«, In ORNEMANN Hg.) In 'emorıam Confratrum, Romae 1978, 157-430, 1er 193f; In den
Anmerkungen fügt hınzu Sommer 942 wurde in Berlın dıe Devisenausfuhr egeben, 364:; die Gedenkschrift Dıie
Sektion für deutsche Sprache und Literatur der Fu-Jen-Universität In Peking. Eın Programm, Pekıng 1942, 5
Ih Grentrup las der Hochschule für Polıtik ber Kırche und soz1iale Fragen, Orientalischen Seminar In Berlın,
einem Instıtut mıt Hochschulcharakter neben der Universität, seit 929 ber katholisches Missıonswesen. Es bestand
schon eın Lehrstuhl Der protestantisches Missionswesen, den Julıus Rıchter (1862-1940) innehatte; die tellung
wurde iıhm 1933, unmıittelbar ach der achtergreifung, CNOTMNIMCNN, dıe zweiıte 1938; die Bemerkung ZU

Missionsrecht ezieht sıch ohl darauf, daß Grentrup, AUS welchen Umständen heraus auch immer, 1UT den ersten
Band des Missıonsrechtes veröffentlichte Ius Misstionarıum, Tomus L, eyl 925
28 Rottenmünster (beı Rottweil), (Okt 1940;
29 Rottenmünster (beı Rottweıil), (Okt 1940; Adressat ist Erzabt Chrysostomus Schmid (1883-1962),
AA Lektor und Rektor der Philosophischen Hochschule, 1922 ach Korea, dort Prior, 1930 Abt-Koadjutor in

Ottiliıen, T: Erzabt VO!  — S{ Ottıilıen,cHausgeıistliıcher.
Rottenmünster (beı Rottweıil), Okt 940:; dıe Dresdner Bank In reiburg, rıgıinal.
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der schon mehnriac zıtilert wurde, wıird angemerkt: »Ich lege auch me1n Schreiben VO 15
Tren Geschäftsführer 1SCAHO Del, nachdem CS VOoNn den Arzten SeINES

teilweise persönlıchen ers zurückgehalten wurde . «?' HKr berichtet, Briefe
VON ıhm nıcht abgeschickt habe, zurückgehalten Oder zerrissen und infach In den
Papıerkorb geworfen habe ** An den Dırektor der Bıblıothek 1n reiburg schreıbt
für UNsSCIC deren Genehmigung ich immer noch mıt dem Propagandamıinıister1-

verhandie oder vielmehr nıcht korrespondieren darf, da die Arzte immer noch den seI1t
acht agen geschrıebenen TIe aQus MIr völliıg unverständliıchen Gründen nıcht abgeschickt
und dıe Zeıtschrı Öörmliıch sabotieren. « Dennoch 1st belegt, Kontakte vorhanden

nıcht zuletzt Urc dıe wıederholten Berlınbesuche be1 den verschıedenen
Mınısterien. FEın lebendiges Bıld eInes olchen Berlınbesuches bletet der ext eiıner
Ansıchts seinener August: »L[ieber r|uder Bın einen Tag er INn erlın
eingetroffen, och Auswl[ärtigen Amt gehen, habe aber dort weder den
Miınıiıster getroffen, noch den Fachreferenten VOT dıe Flınte bekommen, auch beım
Prop[aganda]-Min[isterium] nıchts erreicht, UuNlso mehr be1 Unterrichts-Minlisterium].
Morgen treffe ich M.R.[Mınısterialrat Theeg[arten VO Kırchenministerium und
voller Erfolg. uch das i1st schon eın Erfolg, ich noch ebe In Freiheit.« Am Ende des
Kartentextes fügt GE mıt dem Datum LL DEn be1 »Jedenfalls ebe ich.«  34

Es ist für dıesen Zusamme  ang nebensächlıich, ob dıe Briefe abgeschickt wurden und
iıhr Ziel erreicht en SIie sınd Bild und Ausdruck der edankenwelt Schmidlins Er
In dieser Welt und 1e 1 sıch Urc diese Vorstellungen leiten. In selner
Korrespondenz kommt (S1: auf se1n nlıegen sprechen.

Er pricht das nlıegen auch In den Briefen die Heeresleitung all, obgleıc se1ine
freiwillige Meldung als Seelsorger für dıe französiıschen Kriegsgefangenen diese ematı
nıcht bedingt In ziemlicher Aus  rlıchkeıt stellt T: se1ne Posıtion 1n einem TI1e
Friedrich Heıler (1892-1967) dar  35 S1e16 DE In den Briıefen (10vannı Battısta
ragella (1885-1968) zurückhaltender 1st mıt Miıtteilungen über seine Vorstellungen
eiıner deutschen Kırche, berichtet CT VOIl seinem Bemühen einen »polıtisch-kirchlichen
Frieden«. uch würden dıie römischen Kreise ohl nıcht erbaut SeIN VOoON seinem
Vorhaben.*® Selbst 1n Briefen das Ordinarıat In reiburg pricht GE das ema SO

Rottenmünster beı Rottweil), 40:; arl Heıinrich 1scho *1900), Bundesarchiv, Abt Potsdam
678/96
32 Handschriftliche Notiz mıt Bleistift auf den Durchschlag eines Briefes den Subregens, ottenmünster (beı
33
Rottweiler 20.X1.40

Sehr geehrter Herr Dırektor, mıt Bleıistıift eigefügt, ottenmünster,
35

erln mıt Kopierstift, Ansıchtskarte, rıgıinal.
Vgl dıe Briefe Im Anhang.
»Sono rıtornato aglı stud! StOrICI ne| germanıco, DCI (1 ıre antıromano, mantenendo tuttavıa 1 prımato

dogmatico glı aggıunt! tuttavıa. In questa dırezione |avoro anche pDCI unNna DaCCc politico-ecclesiatico. ONO CONnvınto
che anche DEr questo Dn Romanı 910781 Sar annOo edıficatiı riconoscent!, ma quI! sem1iınat ventum metit turbinem. Lel meglı0
dı tutt! potra caplere DsIcCologicamente quesiLoO adag10, perche CONOSCE maltrattament! specialmente sul
MISS1010giC0«, Carıssımo amıco [Tragella], Mariıenthal (Priesterhaus), (Alsazıa), maschıinenschriftliches
Uriginal, PIM Roma Archivıo Generale, Documentıi, Tıtolo 100, arteila Z No 661:; ragella vgl
SIMONATA, »L Apporto Miss10l0g1co dı ragella. Läapport du ere ragella«, In PINDLER GADILLE 03
Sciences de Ia 1SSION el Formatıon Misstionatre AÄxre Sıecle SCINEZE Missıone el Formaziıone Missionaria Xxre
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schreıbt CI den Generalvıkar OSC. »Ich ware nen oder dem Erzbischof
Oder Mgr Reinhard dankbar, WEeNN Sıe MIr dıe chriıft SCNAUCI angeben könnten,
dıie der letztjJährıge gemeinsame Hırtenbrief VON polemisiert hat (daß zwıischen
Rom und dem deutschen wählen müsse), da ich In me1ıner Verständigungs- und
Reformschrift (Germanıiıscher und romanıscher Katholizısmus) arau hinweisen muß ber
erschrecken Sıe Ja nıcht sS1e wırd rer Bedenken ebenso ITreu katholisch und kırchlich
WIE aufrıchtig deutsch, soll übrigens VOTI Kriegsende und vielleicht überhaupt nıcht
erscheıinen, sondern hat 1mM Sommer dem tudıum des Kırchenministeriums vorgelegen und
wIırd hoffentlic ZUT1 Basıs eines us Vvivendı nach dem Krıege werden, ob das 1U dıe
Römer oder ihre andlanger auf den deutschen Bıschofsstühlenen wollen oder nicht!«?'

Wıe csehr DE VON seinen een und bestimmt Wal, aber auf WeEeIC eine brüchige
1sdecCKe CT sıch egab, WITrd dUus einem anderen TIe sichtbar, WC) CS dort e1 »Was
dus meılner Zukunft wird, äng och VOonNn csehr vielen zweıfelhaften Faktoren ab, vorab ob
ich 1n Berlın mıiıt me1ınen kırchliıchen Reformideen miıch durchsetze, W as mehr als
problematisch erscheınt, da dort OITfenDar keine Versöhnung oder Verständigung mıt
der Kırche auc. mıt elıner deutschen nach meınen Vorschlägen), sondern deren Ver-
nıchtung jeden Preıis wiıll, WO ich aber meılne Hand nıcht ergeben werde.
Andererseits überschütten mich dıe überkırchlichen, klerıkalen und biıschöflichen Kreise
mıt Vorwürfen, ich überhaupt mıt Kırchenfeinden unterhandle und angeblic
Deutschland VON Rom losreißen ıll mmerhın lasse ich miıich 1n dieser Zwickmühle nıcht
ırremachen oder VOoN meınem wı1issenschaftlıch bsolut gesicherten en abbriıngen,

wen1ger als MIr Ja dıie deutschen 1SCHOTe einschließlic desjen1gen VON reiburg nıcht
das Geringste en und das Ordınarılat SORar Deine vorgebliche Skandalgeschich-

mıt meınen vielTacCc verzerrien Plänen verquicken sucht ıch habe ıhm aber ordentlıch
dafür heimgeleuchtet). «”

5 Actes de Ia X Ile SCSSION du Verone (Aout/Agosto Lyon-Bologna 1992, 221-233; HEDDO,
»Ricordo dı (Glovannı Battısta ragella. Souveniır du ere ragella«, In Ebd ZAR Z
47 Sehr geehrter Herr Generalvıkar!, Marıent[(hl]al (Priesterhaus), Dez 1942, rıginal, Erzb Archıiıv In reiburg;
gemeınt Ist das „Hırtenwort des deutschen Episkopats«, a, Juni 1941, In OLK Hg.), en deutscher
ischöfe ber dıie Lage der Kırche 53-J17 —1 Maınz 1983, 462-469 An der fraglıchen Stelle
el »Es geht eın der Nıchtsein des Chrıstentums und der Kırche In Deutschlan: UTrZlIC| Ist In
Hunderttausenden VO:  — Exemplaren 00 Buch les hatte eıne Auflage VO  —_ 600.000] verbreitet worden, das dıe
Behauptung aufstellt, WIT Deutschen hätten heute zwischen TIStUS und dem deutschen olke wählen«; vgl
»Denkschrı des deutschen Epıskopats dıe Reichsregierung VO Jul: 1941«, In Ebd., 475-479, hier 479 fast
wörtlich: das gemeinte Buch des stellvertretenden Gauleiters und Leiters des Hauptschulungsamtes der SDAP und
der Deutschen Arbeitsfront [DAF]) FRIEDRICH SCHMIDT, Das eICc] als Aufgabe, Berlın 1940, X 5 ZUuT Dıskussion
und Geschichte des Hırtenbriefes vgl EPGEN, »DIie deutschen 1SchO{fe und der Zweıiıte Weltkrieg«,
Hiıstorisches ANFrDUC 115 (1995) 411-451, 1er 430:; dal D eın der Nıchtsein der Kırche gehe, diese
Formulıerung taucht bereits Im Januar 939 auf, vgl TIE (16.1.1939) VO  —_ Bıschof August Traf VOIN alen
(1878-1946) BıschofolBertram (1859-1945), Fundort und Zitat Ebd., 428; kurze inha  1C| Charakterisierung
der Broschüre UTrC| das Ordıinarıat reiburg In »An dıe Pfarrämter V O] September 1941«, abgedruckt In
VOLK, en Aardına Michael Von Faulhabers —1 —I Maıiınz 1978, 820; nachgewiesen In
Bundesarchiv, Abt Potsdam, Außenstelle Berlin-Zehlendorf (ehemals Berlin Document Center) S5-Drucksachen:

Schmidt ebd Bestand D Lehr- und Forschungsgemeinschaft »Das Ahnenerbe«, en ZU Nordland-Verlag,
Nr 742-754, Nr 743, etr Personal.
38 TEISAC| Baden), Juniı 1941, L{1ebe] M{[ädı] (Vıktoria Sollak-v.Appell, ZUr uflösung vgl MUÜLLER, Joseph
Schmuidlin ZIT Anm 5);
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Er hat seine Vorstellungen auch mıiıt anderen dıskutiert und S1e ıhnen vorgelegt. Es
wurden Gegenstimmen und Warnungen laut

Man kann sich des INAruCcCKs nıcht erwehren, 1mM auiTte der Jahre seine Vorstel-
lungen ausgeprägter und ra|  er werden. So Sınd dıe Hınweise auf Martın Luther
(1483-1546) In dem rie den Dominikanerprovinzial Laurentius Siemer” mehr als L11UT

geistreiche Spielere1. Er begınnt das Schreiben »Erst heute komme ich dazu, VonNn me1ılner
‚Wartburg;« AaUS, In der ich als ‚Rıtter JÖTg« den Kurfürsten efunden aben glaube, der
mich die Reıichsacht und vielleicht auch dıe Bannbulle schützt, ren freundlichen
T1e VO Februar, für den ich verbindlıchs danke, wen1gstens teilweise beant-
orten.« 6S hler nıcht 11UT en Bıld und eıne geschichtliıche Anspilelung geht, wırd
aus dem welıteren Verlauf des Briefes klar egen Ende kommt Schmidlin auf se1ne
Aufgabe sprechen und schreıibt dazu »Auch In meınem vielverrufenen Verständigungs-
und Reformprogramm 111 ich durchaus nıcht den chaden der Kurle und vorab der
Kırche, sondern LUT ihr höchstes Wohl, da ich sS1e W1IeE der eılende Arzt VON ihren
überwuchernden Auswüchsen befreien und gesunden möchte (wıe kann 6S darum wundern,
WEeNN der ranke Schmerzen der Amputatıon schreıt und selinen Wohltäter VOCI-

flucht?)«*" Diese Eınschätzung des Jextes Schmidlıns wıird Hrc die Antwort VON
S1iemer och verstärkt, der eın deutlıches Warnsıgnal »S1e vergleichen sıch mıt
Martın Luther Ich denke, S1e das tertium COomparat1ıon1s 1Ur In der Tatsache sehen,

Sıe eınen Kurfürsten efunden aben glauben. Jedenfalls dürfen S1e nıcht cehr
In dem ‚Mysteriıum der deutschen ıldheit:« eISs sıch verlieren .« Im
gleichen TI ein wen1g später: »S1e en recht aus Trem TI1e kann ersehen,

der ‚alte Kämpfer:« In nen wıieder erwacht ist Hoffentlic) werden dıe Schläge dieses
alten ämpfers nıcht hart, alles Kaputt geschlagen wiırd. Sıe selbst sprechen VonNn
einer ‚Amputatı1on«. Eın ATZt amputiert immer mıt rößter Sorgfalt und möglıchster
chonung des en Sıe wollen anscheinend reichlıch rücksichtsloser amputieren. Das
darf en Arzt nicht.«*

Die Reformschriften
Wiıll eine zeıtliche Abfolge In die Vorstellungen Schmidlins bringen, mul}

wohl mıt der Schrift »Noch weıter aus dem urm heraus!'« beginnen,““ Ww1Ie 6S Schmidlın
selber vorschlägt. Hıer könne seine Haltung ZU Nationalsozialismus blesen »Wenn

39 n!Provınzıal der deutschen Dominıiıkaner-Provinz.
Sehr geehrter Herr Provinzıal, vgl Anm

Sıemer Schmuidlın, März 1943, öln
42 SCHMIDLIN, 'och weıter AaAUS dem Turm heraus! Kirchenpolitische Gegenwartsprobleme Von einem eistlichen,
Essen 1919; Schmidlın greift mıit seinem ıtel die Überschrift des folgenden Beıtrages auf: ACHEM, » Wır müssen
dUus dem JITurm heraus!«, In Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschlani 137 Teılband)
376-386, » Nochmals Wır müssen AUS dem I1urm heraus!«, In Ebd., 503513 Bel Julius Bachem (1845-1918) steht
eine polıtische Forderung In dieser Schrift 1ImM Vordergrund, als Vertreter der Kölner Ichtung« der Zentrumsparte!l
Möchte der Parte1ı einen überkonfessionellen (’harakter geben; seIit 869 Mitarbeiter, späater mıiıt ermann Cardanus
(1847-1925) Chefredakteur der „Kölnischen Zeitung« Ga itglie des preußischen bgeordnetenhauses
(Zentrum), Gründungsmitglied der Görres-Gesellschaft, Herausgeber der AA Auflage des »Staatslexikons«.
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Sıe me1ı1ne Stellungnahme den uellen kiırchlichen und natıonalsozialistischen
Problemen schon ängs VOI der Machtergreifung kennenlernen wollen, rate ich nen, sıch
elınerseıits dıe bald ach dem Krıege WO. be1l aedeker In Essen erschıenene
Broschüre ‚Noch weıter dus dem urm heraus« (worın der Versuch einer ynthese oder
Versöhnung des christlichen und sozlalıstiıschen Standpunktes unternommen wurde, WIe ihn
später Hıtler zwıschen dem Natıonalen und Sozlalıstischen durchgeführt hat und ich ıhn
Jjetzt zwıschen der christlichen und natiıonalsozialistischen Weltanschauung anstrebe),
andrerseıits meıline beıden en ANONYINCH Artıkel In der ‚Rheınisch-Westfälischen
Zeıtung« über dıe wahre Gestalt Erzbergers (ebenfalls und über den wahren Sınn der
katholıschen Aktıon (um beschaffen, dıe MIr seinerzeıt Tafl. Schwerin aufgenom-
INeN hat, der m. W nachher In das Propagandamıinisterium kam Ich wollte dem letzteren
Artıkel och einen olchen über den Geılstlichen Erzberger ollegen Schreiber, als
Sump  anze 1m Zentrumsgarten 1M eıtpunkt seiner rößten aC| (um folgen
lassen, habe aber davon dus Gründen der Kollegialıtät abgesehen. «“

Als erster hat Karl Müller diese chriıft In ihrer Bedeutung für das Werk Schmidlins
erkannt Er bringt S1E auch indırekt mıiıt dem Bemühen Schmidlıins dıe Verdeutschung
der Kırche zusammen .“ Es finden sıch In der chrift eine SallZC el VOIN Forderungen,
dıe dann später In den Reformschriften immer wieder angesprochen werden: Das Eıintreten
für dıe Wahl der 1SCHNO{Te und Pfarrer rc die Chrıstgläubigen, das »selbstherr-
16 und absolutistische Gebaren« brechen Denn das Christentum stelle iın seiliner
innersten dee dıie höchste Orm der Demokratie dar, »alle VOT Gott und dem GewI1ssen
gleich erachtet und ehandelt« werden. Die Kırche mMUSse yeiner wahren Volkskirche
werde(n), dıe entsprechend der nach drängenden Entwicklung voll und auch
Jenen gerecht wird, dıe bisher kırchlich den Proletarıern und Enterbten
gehörten, auf denen aber In Zukunft eın viel entscheidenderes Gewicht auch nach der
relıg1ösen Seıte lıegen wird!«®

Wiıchtiger SsInd In diıesem TIeE ZWEe] Hınweise auf Artıkel In der Zeıtschrı für
Missıonswissenschaft. Im Jahre 1935 erschıen der Artıkel »He1ıdenmission und Neuhe1iden-
tum«, * dem schon 1934 der regıimekritische Beıtrag » Jotalıtätsanspruch Gottes oder des
Staates’?« vorausgegangen WalT Dieser tellte 1mM TUN! eine zZusammenfassende und
referierende Wiıedergabe zweler evangelıscher Artıkel dar  4/ 1EITAC wıird in diesem

4’3 pann, Propaganda-Ministerium, Berlın, reiburg, Da Julı 1940, eorg Schreiber (1882-1963), 905
Priester, Professor für Kırchenrecht In Regensburg, seIit 917 ÖOrdinarıus für irchengeschichte In Münster, S:
Reichstagsabgeordneter des Zentrums, 935 zwangsemeritiert, 945/46 Rektor der Universıtät Münster, 951
emeriıtiert; Matthıas Erzberger (*1879. 1921 ermordet), 3: MdR (Zentrum), erreichte als olcher die
Verbesserung der deutschen Kolonilalverwaltung. Von ıhm gıng die und eigentliıche nregung ZU!T ründung des
»Internationalen Instituts für m1ssı1ıonswissenschaftliıche Forschungen« dUS;, vgl dazu LAZIK, »Das Internationale
Instiıtut für MissıonNswIissenschaftliche Forschungen 191 1-1961«, In Tre Katholısche MISSLONSWILSSEN-
SC INn Üünster DE SC Festschrift, ünster 1.W. 1961, 6/7-78, 67:; MULLER, Josepn Schmidlin, 75
Rheinisch-Westfälische Zeıtung, Tageszeıtung, gegründet 738 als »Neueste Essendische Nachrichten VON Staats- und
Gelehrten Sachen« In Essen, se1it 8823 „Rheinisch-Westfälische Zeıtung«, 943 eingestellt.

MÜLLER, Joseph Schmidlin, 209f.
45 SCHMIDLIN, 'och weılıter UU dem Turm heraus, DE DZW.

ZMR 25 (1935) E
47 Der Beıitrag In (1934) 06-68; dıe beiden Artıkel bei KNAK, »Der Totalıtätsanspruch Gottes dıe
Völker«, In Neue Allgemeine Missionszeitschrift 11 (1933) 401-421 und FISCHLE, »Der Totalıtätsanspruch Gottes
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Artıkel der egınn der öffentlichen Auseinandersetzung Schmidlins mıt dem Natıonal-
sozlalısmus gesehen.““ aCcCo Baumgartner meınt dazu »In einer äaußerst heıiıklen Lage
veröffentlichte CI |Schmidlın den kühnen Artıkel das ‚Neuheidentum:, eine
unvernullte Kampfansage dıe damalige Staatsideologie. «”Ahnlich wurden die beiden Artıkel auch eitpunkt ihres Erscheinens eingeschätzt,
W1Ie dus dem Protokaoll der Sıtzung des Vorstandes der wı1issenschaftlichen Kkommıission In
ünster 21 eutlıic WITrd. Unter Punkt ZWE] wIırd aufgeführt, Schmidlin
über schwerste Dıfferenzen mıt dem Verlag der (Aschendorff) berichtet. Der habe
1NSPruC Vvier VOIN ıhm eingereichter kleinerer Beıiträge für das zweıte eft 934
rhoben Diese behandelten heıkle Themen W1Ie 1SsS1oN und Rasse, Germanentum
und Chrıstentum, Judenmission.” Auffallend ist allerdings, der Beıitrag über »Mi1ssıon
und Rasse«, obgleic 1mM Protokoll klar angegeben, sıch nıcht In der findet Hr dürfte
be1 Friedrich Heıler In der Zeıtschri »Eıne heilige Kırche« erschıenen sSe1IN. In der
Würdigung VON Thomas Ohm wırd 1im Zusamme  ang mıt dem Beıtrag über das
»Neuheidentum« auch auf eiıne zweıte Komponente aufmerksam emacht: S0 erschien In
der ein großer Aufsatz das NECUEC Heıdentum, ıIn dem Schmidlın auf der einen
Seıte das CUu«c deutsche Heıdentum en9auf der anderen aber das Berechtigte

den Postulaten der deutschen elıgıon anerkannte. «! Ahnlich pricht sıch Schmidlin In
seinem Beıtrag »Mission und Rasse« dUS, WOTrIn D allerdings auch schon darauf ufmerk-
S5.d)]  3 macht, der 1SsS1on eine Brücken- und Versöhnungsfunktion In dieser Auseın-
andersetzung zukomme . Und E faßt den Artıkel selber ZUSsaminmen »Endlıch VOIN Schmidlıin
über 1SsS10n und Rasse, nach kurzem ıngehen auf dıe missionsfeindliche Eıinstellung des

dıie Völker (Abschiedspredigtvor der Wiederausreise ach Chına)«, In EMM 78 (1934) 1-6; Ernst Wılhelm Fischle
(1897-1969), seIlt 915 DZW 919 Basler Miss1on, AT ına,Tabermals ına, 949 Übernahme
In den Kırchendienst, Veröffentlichungen: »Der Westen und das Leıiden Chınas Bemerkungen Gedats Buch ‚Eın
Christ erlebt dıe TODIemMe der Welt««, In EMM 0 (1936) 133-138; » Vom Sıchtbarwerden der Kırche Christı als
Frucht der Missionsarbeit In China«, In EM7Z (1941) 340-346; Die kommenden Vo  ırchen 1928, 45
(unveröffentlichtes MS), Basler 1ssıon (Archıv Basel), Brüderverzeichnis AL
4R SO eiwa MUÜLLER, Joseph Schmidlin, AD aber der Beıtrag VON SIEGFRIED KNAK (1875-1955, Tr
Direktor der Berlıner Mıssıon) läßt auch dıe Deutung Z}  S daß hiıer eiIn Weg ZU[! ynthese zwischen Chrıistentum und
Nationalsozialismus esucht wird, dıe In der 1SS10onN und dem edanken des Volkes und Volkstums dıe Brücke sıeht,
und 1er auch der Ansatz VO Schmidlın vorgelegt wird, wIe ihn iImmer wieder ür die Versöhnung der Kırche
und des NS ber den Miıssıonsgedanken andeutet: »Der Führer hat seiıne innere Autoriıtät als Mund, Herz und and des
Volkes. Weıiıl das Olkstum nıcht anders geschützt, en erhalten, seiner geschichtlichen Sendung zugeführt
werden kann, darum hat der Führergedanke se1ın eC| Führer und Gefolgschaft edingen einander. Darum wurde
Hıtler der Führer, weil CS ihm gelang, eine Gefolgschaft, und ZWalT mehr und mehr dıe Gefolgschaft des Sanzen
Volkes gewinnen. Darum kann und uß die Kırche auf diesen Hıtlerstaat mıiıt einem grundsätzlıchen vollen Ja
antworten Denn das Wort Oolkstum hat auch für die Kırche einen tieferen Inhalt als bısher bekommen. Das Wort
bezeichnete eın eiliges Gut, das Gott als der Herr der Völker und der Lenker der Geschichte In Herz als Gabe
und Aufgabe zugleıc gelegt hat Und 1er der Dıenst eIN, den dıe 1ss1on der Kırche für die Lösung der
Gegenwartsprobleme darbietet. In der 1ss1ıon hat sıch der Wert des Volkstums den 1sSs1ıon treibenden Kräften
raußen und daheim Gottes SIC|  iıcher Führung aufgedrängt«: KNAK, Der Lotalıtätsanspruch Gottes die
Völker, 407
49 BAUMGARTNER, »Das Rıngen den Fortbestan: einer Missionszeitschrift. Zum 100 Geburtstag VON Prof.
Joseph Schmidlin«, In (1976) 110-124, 1er 111

Protokollbuch L, 136 Der vierte Artıkel findet sich allerdings Im ersten eft dem ıtel » F’otaliıtätsanspruch
Gottes der des Staates?«: (1934) 66-68

OHM, 0SE Schmidlin,
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Rassenfanatısmus über dıe rassısche Universalıtät Anpassung und Versöhnung der
christlıchen 1SS10N mıt UIru dazu «

In dem soeben e Spann berichtet Schmidlın dem Aufsatz über das
Neuhe1i1dentum Kollege VOIN INIL Auftrag des 1SCANOIS VON ünster C1I11C SaNZC
e1ıte über dıe posiıtıven FElemente des Neuhe1dentums 1re Aschendorff{f] streichen lıeß«
DIe Tatsache selber wIird wahrscheinlich WC) Protokollbuc: VON der Sıtzung
VO Feb 936 der wissenschaftlıchen Kkommıissıon des Instıtuts lıest »DIe anwesenden
Kommissionsmitglieder (Hauptsprecher es betonen eINMULS, C.HI6E absolute
gew1ssenhaft durchgeführte Vorzensur (rıchtiger ‚verantwort! Schriftleitung:« WIC öln
beschlossen) unerläßlıch SCI noch mehr als Cr da der Aschendorffsche Verlag
häufig sich der Zensur beteiligt vıiel CcChl1ımmes verhütet habe Was der
Druckere1l reiburg ohl ausgeschlossen SCI DiIe kirchliche Zensur genugt nıcht Es

unbedingt es jedes vermleden werden W äas Rom oder Berlın oder dıe
Geldgeber (Institutsmitglieder spezle. auch die Orden) iırrıtıeren könne «<

In dem TI1e Spann berichtet Schmidlın auch über dıe Streichung SC1INCS Aufsatzes
über dıe posılıven Forderungen des Nationalsoz1ialısmus der etzten Nummer der
des Jahrgangs 937 HTC dıe Gefängnisleitung reiburg Diıe ummer macht allerdings
den Eindruck redaktionellen Kehraus nıcht 11UT des geschrumpften Formats
sondern auch adurch der nhalt fast ausschließlich VON Schmidlın bestritten wird
DIies obwohl der erleger und Drucker Heıinrich Rombach SCINCT Anfrage

Otto Maas der UÜbernahme der 10N schre1ıbt » DIe aC hat
natürlıch ausserordentliche Eıle denn 6S steht ja noch VO Jahrgang 93’7 das Heft dUu»s

das WIT natürlıch möglıchst bald herausbringen möchten Materı1al 1St für dieses Heft
reichlıch vorhanden Da Otto Maas ablehnte aber auch der Vorsitzende O1S Fürst Von

und LÖöwensteın nıcht auf den Vorschlag CINZ118, dıe IICUC Zeıtschrı (des
Instıtutes Münster) MIL der alten (von Schmidlın Breisach) WIC

Rombach ebenfalls vorschlug, kam 6S der Zeichnung VOIN Hermann Beuerle reiburg,
für dıe ummer der 93’7

52 SCHMIDLIN »Kleıinere Besprechungen (deutsches Missionsschrifttum)« D (1937) 1T7 84 hıer x 3 der
Aufsatz Eıne Heılıge Kırche 18 (1936) 255 258
53 Vgl Anm
54 Protokollbuc E L7OT: Johann Peter teffes 3- Professor 1 ran  TE Göttingen und Nıjmwegen, se1It

92 7/ Proifessor für Vergleichende Religionswissenschaft ünster se1it 927 Miıtarbeiter der ZMR, se1it 925
Mıtherausgeber Zu SCINEN missionswissenschaftlıchen Veröffentlıchungen vg]! NTWEILER Prälat Professor Dr
Dr Johannes Peter teffes 1955)« LAZIK (Hg —“ 50 re Katholısche Missionswissenschaft Üünster
1911 1961 55 A
55 Rombach Otto Maas Freiburg, 28 80 37 Orgınal IMWF Aktensammlung vgl Rombach Heinrich
Rombach ZU SECINEM Geburtstag Von Freunden und Miıtarbeitern gewidmet reiburg Br HODEIGE (Hg n
Tätigkeit rechten Sınne Festschrıift für Heinrich Rombach ZUM Geburtstag, Freiburg ı Br 967 1986 50 re
Rombach (Das edien- und Informationshaus Rombach mbH) reiburg Br [1986]

871 952 911 948 Erster Vorsitzender des Internationalen Instituts iür missionswissenschaftlıche Forschun-
BCNM Vgl auch FRIESE »Aloıs Fürst Löwenstein-Wertheim-Rosenberg Präsıdent des Zentralkomitees der
Deutschen Katholıkentage 8/1 DIS 1952« Lebensläufe Franken ürzburg 960 365 381
5 / Rombach Fuüurst OIS LOÖöwensteıın reiburg 30) Q 9737/ und Rombach tto Maas reiburg, 12 $
el Briefe r1g1na. IMWEF Aktensammlung ermann Beuerle Buc!  ruckerlehre Redakteur hbe1l
der »Freiburger Tagespost« und beim » Verlag Rombach Co vgl MULLER »Laudatıo«
ODEIGE (Hg —— Tätigkeıt rechten Sınne 28 1er AT
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Schmidlın WITKI1IC ernsthaft nach Miıtzeıiıchnern sucht, WIEe OT: vorg1bt, i1st zweıifelhaft,
da ıhm nıcht 11UT der Verlag, der HTre den Präsidenten der Reichspressekammer
(13.10.1937) Rombach überging, sondern auch dıe verantwortliche Schriftleitung

worden War  58 Es wıird auch eutlıc. Rombach en Interesse der
Wiıederbelebun DZW o  rung der hatte »Zwar ist, Wre inzwıschen auch von
der Reichspressekammer genehmigten Vertrag, das Verlagsrecht der (von
Urheberrech ist darın nıcht dıe e  ( unls bergangen Ausdrücklich steht 1M Vertrag
der Satz Dıiıe Abtretung ist unbeschra: und unwıderruflich.« Dennoch möchten WIT Jetzt,

dıe Abtretung uns immerhın einem gewlissen Zwang erfolgt ist, dıe gegebene
Sıtuation nıcht eiwa eigennützıg ausnutzen

Wır aben dıe Absıcht, den Versuch, dıe halten, VOTrerst nıcht aufgegeben. Wır
bıtten, unNnseren Entschlul nicht etiwa als Eigensinn oder Sal Böswilligkeıit auszulegen. «”
Für das leiche S (1937/) ist auch dıe »Reformschrift über dıe fünf unden uUuNseICI

eılıgen Kırche«, dıe Schmidlın einer e1 VON Zeıitschrıiften anbot, dıe den
Beıtrag aber ablehnten, da CT ıhnen radıkal erscheınt. Er sandte ihn Friedrich Heıler,
der en ablehnte aruber berichtet Schmidlın In einem rIie Heıler »Miıt meınem
beigefügten Aufsatz habe ich ebenso wen12 HC WI1Ie mıt meılner Reformschrift ber dıe
fünf unden uUuNsecICI eılıgen Kırche, die ich nen VOI dre1ı ahren anbot, ohne
S1e s1e aufzunehmen wagien, we1l nen me1ılne Forderungen radıkal erschienen.«  60 Der
Aufsatz gemahnt Urc se1n ema dıe erühmte chrıft VON Anton1o0 onte dı Rosmıinıti-
erbatı (1797-18595) » Le CINque plaghe Chlesa« (1845), mıt der Schmidlın als Hıstoriker
und uftor der NeCUETEN Papstgeschichte natürlıch DıIie VON Rosminı aufge-
zeıgten »fünf unden der Kırche« einmal der tiefe Graben zwıschen dem erus
und den Chrıstgläubigen, der UTrC dıe Verwendung der lateinıschen Sprache be1 der Feıler
der Liturgıie entstanden 1st, weıterhın dıe ungenügende Ausbildung des erus, dıe große
Abhängigkeıt des Ep1iskopats VO Adel, die Ausschaltung des nıederen erus und der
Gläubigen be1 Ernennung der 1SChHNOTe und dıe Kontrolle der Kırchengüter UTrCc dıe
staatlıche aC: durchaus Gedanken, dıe be1 Schmidlın wiederkehren.®'

Im Jun1 1940 bot Schmidlın verschlıedenen Zeitschriften darunter »DIe Heılıge Kırche«
ohne Erfolg eıne Glosse uUStav Mensching (1901-1978) und ermann Mulert

(1879-1950) Schlıeßlic wandte CI sıch Joseph FEberle (1884-194 7) Von »Schönere
Zukunft« »Beilıegend sende ich nen das mühsame rgebnıs me1nes Studiums der ZWeI]
ammelwerke, die viel au aufgewirbelt aben, VON denen Sıe aber noch
nıchts brachten, wahrscheimnlich we1l der nhal nen elıkat erschılen. Ich egte CS

Rottenmünster mıeder. wohln ich me1ılner erneuten y LTurbulenz: ekommen Wäaäl,
mich dem Zugriff einer gew1lssen Organısatıon entziehen. Nachdem ich dıe Quintessenz
auf dem 1M Buch beigelegten Zettel niedergeschriıeben und für die Verfasser dem Verlag
eingeschickt hatte, iındem ich miıich bereıt erklärte, ihnen auch me1n ausführliıches Refiferat

58 Vgl Briefe VO Rombach VO! 0.8.1937 Fürst OIS Löwenstein und VO! TE AT SE und 121037
Otto Maas; ZUur Haltung Schmidlıns, MULLER, Joseph Schmuidlıin, 3191 AUMGARTNER, »Das Rıngen den
Fortbestand einer Missionszeitschrift. Zum 100 Geburtstag VON Prof. Joseph Schmidlın«, In 6(0) (1976) BL 2
59 An Otto Maas 121937 vgl ingegen MUÜLLER, Joseph Schmuidlıin, 315

Achdorf (Pos: Donaueschingen), 28 Juni 1940,
Eıne kritische Ausgabe des erkes mıit Einleitung VOIN Rıva, Brescıia 966
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senden, WC Ss1e MIr vorher versichern, ich N zurückerhalte, habe ich 6S hlıer (WwO
ich bis auf Weıteres weıle in Breisach und Gütenbach, dıe mIır el UrC. dıe
Verhältnisse verschlossen worden SIN umgearbeıtet, 6S ursprünglıch dem Hochland
und 1U 1mM Fall seliner Ablehnung nen schicken, während ich Jjetzt den umgekehrten
Weg beschreıten Will, be1 nen me1n uC. versuchen und Sıe bıtten, falls
S1ie 6S nıcht nehmen wollen, mMI1r sofort das Ms zurückzuschicken, damıt ich CS doch dem
Hochland anbıieten kann.«  62

Be1i den beıden Büchern handelt 6S sıch Aufsatzsammlungen VoNn katholischen
Priestern ınd Laien, dıe Von den beiden protestantischen Professoren veröffentlich
wurden. DIe Bücher sprechen sich stark für eine Reform der Kırche 1m deutschen und
nationalen Sinne aus  63 Sie wurden Schmidlın VON Wılhelm Wılbrand mıt der Bıtte eıne
Stellungnahme zugesandt, WwW1Ie sıch dUu»s der Reaktion Schmidlıins erg1bt. Diese Wäal

zunächst zurückhaltend Wılbrand hatte 1mM Jahre 1919 mıt seiınem Buch »Kritische
Erörterungen ber den Religionsunterricht höheren chulen« 1m katholischen W1e
evangelischen ager einen gewaltigen urm entfacht.“ Kontakte zwıschen Wılbrand
und Schmidlın sind AdUus$s dem Lebenslauf beıder durchaus möglıch, ohne sıch dazu
nähere Einzelheıiten ermitteln leßen

Als eıne Eigenzeichnung Schmuidlins und we1l D: eiınen wichtigen chrıtt be1 der
Weiterentwicklung der Vorstellung der deutschen Kırche arste. 01g 1er der Wortlaut
se1NESs Briefes »Begleitschreiben für die Verfasser und spezle für den mir
befreundeten Dr Wiılbrand, dessen edie Gesinnung und gulte Absıchten ich persönlich
genügen kenne und schätze, dem iıch aber eben ıIn seinen Spezlalıtäten den antıdogmatı-
schen Vorwurf nıcht CTISDAICIH kann, Was GE hoffentlic weniger auf professoralen
OIZ zurückführen wird, als GT weılß, ich ohl der besche1idenste er Münsterschen
Professoren Walr und uUuNSeTEeIN gemeinsamen Freund seinen Hochmut gepredigt

O2 Sehr geehrter Herr Doktor! Achdorf 0S Donaueschingen) 11l Jun1i 4U: daß CS sıch Joseph Eberle andelt,
ergıbt sıch AUS dem TIe Heiler, Jun1i 40:; vgl Anhang.
63 MENSCHING (Hg.), Der Katholizısmus. eınr und erde Von katholischen eologen und Laien, Leipzig
193 7: MULERT Hg.), Der Katholiziısmus der Zukunft. ufbau und krıtiısche Abwehr. Von katholischen eologen
und Laien, Leipzig 1940:; dıe Bücher ehören das zweiıte Buch stellt eine Weıiıterführung und ntwort
die Kritiker dar, besonders dıe Erwiderung der Theologıischen in Paderborn Reformkatholizismus ? Fıine
Antwort auf das Buch Der Katholizısmus. ein ırl und erde, Paderborn o.J 11938], Was Schmuiudlıin In einem TIE

die Redaktıon VO » Theologie und Glaube« für den Verlag kritisch anmerkt: »Abgesehen VON Trer Broschüre

Mensching«, Priestererholungsheim Zuwald (Oberharmersbach9
O-1 905 Priester, 04 Lehrer Collegıum Augustianum, A Studienrat In Emmerich,
EStudienrat Staatliıchen Gymnasıum in l1egburg; Veröffentlichungen: Kritische Erörterungen ber den
katholıschen Religionsunterricht Öheren Schulen, übingen 1919; Im Kampf meine „Kritischen Erörterungen«.
Grundsätzliche Auseinandersetzung mut Prof. Dr Meinertz, übıngen 1920; el Schriften kamen Ende 972() auf
den ndexXx, und dem Autor wurde auf dıesem Gebiet Schreibverbot auferlegt; später veröffentlichte 61 neben

geschichtlichen und heimatkundlıchen Arbeiten auch einige miss1ionstheologische: „Heidentum und Heidenmission beı
Ambrosius VO' Maıland«, In (1938) 193-202; „Kritische Bemerkungen TOMEeTS Abhandlung ‚Die
Urkreise der Sprache««, In (1940) 71-74: » Ambrosius VONN Maıland als Missionsbischof«, In (1941)
7-104; » Ambrosius und seın Verhältnıs Zu Judentum«, In FALKENHAHN Hg.), Veritati. Fıne Sammlung
geistesgeschichtlicher, philosophischer und theologischer Abhandlungen Als Festgabe für Johannes Hessen seinem

Geburtstag, München 1949, 156-161; vgl ÖSSENDORF, »Über 5() Tre früh geboren? Das
Vatikanısche Konzıl bestätigte einıge Ihesen VO'  3 Dr Wılhelm ılbrand«, in Heimatblätter des Rhein-Sieg-Kreises.
ANFrDUCI des Geschichts- und Altertumsvereins für legburg und den Rhein-Sieg-Kreis e.V. (1988) IA
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habe, me1lnes erneuten hypomanıschen Nervenzusammenbruchs, der miıich zunächst
DIS Freıtag 1ler es und vielleicht wieder den Wınter INAUTC 1er anketten
muß

Wunschgemäß sende ich auf dem eingelegten er eine kurze Sk1izze me1ıner
ındrücke, dıe ich vermoge gewIissenhaften und aufmerksamsten Studiums (trotz me1lnes
albkranken ustands VON der chrıft katholische Theologen und Lalien (hrg VON

Mulert SCWONNCH habe und VOT melınem (Gewissen WIe VOT der göttlıchen A
wı1issenheıt Tantworten können glaube. Ich berechtige Sle, davon auch Ööffentlich
eDTauC machen und SO ga meınen Namen dafür anzugeben, da 65 in meılinen ugen
eigheıt und Opportunismus bedeutet, WE Aaus Furcht VOT etwalger kırchlicher
Maßregelung denn dies kann das einzige Motıv se1n) sıch hınter der Anonymıität
dem Deckmantel eines protestantischen eologen und Verlags verkriecht. Vielleicht darf
ich aber Zurücksendung des rıgınals oder eıner opı1e bitten, da ich des
kleinen Formats keinen urchschlag nehmen konnte Ebenso bın ich bereıt, den Verfassern
dıe acht enggeschrıebenen großen Selten übersenden, dıe ich mıt näheren Begründungen
sowohl über dıese 6ue Publikation als auch über das frühere Buch VON Mensching und dıe
Abwehrschrift ber Reformkatholizismus nıedergeschrıeben habe, Wenn SIie MIr versichern,

ich S1€e bald Zuruckbekomme (am besten nach dem Pfarrhaus in Achdorf be1 umberg
1m Schwarzwald, wohilnn ich miıich nach Unmögliıchmachung meıner beiden sonstigen
Wohnsıitze Breisach und Gütenbach nfolge der wlidrıgen Umstände abgesehen Von eiıner
Reıise ach Münster-Iburg Ende für den est des Sommers zurückzuzıehen
gedenke). Ich rlaube MIr auch hlıer darauf hinzuwelsen, ich gerade für jene eolog1-
schen Gebiete, die ich intensiıvsten teils UuUrc Doktion teıls lıterarısch bearbeiıtet habe,
1n der Patrıstik, Dogmengeschichte, Missionswissenschaft, Kirchengeschichte und
Papstgeschichte (dıe ohl einmal zıtlert, aber nıcht genügen! und be1 Mensching überhaupt
nıcht herangezogen lst, bschon sS1e viele Materılalıen hätte bileten können) dıe empfindlıch-
sten Lücken und dıe störendste 1gnoranz konstatieren mußte
em ich für diese meıine fireimütigen Außerungen Entschuldigung bıtte und S1ıe

Ihrerseıits baldıge Gegenäußerung ersuche, verbleıbe ich 1n aufrichtiger Christus- und
Nächstenlıebe Ihr er 1mM Herrn.«®

och se1in Urteil den beıden Büchern wandelt sıch bald, und In einem TIeE nach
Berlın eın S später er 6S schon, der Beıtrag über diese Bücher besonders wichtig
SCI, »Wwe1l darın (vor em 1M Beıtrag über Glossen Mensching und Mulert ın
m1iss1iıonsw1issenschaftliıcher Hınsıcht) uUunseIc Theorie ın NUCEC enthalten und der Kampf
programmatısch aufgenommen ist« .0

An die Reichsschrifttumskammer hebt CT ausdrücklıch hervor, dıe (Glossen über
Mensching und HIie Aaus missionswissenschaftlıcher 1C besonders wichtig und
dringlich se]ılen, »Wobel der Schlußteil ZUT kiırchlichen Gegenwartslage 1m Sınn einer
Versöhnung mıt dem sehen ist.©/ In den Briefen dıe verschıiedenen tellen In
Berlın handelt Schmidlın auch VON eiıner Monographie, dıe größtenteıls fertiggestellt Nl

65 Ohne Anrede, Rottenmünster (Nervensanatori1um) 4.V1.40,
An den Mınıisterijaldiırıgenten, Breisach Baden), e Maı 1941,

67 Reichsschrifttumskammer, Rottenmünster (beı Rottweil), 22.X11.40,
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und den germanıschen oder romanıschen Katholizısmus ema habe Es geht 1UN

nıcht mehr L11UT eine deutschsprach1ige Liturglie, sondern auch darum, In den
siıttlıchen Idealen und in der römmigkeıt eiıne Verdeutschung anzustreben c@e1 Das WO
GE HTE se1ne »größtenteıls vollendete Monographie über germaniıschen oder romanıschen
Katholızısmus, Worın ich nıcht 1Ur In der deutschsprach1igen Liturglie, sondern auch in den
sıttlıchen und römmigkeıtsıdealen eine Verdeutschung uUuNscICI Kırche verlange und
schlagend egründen kann Aus Tem Telegramm, für das ich verbindlıchs danke, habe
ich me1ılner Freuden, S1ıe dieser Aussprache bereıit sSiınd und meılinen
een Interesse entgegenbringen. Ich erwarte und rhoffe VOoN nen zunächst eın eelles
Entgegenkommen und auch Ihr wıirksames Eıntreten dafür, diese me1ıine Arbeıt W1Ie dıe
andere er kırchliche Deformatıon und katholısche Reformatıon) Von der eichsschrift-
tumskammer noch Kriegszeıt genehmıigt wird, ohl notgedrungen In einem e_
ıschen Verlag, da eın katholischer sıch nıcht dafür hergäbe und ich auch keine kirchliche
Druckerlaubnis dafür bekäme.«

Im Posts  ı1ptum des Briefes wiıird der vorgesehene Verlag Es el dort »Eben
rhalte ich VoNn rnst Reinhardt dus»s München uCcC dıe Nachriıcht, dıe ersten und
grundlegenden Abschnıiıtte me1ıiner Monographie dıe dort verlegt worden waren)
wiedergefunden S1Ind und mMIr bald zugehen, ich s1e nen unterbreıten kann.«  68

(CGut ZWEe1 Monate später rag CI All, ob CI das Manuskrıpt der Reformschrift über
germanıschen und romanıschen Katholizısmus nochmals einschicken sSo Es wırd dus

dıesem TIe nochmals klar, CS eıne weiıtere Reformschrift geht; denn S erbıttet
1m gleichen Zusammenhang dıe Genehmigung der Reichsschrifttumskammer für dıe
Drucklegung des ahrbuches »Missionswissenschaftlıche Beiträge«, dıe Ja teilweıise se1ine
bısherigen Reformschriften enthalten.® In einem TIE seinen er August VO

12.1940 erwähnt Schmidlıin diese chrift en als eiıne selbständige Monographie
und verwelst noch auf eın zweıtes begonnenes Werk Er schreı1bt: »Nebenbe1 bemerkt hängt
dıes CNg mıt den beiden erken er germanischen und romanıschen
Katholızısmus WwI1e über kiırchliche Deformatıon und katholısche Reformatıon, ich dıe
heidnıische germanische oral hoch über dıe römisch-christliche telle); W1e auch mıt der
Idee, mıt der ich den mıiıt der Kırche versöhnen 11] (Verdeutschung der Kırche), Mag
CS auch einen (sıegreichen) amp auf en und Tod mıt Rom absetzen (vorab mıt dem
Ömer, der Jetzt auf dem Stuhle Petrı1ı thront und miıch csehr haßt, CI MIr nıcht
eınmal anstandshalber für die Papstgeschichte t, we1l SI eben noch mehr als se1ın
Vorgänger VON dre1 |Hochmut, Herzlosigkeıit und Herrschsucht|] beherrscht ist) Auf der
anderen Seıte dürfen WIT TEL auch das Wort Schillers (das Du vielleicht auf mich

Sehr geehrter Herr Ministerlaldirıgent!, Breisach Baden), 1: Maı 1941,
Mınısterlaldıirigent, Breisach, D Julı 941, vgl Anhang.

70 Schmuidlın Wal zutiefst getroffen, weıl der Vatıkan nıcht auf und seliner Papstgeschichte reaglerte, vgl
MULLER, Joseph Schmuidlin, AA Er wendet sıch Vermi  ung den Generalsuper10r der Jesuiten (1al
der schon eım ersten Band der Papstgeschichte vermuttelt hatte Hochwürdigster Herr Prälat!, Breisach Baden), 13
Juniı 1941, In dem schon zıtlierten TIE ragella (vgl Anm Z4) findet sıch der Hinwels: »Se vuole DUO dirlo
anche a} Papa che ne] finalmente fatto scrıvere unNna ettera dı ringraziıamento dal ‚u1g1] aglıone
1877-1944, Segretar10 dı Stato dı Sua San  A] DeT Ia mıa stor1a de1ı papı 1/2 annı dopo, credo la del
Card Tisserant de]l Papa
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beziehst, ich aber VO  } einem andern me1ne): Weh jenen, dıe dem Ew1gblinden des Lichtes
Hımmelsfacke leihen, S1e strahlt ıhm nıcht, S1€e kann 1U zünden und äaschert Städt’ und
Länder eiın! on darum kann ich unmöglıch Deıine optimıstische, Ja utopische offnung
auf ‚bessere Zeıten« nıcht teılen. mmerhın 111 ich MIr Deıine Mahnung ZUT Beruhigung

erzen nehmen, aber auch Du aris dıe meın1ge nıcht In den Wınd schlagen, da Du
diese Aufpeıitschung rıngen brauchst.«”!

Was CT »germanıscher Moral« versteht, veranschaulıcht GE einem konkreten
eıspiel. Se1in er August suchte Schmidlın davon abzuhalten, 6 die Arzte
In Rottweil rechtliıch vorgehe und siıch der Heılanstalt das Reichsministeriıum des
Inneren wende. Das hatte GE mehnriaCc angedroht. Dazu schre1bt OF dann »Hıer irennen
unls adıkal weltanschaulıche TUN! ich halte miıch hlerın dıe germanısche Moral, die
ich Sallz gul mıiıt der chrıstlıchen verbinden we1ß, L11UT ich nıcht Ww1Ie UNsSCIC

(0)8  ren ZU abergläubıschen (Gottesurteijloder ZU brutalen we1ikampf, sondern den
gegebenen Rechtsmuitteln ogreiıfe, dem e und der Wahrheıit Pr lege
verhelfen

Unter dıe Reformschriften ordnet Schmidlın selber den Aufsatz » DIe speziıfischen
Vorzüge der modernen Kırche« e1n, WwWI1Ie 65 der Entwurf für se1ne Festschrı ze1gt. Er hat
diesen Beıtrag eigens UrCcC den Zusatz »Spitze!« hervorgehoben. In einem T1e dıe
10MN VON » Theologıe und Glaube« bezeichnet GE diıesen Beıtrag als »>meınen
Spitzenaufsatz«. ”” en diesem Aufsatz ennt der Entwurf ZUT Festschrı noch das
Manuskrıpt » DIe fünf unden UuNsSscCICI eılıgen Kırche« und ein welteres Manuskrıiıpt »Über
dıe besondern Mängel oder Schattenseıuten derselben« Weiterhın hrt CI Zzwel Themen-
bereiche all, dıe ohl €e1 noch auszuarbeıten Be1 dem 1fe »Liturgische,
asketische und pastorale Bewegungen und Kontroversen in Jüngster Ze1it« WwIird e1igens
vermerkt, GE noch anhand VON Spezlallıteratur erarbeıten c@e1 Das gılt dann ohl
auch für das ema » Das katholische Reformprogramm uUuNnscCICI Tage (Postulate)«. ”“

Schmidlın mußte aber selber erkennen, CI abseIlts stand; VOINl der Kırche und
kırchlichen tellen beargwöhnt und Von staatlıcher Seıite auch nıcht ernNst SCHOMIMCN,
WIe CT 6S wünschte.

In einem Brieffragment, ohl eine Regierungsstelle In Berlın, wırd gesagl, sıch
seltens der Kırche schäri{fster Wıderstand se1ne Vorschläge rheben wird, »der aber
m.E siıch egen würde, sSo erkennt, Berlın 11UT eine frıedliche sung der
kirchlichen Fragen anzunehmen bereıt ware Sollte dıes nıcht der Fall se1n, dann leiste ich
allerdings elıne Sisyphusarbeıt und aulie dem Trugbild für miıich verhängnisvoller ata
Morgana ach och diese JTage erklärte MIr der sehr rückständıge und romhörige
Freiburger Generalvıkar OSC (der 1n der Aufklärungsproblematık SC Merkle
schrieb), ich So me1ıne Fınger VON der Kirchenpolitik lassen, Hınwels darauf,
ich gesagtl hätte, ich wollte nıcht römisch-katholisch, sondern deutschkatholisc sEe1N, Was

Bruder August, Rottenmünster (beı Rottweil), 40, rigina|
72 Lieber Bruder [August], Breisach Baden), 13 Julı 1941,
73 Sehr geehrter Herr Kollege, Breisach (Baden) August 1940, maschinenschriftliches Orıginal, wohl nıcht
abgeschickt.
/4 Entwurf ZUT Festschrift, vgl Anhang.
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ich dahın rektifizıerte, ich deutsch und katholısch sel, ıIn welche Zwickmühle ich
zwıischen zylla und Charybdıs käme, WC) auch das Kirchenministeriıum miıch des-
avoulerte, we1l diese erren 68 als einen unerhörten ingr1 betrachten, WE ein
eologe und Hıstorıker VO wissenschaftlıchen andpu: dUus$ ohne und 1SS10N
kırchlicherseıits sich mıt diıesem Problem efaß Oder S aruber verhandelt. «”

br esteht seinem er August, der immer wıieder warnt und ZUT Ruhe und Bedacht-
samkeıt rat, CT habe »Meıßner und anderen gegenüber tauben ren gepredigt«. Und eın
wen1g späater schreıbt 6E 1im gleichen T1e »Auch Kırchenministeriıum habe ich ZW äal

freundlıche Aufnahme efunden, aber CS hat erbärmlıch gekniffen, ich miıch
vollständıg davon zurückgezogen habe und me1ıne eigenen Wege in der Verwirklıchung der
deutschen Kırche unbeirrt gehen werde, weıl iıch einsehe, 6S nıcht 1U nıchts
hat, sondern auch dıe Vernichtung der Kırche einer Versöhnung oder Verständigung
mıt ihr auCc eıner deutschen) will.«"®

Ndıre geht C auf den Generalvıkar e1n, WE CI schre1bt: »Als ıch dann meiınem
Freund Hıllıng me1lne Verständigungspläne und Reformpostulate entwickelte, deren
kiırchliche Zulässigkeıit CT W1IeE Reinhard anerkennen mußte, konnte ich miıich nıcht enthalten,
den Kıirchenrechtlern den Vorwurf machen, s1e als Buchstabenmenschen und
Paragraphenreıter 191088 das Papıer anbeten, ihnen auch jede kritische Wissenschaftlichkeit
vorab deshalb abgeht, weiıl S1e iImmer 1Ur iragen, W1e dıe Bestimmungen aktısch lauten
und deuten sınd, nıemals aber, ob N nıcht auch anders se1ın könnte und sollte Wenn
Sıie miıch deshalb als Ketzer verbrennen wollen (zum uC en WIT nıcht mehr 1m
Miıttelalter), überlasse ich dıes Tem Geschmack, möchte aber doch vorher die
Ansıcht Megr Reinhards hören, der über me1ıne Kıirchlichkeit ganz anders und viel
richtiger denkt.«"'

75 Breisach Baden), Juniı 941 (größtenteils UTC| eıne zweiıte Briefdurchschrift vom Junı 1941 überschrieben),
er ort unleserliıch, Sebastıan Merkle (1862-1945), 887 Priester, ROß Professor In ürzburg, 904 Rektor
der Universıität ürzburg, 933 emeriıtiert, Veröffentliıchung ZU ema »Der Eıinfluß der Säkularisation auf die
Entwicklung des deutschen Katholıizısmus. Vortrag, gehalten Berlıin Im großen aale des Archıiıtektenhauses
November 1905«, In Germanıa 1905, Nr 276-279 (1.-5 Dez.); »Zur Beurteijlung des Aufklärungszeıtalters.
Erwiderung«, in Allgemeıne Rundschau Nr 46, 908 (14 OV.) (unter dem Decknamen Historicus); Die katholische
Beurteilung des Aufklärungszeittalters. Vortrag auf dem Internationalen Kongreß für Historische Wissenschaften
Berlin T August 1908, Berlin 909:; »Sagmüllers ‚Kırchliche Aufklärung ofe des Herzogs arl ugen VOIN

Württemberg««, in eutsche Literaturzeitung (1909) Sp 1-1 85-12 4-1 Die kırchliche
Aufklärung Im katholiıschen Deutschlan Eine Abwehr und zugleicı eın Beıtrag ZUT Charakteristl. »kırchlicher« und
»unkırchlicher« eschichtsschreibung, Berlıin 1901; OSC| (1869-1962), 894 Priester, seIit 1932 Generalvıkar der
Erzdiözese reiburg, se1it 1934 omdekan; gemeinte Veröffentlichung ohl ÖSCH, Das religiöse Leben In
Hohenzollern dem Einflusse des Wessenbergianısmus. ODEF Eın Beitrag ZUT Geschichte der reliıgiösen
Aufklärung In Süddeutschland, öln 908
76 Liıeber Bruder [August]!, Breisach Baden), 13 Julı 1941,

Sehr geehrter und hochwürdigster Herr Generalviıkar!, Marienthal (Priesterhaus), November 1942, maschınen-
schriftliches Orgınal, Erzb Archıv reiburg; 1KOlaus Hıllıng (1871-1960), Priester, 913 Herausgeber des Archivs
für katholısches Kırchenrecht, 918 Professor für katholisches Kırchenrecht reiburg. Schmiudlıin kannte iıhn schon AUS

seiner mischen Zeıt bei Ludwig Pastor (1854-1928). en kanonıschen veröffentlichte olgende M1SS10NS-
wissenschaftlıche Arbeiten: »Die rechtliche tellung der Propagandakongregation ach der Kurılalreform 1US
AX.«, In (191 1) 147-158; »Gutachten ber die Rassenmischehen«, In Internationales Institut für MILSSLONSWILSSEN-
schaftlıche Forschung, Bericht ber die drıtte Ordentliche Mitgliederversammlung Metz I943. reiburg ı.Br. 1913:;
»„Die Miıssıonsfakultäten der Propagandakongregation VO: re 1920«, In Archiv für katholısches Kırchenrecht
104 (1924) 63-73; Wılhelm einhnar:' (1880-1975), Priester 1903, 919 ı1rektor des Theologischen Konvıktes, 929
Domkapıtular, 955 omdekan, hatte viele re das Referat für Okumene Im Ordinariat inne, zeichnete mıiıt als
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SUur Deutung
Joseph Schmidlins krankhafte Zustände Neıne reichen nıcht daUs, dıe SaNzZC und

die angen Zeıtriume se1lner Arbeıten und Interessen den Reformen der Kırche
erklären. e1ıle der Veröffentliıchungen und der Verbreitung selner een einer deutschen
Kırche können ihre Wurzeln In se1ner Mitteilungssucht aben Formuliıerungen und
Aussagen In diıesem Bereich lassen sıch auch dUus der Persönlichkeitsstruktur und dem
(harakter Schmuidlıins verstehen und herleıten. ber dıe Länge der Beschäftigung mıiıt dem
ema und dıe Intensı1ıtät der lıterarıschen Arbeiıt edurien einer weıteren rklärung und
Rechtfertigung.

Eıinige Reformschriften Schmuidlıins S1Ind sıcherlich In der Linıe der Selbstbesinnung des
Katholizısmus auf se1n eigenes Wesen und se1In Verhältnis ZUT Wiıssenschaft und
Gesellschaft sehen, dıe besonders be1l den beiden eologen ermann Schell
(1850-1906) und Ehrhard (1862-1940) hervortrat. S1e WAaTiTen Exponenten einer
innerkiıirchlichen iıchtung, dıe dem Motto » Wır mMussen AdUus dem rm heraus«
einer Befreiung des Katholizısmus aus seinem, Teıl selbstverschuldeten, Ghettodaseın
aufriefen. ®

In diese ichtung ist Schmidlın VOT allem Urc seinen Lehrer Ehrhard gelenkt
worden, dem DE der Dıfferenzen und Schwierigkeiten unmıiıttelbar nach der
Habilitation” verbunden 16 WIeEe dUus einem TI1e se1ne Geschwister gelegentlıch des
es VON Ehrhard hervorgeht: »Inzwischen ist Ehrhard INn Bonn doch gestorben und hat
auch rühmenden Nachruf erfahren, ob ıhm der ew1ge Rıchter aber auch gnädıg se1inN
wırd? Für miıch hat 6S insofern Bedeutung, als ich den und seiner Kırchen-
geschichte er Amerıka und Mıss1ıonen) für die Buchgemeinde schreıben sollte, 6S aber
NUunN raglıc erscheıint, ob G1 das Mater1al für den und hınterlassen hat und
WCI 6S eventuell verarbeıten col]l_ «® Ahnlich lautet auch die Miıtteilung Ende der
ängeren Besprechung des erstenes der Kirchengeschichte VOIl Ehrhard »Urkitfche und
Frühkatholizismus« » DIe katholische Kırche In der Neuen Welt und In den MI1SS10ns-
gebileten uüDer1ia ert. Verzicht auf die Bearbeıitung Aus nahelıegenden Gründen:«
einem ‚Jüngeren Fachgenossen« (WOZU ich miıch der Buchgemeinde bereıt erklärt habe).«

Zu ist hıer das programmatısche Werk VON Ehrhard »Der Katholizismus und
das Jahrhundert«, WOTrin es ıhm den NSCHILU der katholischen Kırche dıe
moderne Kultur und dıe Wıedergewınnung der Tenden tellung 1M Geistesleben geht

Herausgeber der wechselte aber nıcht SE ach der Neugründung, vgl SCHLUND, »Reinhar' Wılhelm, Dr
theol.«, In Necrologium Friburgense PF Verzeichnts der In den Jahren 1971 his 1975 verstorbenen Priester
der Erzdiözese reiburg, reiburg 1977, 549553 Veröffentlichung: Ist das Abendland auf christlichem ege
Gedanken ZUT religlösen und kulturellen eıtlage, reiburg ı.Br. 949
78 Vgl ZU Motto Anm

Im re 906 in Straßburg, CI der Privatdozent der 903 der Unıvers Straßburg errichteten
tholisch-Theologischen Fakultät wurde; vgl ZU (Ganzen: EGEL, » Der Lehrstuhl für Missıonswissenschaft und
Missionswissenschaftliche Studieneinrichtungen In der Katholisch-Theologischen Fakultät ünster«, In 1LAZIK
HE re Katholische Missionswissenschaft In 'ünsterAFestschrift, ünster 1.W 961 W 1er

MUÜLLER, Joseph Schmidlıin, SS
Lieber Bruder und 1€| Schwestern!, RKottenmunster (beı Rottweıil) erschıenen Ist VO  —- EHRHARD

der rkKkırche Un Frühkatholiziısmus, Bonn 935
»Besprechung Ehrhard, TKkırche und Frühkatholizismus«, In (1927) 741, 1er
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Das Buch sollte den NachweIls erbringen, »daß der Katholizısmus nıcht en hınsterbendes
Gebilde verklungener Zeıiten ist, sondern auch 1mM zwanzıgsten Jahrhundert sıch als eiın
lebenskräftiger Kultur  (0)8 erwelisen wird, WwWIe 1n den neunzehn Jahrhunderten seiıner
ergangenheıt, WE die Katholıken dıie ufgaben rfüllen, die OT S1IE etellt« ® Das
Buch geht auch davon daUus, 6S durchaus möglıch ist, den unbestreitbar vorhandenen
Konflıkt zwıschen Katholizısmus und der modernen edankenwelt überwınden. Das
moderne enken muß seine antıchrıistlichen Vorurteıile aufgeben, und dıe Kırche anderer-
se1Its muß arau verzichten, das Miıtte  er _ zu absolutieren und als den Gipfelpunkt der
Entwicklung des Christentums anzusehen. Dazu kam be1 ıhm noch dıe orderung, 1mM ult
der Natıonalsprache einen ang|  CNn atz einzuräumen.

In der einsetzenden Dıskussion dıe Nationalsprache In der Liturgie und VOT allem In
der rage ach dem Stellenwert und der Deutung des Deutschtums für die katholısche Kr
che wırd eın /Zaıtat Hermann chells klassıschen Fundort » Der germanische Geist 1st
B darum dus 1e der Kırche schuldıg, CR selinen Teıl dazu beıträgt, das deal des
kKkatholızısmus 1n jeder eıt verwirklıchen. Er ist dies mehr schuldıg, weıl Gr viel
mehr als der romanısche Gelst ZUT innerlıchen, vernunftmäßigen und sıttlıchen Auffassung
der elıgıon angelegt ist, und we1l CI dazu berufen scheınt., e1in Gegengewicht dıe
Juristisch-formale ichtung des romanıschen Nationalgeistes bilden.«” Es se1 dahinge-
tellt. ob das Zıtat AUus Schell se1ne Reformidee richtig heraushebt Zusamenfassend hat
sıch Sebastıan Merkle In se1ner Gedächtnisrede VO H Jun1 906 mıt dem Reformpro-
STAa VON Schell auseinandergesetzt. Er hrte aus „Nıcht als ob DE dem Katholı17z1is-
INUS UTC| Konzessionen und Abstriche das Wohnrecht ıIn der modernen Welt hätte erkau-
fen oder erschleichen wollen (Janz 1m Gegenteıl; 685 galt nach selner Überzeugung NUT,
dıe 1M Katholızısmus ruhenden Kräfte wecken und reicher entfalten.« Es gelte abel,
streng zwıschen den eigentliıchen dogmatıschen Aussagen und theologıschen Schulmeıinun-
SCH unterscheıden. Wörtlich fährt 1: 1n se1iner arlegung des Reformansatzes fort »DIe
Scheidung zwıschen Geistliıchem und Weltliıchem, dıe Abschliıeßung der kiırchlichen Kreise

außerkırchliche ürıe nıcht chroff se1nN, da s1e der Kırche nıcht 11UI den Eınfluß
auf dıe Welt mehr und mehr entziehe und dıe Wiıedergewiınnung der Entfremdeten unmOÖg-
ıch mache, sondern dıe Gläubigen selbst einem gewissen Quletismus überantworte, der
leicht dus dem siıcheren Bewußtsein der Wahrheıit entstehe, während E letztere erst
erwerben gelte, s1e besitzen .«“ Hıer anden sıch Hınweise und Anstöße, die UrC.
Schmidlın aufgegriffen und weiıter ausgezeichnet wurden.

Für Joseph OTrtz (1887-1975) und se1ın »Bemühen eine ynthese VON Katholizıismus
und Nationalsozialismus«® hat aDprıele Lautenschläger als »e1INes der dunkelsten Kapıtel

R7 »Besprechung Ehrhard, Tkırche und Frühkatholizısmus«, In 27 (1927) 741, 1er S
R3 Der Katholizısmus als Prinzip des Fortschritts, ürzburg 19 beı aller Gleichheit des Anlıegens bestanden
doch nterschıede In der Beurteijlung der kırchlichen Lage zwıschen Ehrhard und Schell, vgl azu ANZER,
»Albert Ehrhard und Hermann Schell Gemeinnsamkeiıt und Wiıderspruch. Eıne Stellungnahme rhards chells
enkschrı ‚Der Katholızısmus als Prinzıip des Fortschriutts« AQus dem re 1897«, ıIn Würzburger Diözesangeschichts-
/ätter 45 (1983) 165-218
R4 MERKLE, Auf den en des Völkerapostels. Gedächtnisrede heı der akademischen Iotenfeier für Hermann
Schell, gehalten In der Uniıversitäatskırche ürzburg IF un 1906, Maınz 1906, 1LOf.
R5 LAUTENSCHLAGER, Joseph Lortz (1587-1975) Weg, Umwellt und 'erk eines katholischen Kırchenhistorikers,
ürzburg 987, 322
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se1nes Lebens«® nachgewiesen, w)ß als Geschichtlicher In seinem erlangen nach der
inneren Eıinheıt der Natıon und der Überwindung der Spaltung und des Gegene1inanders der
Konfessionen e9 diese uÜtC den Natıonalsoz1ialismus überwunden würden. Für
ıhn taucht ersten Mal se1it Sl »durch den Nationalsozialısmus die Möglıchkeıt auf,

der konfessionelle Rıß wen1gstens pr  1SC. überbrückt werde«.©” In seinem nsatz für
die Kırchengeschichte, die na die Natur und S1e nıcht zerstört, 1eg für
ihn auch dıe Begründung se1iner »Solıdarıtät mıiıt der nationalsozlalistischen Bewegung«, die
alsSO nıcht polıtısch erklärt wiırd, sondern eine theologısche Begründung erfährt. ®® ıne
solche polıtısche Theologıe 1eg für Ortz VOTI aller konfessionellen Aufspaltung.

In der drıtten und vierten Auflage seiner »Kırchengeschichte« wurde VOoN ıhm der
Abschnıiıtt »Natıonalsozialısmus und Kırche« eingefügt, der dann allerdings se1it der fünften
Auflage (1937) gestrichen wurde ® Er stellt eine grundsätzlıche Verwandtschaft zwıschen
Katholizısmus und Nationalsozialısmus fest Wenn GE auch In diesem Zusammenhang dıe
antıchrıstliche »Deutsche Glaubensrichtung« und Alfred RosenbergB 946) mıt seinem
»>W1ssenschaftlıch aniec  aren Buche« » Der Mythus des Jahrhunderts« krıtisiert, den
ß aber »Uum den Sıeg des Nationalsozialısmus hochverdient« ICIeTE. sıeht CI dıe
Deutschen VOT dıe rage gestellt, 019) In dem Urec Hıtler ndlıch erreichten
Aufbruch der Deutschen eıner Natıon das Chrıistentum dıe rundlage bleıbt

Ahnlich WIe be1 Ortz 1st vielleicht auch be1 Schmidlın 1ın selner Grundhaltung als
Hıstorıker, 1n dem treben nach der Einheıit der Deutschen Natıon und der uCc ach
einer einzigen rundlage dafür, eıne urzel für se1n Zugehen auf den Nationalsoz1alısmus

sehen. Natürlıch ist dieses ıdeengeschichtliche Zusammenrücken der beıden Gelehrten
nıcht ohne eine geEWISSE Brisanz. Man bedenke, WIEe eitig und vehement sıch Schmidlın

dıe Berufung VONn Joseph Ortz als seinen Nachfolger für Miıssionsgeschichte und
MissıonswIissenschaft In üunster wehrte ?'

X6 DERS., » Neue Forschungsergebnisse ZU ema Joseph Lortz«, In ECOT INKE (Hg.) Zum edenken
Joseph Lortz (1887-1975). Beiträge ZUr Reformationsgeschichte und Ökumene‚ Stuttgart 1989, 293-313, hier 294

A Hıer zıtiert ach LAUTENSCHLÄGER, Neue Forschungsergebntsse ZUHMH Thema Joseph Lortz, 299; ORTZ: »Um
Luther (Zum 450 Geburtstag November 1933)«, In Zeitschrift für den katholıschen Religions-Unterricht
Höheren Lehranstalten (1933) 193-206, 1er 200, dıe Fundortangaben ZKIN waren entsprechend Korrigleren.

Vgl E Banzel LAUTENSCHLAGER, Neue Forschungsergebnisse ZUM Thema Joseph Lortz, 300f; DERS., Joseph
EOMZ: 241; der theologische Ansatz eInes Interpretationsschemas des wurde zunächst VO  —_ >  RL ESCHWEILER
(1886-1936, 910 Priester, 928 Prof. für systematısche Theologie In Braunsberg vorgelegt: »Polıtische Theologie«,
In Religiöse Besinnung. Vierteljahresschrift Im Zenste christlicher Vertiefung und Ökumenıscher Verständigung
(1931/32) TE
89 Zur Geschichte vgl LAUTENSCHLAÄGER, Joseph Lortz, 421325

ORTZ, Geschichte der Kırche In ideengeschichtlicher Betrachtung. Eıne Sinndeutung der christlichen
Vergangenhei In Grundzügen, üunster 935/36, 92{f., hıer zıtlert ach LAUTENSCHLAÄGER, Joseph Lortz, 324

MÜLLER, Joseph Schmuidlin, 280; vgl auch TIEe Bischof Augustus Traf VO:  — alen, abgedruckt ebd., $90O1:
1er 357 ZU Umifeld des Briefes Ebd., 286; ZUTr Berufungsgeschichte Lortz’ als Professor für »allgemeıne
Kıirchengeschichte mıt Berücksichtigung der Missionsgeschichte«, vgl LAUTENSCHLAÄAGER, Joseph Lortz, 298-309,
325-328: Hans Barıon (1899-1973, Priester, 931 Lehrauftrag für Kırchenrecht und Patrologie In Braunsberg, 9737%
Professor, 1938 München, T: onn berichtete als erster seinen Braunsberger ollegen Lortz, daß dıe
Berufung ach üunster erfolgen werde, daß die och bestehenden Schwierigkeıiten nıcht seine Person betreffen,
»SONdern der dämlichen Missionswissenschaft« beständen, zıtiert ach Ebd., 304; Lortz hat siıch praktisch In
ünster nıcht dıe Missionswissenschaft bzw Missionsgeschichte gekümmert, vgl a7Zu auch eınen TIE VO  —; Joh
Beckmann: Meın 1eber Freund [Georg Höltker, 1895-1976], reiburg, Jan 1963, Ople, an ugustin: » Als ich
etztens einen Artıkel ZuU HE Geburtstag VO:  — Profi. Lortz las, at’s  e mich geradezu In den Fıingern ejuckt. Diıeser alte
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Es ware müß1g, dıe gesamte breıte Dıiskussion » Volk« und » Volkstum« In der
deutschen MissionswI1issenschaft w1ıederholen DIie dahınterstehende dee der S_
christianısıerung fand In der Missionstheologie VON (sustav arnecC. (1834-1910) ihren
klarsten Ausdruck Er gab der damalıgen Missıonsanschauung dıe theologıische egrün-
dung Der Angelpunkt selner Miıssijonslehre ist 1mM »Miıssionsbefehl« (Mit 28, 19) suchen.
Dazu schreıbt »Wıe Israel selbst als eın Volksverband existierte, steht ıihm auch dıe
heidnische Welt als eine In Völkerverbänd: gegliederte Menschheıiıt gegenüber. Die Heı1ıden
aben dıe Bezeiıchnung ethnä bekommen, we1l S1e völkerweise wohnen, und behält
allerdings der Doppelsınn, den das Wort 1mM estamen! hat, seine Berechtigung
gerade auch für dıe Auffassung und usführung der Missionsaufgabe. Diıe Eınzelpersonen,
In welche sıch für dıe mMissıiONarısche Prax1s dıe ethnä auflösen, siınd nıcht bloß isolıerte
Exemplare der Menschengattung Heıden, sondern zugleich Glieder von volklıchen
Naturverbänden, welche dem Einflusse der verschıedenen en. S_
sprachen, Volksanschauungen, Volkssitten, Volksordnungen stehen und deren enken und
Handeln Urc den außeren und inneren Zusammenhang mıt dem bestimmt wird,
welchem sS1e angehören. Soll dıe 1SS10N fruchtbare Arbeıt thun, soll s1e das Chrıistentum
1mM Temden als ein einheimisches Gewächs wirklıch einwurzeln, soll sS1e ihr Ziel
selbständıge Kırchen egründen, thatsächlich erreichen, muß s1e mıiıt Achtung und
Weısheıit auf die Völkerverschiedenheiten eingehen, dıe als eine geschichtlıche,
Gottes ordnendem alten gewordene Thatsache (Akt ihr entgegentreien, und iıhren
Arbeıitsbetrieb der Naturart der verschiedenen Völker anpassen. «” Die 1SS10N wendet sıch

alle Völker und dıe einzelnen Völker als anzes Das Ziel der 1SS10N ist dıe
Volkschristianisierung.

DiIie weıtere Dıskussion machte sich einzelnen Namen WI1Ie TUNO (GGutmann
(1876-1966) und Christian Keyßer (1877-1961) fest.” UrCc dıe Studıe Von Johann
Chrıistiaan HoekendijkD 97/5) unmıittelbar nach dem Z weiıten Weltkrieger dieser

Nazı wird 1Un geradezu als eilıger und Prophet der Okumene gepriesen. SO macht Geschichte! Denn keiner hat
der Kırche in Deutschlan: 5 viel geschadet (ın den A0Uer Jahren) wıe S: (und vielleicht och Prälat(!) Chmaus). ber
dıe Menschen VETBECSSCH, und NUTr die leinen Miıtläufer hat Man ehenkt. Ich komme ınfach nıcht arüber hinweg, daß
Lortz als Nachfolger Schmuidlıins seiner Ur fand, auch 91008 eiıne Vorlesung ber moderne (seit Jahrh.)
1ssıon halten och Schwamm darüber«; missionswissenschaftliıche Veröffentliıchungen: »Untersuchungen ZUu!T

Mıssı:onsmethode und AUT: Frömmigkeıt des Bonıifatius ach seinen Briefen«, In GOETZINGER (Hg.) Wıllıbrordus
Echternacher Festschrift ZUT A Jahrhundertfeier des es des eılıgen Wıllıbrord, Luxemburg 1940, 247=283;
Bonifatius und die Grundlegung des Abendlandes, Wiıesbaden 1954; »Bonifatius 672/675-754«, In EIMPEL
HEUSß REIFENBERG Hg.) Die großen Deutschen. Deutsche Biographie, Berlin 957, Y 9-18; einıge eıgene
rößere Abschnitte In Geschichte der Kırche In ideengeschichtlicher Betrachtung, 1-2, ünster 962- 964 »Die
Missıonierung der nördlıchen, Ööstlıchen und südöstliıchen Randgebiete des Abendlandes«, E 265-270:; » Ausser-
europäische Missionierung«, I, 206-216: »Missıon und Junge Kırche in Übersee« I, 391-401; ennoch bleıibt das
Urteil des Rezensenten des erstien Bandes eCc estehen »L.ortz hat keıin rechtes Verhältnis ZUu[r Heidenmissi:on

Der (C'harakter der alten Kırche als Missionskıirche trıtt in der Darstellung nıcht genügen hervor, dıie
Orientmission SOWIe dıe Missıonen in Asıen Im späateren ıttelalter werden NUur eben erwähnt WIEDEMANN,
In 48 (1964) 163-164, hier 163

WARNECK, Evangelische Missionslehre. Eın missionstheoretischer Versuch drıtte Abteılung: Der Betrieb der
Sendung, ErsteB 250
Y Eıne Darstellung der Dıskussıion, WEnnn auch nıcht erschöpfend, beıi P -W ENNRICH, Gott und die Völker,
Beiträge ZUr Auffassung Von Volk und Volkstum In der Geschichte der eologıe, Stuttgart 1972, 90 103, dıe
Zeichnung VO  —_ KNAK als eiıne Zusammenfassung der »Erfahrungen der evangelıschen 1Ss10Nn in dieser Hınsıicht«
95) müßte 'ohl BCNAUCI bestimmt werden, vgl auch Anm
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miss1ıonstheologische Nsatz eine umfassende Darstellung und Krıtiık Er brachte dıe
Dıskussion ıhrer radıkalsten Zuspitzung.”

Joseph Schmidlın eru sıch be]1 der Volkschrıistianisierung ausdrücklich auf
arneck So schreıbt ET In der »Einführung«: »Ich halte diese Kontroverse für einen
1emlıch überflüssıgen Streıit Worte und möchte lıebsten arnecks Losung
‚Einzelbekehrung und Volkschristianisierung:« adoptieren: die cANrıstliche 1SS10N mu
beides zugle1c anstreben105  Zwischen Vision und Sendung — Zur Vorstellung der »deutschen Kirche« bei J. Schmidlin  missionstheologische Ansatz eine umfassende Darstellung und Kritik. Er brachte die  Diskussion zu ihrer radikalsten Zuspitzung.”  Joseph Schmidlin beruft sich bei der Volkschristianisierung ausdrücklich auf G.  Warneck. So schreibt er in der »Einführung«: »Ich halte diese Kontroverse für einen  ziemlich überflüssigen Streit um Worte und möchte am liebsten Warnecks Losung  >»Einzelbekehrung und Volkschristianisierung« adoptieren: die christliche Mission muß  beides zugleich anstreben ... .«” Natürlich sieht er sich auch in dieser missionstheologi-  schen Linie, so daß für ihn »Volk«, »Volkstum« und » Volkschristianisierung« ebenfalls von  tragender Bedeutung sind. Er bestimmt die » Volkschristianisierung als Missionsziel«, »vom  theologischen und missionarischen Standpunkt aus« besteht die »Notwendigkeit einer  Volkschristianisierung«, das »ganze Volkstum« ist zu »christianisieren«, und weiter meint  er: »Nur von einer Volkskirche kann die günstige Zurückwirkung des Volkstums auf das  heidnische wie neuchristliche Individuum ausgehen, das so stark unter dem Ssozialen  Einfluß seines Milieus steht.«”  Es ist offenkundig, daß die Akzentsetzungen für »Volk«, »Volkstum« und »Rasse« in der  Missionstheologie und in der nationalsozialistischen Sprachwelt unterschiedliche sind, daß  die inhaltliche Füllung der Begriffe verschieden ist. Es gibt aber in der missionstheologi-  schen Diskussion um die Begriffe »Volk«, »Volkstum« und »Volkschristianisierung«  Beispiele dafür, daß es so tatsächlich zur Berührung mit dem Nationalsozialismus und  seiner Ideologie kam.” Auf jeden Fall liegt hier eine weitere Wurzel für die von Schmidlin  gesuchte und angebotene Synthese. Solange aber die umfangreichen Studien zu diesem  Thema nicht gefunden sind, die Schmidlin selber immer wieder kurz beschreib  t,98  wird ein  abschließendes Wort zu seinem Bemühen und seiner Vorstellung einer deutschen Kirche  nicht möglich sein. Aber dennoch ist klar, daß man diese Ansätze und sein hartnäckiges  Bemühen nicht ohne weiteres aus seiner Vita, seiner Charakterskizze und seinem Bild als  Wissenschaftler und Theologe streichen kann.  %  J. Ch. HOEKENDUK, Kirche und Volk in der deutschen Missionswissenschaft, München 1967 [Kerk en Volk in die  duitse Zendingswetenschap, Amsterdam 1948]; vgl. H.-W. GENSICHEN, »Kirche und Volk in der Mission«, in: EMM  97 (1953) 46-56, jetzt auch: Mission und Kultur. Gesammelte Aufsätze, München 1985, 71-81; viele Thesen und  Kritikpunkte Hoekendijks brachte schon: L. KNÖPP, Die Volkskirche auf dem Missionsfelde, Gießen 1938, der aber der  Zeitumstände wegen fast unbeachtet blieb; W. TILGER, Volksnomostheologie und Schöpfungsglaube, Göttingen 1966.  ® J. SCHMIDLIN, Einführung in die Missionswissenschaft, Münster i.W. *1925, 20, vgl. auch 154.  % Denrs., Katholische Missionslehre im Grundriß, Münster i.W. *1923, 258f. Er bezieht sich hier ausdrücklich in  umfangreichen Verweisen auf G. Warneck.  ” Ausgehend von der Bedeutung des Volkes in der Mission wird festgestellt, daß es klar sei, »daß der Nationalsozia-  lismus, der die völkische Frage so entschieden aufwirft, nicht grundsätzlich in einem Gegensatz zur Kirche und  Mission stehen muß. Im Gegenteil.« C. KEYSER, »Mission und völkische Frage«, in: EMM 77 (1933) 232-243, hier  239. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß der Nationalsozialismus als ein »Gottesgeschenk« begrüßt wird;  in der Einleitung zu den gesammelten Aufsätzen von Gutmann steht, daß man Gutmann immer wieder ein Paktieren mit  der »Blut- und Bodentheologie« des Nationalsozialismus vorgeworfen habe, »eine Tragik in seinem Leben, daß er, der  aus christlich-sozialer Verantwortung heraus dachte, in diesen Fragen immer wieder misinterpretiert wurde und daß in  sein Schrifttum Irrlehren seiner Zeit hineingelesen wurde«, E. JAESCHKE, »Ein Leben für Afrikaner«, in: DERS. (Hg.),  Afrikaner — Europäer in nächstenschaftlicher Entsprechung. Gesammelte Aufsätze. Anläßlich des 90. Geburtstags von  Bruno Gutmann, Stuttgart 1966, 11-31, hier 16.  * Vgl..Anm. 69;.70, 71:Natürlıch sıeht CI sıch auch In dieser mi1ss1onstheolog1-
schen Linile, für ihn »Volk«‚ » Volkstum« und » Volkschristianisierung«enVOIN

tragender Bedeutung S1Ind. ETr bestimmt dıe » Volkschristianisierung als Miss1onszliel«,
theologischen und mi1ssionarıschen andpu: besteht dıe »Notwendigkeıt einer
Volkschristianisierung«, das olkstum« ist »Christianısieren«, und weiıter meınt

»Nur VON einer Volkskıirche kann dıe günstige Zurückwirkung des Volkstums auf das
heiıdnıische WI1Ie neuchristliche Indiıyiduum ausgehen, das stark dem soz1lalen
Einfluß se1INeESs Miıliıeus steht. «”°

Es 1st offenkundıg, die Akzentsetzungen für » Volk«, » Volkstum« und »R asse« in der
Miss1ıonstheologie und In der natiıonalsozıialıstischen Sprachwelt unterschiedliche Sind,
dıe inhaltlıche Füllung der egriıffe verschieden ist Es g1bt aber 1ın der mi1ss1onstheolog1-
schen Dıskussion dıe egrıffe » Volk«, » Volkstum« und » Volkschristianisierung«
Beispiele dafür, A tatsächlıc ZUT Berührung mıt dem Nationalsoz1alısmus und
se1iner Ideologie kam uf Jeden Fall 1eg hıer eine welıtere urzel für dıe VON Schmidlın
gesuchte und angebotene ynthese. Solange aber dıie umfangreichen tudien diesem
ema nıcht efunden Sind, dıe Schmidlın selber immer wieder urz beschreıibE: wırd eın
abschließendes Wort seinem Bemühen und selner Vorstellung einer deutschen Kırche
nıcht möglıch se1InN. ber dennoch ist klar, diese Ansätze und se1in hartnäck1ıges
Bemühen nıcht ohne welılteres aus se1ner Vıta, sel1ner Charaktersk1ızze und seinem Bıld als
Wiıssenschaftler und eologe streichen kann

Ch HOEKENDUK, Kırche und Volk In der deutschen Missionswissenschafft, München 967 |Kerk olk In dıe
duıtse Zendingswetenschap, Amsterdam vgl H.-W GENSICHEN, Kırche und Olk In der Miss10n«, In EMM
97 (1953) 46-506, Jetzt auch: 1SSION und Kultur. Gesammelte Aufsätze, München 985, 71-81:; viele Ihesen und
Kritikpunkte Hoekendijks rachte schon: NÖPP, Dıie Volkskirche auf dem Missionsfelde, Gießen 1938, der aber der
Zeitumstände fast unbeachtet lıeb; ILGER, Volksnomostheologie und Schöpfungsglaube, Göttingen 966
95 SCHMIDLIN, Einführung In die Missionswissenschaft, Uunster ı. W 20, vgl auch 154

DERS., Katholısche Missıonsliehre Im rundriß, üunster 1.W TEEF Er ezieht sıch 1er usdrücklich In
umfangreichen Verweisen auf Warneck
/ Ausgehend VO  — der Bedeutung des Volkes in der 1ss1on ırd festgestellt, daß klar sel, »daß der Natıonalsoz1ia-
|I1smus, der dıe völkısche rage entschıeden aufwirft, nıcht grundsätzlıc| In einem Gegensatz ZUu!r Kırche und
1ssi1on stehen muß Im Gegenteil.« YßER, »Missıon und völkısche Frage«, In EMM I7 (1933) 232-243, hiler
239 Man kann sıch des Eindrucks nıcht erwehren, daß der Nationalsozialısmus als eın »Gottesgeschenk« begrüßt wiırd;
In der Eınleitung den gesammelten Aufsätzen VOIN Gutmann steht, daß Man Gutmann immer wieder eın Paktieren mıt
der »Blut- und Bodentheologie« des Nationalsozialısmus vorgeworfen habe, »e1InNe Tragık In seinem ‚eben, daß CI der
dUuSs chrıistlich-sozialer Verantwortung heraus dachte, in diesen ragen immer wieder misıinterpretliert wurde und daß In
seIn Schrifttum Irrlehren seiner Zeit hineingelesen wurde«, AESCH »Eın en für Afrıkaner«, In DERS Hg.)
TL  ner Europäer In nächstenschaftlıcher Entsprechung. Gesammelte Aufsätze. Anläßlich des Geburtstags Von

Bruno Gutmann, Stuttgart 1966, 1-31, 1eTr
_ Vgl Anm 69, 7U. 74
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ANHANG

ESs können durchaus nıcht alle Dokumente gebrac werden, zumal sıch dıe Gedanken
und Vorstellungen wıedernhnolen und oft In den verschıedenen Briefen fast bıs In den
Wortlaut wıeder auftauchen. Diıe abgedruckten Briefe enthalten neben den assagen ZUT

Themenstellung auch weıtere Hınweilse Leben und Werk Joseph Schmidlıins, nıcht
zuletzt ZUT rage der Wiederbelebung der MissionswI1issenschaftlıchen Zeitschrı Dıese
werden bewulßlt nıcht herausgeschnıtten. uch ist 6S leichter, einen Eindruck VO

geschichtlichen Ablauf vermitteln.

Dreı Briefe Joseph OeDDels

An Joseph 0eDDels (1897-1945, se1t 9272 ıtglie: der se1it 926 Gauleıiter
VON Berlın, 1928 ıtglıe des Reıichstages, 9729 Reichspropagandaleıter der
1933 Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda und Präsident der Reıichs-
kulturkammer hat Schmidlın dıie folgenden dre1 Briefe gerichtet, s1e werden
erwähnt be1 MULLER, Joseph Schmuidlin, 24F 314f

Rottenmünster” beı Rottweıil), Julı 940

Exzellenz und csehr eehrter Herr Mınister!
Auf die Pressenachricht VO inzug Hıtlers in Berlıin heute nachmittag hin O

101hend VO etzten Absatz me1lnes Briefes VON 933 ıhn, wodurch ich ihn

In der Heılanstal Rotténmünster bel Rottweil 1€e| sıch Schmuiudlın mehrtTiac auf, ohl auch sıch dem Zugriff
der Gestapo (Geheime Staatspolize1) entziehen und siıch VOT dem Konzentrationslager bewahren, wIıe Schmuidlın
In Briefen mehNhrfaC| andeutet; aber auch wirklıche Erkrankungen der nlaß, auf diesen Sachverhal deutet
auch eıne Vermutung VO:  — Bıschof Konrad Gröber VON reiburg (1872-[1932]-1948) In einem TIE aps 1US
Im Zusammenhang mıiıt der Euthanasıe Geisteskranken UTrC| das NS-Regime hın »OD nıcht auch der Januar
944 In einer Anstalt des Isa: verstorbene Universıtätsprofessor Dr 0Sse Schmidlın, der Miss1ıons- und Papsthistor1-
ker des und Jahrhunderts, In einer elsässischen Anstalt UTrC| Euthanasıe gestorben 1Sst?«, Bischof Gröber
Pıus Februar 1944, In VOLK Hg.), Akten deutscher ischöfe ber dıie Lage der Kiırche —T
3-1 Maınz 985, 303-321, 1er 309:; daß dıe 1C Schmiudlıins auch ihre Berechtigung hat, wırd UTC| das
Verhalten des Dırektors und (C’hefarztes Dr 0se TE (1898-1978) wahrscheılich; enn CI hat während der Nazı-
Zeıt Leute In der Heilanstal untergebracht, S1Ie »VOT dem SC)  Immsten« bewahren. uch wurde dıe Heiılstätte als
etaatsfeiındlıc bezeichnet. opl1e des Bescheids ber die »Säuberung der Verwaltung VO'  _« nationalsozialıstischen
Eıinflüssen« VO! ede. VO op1e an Augustin; vgl auch MUÜULLER, Joseph Schmidlin, 319f.
100 Der »tr1umphale Einzug Hıtlers In Berlın, heimkehrend VO! Kriegsschauplatz des estens« (zeitgenössischer
Pressebericht) WarTrT Samstag, den 6.7.40, nıcht TT
101 Schmiuidlın spricht wiederholt In Briefen VON »mMeIne Briefe Hıtler und den aps! [Pıus X1.]|«, Rottenmünster
(Nervenheılanstalt) 40, Tau Riese; In dem TIE VO!] Julı 940 Minıister ÖOtto Meıßner (1880-1953,
(: Chef der Präsidentialkanzle1, se1it 923 als Staatssekretär, se1it 937 als Staatsminister) pricht VOIN

»mMeılne ersten Briefe Hıtler«, CS werden aDer auch hier iınhaltlıch [1UT ZWEeI Briefe und VÜU!  —_ ıhm
behandelt, der TIe Miınıster Meıiıßner größtenteıls bel MULLER, Josepnh Schmuidlıin, abgedruckt, 1e7r
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n  nung eıner deutschen Kırche und eren Befreiung VOIll der römischen Knechtscha
bat (was ich dann 1m rTı1e VOoNn 934 mıt der Begründung zurücknahm, Hıtler stehe
nıcht mehr auf katholischem oden, W as ich aber Jetzt aufrechterhalten muß, weıl 61

ebenso wen1g WwWIe S1e AaUusSs der katholischen Kıirche ausgetreien und deshalb weni1gstens
außerlıch Ool1 geblieben ist), ich mIr, be1 nen SCHTr1  16 anzufragen, ob ich
nıcht 1mM auTtfe der kommenden OC nach Berlıin ahren soll, dem Hierrn|
Reichskanzler me1lne dee dahın entwiıckeln, ich ıihm für die elsässische W1Ie dıe
kiırchliche rage eıinen LöÖösungsweg ze1ge, auf dem GT alle seine jelje restlos erreichen
könnte, ohne mıt der elsässıschen Volksseele oder der Kirche als Gemeinschaft der
Gläubigen In Konflıkt ommen (wenngleich vielleicht einem Kampf auf en und
Tod mıiıt der römischen Kurle), jedenfalls S GT alle natıonal gesinnten deutschen
Katholıken völlıg hınter sıch

Bezüglıch me1iner elsässıschen Heımat, für deren Deutschtum ich nıcht 1L1UI eine In ZWEe]
Auflagen darüber erschıenene Monographie ünster 1928/9) geschrıeben habe (von
ugen eyer 1ın Wien), **“ be1 deren Identifizıierung mıiıt ME ich Hochverrats
angeklagt und ohl erschossen worden ware Sondern auch Urc. meıne Verurteijlung ın
Kolmar 10 ahren Zuchthaus und meın dortiges Gefängn1s (1930) gleich meınem
geistlıchen er August"”” (durch seine unzählıge Male aufgeführten geistlichen
Schauspiele, deren CI VO chauvıinistischen Bischof Ruch!® aufs heiftigste verfolgt
wurde) unsäglıch gelıtten und gekämpft habe, wollte ich Reichskanzler Hıtler bıtten,
doch möglıchst keıne orddeutschen (außer Rheinländer) oder Protestanten, sondern
Katholıken und Süddeutsche (womöglıch stammesverwandte emannen hiınzusetzen und
die Parteisache wenı1gstens nach ihrer antıkırchlichen Seıite hınter der natıonalen zurück-
zustellen. Nun habe ich aber etzten Sonntag 1n meınem Wohnsıtz Breisach

362; daß sıch bel den Briefen den aps! Briefe aps! 1US XL andelt, geht AauSs einem rıef, »Hochwür-

digster Herr General!'« odımır Ledochowskı (1868-  5]-1942)] Gütenbach (Erholungsheim) Maı 940,
hervor: „Endlich muß CI Pacell: DZW aps' 1US XN.) wohl meıne beiden Briefe VOIN 934/35 1US E mıt der
darın enthaltenen scharfen Kritik auf sıch eZW seıne Kirchenpolitik ezogen aben, zumal ich Im seinen nNtimus

[Ludwiıg] Kaas als Verräter bezeichnete.«
102 UGEN EYER, Das Deutschtum In Elsaß-Lothringen, ünster 1W 927, beı MULLER, Joseph
Schmuidlin, DE DE
103 August Schmudlıin (1878-1943, 901 Priester) nahm sıch der Missionswerke besonders als Biıstumssekretär

(1903-1920) d} seine Veröffentlichungen ZUu[r 1SS10N: »Die Beteiligung des Elsass Missıonswerk«, In Straßburger
Diözesanblatt 3() (1911) 464-475, 504-511, 544-556; Dıie Missionswerke Im EISass, Strassburg 1912; Die DIio-
zesanwerke des Bıstums Straßburg In ihrer geschichtlichen Entwicklung und statistischen Zusammenstellung, Straßburg
O12 Die Pflege des Misstionsgedankens der Jugend, Rixheim OF2: »Das Elsass und se1ın Miıssı1onsprogramm«,
In Straßburger Diözesanblatt 32 (1913) 259-276; »Das Werk der Glaubensverbreitung In Deutschland«, In
(1913) 199-212, 284-306:; 5 Erste elsässische Missionskonferenz, Strassburg 913 (darın: »Entwicklung der
missıionsfördernden Straßburger Oberhirten«); »„Diözesan-Missionskonferenz In Colmar«, ıIn Straßburger Diözesanblatt
373 (1914) 309-345; » Zur Zentenarfeiler des ereıns der Glaubensverbreitung«, In 12 (1922) 65-76; Dıie
katholischen Missionen und das EISass mıt Schmiudlın zusammen), Mühlhausen 924:; aneben wurde Gr als Diıchter
und Komponist über das sa hınaus bekannt, seın Welihespiel ren der eilıgen Odılıa erwähnt Schmiuiudlıin
mehNnriacC In seıinen Briefen So schreıbt 6I ber seinen Bruder August, »der namentlıch UTC| se1ine zahlreichen

geistlıchen Dramen (z.B Odılıa), die Hunderte VO alen 1Im Isa| aufgeführt wurde (An das Oberkommando
Abt [Kriegsgef.] In Berlıin, Achdorf |Post Donaueschingen], 23 Juniı 940, MD.) uch veröffentlichte G1 eıne

Besprechung des Paulus-Dramas: „Kleinere Besprechungen«, ın 26 (1936) 308-312, hier 321
104 Charles Joseph Ruch (1873-1945), 913 Wei  1Sscho VO ancy, 918 Bıiıschof VO ancy, 919 Bischof VON

Straßburg.
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erfahren, dieses uten der Parteiinstanzen dıe elsässıschen ntellektuellen auf
rund der VON Agenten und Denunzı]ıanten er schon aufgestellten Liste bereıts 1n
vollem Gange 1st (wodurc diıeselben Fehler W1e In und VOIT dem Weltkrieg in verschlım-

Potenz begangen werden), mich erschüttert hat, ich eINeESs
Nervenzusammenbruchs auf me1ıne Berliıner Reise (wegen Genehmigung me1ıner
erneuernden m1issionsw1issenschaftlıchenZeıtschrift, die scheinbar der Reichspressekammer
während me1lnes Gefängnisses VON 937/38, *° 1ın Wırklichkeit me1ılnes Eintretens für
dıe ückgabe der deutschen Kolonıalmıssıonen den rıalen Intrıgen pfer 16
verzichten und hiıerher uüDersiedeln mußte (zum 1n kurzer C1 Trotzdem gebe ich
dıe offnung nıcht auf, diese für das elsässısche Deutschtum geradezu katastro-
D  en Miıßgriffe noch paralysıeren kann, WC) ich rechtzeıitig den Reichskanzler
WAaTrTlieEN darf.

Schwieriger noch erscheınt auf den ersten 1C. dıe Verme1lidung oder Beseltigung des
TBEC mıt der Kırche Dennoch verzweiıftle ich auch hilerın nıcht daran, UrcC. eiıne
Reform und Verdeutschung der leider dem katholiıschen ogma und dem Gelst
des Evangelıums versklavten und romanıslierten Kırche (u.a ÜrCc inführung oder
Durchsetzung einer deutschen Lıiturgie und Kultsprache) eıne frıedliche und echt
katholische Lösung efunden werden könnte, auf deren en WIT alle Katholıken
ein1gen müßten, WC auch Rom sich dagegen sträuben oder 11UT der Gewalt weıchen INa
Nun höre ich aber VON einer anderen SeNE. inzwıschen sEe1 eıne Wendung adurch
eingetreten, der „»Führer« (offenbar VO » DuCe« dafür 1m Sınn Sse1INES Abkommens
mıt 1US dafür gewonnen dıe katholısche Kırche lıeber als Werkzeug benützen und mıt
der Kurie sıch dahın vereinbaren wolle, 6E ıhrem Absolutismus dıe Katholıken völlig
kıirchlich auslıefert, während diese ihm S1e polıtısch überläßt (vermittelst der
unpolıtischen »Katholischen Aktion«). “ Wıe ich diesen us sel1tens des Papstes als

105 Julı 937 mußte Schmuiudlın eine sıebenmonatıge Gefängnisstrafe in reiburgA der ıhn prıl
937 das Sondergericht in Frankenthal (Pfalz) »staatsgefährliıchen Redens und Beschimpfung des Führers«
verurteilt hatte und dıe bıs auf eıne dreitägige Haftunterbrechung—3 Ende September 937 voll ableisten
mußte, vgl azZu Abschrift des Briefes Schmiuidlıins Kılger für Beckmann, abgedruckt In Baumgartner, »Das
Rıngen den Fortbestanı einer Missionszeıitschriuft. Zum 100 Geburtstag Von Prof. Joseph Schmidlin«, In
(1976) 110-124, 1er 114; den Einzelheiten vgl MÜLLER, Joseph Schmuidlıin, 306-308: »Deutsche Briefe« (Nr
134 VO! Drıl Tachte AazZu folgenden Bericht: » Theologieprofessor Schmidlın, der bekannte Papsthistoriker

Begründer der katholischen Missıonswissenschaft, ist Onaten Gefängnis verurteilt worden, weiıl denunzitert
worden WAarT, 1Im Januar 1936 In der Bahn zwıischen Bergzabern und ınden sich mıßbillıgend ber die Verhältnisse Im
Drıtten (1 geäußert en Vor 10 Jahren, In der Zeıt der französıischen Besatzung, WAarTr Schmuidlın eInes
ähnlıchen Vergehens VÜU:  > einem französıschen Gericht verurteilt worden. Damals Wäal CI viel deutsch, Jetzt
Wen1g«, zıitiert nach: HURTEN Hg.) eutsche BriefeZEın der katholıschen Emigration, M,
Maınz 1969, 656; »Deutsche Briefe« erschienen aD dem 10.1934 In Luzern und stelilten mıt dem E Drıl 938 das
Erscheinen e1n, Hauptträger WaT aldemar Gurıiıan (1902-1954), vgl D: URTEN, Waldemar (Jurian. Fın Zeuge
der Kriıse UNSETET Welt In der ersien des Jahrhunderts, Maınz w
106 Benito Mussolını (1883-1945), seıit 922 rug B den ıtel » DuCce« uX als USGTUC| des hierarchıischen
Führungsprinzıps innerhalb der faschıistischen Partel, aD 938 Ofiflzıeller ıtel Capo de]l BOVETINO Duce del fascısmo
gemeınt ist ohl das ommen VO! September 1931, das viel weitere Zugeständnisse machte als dıe Lateranver-
trage. Schmuidlıin schre1i azu »Zwar wurden adurch die katholıschen Organısationen nominell beıibehalten und ihr
Eigentum zurückerstattet, aber hre Anglıederung die faschistischen erbande in allen weltlichen elangen
(polıtisch, wirtschaftlic| und sportlıch) zugestanden; INan beschränkte sI1C auf die rein kırchlich-religiöse Sphäre
straffer bischöflicher Leıtung, und dem Klerus wurde jede politische Betätigung verboten«, In SCHMIDLIN,
Papstgeschichte der Zeıt, Papsttum und Päpste Im Jahrhundert Piıus (1922-1939), München
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errat den kırchlichen und relıg1ıösen Idealen ansehen müßte, ware C m.E zugleıich
eıne Verle[u]gnung der natıonalen und selbst nationalsozialistischen 1616 da diese keiıne
versklavte und romanısıerte Staatskıirche postulıert. Als anerkannter Papsthıstoriker
(Verfasser der vIier Bände Papstgeschichte der el WIeE als egründer und
Hauptfachmann der Missionswissenschaft glaube ich In der Lage se1N, diese ese dem
Hierrn| Reichskanzler erläutern und bewelsen.

Nun habe ıch VON der alschen Voraussetzung ausgehend, das Mılıtär beabsıchtige nach
dem Krıege und Sieg elne (natürlıch frıedliche und legale) Reaktion dıe Auswüchse
einer übermäßigen Parteiherrschaft DEZW. VON zweıfelhaften Elementen derselben, In bester
Absıcht dem Armeeoberkommando 24 Juli!9 geschriıeben, ich würde einem
hochpatrıiotischener SCIN me1lne Kräfte ZUT erfügung tellen ich dies durchaus
1m Eınklang mıt der polıtischen Verfassung und Führung des Reıchs verstand, bewelılst
nıcht 1U me1n Zusatz: ich nähme als selbstverständlich all, »dali CS sıch el nıcht
eine Verschwörung, sondern durchaus legıtıme Aspırationen mıt gesetzlıchen Mıtteln
ZU Wohl UNSeCTES deutschen und Vaterlands handelt«, sondern auch der olgende
Passus, wonach ich sowochl mıt nen als auch mıiıt Hıtler selbst arubDer Rücksprache
nehmen möchte, me1ıne een nahezulegen und erklären. Da indes dieser Vorschlag
mılßdeutet werden könnte und zudem Von einer schiıefen Vorstellung ausg1ıng (als se1 e1in
gewIlsser Gegensatz zwıschen Heer und Parte1 vorhanden), habe ich ihn Hr e1in
Schreiben VO Dienstag das A.O.K.[OKW berkommando der Wehrmacht|
zurückgezogen und gebeten, mMIr den TIeE zurückzusenden oder doch keinen eDTauUC
davon machen. 108

Inzwıschen hat jedoch eben der Aufenthalt des Reichskanzlers In der Reichshauptstadt
(deren Gauleıter Sıe Ja S1IN| die offnung 1n mMIr wleder erweckt, In elıner ftfenen
Aussprache mıt nen und womöglıch auch mıt Hierrn] Hıtler könnte ich doch In allen
diesen Dıngen Verständnis für me1lne Absıchten Iınden, deren usführung oder
n  nung ich aber L11UT treten würde, WeNnNn Sıe damıt einverstanden waren Ich ware Ew
Exzellenz daher sehr ar, WEeNnNn Sıe mIır aldıgst hıerher miıtzutellen dıe Güte hätten,
ob und ich diıesem WEeC nach Berlın ahren könnte Ich würde dann me1ılnes
delabrierten Nervenzustands und auch des dringenden Abratens der hlesigen Arzte (wegen
ypomanıe oder gal Manıe 1mM höchsten Grade) diese Reise SCIN unternehmen.

Im Voraus verbindlichstITund für me1ılne Kühnheıt Entschuldigung bıttend bın
ich mıt deutschem Gruß EW Exzellenz ergebenster ””

1939, _:13: CS leg aber näher, hier dıe ommen VO  — 938 denken, ann würden die VON 1931 als dıe erstien

und die VO  — 938 als dıe zweıten zählen, in beiden spielte der Jesuit Pıetro Tacchı Ventur ı (1861-1956) bel den
Unterhandlungen eiıne wesentliche olle, vgl JANNINI, »„Padre Tacchı In nzlone dıplomatıca«, in Doctor
Communis (1956) 227-236; MARTINI, SI Questione Romana Ia Conciliazione, Roma 9623
07 Gemeint ist der Juni, das erg1ıbt sıch AUS diesem rıef, der Julı geschrieben ist und AaUuUSs dem erhaltenen
Durchschlag, der als Datum das Fest Johannes des Täufers

Es ıst wohl der Julı 1940 gemeint, weil zwischen dem Juni (Montag und dem Julı (Sonntag) ZWeIl
Dienstage legen (25.6 und Z VOIN denen der wohl für die Datierung fortfällt

Es muß nıcht unbedingt eıne Widersprüchlichkeıit Im Verhalten Schmuiudlıns ZU! »deutschen Gruß« esehen werden:
denn mıiıt Ausnahme des Berliner Bıschof Konrad Graf VO' Preysing-Lichtegg-Moos (1880-1950) wurde Im Epıskopat
und bel der Carıtas auf dıe »Heil-Hıtler«-Grußforme!l nıcht völlıg verzichtet, wWenn n Briefverkehr mıiıt Parte1i- und
Staatsstellen ging, vgl azu LEWY, Die katholische Kırche und das Dritte EeIC} München 965, 233 Anm 131
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Priestererholungsheim UW. (Oberharmersbach), *”“
Xzeilenz und Herr Minıster!
Es ist eine wahre Leidensgeschichte, die ich BEw Exz Verständnıis des Folgen-

den entrollen muß, das tragische eSCAHIC der VON mMIr VOI 3() ahren In ünster

begründeten Missionswissenschaft und Fachzeitschrift MZ) ach einem unvergleichli-
chen Jlegeszug UrCcC. dıe SaNZC katholische WwW1Ie evangelische Welt zuletzt och UrC|

eigene Fakultäten den beıden päpstliıchen Universıitäten, dıie uns kopierten, aber mıt
ihren Kräften und ahren nıcht vıiel geleistet en als ich eın mıt meınen

chülern konzentrierte sich Roms und Verfolgung immer stärker auf uns (vor lem
uNnNsecICc>S Eıintretens für dıe deutschen Interessen spezle für dıe Rückerstat-

(ung uUunNnSsSeTeTI Kolonialmissıonen und me1ıner notwendigen Kritik unwI1ssen-
cschaftlıchen »missiologischen Institut« der Propaganda), DIS e1in Boykott der deutschen
Missionsgesellschaften uUuNsSeIC und dıe Gründung e1InNnes Konkurrenzorgans
(MR In Münster) erreicht wurde  111 Als der odlıche Schlag uns UrC| dıe

Entzıehung während me1lnes völlıg unverdıienten, weıl Unrecht verhängten) efäng-
n1sSses se1tens der Reichspressekammer erfolgte, '“ dıe sich dadurch ZUTr römischen
Henkerın und kurıialen Schlepperdiensten hergab (natürlıch ohne 6S WwW1ssen und
wollen)

Nachdem ich aus meiınem melancholischen Marasmus, *” iın den miıch dıe Monate

Gefängn1s (n Freiburg) nfolge der geradezu scheußliıchen Behandlung e1in volles -
1INAUTC hatte, 1Lebens- und Arbeitskraft erwacht wollte ich

egınn dieses ahres uUuNseIC missionswissenschaftliıche Zeitschrı eım erleger Rombach
In Freiburg) ErNECUECTINMN (vorab des völlıgen Versagens der In wissenschaftliıcher
Hınsıcht), Te1116 11UT zweıiımal 1mM S (statt Ww1e BT viermal), adurch der

vgl auch SCHNEIDER Hg.) Dıie Briefe Pius’ dıie deutschen ischöfe 9-17 Maınz 1966, 3381, dıie
Diskussion dieser rage zwischen aps 1US und den deutschen Kardinälen
110 Das Priestererholungsheim Zuwald Wäal 1Im Besiıtz des Erzbistums reiburg und ehörte ZUu[T Pfarreı Oberharmsbach,
Dekanat Kınzigtal (7,6 km entfernt) und wurde VO sıeben Schwestern Au TIeNDAa| geleıitet.
111 Zeitschrı für Missionswissenschaft (ZM) ünster P (191 1-1927); Zeitschrift für Missionswissenschaft (ZM)
reiburg ı.Br. (1936) (1939); Zeitschr1ı für MissionswIissenschaft und Religionswissenschaft unster

RLT (1928-1935), © Y (1950-); Missionswissenschaft und Religionswissenschaft MR), üunster I [28-33  =  ]
(1938-1941, 947/48, Missionswissenschaftlıche Zeitschrı MZ) sollte die wiederbelebte (erneuerte)
halbjährlıch erscheinende Zeıitschrift heißen ach dem Scheitern dieses Planes sollte dıe als ahrbuc! dem

ıtel »Missionswissenschaftlıche Beıiträge« (MB) herauskommen. Dıe Bezeichnungen und Kürzel werden VO  > Schmidlıin
mehrTrTiaC| verwechselt und auch VO  —_ Müller nıcht immer KOonsequent durchgehalten; den Sachverhal vgl MULLER,

Josepn Schmuidlin, 290Tf, 299f.
112 Schmudlıin wurden die Schriftleitung und der Verlag entzogen; der Verlag gıng Rombach (Freiburg) UrTrC|
den Präsiıdenten der Reichspressekammer (13.:10:193/7) über; Im Zuge der nationalsozialistischen Gleichschaltung,
Zusammenfassung und Glıiederung der kulturell Schaffenden UTrC| das Reichsgesetz VO 2.9.1933 in der Reichs-
kulturkammer (RKK), deren Präsiıdent oebbels, dıe Präsıdenten der Eınzelkammern ern:; Reichsschrifttums-
kammer RSK, Präsıdent: Max Amann (1891-1957), SS-Obergruppenführer, 1922 Dırektor des Zentralverlages der

SDAP, 1933 Präsıdent der RSK), Reichstheaterkammer, Reichskammer für ıldende Künste, bis 1939 auch
Reichsrundfunkkammer Die Mitgliedschaft in der zuständigen Eiınzelkammer Wal Grundlage einer Berufsausübung Im

jeweilıgen Kulturbereich
113 Marasmus: Zustand körperlicher Entkräftung UTC| Unterernährung, schwere ankheı (von griech.: maraıneın
»verzehren«).



111WISCHenNn Viısıon und Sendung Zur Vorstellung der »deutschen Kırche« hel Schmidlın

Genehmigungsnotwendigkeıt entgehen (schon FEnde Februar hatte ich den rößten Teıl
des Ms eft ausgearbeıtet und eingereicht). Zunächst wurde ich TEL VOoO

erleger Monate lang hiıngehalten, DIS CI ndlıch feststellte, trotzdem eine Genehmi-
SuNg erforderlich se1 (von der Reichspressekammer). Nachdem ich schon 1mM MAärz

| 14 reiste ich 1mM pr1 ach Berlın, mit dereines Herausgebers In Wıen SCWESCH W
Fachschaft für kathol kırchl Presse bezw. Hlierrn| ırsıg sprechen,  115 der aber bald
nachher einberufen wurde, CS ein Schlag 1Ns W asser War Dann fuhr ich bermals
1m Maı nach Berlın, beım zuständigen Geschäfts  TrTer der Reichsschrifttumskammer
Hlerrn| ischo den Hergang entwiıckeln, mıiıt dem Erfolg, GT sıchtlıch
ergriffen ohne Einschrä  ung mMIr erklärte: »Wır erteılen dıe Genehmigung« (ich kann
der nachträglıchen Ableugnungsversuche dieses Herrn alle Eıde arau ablegen, weıl ich
eın vorzüglıches Gedächtnis abe Daraufhın erteılte ich Rombach VOIN Berlın dUusS$s den
Druckauftrag und veranlaßte ich ihn, auch nachher telefonIısc. und SCAT1  IC 1SCAHO
gegenüber Siıch auf diese Zusage berufen, ohne dagegen irgend welche Verwahrung
einlegte, DIS 61 1mM Julı ıhm schrıeb, CI habe mMIr keinerle1 Zusage gemacht, und bald
nachher tatsäc  1C dıe Genehmigung verweligerte (unter Berufung auf (Gutachten vorab

der Papıer.  appheıt und me1ıner angeblichen Gegnerschaft NS.[Natıonalsozıa-
lısmus|]). Nun fuhr ich Ende des Monats den größten Anstrengungen 1n em
Nervenzustand nach Berlın, Hierrn| 1SCHNO dıe völlıge tlosıgkeıt der
Vorwände auseinanderzusetzen und erreichen, C} dıe ZUr ng eingesandten

116Abzüge des das Propagandamıinisterium weıtergab, mıt dem errn
Dezernent Spann) ich dann mundlıc und zweimal SCAT1  16 zwecks Durchsetzung der
Genehmigung verhandelte Zuletzt chrıeb ich diese OC Hierrn| 1SChO DIS
Montag dıe ntwort nıcht einlaufe oder negatıv ausfalle, würde ich mich EW Kx7zZ
wenden und eine persönliche Aussprache bıtten Ohne diesen Ausgang abzuwarten, {ue
ich dies hıermıiıt TIeETINC mıt der Bıtte, sofort be1 Spann festzustellen, ob dıie
Genehmigung erteılt wird, und mMIr eventuell umgehen! nach Breisach mıtzuteılen, ob und

ich Ew Exz sprechen kann (am lıebsten Samstag vormittags). * Ich möchte diese
Gelegenheıit zugleı1c) benützen, mıt EW ExzZ och ber die elsässische und kirchliche
rage konferieren, über dıie iıch das letzte Mal mıt sechs Ministerien oder eNorden
unterhandelt habe Ich glaube miıich vermöge me1ıner großen theologischen und Irche  1-
storıschen Kenntnisse (spezlell als Verfasser der vierbändıgen Papstgeschichte der

114 Gemeint ist der Besuch Im Missionspriesterseminar der Steyler Missionare Gabriel In Mödlıing be1 Wıen,
A Johannes Thauren (1892-1954) als Herausgeber DZW. Miıtzeichner für die Zeıitschrı gewinnen suchte, der aber
auch auf Weıisung seiner Ordensoberen ablehnte, vgl MULLER, Joseph Schmidlın, 3131 ort auch In einem TIeE
Schmidlins Bericht darüber, 365-368
115 1A36 rhielt dıe Fachschaft der kath -kirchlichen Presse In Grichtsassessor und SS5-Mann Anton
*1907) einen Leıter, der Domvıkar alter Adolph (1902-1975) In dieser Funktion (von 1934-1936) blöste
116 Im Seıtenumbruch sınd VO:  — den für dieses eft bestimmten Beiträgen VON Schmudlıin dıe folgenden erhalten
gebliıeben: »Die usgänge der alteren Japanmıiss1ıon ach den erstien Propagandamaterlialıen« (36 » Zur Rıtenin-
struktion der Propaganda für Chına« (3 S »Gegen den wiedererwachten französıschen Missionschauvin1ismus« (4 5.)
alle 1Im Archiv der 1Özese Straßburg, und in Fahnenabzügen: »Protestantische Missionslıteratur (1936-1939)«, » Vom
Drotestantischen Missıonsleben 1936-38)«, el| Im Archiv des »Evangelıschen Miıssi:onswerk In Deutschland« EMW)
In Hamburg
117 Der Montag ware der 9 8 1940 gewesen;der angesprochene Samstag ist der 4 .8 1940
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eıt und als egründer der Missionswissenschaft) in die Lagen nen und UrC.
S1ıe auch Irn } Reichskanzler einen Weg zeıgen, auf dem Sıe restlos alle Jjeije
erreichen können, ohne mıiıt der elsässıschen Volksseele oder der katholıschen Kırche (als
Gemeininschaft der Gläubigen) In Konflıkt geraten, gleichwıe Sıe dadurch auch persönlıch
und innerlıch Ihr (Gew1ssen mıiıt dem Katholizısmus dem Sie sıch Ja immer noch
bekennen, da S1e dus der Kırche nıcht ausgeltreien SIN In 1  ang bringen könnten urz
gesagl, für das FElsaß Urc Beschränkung der Forderungen auf das Deutschtum und
gegenüber der Kırche rC deren Verdeutschung der bısherigen Romanıisıerung). Ich
würde dann über das elsässıische Problem auch mıt Hierrn| Mınıister Meißner (dem deshalb
schon dreimal ach der mündlıchen Verhandlung se1NESs Adjutanten geschrıeben und
über das kırchliche mıt Hierrn] Kırchenminister Ker[r]1*® (dem ich me1ıne een UrCcC
Hlerrn| Ministerilalrat Theegarten‘ ” übermitteln 1e miıch unterhalten und vorher be1
nen mich anmelden ich darüber hınaus noch mıt Hıtler Rücksprache nehmen soll
und kann, 111 ich Ew ExXZ ZUT Entscheidung überlassen, bschon ich eigentliıch nıcht
allzuvie ertrauen auf das Ergebnıis habe, nachdem MIr gesagt worden ist, wiß pfllege be1
olchen Unterredungen 11UT lange onologe en, ohne einen Wort kommen
lassen. Was miıch me1ıliner Bıtte treibt, ist nıcht 11UTI das Vertrauen, das ich aller
entgegenstehenden Darstellungen In hre Ideale und hre Bıldung leıder habe ich efunden,

alle Referenten fachwissenschaftlıc al nıchts wIissen und miıich nıcht einmal
verstehen, VOT em kein Verständnıis für den natıonalen und kulturellen Wert der
Missıonen aufweılsen) hege, sondern ein unendlıches Miıtle1id mıiıt der furc.  arein Notlage
uUuNSsSeTES deutschen Volkes, da ich sS1e Ur meın auCc den Römern) überlegenes
Wiıssen und me1ıne echt katholische Gesinnung (ich glaube hierin kırchlicher se1IN,
allerdings nıcht römiıscher oder päpstlicher als der etzige und VETBANSCH! apst, dıe leider
e1| keine Theologen WI1Ie der heutige keın Hiıstoriker waren) aben können vermeıne.
Jedenfalls scheıint mMI1r diese germanısche sung besser UuUuNseTICeN natiıonalen und selbst
natıonalsozıalıstischen Zielen entsprechen als eıne etwa VON Mussolını vorgeschlagene
einer versklavten und romanısıerten Kırche
em ich nochmals baldıge Beantwortung NaC: Breisach) und auch Ent-

schuldıgung für meınen offenherzigen Freimut bıtte, verbleıibe ich miıt deutschem Gruß Ew
Exzellenz ergebenster

arf ich noch arau hinweılsen, 1mM Fall eıner Ablehnung nıcht 91088 meılne
unsäglıche Arbeıt für dıe Beıträge und Reısen, sondern auch dıe große finanzielle
Aufwendung für den 1MmM ertrauen auf die Zusage untftern!|  enen Satz WIeE für die vier
angen ahrten gänzlic umsonst(, zudem ich be1 Freund und eIN! auch meınen chülern
und den CWONNCNCH Miıtarbeıtern für immer kompromittiert ware ne jede Schuld

118 Hanns err -1933 preußischer Justizminister, 934 Reichsminister hne Geschäftsbereich,S
erster und etzter Reichsminister für kırchliche Angelegenheiten; vgl ıhm das Werk VO  —_ 1 ONWAY, Die
natıiıonalsozialistische Kırchenpolitik. Ihre Jele, Widersprüche und Fehlschläge, München 1969, In dem err
Schwerpunkt und Zentralfigur ist Vgl AaZu auch VOLK, „Hıtlers Kirchenminister. Zum Versuch einer (Gesamtdar-
stellung des Kiırchenkampfes Im NS-Staat«, In VOLK, Katholische Kırche und Natıionalsozialismus. Ausgewählte
Aufsätze, Maınz 1987, 348357
119 elıx Theegarten, Mınisteralrat Im Reichskirchenministerium.
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meınerseı1ts), bloß we1l Sıe miıch 1mM Diıenste OMmMs für meın
natıonales Martyrıum totschlagen wollen!

Rottenmünster be1l Rottweil), 14 Okt 1940

Exzellenz und Herr Mınister!
Nachdem ich schon W August VON UW.: aus mich TIeINC UWÜHHSCIGT

erneuernden m1ss1ıonswi1issenschaftlichen Zeıtschrı S1e] gewandt habe (Treiılıch ohne
Erfolg oOder mıiıt dem rein negatıven, ich be1 melınem folgenden Berlıner Aufenthalt
VO nıcht DIS nen vordringen konnte und meın TIe sıch nıcht
vorfand), sehe ich mich leider genötigt, Ew X7zeilenz nochmals In dieser Angelegen-
he1lt belästigen, da Ihre sämtlıchen Referenten, mıt denen ich 6S bisher deshalb
{un hatte, weder hinreichen! gebilde WAarch, sıch In dieser fachwissenschaftlichen
aC auch L11UT verstehen, noch den nötiıgen ıllen aufbrachten, wen1g-

ihr Wort en oOder MIr den versprochenen Aufschluß geben
Um den Gang der Verhandlungen (nun schon se1lt bald s1ıeben Monaten) rekapıtu-

lıeren. ega ich mich nach Feststellung der Notwendigkeıt einer Genehmigung (ob-
schon WIT dıe er viermal erscheinende auf dıe Hälfte, zweımal 1M -
reduzlerten) Ende März nach Berlın, der Fachschaft für kırchl kathol Zeıtschriften
(  ırsıg die römiıischen Hıntergründe des Eıngehens aufzudecken und damıt zeigen,
WIE Ure Entzıehung des rgans 11UT Henkerdienste für dıe Kurie verrichtet hatte
(scheinbar mıt Erfolg, aber nachher UrCcC Eınzıehung Hierrn] Wiırs1gs vereıtelt), dann
beım Mal ZUT Reıichsschrifttumskammer Hlierrn| 1schoff), dıe mMIr nach Darlegung
des Sachverhalts ausdrücklich dıe Genehmigung zusagte (was ich beschwören kann),
worauf ich den Druckauftrag Rombach 1n reiburg ertente, darauf eın Mal zuerst

Hlerrn] ischoff, der dıe Entscheidung das Propagandamıinıisteriıum verwIlies, und
weıter ZuU Dezernenten Spann, der MIr wohlwollende ng versprach; ndlıch Ende
August NaC Eıinlaufen der negatıven Antwort) wieder Hlerrn] Spann und der
Adj]utantur (Staatsanwalt X, der dıe rage ZUT erneuten rmu  ng sıch ziehen wollte),
worauf ich och TIENNC sowohl Spann als auch den Staatsanwalt auf meıne
Bıtte zurückkam und dıe vorgebrachten Bedenken entkräftete, bıs ich ScChHh11eHLC 1n
einem Sept geschrıebenen, aber erst 10 Tage später abgeschickten Schreiben
Von hler Adus eTt endalıche Miıtteijlung bat, dıe indes bIs heute nıcht eingetroffen
1ST

Zur Wiıderlegung der ange  en Weigerungsgründe möchte ich auch hler auf folgen-
des hinweisen: dıie als Hauptschwierigkeıit rklärte Papıer  appheıt kann 1Ur als
relatives Hıindernis gelten, da 6S einerseıts auf die Wiıchtigkeıit und Dringlichkeit,
andererseits auf dıe Papıermenge ankommt, dıe In diesem Fall außerst gering Ist, da

Gemeint ist der August, vgl diesen NMe eın wenig späater bel der Aufzählung der Berlinbesuche
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WIT auf höchstens 500 Bezieher‘*! reflektieren; als Nebengrund wurde meılıne Gegner-
SC Nationalsoz1alısmus erwähnt, dem ich doch ZW.: nıcht parteise1t1g, ohl aber
pr  1SC) und auch weltanschaulich csehr nahe stehe (um nıcht angehöre); In
der etzten Ablehnung figurieren auch grundsätzlıche rwagungen, während doch dıe
Zeitschrı höchstens indırekt (ın der arlegung der Vorgeschichte) eıne leise Spriıtze
Rom nthält und vorab konfessionell firıedlich eingestellt ist, dıe Führer der
evangelıschen Missionswissenschaft (Freytag In Hamburg und Heıler In Marburg) siıch
bereıt erklärten, S1e aufs waäarmste empfehlen. Als posıtıve TUN! für eine Genehm1-
gung hre ich auf (wıe ausführlıiıcher 1m TIE VON 26.9.) dıe Bedeutung und
Dringlıichkeıit des rgans und den unersetzliıchen inneren und uellen Wert se1iner
andern entwerteten oder veralternden Beıträge; dıe unsäglıche Arbeıt, dıe ich dafür
aufwandte, und dıe riesigen osten sowohl für meılne fünf Reisen (vier ach Berlın und
eıne ach 1en W1Ie für den Satz (bıs jetzt eın 825 Mk.); die ohne Einschrä  ung mMI1r
erteılte Bewillıgung, dıe Druckauftrag führte, und dıe mMIr 1m Fall der Verweigerung
zugefügte moralische WIE materielle Schädigung; der daraus für dıe natıonale, olon1ale
und kulturelle WIe kıiırchliche und milss1onarısche D erwachsende chaden WwWI1Ie
andererseıts der unberechenbare prinzıpielle Vorteil der Beıträge ıhres Eıintretens
für dıe deutschen M1SS10nNsS- und Kolonialinteressen und des 1U aufrechtzuerhaltenden
Prımats Deutschlands In der MISssSwIss.. on me1ıne dre1 teils gesetizien teıls geschrıebenen
kleineren Beıträge über dıe ückgabe der deutschen Kolon1ialmissionen, den
liıterarısch wledererwachten französıschen Missionschauvinısmus und ZUT: kırchlichen
Gegenwartslage (1ım Sınne eıner Verdeutschung der Kırche und ZUT Versöhnung mıt dem
NS.) müßten verdienen, dıe Zeıitschrı unbedingt bald herauskommt. ber dıe
bısherigen Bearbeiıiter zeıgen für dıes wen1g Verständnıis, s1e nıcht einmal meılne
wıedernolilte drıngende Bıtte rfüllen, meılınen kolonıialen Artıkel dem Kolonıialamt ZUI

Begutachtung schicken oder dıe beıden protestantischen Missionsführer (Freytag und
Heıler) Gutachten aufzufordern.!““

Darf ich angesichts dessen Ew Xzellenz Eingreifen bıtten und ZUT Entscheidung
anrufen, damıt ich möglıchst bald den est für das nunmehr NaC: Verstreichung des

121 Dıe Auflage der Zeıitschrı Detrug: 1930 (November) 786 Bezieher (ZM) aut handschrı  ıcher Notiz VO:  —

Maas:;: 933 (Augus 600 Beziıeher ZM) laut handschriıftlicher Notiz VON Maas; 1938 358 zahlende (139
Institutsmitglieder und 219 Abonnenten), Aa7ZUu kamen T Te1- und Tauschexemplare aut TIE VO:  —_ schendor VO!

Julı Maas, r1g1na|l IIMWEF Aktensammlung 1939 Maı 561 Bezieher MR) (528 zahlende, 33 Tausch-
und Freiexemplare), laut Postkarte VO  x Aschendor Maas, Maı 1939; 1940 Maı 510 Bezieher MR) 487
zahlende, 23 Tausch- und Pflichtexemplare), laut Postkarte VO!  — Aschendortff Maas, Maı 940, 49®% zahlende
Bezieher für 94) (MR) aut Notiz VON Maas; 941 al 488 zahlende Bezieher MR), aut Notiz VON Maas
VO! alle an ugustin.
1272 Ursprünglıc hatte Schmuidlıin VOT, Thomas Ohm und Laurenz Kılger als Gutachter In Berlın vorzuschlagen, ahm
aber VOIN diesem Plan Abstand, vgl rIe Hochwürdigster Herr Erzabt!, Rottenmunster (beı Rottweil),
()ktober 940, abgedruckt In MULLER, Joseph Schmuidlin, 368f:; außer diesem Doppelhinweıs auf Friedrich
Heıler und alter Freytag als Gutachter DZW empfehlende Förderer seiner Zeıitschrı schlägt AT dıe »evangelıschen
Miıssionsführer reytag und Heıler)« als (jutachter für seın Zeitschriftenprojekt dem Dezernenten pDann 1Im
»Propaganda-Minister1ium« VOT, »damıt S1ıe eın objektives Bıld über die Dringlichkeit unseres Fachorgans gewinnen
können« (Freiburg, Juniı 940, MD); vgl auch den TIE Friedrich Heıler in diesem Dokumentenanhang; ZU

ezug VON Freytag und Schmidlın, vgl auch: RZEPKOWSKI, »Joseph Schmuidlıiın  s ‚upposel Endeavours for
Interdenominational Miıss1ıonary Perj0dical«, In 1SSLON Studies XI (1994) VETZTAT
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Termins für das INn eıne Jahresnummer zusammenzuzıehen lassen und 6S DIS ZU
nächsten Monat erscheinen kann? Ich WagcC hoffen, MIr 1mM Fall der Genehmigung
auch Verlag und 10N dıe MIr während me1ılnes unverdienten Gefängnisses VON
937/38 VOoON der Reichspressekammer SCHNOMUNCNHN WUT! zurückgegeben würde, W as viel
einfacher waäre, als WC Rombach erleger würde und e1INn Herausgeber esucht werden
müßte (ich würde dann DSCIN ın dıe Reichsschrifttumskammer eintreten). Sollte wıder
Erwarten dıe Genehmigung dennoch verweigert werden, würde ich versuchen, es In
ucChTorm als m1ss1ıonswI1issenschaftliıche Beıträge herauszugeben (was mIır Hierr| Dez
Spann offenlıeß), damıt ich wen1gstens die unendlıchenenund uslagen nıcht uUumSOonst
hatte, müßte aber dann och einen erleger suchen, we1ıl Rombach das Verlagsrecht für
Bücher nıcht hat 123

Allerdings fürchte ich, nach den verschıckten Bestimmungen auch eine
Buchgenehmigung erforderlic wäaäre, selbst WENN und sowelılt hinreichender Papıervorrat
vorliegt, sodal} damıt wen1g oder nıchts SCWONNCNH ware uch dafür bıtte ich ütigen
Aufschluß und Jedenfalls baldıge Antwort.

Auf das andere nlıegen me1lnes ersten Briefes (persönlıche Aussprache mıt Ew
Exzellenz ber kırchliche Fragen) 111 ich hıer nıcht zurückkommen, da der Termın
me1ıliner Reıise ach Berlın (zur Besprechung dieses TODIeEemMs vorab mıt dem Kırchen-
minıster1um) UTC me1ınen In der auer noch ungewIissen hıesigen Aufenthalt In rage
gestellt ist
em ich für me1ıne Freıiheit abermalıge Entschuldigung bıtte und 1m OTaus

verbindliıchst danke, zeichne ich mıt deutschen Gruß EW Exzellenz ergebenster

Die Brıefe das Wehrmacht-Oberkommando In Berlin

Mıtte 94) rklärt sıch Schmidlın bereıt, WIEe 1mM ersten Weltkrieg als Seelsorger
den kriegsgefangenen Franzosen tätig werden. ETr schıldert In einem TIe das
»stellvertretende eneraloberkommando In ünster« ausführlıch se1ne Tätigkeıt. Er
berichtet, WI1Ie ß dıe efangenenseelsorge den Kriegsgefangenen organıslert
habe Darüber hınaus habe GT »MI1t Unterstützung der Generalınspektion und des
Kriıegsminister1ums und Heranzıehung der In deutscher efangenschaft befindlichen
französischen Theologieprofessoren e1in französısches Priesterseminar für dıe 100
gefangenen Theologen des Inspektionsbezirkes 1NSs en gerufen und ausgestallielt« das
stellvertretende Generalkommando In Münster!, Achdorf 0S Donaueschingen] Jun1ı
1940, MD)

123 Das geplante Buch sollte »Missionswissenschaftliche Beiträge« heißen und SO ogen stark se1in (an den erleger
Rombach, Rottenmünster beı Rottweil], Nov 1940, MD) gelıngt Ihm, als erleger Ernst Reinhardt in München

gewinnen (Brıef: Sehr geehrter Herr Verleger!, Rottenmünster be1 Rottweil], Okt 940, MD): ebenso TIE
VO! aber auch für das Buch wurde keıine Druckerlaubnis erteilt (Postkarte seinen Bruder August
EABE:: Marienthal [Priesterhaus] 4.9.42, rıginal, an Augustin): »Freilic SCAWI der [gemeınt ist dıe
elsässısche Kırchengeschichte] d  S daß ich vielleicht Tre] anı (  ıttelalter, NECUCIC und neueste e1 WwIıe für die
deutsche irchengesch. schreıiben muß, deren Genehmigung (wıe für die MISSWISS. Beiträge) inzwıschen Von Berlın
abgelehnt wurde



116 OFS RzepkowskKı

Ausführlich berichtet 61 den Sachverhalt In selner Papstgeschichte (J SCHMIDLIN,
Papstgeschichte der Zeıt; IIL, Papsttum und Päpste IM Jahrhunder: Pıus

und enedl. (1903-1922), München 1936, BL »Auch für das VON MIr 1ın ünster
errichtete und geleıtete französısche Gefangenenseminar (  5-1 interessierte sıch der
aps sehr, 61 auf Intervention der französıschen 1SCHOTe beim Kriegsminister für
Ausdehnung dieses wohltätigen Instıtuts auf alle In Deutschland gefangenen Semiminarısten
oder Theologen eintrat, nıcht ohne Erfolg gerade dann, als 6S nfolge antıklerıkaler
Machenschaften aufgelöst wurde.« Ahnliches habe 61 auch Jetzt VO  a Das ist der
Hintergrund den folgenden Briefen, die unvermutet eine andere polıtısche Wendung
nehmen und zudem In se1ıne Kirchenvorstellungen einbezogen werden, Was In dem T1e
nach ünster nıcht geschieht. Da dıe Antwort zögerlich wandte T: sıch sogle1ıc

das Wehrmacht-Oberkommando nach Berlın Dort WaT T schon 1n einem rTIe VO 23
Junı 94() beiım »Oberkommando Abt 11 (Kriegsgef. ın Berlın« vorstellig geworden. Der
e handelt 1UT VO  x selner Bereitschaft ZUT »Übernahme oder Organısatıon der
Gefangenenseelsorge spezle den Franzosen« und se1n und seiner Famılıe Eıintreten
und Aufgabe für das Deutschtum 1m Elsaß

OD Schmuidlın VOIN dem »Seminar für französısche Theologiestudenten« 94() 1n der
Dıiözese München wußte, äßt sıch nıcht erhärten; vgl dazu »Für 12 Semimnarısten Gallıae
mıiıt en Captıvı Professoren dürfen In einem [Kriegsgefangenenlager] in er Stille
phılosophiısche und theologische Vorlesungen ehalten werden.« ardına Faulhaber

1US XIIL, Dezember 1940, 1n VOLK (Hg.), en Aardına. Miıchael Von

Faulhabers /-T —} Maınz 1978, 703-704, 1er 704

Achdorf oS Donaueschingen) 124 Jun1ı

An das Armee-Oberkommando  125 des anzen
Der nfang des Briefes 1st UrCcC einen zweıten Durschlag überschrıieben und daher

unleserlich.
ach der natıonalen Seıte bın ich VON den Franzosen me1nes Eıntretens

für das elsässiısche Deutschtum 10 ahren Zuchthaus verurteilt und dann dre1 Tage
eingesperrt, TECHN1C auch sehr anständig worden: arau wurde ich VoNn einem
Sondergericht in rankenthal Onaten efängn1s verdonnert, die ich auch bıs ZUT

etzten Stunde In reiburg absıtzen mußte (wobeı mich scheußlıch behandelte,
iıch e1in S nachher eine zusammengebrochene Ruıine und dem Irrsınn nahe

War), bloß we1l ich 1mM Zuge die rage auIgeworIen hatte, ob 65 noch eC oder
Gerechtigkeit gebe, W as ich als 1m »System« legend »DIS in die höchsten Kreise hinaus«

124 Zur Datierung vgl TIE 0eDDEIS VO! 7.7.1940 und das des Briefes
125 Schmidlın verwendet nıcht die korrekten Bezeichnungen und Namen. Die amtlıche Bezeichnung für dıe Streitkräfte
des Deutschen Reiches se1it 9353., als MTrC Gesetz dıe allgemeine Wehrpflicht eingeführt wurde, Wäal » Wehrmacht«,
olglıc!| für dıe Koordinationstelle »Oberkommando der Wehrmacht« OKW)
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Fall Röhm!*® exemplizierte (angeblıch das Heimtückengesetz, da ich nach der
Aussage eines Seiltänzers eigefügt hätte »den Führer nıcht ausgeschlossen«, W d der
Oberkommissar der Gendarmerie Bergzabern als einziıge[r] euge FEıd In Abrede
stellte!); und 1Un mu ich wieder zıttern, bloß we1l ich In me1ıner alemannıschen
Ehrlic  e} 1mM Zug gesagl habe, Marschall Petain!?/ würde dus soldatıschem und französı1-
schem rge dıe Waffenstillstandsbedingungen ablehnen, WC sS1e wären, und
dıe rage aufwarf, ob diese SzenerIle 1m gleichen Wald und agen sechr geistvoll BECWESCNH
sel, W dS sofort 00 Parteimann oder Gestapo nebenan bespitzelte und ohl auch weıterbe-
richtet hat

ach kırchlicher iıchtung habe ich als krıtischer Papsthıstoriker (VerfTfasser der
Papstgeschichte) WIE als egründer der Miıssıonswissenschaft eigenen Leıib verspurt,
W dasSs IR el WC den Faschısmus auf Petrı Ton 1m gegenwärtigen (ein Römer!)
WIe vVEITSBANSCHNCNH aps UrCcC offene Krıtik reizt, spezle auch dıe römische Propaganda
Ooder Miıss1ıonsbehörde, dıe me1ıne (Zeıtschrift für Mi1Sss10nswIiss. 1911-37) mıiıt
Knüppeln totschlug, bloß we1l sS1e für die ückgabe der deutschen Kolonıi1almission eintrat
worüber ich nen das erschütternde Materı1al ZUuT erfügung tellen kann) und Kriıtik
SOg mi1ss10log1ischen Instıitut der Propagandahochschule übte Nachdem ich 1Un dUus
melınem melancholischen arasmus erwacht bın, erneuerte ich dieses achorgan und
erreichte auch auf meılner zweımalıgen Berliner Reıse be1l der Reichsschrifttumskammer,

s1e mIır dıie Genehmigung dazu MunAdlıc erteıilte, nachdem ich eze1gt hatte, W1e die
Reichspressekammer UrCc| ihre Entziehung der während me1ıner efangenschaft 1L1UT
römische Schlepperdienste geleistet hatte Nun rklärte 1eselbe Kammer (Bıschoff) dem
erleger Rombach VOonN reiburg, der SCHr1  IC und telefonısc. sıch auf dieses Ver-
sprechen berufen und das SaNZC eft osroßen Kosten daraufhın 1n Satz gegeben
hatte, S1e habe Prof. Schmidlin keıinerle1 Zusage emacht (was ohl arau zurückgeht,

inzwıischen römiısche oder jesultische Intrıgen wurden). Ich habe 1UN
Rombach gebeten, falls eın negatıver esche1 aus Berlın kommt, 6 möchte meınen
Besuch sowohl bel 1SCAHO als auch be]1 GÖöbbels [Goebbels] ündıgen WO. och diese
oche), be]l welcher Gelegenheıit ich auch be1 nen vorzusprechen bereıit bın Ich würde
dann dem Reichspropagandaminister (wıe später vielleicht auch dem Reichskanzler Hıtler
selbst) ause1nandersetzen, W1Ie Hıtler sowohl 1mM Elsalß} als auch für die kırchliche rage all’
seine berechtigten 1ele restlos durchsetzen könne, ohne mıt der elsässıschen eeile oder
mıt der Kırche (als Gemeinnschaft der Gläubigen) in Konflıikt geraten (äußerlich 1st (1

Ja katholisch geblieben), indem CT alle deutschen Katholıken hınter sıch hätte, HFrc
Erzwingung kırchlicher Reformen und Verdeutschung der deutschen Kırche oder iıhre
Befreiung VON der römiıschen Sklaverel, dıe namentlıch 1n der NeCUETEN eıt mıt en
Miıtteln der Gewalt dem katholiıschen ogma und dem Gelst des kvangelıums

26 Ernst Röhm (1887-1934), ermordet, Nl 93() Stabschef der > 9323 Reichsminster hne Geschäftsbereich, 934
dem Vorwand angeblıcher Putschpläne auf Befehl Hılters verhaftet und dann erschossen.

127 hılıppe Petaın (1856-1951), 940 ZU stellvertretenden Ministerpräsidenten erufen, sprach sıch ach der
miliıtärischen Niederlage Frankreıichs für den Waffenstillstand mıt Deutschlan: und talıen auS, ıldete 94) die letzte
Reglerung der drıtten epublı In ichy und emühte sıch, dıie Unabhängigkeıt und den Etat Francaıls wahren SOWIe
dıie Integrität des französıschen Kolonialreiches sıchern, 944 Interniert, 945 VO den französischen ehorden ZU
JTode verurteilt, Jjedoch Festungshaft begnadigt.
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erreicht worden 1st Nun habe ich aber gehö (von kompetenter Seıte), umgekehrt
(wahrscheinlıch UrC. Suggestion des »DuCce«, der dem »Führer« ezeligt en wird, 8

könne dıe Kırche Urc Versklavung als erkzeug sıch diıenstbar machen, W1€e CT 658 UrC
se1in Abkommen mıt 1US XI eZW Pacell]ı1 völlıger Kapıtulatiıon und usliıeferung
der Kırche den Faschismus getan dıe kath Kırche adurch versklavt werden könne,

der Katholizıiısmus kıirchlich dem rlalen Absolutismus ausgeliefe werde, während
dıese politisch dıe Katholıken dem System ausliefere. Wıe ich diese Schwenkung
päpstlicherseıts als errat den katholiıschen und kirchlichen Idealen betrachte,
erscheıint MIr andererseı1ts dıe Preisgabe staatlıcherseıts (trotz der adurch verwirklıchten
Staatskırche 1m Gegensatz den Beteuerungen des Kultusminıisters) als errat den
natıonalen und selbst den echten nationalsozialistischen Idealen Eın sıiıcheres Symptom für
diese (analog derjen1ıgen gegenüber Rußland oder dem Kommun1smus) erkenne
ich darın, nıcht L11UT Jedes Buch und jeder Artıkel beschlagnahmt WIrd, das dıe
eliseste Krıitik die römische Kuriıe enthält, sondern auch vatıkanısche
Tagesblatt SS  om  , VON dem 1mM SanzcCh prı keine einzige Nummer dıe
bonnenten kam (trotz selner prinzipiellen Zulassung) se1t Miıtte Maı ohne Ausnahme
wıeder zugestellt wIrd.

Sıe begreifen, eıne solche Verschacherung alles In mMIr sich empoOrt, Was ich
als aufrechter Elsässer w1Ie als render eologe empfinde, eben we1l meın Ideal dahın
geht, nıcht 1L1UI das deutsche (katholısche W1e evangelısche) olk VON sel1ner inneren
Sklavere1, sondern auch das katholische Deutschland (wıe damıt dıe SaNZC katholische

VO kirchlich-römischen Fasch1ismus befreien er WIT besche1idener
wen1gstens dazu beizutragen), indem ich z.B eine deutsche Liturgıie und Kultsprache
Stelle des uns UrcC. dıe römisch-angelsächsischen Miıssıonare aufgenötigten Lateinischen)
mıiıt en ıttel anstrebe (eventuell einem amp auf en und Tod mıt Rom,
wobel ich das katholısche ogma und Gewi1issen ganz auf me1ıner Seıite hätte) Nun eru
sıch dies mıiıt dem anderen hocherfreulichen und weıtverbreıteten Gerücht, nach dem
rieg und Sieg (der doch VON den Oldaten und nıcht den Parteibonzen CITUNSCH WIT'| das
Mılıtär eıne Reaktıiıon die übermäßige Prätorianerherrschaft und Parteiclique er
deren Rekrutierung und moralische ewertung Sıe sıch keiner Täuschung ingeben
werden) herbe1  ren werde (mit oder ohne 1  CcE Da ich als selbstverständlich
annehme, C sıch €e1 nıcht eine Verschwörung, sondern durchaus legıtime
Aspıiıratiıon mıt gesetzlichen Mıtteln Wohl uUuNsSeTCSs deutschen und Vaterlands
handelt, möchte ich SCIN me1ıne weni1gstens nach der geistigen, wissenschaftlıchen und
idealen Seıite nıcht geringen Kräfte In den Dienst dieses hochedlen und erzpatriotischen
Strebens tellen Ich daher, S1ıe mMI1r umgehen mitteılen, ob zunächst en Besuch
Ooder eıne Besprechung anläßlıch me1liner Berliıner Reise oder auch diıesem WeC
angenehm ware Ich brauche ohl nıcht 9 sowohl weite Kreise des deutschen
erus als auch meıne elsässıschen Landsleute und Konfratres nach beıden Fronten auf
meınem en stehen CZW WC) UrCc diese Allıanz auch die erdrückende Übermacht
der Gegner noch gestärkt wiırd, bringt O16 doch den einen Vorteil mıt sıch, AaUus dem
schrecklıchen Zweifrontenkrieg, der uns auf die auer zermalmt, eın Einfrontenkampf
geworden Ist, da 65 Ja 1mM TUN|! 1ese1lDe heidnische oder unchristliıche staatsabsolutist1-
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sche Kaılseridee der Antıke Ist, dıe WIT uns als germanısche Chrıisten wehren
müssen)

Im Voraus verbindlichs en schl1ebe ich mıt WITKIIC deutschem Grußl28 Ihr
ergebener

Beachten Sıe, ich est des Johannes des Täufers schreıbe, der den
Preıis SeINES Kopfes VOT dem Iyrannen für e und Wahrheit Zeugn1i1s ablegte. Ich füge
auch op1e me1lnes Briefs den Jesuıtengeneral bel, damıiıt Sıe dieelerkennen (mıt
der Bıtte Rückgabe)

Undatiert, ohne Anrede, ohl aber das berkommando der Wehrmacht, vgl T1eE
o0€  eIis VoO Julı 940 Das Briıeffragment wıird hler geboten, wei1ıl 65 einmal 1€

auf dıe Persönlichkeitsstruktur Schmuidlıins wirit, anderen aber auch ZUT rundung
der anderen Briefe gehö

| Undatıert, ohne Urtsangabe]
Leıder kann ich me1ılne Besucherabsıcht nıcht ausführen, da ich Nervenzusammen-

bruch In das Sanatorıiıum Rottenmünster auft längere eıt uübersi:edeln muß, nachdem ich
schon UTZII1C: dre1 ochen aselDs eweilt habe und der Ansıcht der Äl'Zt6 dus
ıhm geschieden bın

Ich muß hilermit auch den 1mM Zustand höchster rregung geschriıebenen TIe
Unverantwortlichkeit und alscher Voraussetzungen zurücknehmen, zumal ich jede
offnung aufgebe, für dıe gewünschten 7wecke verwandt werden. Andererseıts
ich ebendeshalb, Sıe mir ıhn zurückzuschıicken dıe Güte aben un keinen welteren
eDTrauCc davon machen.

Nur eine kleine drıngende Bıtte hätte ich noch: feststellen und mMIr möglıchst bald ach
Rottenmünster mıtzuteılen, ob und meın einziger Alfons elme, als 1Z1er

einen Abschnitt der Magınotlinie kommandıert, sıch den fIranzösıschen DezZzw.
elsässıschen Gefangenen efindet, wobel ich ohl dıe offnung aussprechen darf, die
Elsässer möchten daraus bald In iıhre He1l1mat entlassen werden.

Mit deutschem Gruß und verbindlichstem 1M Voraus Ihr sehr ergebener

Die nıederschmetternden Nachrichten, dıe ich hlıer über das terrorıistische
Parteivorgehen die ntellektuellen 1n meıner Heımat (vielle1c auch meılne das
Deutschtum verdıienten geistlıchen Brüder) rhalten habe, sınd wesentlıch schuld
meınem erneuten Kollaps Ww1e auch Entschluß, auf me1ılne Reıise nach erlın
verzichten und nach R{ottenmünster]|] zurückzukehren, meln zerstortes Nervensystem
wlederaufzurichten, nachdem adurch meılne Ilusıionen gründlic: zerstört worden S1Ind.

128 Schmiudlın unterschreıibt diesen TIe »Mit WIT:!  1C| deutschem Gruß«‚ WAas wohl als eine stilıstische Wortspielereı
deuten und UrTC| den »parlotischen und natıonalen« Inhalt des Briefes bestimmt Ist und nıcht als eine Steigerung der

bisherigen Unterschriften amtlıche tellen »„Miıt deutschem Gruß«, vgl dagegen MUÜLLER, Josepn Schmuidlin, S,
Anm 63
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/e das Reichskiırchenministerium

Von den verhältnısmäß1ig zahlreichen Briefen das Reichspropaganda-Miınıisteriıum und
das Reichskırchenministerium, dıe melst 1UT dıe bekannten akten ber dıe Zeıtschrift,
über das Deutschtum 1M Elsaß und dıe Kirchenreform In immer wlieder fast gleichlautenden
Formulierungen bringen und letztlich mıiıt zäher Verbissenheit dıie Wiıederbelebung der
Missionswissenschaftlıchen Zeitschrift kämpfen, wird hlıer eın T1e das Reichskirchen-
mıinısterıum abgedruckt, der dıe Tragık VON Joseph Schmidlın ze1gt. Er bot les und mußte
erkennen, ıhn doch ohl nıcht in vollem rnst annahm Und dennoch T

sofort wıeder eiıner un!| In seinem Bemühen dıe eIorm der Kırche und
dıe Genehmigung selner Missionswissenschaftlichen Beıträge all,

Breisach Baden), 23 Julı 941

Sehr eehrter Herr Ministerialrat !!“
Nach der un!| VO Ableben des Minısterlaldiırıgenten Roth'” rlaube ich mMI1r dıe

Anfrage, OD ich und ich in der nächsten eıt der kırchlichen rage be1
Tem Mınısterium wieder vorsprechen könnte Nachdem Roth persönlıcher
freundlıcher Aufnahme In seinen etzten Schreiben über dıe Hauptprobleme aber e..
wıchen ist und abgewı hat, ohne auf dıe VON mMIr gestellten nfragen (ob ich das

meılner Reformschriıft ber germaniıschen und römischen Katholizısmus nochmals
einschicken sollte und CI be1 der Reichsschrifttumskammer die Genehmigung meılner
missionswissenschaftlıchen Beıträge empfehlen wollte) irgendwıe einzugehen, bın ich
ZUT Überzeugung gekommen, (1 der ng me1ıner Vorschläge und einer COCH-
NUNg mıt dem Miıniıster eher 1mM Wege stand und ich insofern recht hatte, WC) ich
miıch Von nfang her Verhandlungen mıt einem Apostaten sträubte. Leıider hatte
ich überhaupt Eındruck, eiınerseılts das Kıirchenministerium auch In kirchlichen
Dıngen wen1g oder nıchts hatte, andererseits die maßgebenden Faktoren keine
Versöhnung oder Verständigung mıt der Kırche, sondern deren adıkale Zerstörung 1mM
Auge aben, a1sSO dıe mMIr gegenüber lautgewordenen arnungsrufe berechtigt und
me1ılıne een der Gewıiınnung UrCc Zugeständnisse auf dem alschen Wege WalCcll Falls
diese Grundvoraussetzungen nıcht stimmen ollten und pessimistisch wären, bın ich
SCIN bereit; wlieder ach Berlın kommen und die Besprechungen wiederaufzuneh-
INCNH, auch me1ılne programmatische chrıft abermals unterbreıten. Ich würde dann
auch dıe Gelegenheit benützen, mıt der Reichsschrifttumskammer Genehmigung

129 Wohl Miınıiısterilalrat ellxX Theegarten.
Joseph oth (1897-1941), beging mögliıcherweilse Selbstmord, 1922 Priester der 1Özese ünchen, hıs 934

Kaplan In ünchen, ann Relıgionslehrer einer nationalsozialistischen Elıteschule, 935 in das neugeschaffene
Kirchenministerium übernommen, Thielt das Im Reichskonkordat vorgeschriebene „»Nıhıiıl Obstat« seINeESs 1schofs, da

vorgab, dıe Tätigkeit se1 befristet. 1936 wurde ZU] Ministerlalrat ernannt und In Dauerstellung übernommen,
Erzbischof Miıchael Faulhaber (1869-1952) lehnte NUNMN das „Nıhıl Obstat« aD Roth wurde beı aller 1ıt1 der Kırche
weder alsıert och exkommunıizlert.
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dieser Schrift WwWI1Ie meıner missıoNWIsSsSeNschaftlıchen Beıiträge unterhandeln, nachdem
ich das letzte den Hierrn| Geschäfts  rer auf den telefonıschen nruf VOIN Hierrn|
Roth nıcht getroffen habe Für baldıge Beantwortung ach dem Miıssıonshaus Hıltrup be1
ünster EW ich VON damstag aD auf ein1ge Tage weılen werde, ware ich ıhnen sehr
verbunden.

Im Voraus bestens en! verbleıibe ich mıt deutschem Gruß Ihr sehr ergebener

Plan ZUr Festschrift zum Greburtstag

Aus seilner etzten Haftzeıt, auf der Rückseıite eINeEs Briefes VOIN echtsanwalt
Zimmermann aus Offenburg VO November 1943, findet den Entwurf Schmidlıns
ZUT eigenen Festschri sıebzigsten Geburtstag. Der T1e wurde ihm erst nach dem

November 943 ausgehändigt, das geht Aus dem Briefumschlag hervor, der en
erhalten 1e Der Rechtsanwalt hatte den T1e Schmidlın das Gestapo-Einsatz-
kommando ach r  urg adressIlert. Von dort wurde GE nach ehl eIorde denn der
mschlag räg den Vermerk »  N 7i Gerichtsgefängn1s Kehl/Rh« Auf der Rückseıte hat
der mschlag den Sichtvermerk der Gestapo »Geprü Auf der zweıten Hälfte des
halben Briıefbogens ist der Grobentwurf für die nächsten Jahrgänge der Zeitschrı
niedergeschrieben, der usammengehörigkeıt und dem geschichtliıchen Interesse
wird auch dieser Teıl 1er mitabgedruckt.

Der Plan für dıe Festschrı zeıgt UrcCc. seinen vorgesehenen Anhang, Schmidlın mıt
seinen een ZUT Reform der Kırche und ıhrer Verdeutschung bıs in dıe etzten eNSs-
wochen und -Lage efaß

Für dıe Festschrı grei CI auf Gedanken und Diskussionen aus dem Jahre 934 zurück,
WOZU 1im Protokoll der Vorstandssıtzung der Wissenschaftlıchen Kommıissıon 21.6.34)
vermerkt wird, In Vorbesprechungen eingetreten se1 über das 1mM Jahre 1936
stattfindende »25.Jährıge Jubil. [(äum] der Münsterıiıschen missionswissenschlaftlıchen]
Zentrale (Lehrstuhl, Zeitschr[1ft], Institut). Im gleichen Jahre, 1m MÄTZ, Geburtstag
des Begründers Prof Schmidliın« (Protokollbuch IY 13810) Für dıe Festschrı wurde auf
der Sıtzung VO 934 als ema die Behandlung der Missıionsmethode Schmuidlıins
angeregtl, da das vorgeschlagene ema »Einheimischer Klerus« »ZUu wen1g mıiıt der
Miss.wı1issensch. als olcher {un habe we1l Huonder 1n seiner ekannten chrıft
schon viel wesentliches darüber veröffentlich: habe«. Schmidlın übernımmt auch dıe
Leıtung (Protokollbuch L, 14110) In der Sıtzung VO pr1i 935 g1bt Schmidlin dıe
Leıtung der Festschrift das ursprünglıche Komitee (Anton Freıtag, Laurenz Kılger und
Otto aas zurück (Protokollbuch I7 148) Dıe Festschrift kam nıcht zustande. Es
erschıenen ZWE] dafür erarbeıtete Beıträge: WIEDEMANN, »Von Bonifatıus ZUu1

Sachsenmission. Tur Methode der Deutschenbekehrung«, 1n 26 (1936) 835-93;
BRAAM, »Di1e Gestalt der Ozeanıschen Kirche«, 1in Ebd DL N In dem Neuentwurf der
Festschrı für 1946 erscheımnt aber nıcht Anton Freitag als Herausgeber und auch nıcht als
Autor Schmidlın astete ıhm das Scheitern der Festschrift 1m Jahre 936 Im Protokaoll
der Sıtzung Von \936 el 6S »Prof. Schm verbreıtete sıch arau über dıe geplante
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Festschrı und gab Freitag die Schuld, s1e nıcht zustande ekommen SEe1« (Proto-
uC| I’ 168) In der Redaktionsanmerkung Aufsatz VON Wıedemann schre1ıbt
G1 DIe Festschrıi se1 adurch sabotiert worden, daß e1in Pater, der sıch dafür die
Spıtze der Schmuidlinschüler geschwungen, 1ın der Welıterführung und Korrespondenz völlig
versagte« a.a.0 8I); Orıgıinal, handschriıftlıch mıiıt Tinte

Festschrift zZU  S (  4-4

1te Katholl[ische] Miıssıonsmethoden der Gegenwart ISg aurenz Kılger
|Johannes auren).

Dıe alten en | Laurenz Kılger dıe Miss1ionsgesf[ellschaften] [Johannes
Thauren (mıt Alo1s] Engel)‘” (1 2 Orientmiss[10n] |Johann] Kraus, Vorderıin-
dien Hınterindien Werth, *”“ [Johannes Rommlerskırchen], [Paul] Andres,'”
Indonesien Greg[or1us den 00M (van Breda)], * (Phılıppl[inen] | Laurenz Kılger),
1na |Johannes Beckmann (Gons[alvus Walter]), ” Japan Oorea [  OmMas Ohm,

131 2-1 CSSp 1923, Priester 928, 97372 Promotion In Münster, ST Lektor der irchengeschichte,
Missionswissenschaft und Ethnologıe In Knechtsteden, 935 Konflıkten mıt dem Natıionalsozialısmus bıs 959
In Brasıliıen, S: deelsorger in Deutschlantı Veröffentliıchungen: Die Miss:onsmethode der Missionare VO  S

eiligen (reLst auf dem afrıkanıschen estlanı Knechtsteden 1932 (missionswissenschaftliche Diıssertation in Münster):;
»La amliılle ans le terrıtoire forestier de 1 Amazone«, In amılles Ancıennes. amulles Nouvelles Rapports el Oompte
en de Ia Semaine de Misstologıe, Louvaın 1960, 235244
132 5-1 923 SAC, 9729 Priester, H: tudıum der Miıssıionswissenschaft In ünster,
AD Dozent der Kirchengeschichte und Missionswissenschaft In Rheinbach, E Professor der
Missionswissenschaft der Urbanıana 0M:Bıblıothekar Generalat der SAC, se1lt 947 Professor der
Missionswissenschaft und Patrologıe In Vallendar, zeıtweilse auch Vorlesungen In Kirchengeschichte, Totenbrief Archıv
des Provıinzıalates der Pallottiner In Limburg; Veröffentliıchungen: Das Schisma der Thomas-Christen Erzbischof
Franzıskus Garcıla, üunster 937; »Quomodo M1ISSIONATII 1a€ Societatis Missionum In terris infıdelium propagatıon!ı
€1 pDroxime studuerint«, In Analecta Pıae Societatis Mıiıssionum (1937) 55/7-561:; »Die katholıiıschen Hochschulen
In Chına«, In 4 (Münster, 218-224:; rundrIi, für dıe Geschichte der iImburger Pallottinerprovinz VON

9535-1949 bısher unveröffentlicht).
133 8-1 908 OMI Priester 1914,ZRelıgionslehrer und Studienassessor Gymnasıum In Borken,
936 VON der natıonalsozialistischen Regierung AUS dem Schu  1ens gedrängt, Volksmissionar und Seelsorger (Kopie
des Totenbriefs Archıvum Generale OMI Romae), Veröffentliıchungen: » Der T E) salm, e1In Miss1ıonsgesang«,
In Priester und 1SSION 10 (1926) 9-18; » Der Missıonsgedanke In den Homiuilien des Joh Chrysostomus ZUT

Apostelgeschichte«, In (1929) 201-225; »Die Missionsidee In den Briefen des Joh Chrysostomus«, In
20 (1930) 201-213:; Der Missıionsgedanke In den chriıften des eılıgen Chrysostomus, Hünfeld 935 (MIsSS10NS-

wissenschaftliıche Dissertation In Münster):; »Missionsbibliographie für 1935«, In 76 (1936) 62-84:; »M1ss10ns-
geschichtliche Literatur VO  — 934/35«, In Ebd., 149-164:; „Miıssionsrundschau: Vorderindien (mıt Ceylon)«, In EDbd.,
202-216; »Die Betreuung der Neuchristen nach den Anweilsungen des Missıonsbischofs Durieu OM1«, In
(Münster 203-218; »Missionsgedanken Im Psalter«, In kademische Missionsblätter (1938) NS  D
1-1 vgl VO  — TE JONG, De MLSSLONALFE opleiding Van Nederlandse MILSSLONAFLSSEN. Een

ondezoek aar de MLSSLONAGLF voorbereiding In de periode 0a975 Van de priester-missionarissen Van de wiılte palters,
M  ıllers, spirıtyen, montfortanen Kkapucynen dıie Vanult Nederland Uar Oost-Afrika werden ultgezonden, mpen
1995, 53536
1 35 89-1 Gonsalvus alter vgl »P Gonsalvus alterap Dr e0. DOSs Missionar 9-1
Lebensbild«, In Rheinisch-Westfälische Kapuzinerprovinz, Koblenz-Ehrenbreitstein H, Familien-Nachrichten 54
(1972) 1-35, Veröffentlichungen: Vgl ebd., 2935
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Ozeanıen Austr(alıen|) |Heıinrich| Wiedemann‘'® (LJoseph] Reddig), ” Afifrıka Alo1s]
ngel, Süd- Miıttelamerıiıka eNNO Bıermann, 11 Nordamerıka, |Johannes
Rommilerskırchen] Paul] Andres, Evangellısche] Miıssıonsmeth[oden] (v.[Walter]
Freytag Ham[burg]?) (Anhang)

Anhang Reformschrift (kırchl{ıche ] Gegenwart).

nhänge ber kirchl[iche Gegenwartsprobleme und reformen.
DIe spezif[ı1schen Vorzüge der modernen Kırche (aus ThGI 1930 Spiıtze)

I1 ber dıe besondern änge oder Schattenseıiten derselben (Ms.)
111 Dıie fünf unden UuUNsScCICI Kırche Ms.)

Liturgische, asketische und pastorale Bewegungen und Kontroversen In Jüngster eıt
NOC. auszuarbeıten der Hand der Spezlallschrıiften).

Das katholische Reformprogramm uUunNnseIeI Jage (Postulate).

[Zeitschrift für Missionswissenschaft] [Missionswissenschaftliche Zeıtschrı
(Konffessionelles]. Inst/itut)

944 [Missionswissenschaftliche Beıträge] als Zeitschr[1ft] L[ür|] Miss[10ns]|wıs[sen-
schaft] (ergänz bel Romblach|) nachher | M1ss10ns- und Religionswissenschaft be]l
Aschend[orf: (jährlıch in e  en Je

945 Missionswissenschaftllıche ] Zeitschrı rsg [Josep! Schmlıdlın 1n
Verblindung mıiıt Dr [Laurenz|] Kılger u{n| E  Omas Ohm OSB, |Johannes Thauren
SVD und [Heıinrich] Wıedemann MSC)

Hieft] T{1  a Propag[anda] | Laurenz Kılger, deutsche Miss[10nsleben] he1mat-
[ıche] [  Omas Ohm auswl[ärtige| [Johannes Thauren, Parıser Miss[10n] [Heinrich]
Wıedeml[ann], deutsche, | Pensiero Miss1ionar10| | Laurenz Kılger, RH  Z |Revue
d’Hıstoire des Miss1ons| [Josep. Schml[1dlın], [Bulletin de la Socıiete des Missıons
Etrangeres] | Laurenz Kılger

1-1 MSC 919, Priester 1925, AI und ya Professor für Missionswissenschaft,
Kirchengeschichte und Patrologıe In Oeventrup (heute Arnsberg), S eve, H Boppard, Ver-

öffentlıchungen: Dıie Sachsenbekehrung , Hıltrup 032 (missionswissenschaftlıche Dissertation In Münster); Wurden
dıe achsen mıt Gewalt ekehrt?«, In Akademische Missionsblätter 23 (1935) 6-19:; »Von Bonifatıius ZUT achsen-
1SSIO0N. Zur Methode der Deutschenbekehrung«, In 26 (1936) 85-93; arl der TOßE, 1AduUKIınN und dıie

Sachsenbekehrung , ünster 1949; »Couppe, Ludwı1g«, in LTh. Sp 79
137 1-1 928 Priester der Erzdiözese Paderborn, 028 ar in Wıtte, 929 ar In Dortmund, 938 ar
In Grevenbroich, starbh In Marburg (Auskunft des Erzbistumsarchiv Paderborn VO! 12-73.2/864);
Veröffentliıchungen: »Die Missionen des Parıiser Seminars se1Iit Kriegsanfang (1917) ach ihren Jahresberichten
Japan«, In (1924) 240-245:; »Das französısche Missıonswerk seit Kriegsausgang nach den ‚Missıons
Catholiques««, in (1926) 154-161; 231-241, 301-309; »Missıionsrundschau. Aus den Ozeanıschen
Missionsfeldern«, In (1930) 341-346; „L.terarısche Umschau Aus protestantischen Missionszeitschriften
929/31 Neue Allgemeıne Missionszeitschrift AMZ)« In y (1932) 68—-71:;: 149f; »„»Miıss1onsrundschau. DDas
heimatlıche protestantische Missıionswesen (  2-3; Heimatbasıs. In Deutschland« in 7 (1935) 149f:
„L.uterarische Umschau Aus protestantischen Missionszeitschriften 9372/34 Neue Allgemeıne Missionszeıitschrift
(AMZ)«, In Ebd., 178-180
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Hlieft] Ind[1ısche] Miss|10nen Prof |Josep. Schml{ıdlin], ostas[1atısche] O7ZC-

anlısche]l, fernöstl[iche] Miıss[10ns]|-Sammelrundschau [Josef] OTrt7z als Gl[esamt]rezf{en-
S10n ] Schmlıdlın]).

Hieft] Aufs([ätze] | Laurenz Kılger [  oOmas Ohm |Johannes ]hauren, Ulmschau]
des nıchtdeut[schen] prot[estantischen] Miss[10nslebens Schml[1ıdlın

H{eft] Amerlıka] Prof. Schmlıdlın], amerık[anıschen] 1ssl10nen Anton] Freıtag,
Miszlellen Umschl[auen Rez{ensionen]

946 Miss[10n] VOT 100 J{ahren] nach Ar[chıvarıen Schmlıdlın], afrıkalnische
1ss[10nen Frieitag] us  z efit

eft Aufsätze anderen, fernöstl[iche] 1SS10N, Ulmschau] protest[antısche]
Ml[ıssıon] Schml[ıdlın

|Heft] Miıss(10n] 1mM 18 ach L{1ıteratur Schml[ıdlın
|Heft] ndiere Abhandl[ungen], Ori1entm[1ssion], Rundsch[auen

947 ff anderen bedienen

Eın FE Friedrich eıler

Der olgendee1st Friedrich Heıler (1892-1967) gerichtet, WI1Ie dus der Bıtte, sıch
neben alter Freytag (1899-1959) als Gutachter In Berlın benennen lassen, hervorgeht.
In anderen Briefen wırd Heıler mıiıt Freytag ZUSammen VoNn Schmuidlın (vgl
TIe o0€  eIis Anm 3 ESs erg1bt sıch auch aus den Hınweisen den
eingereichten Artıkeln, dıe In anderen Briıefen erwähnt werden und ausdrücklich auf dıe
Zeıtschrı VON Heıler bezogen werden;:

Achdorf 0S Donaueschingen), Jun1 94()

Sehr eehrter Herr ollege!
138Mıt meiınem beigefügten Auf{satz habe ich ebenso wen1g uC: WI1Ie mıt meıner

Reformschrift über dıe fünf unden UNSCICI eiılıgen Kırche, die ich nen VOT dre1
ahren anbot, ohne S1e S1e aufzunehmen wagilen, weıl nen meıne orderungen
adıkal erschiıenen. Zuerst sandte ich ıhn ach se1ner Ausarbeıtung In Rottenmünster,
wohln ich erneuten »Nervenzusammenbruchs« (mıt gewlssem Hıntergrund) auf

| 3X Es geht dıie Glossen Mensching und ulert In missıiıonswissenschaftlicher icht, vgl den erleger Ernst
Reıinhardt, Rottenmünster beı Rottweil), Okt 1940, CI sSIE für die vorsieht, »da Heılers rgan dafür
doch nıcht mehr In rage kommt«, hnlıch In dem TIVO! Reinhardt »Be1 den Glossen bıtte ich

ecachten, daß Ss1e ursprünglıch als otizen für miıch geschrieben ich s1e ann mehreren Zeitschrifte (u.a
Heıler für DHK IEHK. Eıne Heılıge ırche anbot und SC}  1€!  ıch missıionswissenschaftlich frisıerte der umrahmt für
meıne eiträge bestimmte (immerhiın müßte ohl och viel Persönliches gestrichen der gemildert werden)«; P sınd
ZweIl unterschiedliche Schriften unterscheiden (Reformschrift ber dıe fünf unden uUuNnserer eiligen Kırche,
und die Glossen ulert und Mensching (1940), In diıesem Sınne wäre die zusammenfassende Wiıedergabe des
Briefes einen »Kollegen« (an Heıler) bel MÜLLER, Joseph Schmuidlin, 310) korrigieren.
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dre1 ochen SCHANSCH Warl, Dr Eberle für die Schönere Zukunft, dıe ıhn mIır indes
zurücksandte, einerse1lts we1l CT des dogmatischen (pOosI1tIV katholischen 1M scharfen
Sınn) Inhalts besser in elıne Theologenzeitschrift DaSsSSch schien, andererseits weıl il
nıcht den Mut hatte, dıe weıtgehenden praktıschen Reformpostulate wecken ODSChoOonNn
ich dafür meılınen Namen hergab). ” Dann versuchte ich N mıt dem »Hochland«, das mI1r
die beiliıegende negatıve Antwort (um deren Rücksendung ich bıtte) erteılte, nıcht we1l S1e
den nha nıcht gebillıgt oder dessen Reproduktion nıcht gewagtl hätten, sondern weıl
schon vorher andere Mitarbeiter damıt betraut hatte SO 1e MIr nıchts übrıg, als nlıch
WI1Ie Prof Rademacher!“® Sıe baldıge Aufnahme ersuchen (aus denselben Gründen
WwIe 1mM beilıegenden Schreiben das Hochland, das ich mIr en: zurückzuschicken
bıtte), VOT allem we1l ich auf dieses Programm Hıtlers kırchenfeindliche Linıe auf eıne
kırchenfreundliıche, wenngleıich reformerıische festzulegen (wıe ich 6N auch Mundlıc
De1 ıhm und schon nächste OC VOT Göbbels [Goebbels] und auch dem A © In Berlın
versuchen werde), ohne CT außerlich mıt der Kırche oder dem Christentum oder selbst
dem Katholızısmus rechen braucht, indem 6 alle se1INe 1ele restlos Ure Verdeut-
schung der Kırche erreıicht. Leıider wırd diıeser Plan Ure die neueste Wendung sehr
gC  I'  € (wıe ich bereıts dem A.O auseinandergesetzt habe und noch MUunAdlıc
erläutern gedenke), iındem der » Duce« dem » Führer« ffenbar beigebrac. hat, E1 werde
die katholische Kırche dadurch versklaven, G1 ähnlıch WI1Ie GE CS 1m Abkommen mıt
1US X} Dezw. Pacelll]ı tat) S1Ie kırchlich dem kurlalen Faschiısmus oder Imper1alısmus oder
Absolutismus auslıefert, dafür aber polıtisch SI seıne tyrannısche Fuchtel
nehmen kann (vorab vermittelst der unpolitischen »Kathol Aktıon«). Als Symptom
betrachte ich C5S, WE etwa seı1t Miıtte Maı jede auch 1L1UT leiseste Krıtiık Papsttum urc
Beschlagnahmung unterdrückt wıird und das vatıkanısche Organ Oss Rom äglıch wıeder
den Abonnenten zuge während OT z.B den SaNZCH prı 1INCdUrc keıin einzZ1ges Mal sS1e
erreichte. Ich betrachte dies als die größte efahr und auch schmählıichste Felonie auf
beıden Seıten, we1ıl der jetzıge Faschist und Imperi1alıst auf Petrı1ı Ton (er ist nıcht
umsonst der Römer darauf se1it Jahrhunderten) dıe kırchlichen und relıg1ösen Interessen
restlos der antık-heidnischen Staatsıdee opfert, andererseıts der N.5.[Nationalsozialısmus
se1ine natiıonalen und selbst natıonalsozıialıstischen Ideale preisg1bt, indem 6E eiıner
deutschen Kırche, deren Begründung ich Hıtler schon In melınem ersten T1e VON 1933
gebeten habe (unter Losreißung VON der römischen Knechtschaft), seinen
bisherigen Beteuerungen eINe Staatskırche ach dem Muster der ıtalıenıschen anstrebt und
ICAZU  Tren sucht

uch das tragısche eSCANHIC UuUNsSsSeCICI Missionswissenschaft und spezle ihres rgans
ZM) das ich VOT 3() ahren beispiellosem legeszug (durch dıe katholische ©
egründe und DE Jahre anerkanntermaßen hervorragend geleıtet habe, betrachte ich 1Ur

| 39 Vgl azu TIE (Dr Eberle) Sehr geehrter Herr Doktor! Achdorf 0S! Dofiaueschingen) 11 Juniı (MD)
Joseph Eberle (1884-1947) gab S » Neues Reıich« heraus, ann »Schönere Zukunft« (gegründet se1it
9372 mıt » Neues Reich« vereinigt.
| 4() Arnold ademacher (1873-1939), 898 Priester, 912 Professor in Bonn, gemeınt ist der Beıtrag
RADEMACHER, »Der Katholizısmus. eın 1r und erde«, In Eine Heilige Kırche (1937/38) 2-13, der
Kritische WIE posituUve Beitrag Wlr VO:  —3 katholischen theologischen Zeıitschriften abgelehnt worden und rachte ıhn
Fr Heiıler, Ebd., F
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als Ausschnitt oder Exponent dieses 1U sıebenjährıgen Rıngens nıcht 11UT der kırchlich-
theologischen Wissenschaft ihre Freıiheıt, sondern auch des deutschen Katholizısmus
überhaupt einerseıits mıt dem staatlıchen Absolutismus In seinem gegenwärtigen Extrem,
andererseıts mıiıt der kiırchlichen Tyranneı 1mM römıschen Neufaschismus (wıe 6 Urc.
diesen stolzen römıschen Imperator 1US XII verkörpert WIT| weshalb ich CS dem
Bıschof VOIN Rottenburg als Utopi1e bezeichnet habe, WC) Dr Metzger VO Kerker aQus

ZUTr Wiedervereinigung der Kırchen ın seinem Schreıiben den aps ausgerechnet dıe
» Demut« appellierte.  141 Sıe en vielleicht harten Todeskampf se1t einem
TITzeNn! verfolgt, Ww1Ie WIT örmlıch VOIl Rom Paaren getrieben wurden, bloß we1l ich
in der für dıe ückgabe der deutschen Kolonialmıissıionen eingetreten und dann
durchaus berechtigte Krıtik der unwissenschaftlichen miss10logischen Fakultät der
Propaganda übte, bıs c ScCHh11eHLC: mıt der verräterischen deutschen Miss1ionsorden
und des VO  — mMIr selbst begründeten MISSIONSWISS. Instıtuts und der Renegaten AUSs meınem
Münsterıischen chüler- und Kollegenkreıs nıcht 11UT den Boykott über dıe verhängte,
sondern auch UrcC Begründung e1INeEs Konkurrenzorgans (ın der [MR] VON ünster

dem Verräter Bierbaum, *“ der MIr und me1ıiner Empfehlung meıne Nachfolge
weni1gstens für Miss1ıonskunde und -theorıe erdanken hat, se1iner absoluten
Unfähigkeıt und Ignoranz unlls Öörmlıch mıt Knüppeln totschlug, gleicher ZeEil, dıe
Reichspressekammer MIr während me1nes sıebenmonatıgen Gefängnisses reiburg
Verlag und 10N HTrC einen Machtspruch eNtIZOg, sodal ich eın SaNZCS- nachher
eiıne völlıge Rulne und dem Irrsınn nahe weshalb die vorübergehend eingehen
mußte auC: we1l der Erzabt VOl St Ottilıen ihre Weıterführung Urc me1lne chüler
Kılger und Ohm verbot). Nun bın ich Ja VON meınem Marasmus Lebens- und
Arbeiıtskraft dadurch wiederaufgelebt, 1US XI starb und und miıich dadurch ZWaNg,
se1ıne aus ngs VOI der Wahrheıiıt und Kriıtık Lebzeiten verbotene Biographie 1mM
Band me1ıner Papstgeschichte herauszugeben, WC) auch der Streichung aller

143kriıtischen tellen nıcht sehr UrCc das Freiburger Ordinarıat des Imprimaturs,
als I4C den opportunistischen Köselverlag all’ meılınen Protesten dıe Behandlung

papa wurde, MIr der Generalzensor | Wılhelm] Reinhard VoNn reiburg erklärte,
hätte P auch noch 1US XI selbst erscheinen OonNnen und GT, egreife nıcht, WI1Ie ich
MIr eine solche Verpfuschung hätte efallen lassen können, UTC| dıe ich meınen
wI1issenschaftlıchen Ruf aufs ple geselzt hätte (trotzdem Dr ınkler be1 (90N über

141 Bischof Johannes aptısta Sproll (1870-[1927]-1949 VOIN Rottenburg wurde 938 VO  — den Nationalsozialısten als
einziger Bıschof Deutschlands AUS seiner 1Özese ausgewlesen, vgl azu MILLER, Die Vertreibung Von

Bıschof Johannes Baptısta Sproll Von RottenburgSDokumente ZUT Geschichte des kırchlichen Widerstands,
Maınz OI Max 0OSse Metzger (1887-1944), seIit 911 Priester, Vorkämpfer der Una-Sancta-Bewegung, eENL-

schiedener Gegner der Nationalsozialısten, »Hochverrats und Feindbegünstigung« hingerichtet.
142 Max Bıerbaum (1883-1975), seIit 93() außerordentliıcher Professor für Missionsrecht, ach dem Ausscheiden VO  —

Schmuiudlıin wurde seIn schon bestehender Lehrauftrag für Missionsrecht UTrC| den Lehrauftrag für Missionstheorie
und Miıssionskunde (1935) erweltert, vgl ZU Ganzen: JERBAUM, »Im lenste der Miıssionswissenschaft
925— 952 Selbstdarstellung«, in LAZIK Hg.) 50re katholısche Missionswissenschaft In ünster O] —1961 Y

AA
143 Schmudlıin am allerdings schon mıiıt der Veröffentlichung des drıtten Bandes der »Papstgeschichte der
Zeit« Schwierigkeiten mıt der Kırc!  ıchen Druckerlaubnıis, vgl AazZu dıe Darstellung Del MULLER, Joseph Schmuidlın,
294-296, en Im Archiv der Erzd reiburg: Rubrik Presse Imprimatur.
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meıne Referierung dieses Urteıils wütend, GE deshalb sowohl meılne deutsche
Gegenreformation als me1ıne Kirchengeschichte Deutschlands chroff ablehnte, andererseıts
1US X II wen1g versöhnt, GT mIr nıcht einmal dankte, Dbschon ich den schwarzen
ap Vermittlung anrıef, W1e S1e dUus melınem T1e und seiner Antwort entnehmen
können, deren baldıge Rücksendung ich gleichfalls bitte). Nach olchen Erlebnıissen
Wäal ich fest entschlossen, die SAaNZC Missionswissenschaft und Papstgeschichte für lImmer

den age hängen, W d S1e daraus entnehmen können, ich einen Spottpreıis
sowohl meıne papsthistorische dıe nıv.-Bı In Freiburg) als auch dıe m1SS10NS-
wIissenschaftliche Bıbliothek einen chüler VOoN mir) verkaufte. !“

Als aber dıe CUu«C einen großen Beıtrag, den ich heroischer Selbstüberwindung
1mM Iburger Krankenhaus ausarbeıtete und ihr anbot, Ta einstimmi1gen Beschlusses iıhrer
»W1ssenschaftl. Kommi1iss10n« ablehnte wel CI nıcht Opportun se1 Wiıedergabe der
Propagandamaterıalien ber die Ordensstreitigkeiten ın Japan schon ach dem Tıtel), 145 VOT
em aber we1l dıe |MR] In der Zwischenzeit In fast en Fächern (Missionskunde,
-theorı1e und -geschichte völlıg versagt hatte, entschloß ich miıich mıt dem erleger
Rombach Z Erneuerung (MZ 1Ur zweımal 1M Jahr), ohne adurch dıe verdrängen
oder bekämpfen wollen, sondern 1U ihre notorischen Lücken erganzen. Da aber
dıe Genehmigung trotzdem nötıg W reiste ich zwe1ımal e1igens ach Berlın, vorab
UrcC. Aufdeckung der römiıschen Hıintergründe be1 der Fachschaft und Reichsschrıifttums-
kammer die Zusage durchzusetzen, worauf WIT das efit 1n Natz gaben Nachdem 11U1

Rombach zweımal SCHr1  IC und telefonısScC dıe RSK (Bıschoi{fi) diese Zusage erinnerte
ne dagegen protestierte) und Beschleunigung bat, kam UrzZiıc VOINl der
RSK Rombach die rklärung, habe mIr nıchts zugesagl, und dann dıe
Absage der Genehmigung auf (Grund eingeholter Gutachten (offenbar VON Bıerbaum und
Meiınnertz auf Betreiben schendorffs, der für seine fürchtete) und nfolge des

Schmidlın ragella, Breisach Baden), »Hoö venduto ne] la MI0 bıblıioteca M1SS1IONATIO 7 ] M10
1sceplo Dr Wıedemann d1 Hıltrup quella dell papistori1a alla bıblioteca dell’unıversıta dı Frıb«, maschıinenschriftliche
Postkarte, rıginal, PIM Roma Archivıo Generale, Documentıi, Tıtolo 100, artella ZER No 648:; über den erblei
der Kırchengeschichtlichen Bücher In reiburg legen TreN Briefe den Dırektor der Bıblıothek MD) VOT, da CS

Spannungen und Schwierigkeıiten mıiıt Schmuiudlıin Kam; Sehr verehrter Herr Dıiırektor (Datiıerung In andschrı mıiıt
Bleistift, Rottenmünster 28.9.40), Im PS teilt mit, daß och für weitere Rücher usleiıhe und ermittlung der
Bıbliothek In NSpruc nehmen werde: »Zur Begründung darf ich vielleicht das erinnern, Wäas ich schon für hre
Bıbliothek und für Sie persönlıch und ZUM Teıl geschenkt habe«; Rottenmünster (be1 Rottweıil), (Ikt 940
»Gewıß en Sıe mIır den Preıis für dıe Dapsthistorische Lıteratur SOWIE den T1Öös der Antıquarıiate überwiesen; aber
nıcht UTr en Sıe noch viele er zurückgehalten, dıe S1ıe später verkaufen wollten, sondern diese hochwertige
Büchere1 Wäal halb geschenkt, da ich 7 5 VO  — der vatıkanıschen Bıblıothel dafür mıindestens das oppelte, WE nıcht
ler- der Fünffache Dbekommen hätte Irotzdem verzichte ich auch alur auf uCcC  au der Restitution, da ich miıch
[1UN einmal davon habe und rer Bıbliothek jederzeit die er Denützen kann (wıe ich usdrücklich MIır
ausbedang)«; Rottenmünster beı Rottweıil), 18 Nov 940 »Ich freue mich auch sehr, daß ich nen nıcht auch noch
dıe mindestens ebenso wertvollen Propaganda-Archivalıen des Jahrhunderts egeben habe, NT ursprünglıch
meıne Absıcht WAaärl, aber ach dieser Behandlung selbstverständlıch hınfällıg geworden ist Andererseıits wıll ich nıcht
UT Ter Bıbliıothek dıe geschenkten ersien Jahrgänge des Evangel MissionsmagazınsZwischen Vision und Sendung — Zur Vorstellung der »deutschen Kirche« bei J. Schmidlin  127  meine Referierung dieses Urteils so wütend, daß er deshalb sowohl meine deutsche  Gegenreformation als meine Kirchengeschichte Deutschlands schroff ablehnte, andererseits  Pius XII. so wenig versöhnt, daß er mir nicht einmal dankte, obschon ich den schwarzen  Papst um Vermittlung anrief, wie Sie aus meinem Brief und seiner Antwort entnehmen  können, um deren baldige Rücksendung ich gleichfalls bitte). Nach solchen Erlebnissen  war ich fest entschlossen, die ganze Missionswissenschaft und Papstgeschichte für immer  an den Nagel zu hängen, was Sie daraus entnehmen können, daß ich um einen Spottpreis  sowohl meine papsthistorische (an die Univ.-Bibl. in Freiburg) als auch die missions-  wissenschaftliche Bibliothek (an einen Schüler von mir) verkaufte. !“  Als aber die neue MR einen großen Beitrag, den ich unter heroischer Selbstüberwindung  im Iburger Krankenhaus ausarbeitete und ihr anbot, kraft einstimmigen Beschlusses ihrer  »wissenschaftl. Kommission« ablehnte (weil er nicht opportun sei wegen Wiedergabe der  Propagandamaterialien über die Ordensstreitigkeiten in Japan schon nach dem Titel), !® vor  allem aber weil die MZ [MR] in der Zwischenzeit in fast allen Fächern (Missionskunde,  -theorie und -geschichte) völlig versagt hatte, entschloß ich mich mit dem Verleger  Rombach zur Erneuerung (MZ nur zweimal im Jahr), ohne dadurch die MR verdrängen  oder bekämpfen zu wollen, sondern nur um ihre notorischen Lücken zu ergänzen. Da aber  die Genehmigung trotzdem nötig war, reiste ich zweimal eigens nach Berlin, um vorab  durch Aufdeckung der römischen Hintergründe bei der Fachschaft und Reichsschrifttums-  kammer die Zusage durchzusetzen, worauf wir das 1. Heft in Satz gaben. Nachdem nun  Rombach zweimal schriftlich und telefonisch die RSK (Bischoff) an diese Zusage erinnerte  (ohne daß man dagegen protestierte) und um Beschleunigung bat, kam kürzlich von der  RSK an Rombach zuerst die Erklärung, man habe mir nichts zugesagt, und dann die  Absage der Genehmigung auf Grund eingeholter Gutachten (offenbar von Bierbaum und  Meinertz auf Betreiben Aschendorffs, der für seine MR fürchtete) und infolge des neuen  '“ Schmidlin an Tragella, Breisach (Baden), 21.8.39: »Hö venduto nel resto 1a mio biblioteca missionario al mio  disceplo Dr. Wiedemann di Hiltrup e quella dell papistoria alla biblioteca dell’universitä di Frib«, maschinenschriftliche  Postkarte, Original, PIME Roma Archivio Generale, Documenti, Titolo 100, Cartella 277, No 648; über den Verbleib  der kirchengeschichtlichen Bücher in Freiburg liegen drei Briefe an den Direktor der Bibliothek (MD) vor, da es zu  Spannungen und Schwierigkeiten mit Schmidlin kam; Sehr verehrter Herr Direktor (Datierung in Handschrift mit  Bleistift, Rottenmünster 28.9.40), im PS teilt er mit, daß er noch für weitere Bücher Ausleihe und Vermittlung der  Bibliothek in Anspruch nehmen werde: »Zur Begründung darf ich vielleicht an das erinnern, was ich schon für Ihre  Bibliothek und für Sie persönlich getan und zum Teil geschenkt habe«; Rottenmünster (bei Rottweil), 27. Okt. 1940:  »Gewiß haben Sie mir den Preis für die papsthistorische Literatur sowie den Erlös der Antiquariate überwiesen; aber  nicht nur haben Sie noch viele Werke zurückgehalten, die Sie später verkaufen wollten, sondern diese hochwertige  Bücherei war halb geschenkt, da ich z.B. von der vatikanischen Bibliothek dafür mindestens das Doppelte, wenn nicht  Vier- oder Fünffache bekommen hätte. Trotzdem verzichte ich auch dafür auf Rückkauf oder Restitution, da ich mich  nun einmal davon getrennt habe und an Ihrer Bibliothek jederzeit die Werke benützen kann (wie ich ausdrücklich mir  ausbedang)«; Rottenmünster (bei Rottweil), 18. Nov. 1940: »Ich freue mich auch sehr, daß ich Ihnen nicht auch noch  die mindestens ebenso wertvollen Propaganda-Archivalien des 17. Jahrhunderts gegeben habe, wie es ursprünglich  meine Absicht war, aber nach dieser Behandlung selbstverständlich hinfällig geworden ist. Andererseits will ich nicht  nur Ihrer Bibliothek die geschenkten ersten Jahrgänge des Evangel. Missionsmagazins ... belassen.«  *> Wie hier wird der Sachverhalt in weiteren Briefen Schmidlins. So in dem Brief an Laurentius Siemer, Westwinkel  bei Herborn (Westf.), 5. März 1943 (Archiv Dominikaner-Provinz Teutonia, Köln, Personalakte P. Laurentius Siemer,  Mmaschinenschriftliches Original) »... wie [Benno M.] Biermann, der mir in der Behandlung meines Japanbeitrags  verräterisch in den Rücken fiel ...« Von daher ist die Auflösung der Sigel MR (als Missionsrundschau) nicht so  eindeutig, es kann durchaus das »Konkurrenzorgan« in Münster gemeint sein, wie bei: J. BAUMGARTNER, Das Ringen  um den Fortbestand einer Missionszeitschrift, 199 und Anm. 55.belassen «
145 Wıe 1er wird der Sachverha In welıteren Briefen Schmidlıns So In dem TIe Laurentius Siemer, Westwinkel
bel Herborn Westf.), März 943 Archiıv Dominikaner-Provinz Teutonia, Köln, Personalakte Laurentius Sıemer,
Maschinenschriftliches Orıgıinal) wıe |iBenno Bıermann, der MIr in der Behandlung melnes Japanbeıtrags
verräterisch In den Rücken fel Von er ist die uflösung der ıgel (als Missionsrundschau) nıcht
eindeutig, kann durchaus das »Konkurrenzorgan« In ünster gemeınt se1n, wıe bei BAUMGARTNER, Das Rıngen

den Fortbestand einer Missionszeitschrift, 199 und Anm 55
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urses Ich werde NUunN Dienstag wıeder nach Berlın gehen [2 Julı 1SCHO
se1ne Zusage erinnern und der gegnerischen Gutachter neutrale unparte1sche
efragen lassen (Dr Freytag Vvon Hamburg und S1e), wollte aber vorher nen alles
vertrauensvoll auseinandersetzen, damıt Sıe 1m S1Ind.

Im OTAaus verbindlichs en! Ihr Tode verwundeter

Uummary

Joseph Schmidlın, ounder of German mMI1SS10102yYy, had been reflecting the poss1bılıty
of »CGerman Church« for VCAaIs during the CId of the Natıonal Soc1alısm. 10 put HIS 1deas
into effect he sought into cCooperation wıth the NS-Regime wıth etters
and VIs1ıts the capıtal Berlın Hıs intent1ons NCIudeEe NOL least the revıval of hI1s
M1SS1ONaTrYy Journ H itself served d preparatıon for the reconcılıatıon of Natıonal
Soc1alısm wıth the church COrnerstone for thıs COMNCETIMN W äas the idea of the >CGerman
Church«, 1C) WOU continue acknowledge papal Pr1macCy, 1in spıte Of eing ndepen-
dent The author reVIEeWSs Schmuidlıin’s mode of argument and documents his
find SUpPDOTT IM the Natıonal Socılalısts. For the first time plcture of Joseph Schmidlın
CIMNCT SCS 1C. CannotTt but nclude thıs rapprochement Natıonal Socılalist ideology. An
appendi1x g1Vves hıtherto unedited letters, includıng three »Reichsminister« Joseph
OeDDels



DIE WELT ALS HORIZONT
VISION, UND

CH  ER MISSION
Christoffer LGrundmann

Vor nunmehr neunzıg ahren, 1mM Januar 1906, bekannte sıch rnst JI roeltsch, damals
als Vorsıtzender des Heıdelberger Zweıl1gvereins engaglertes ıtglıe 1mM Allgemeinen
Evangelisch-Protestantischen Miss1ionsverein, seinen erfahrungsgemäßen Schwier1g-keıten 1mM espräc) mıiıt Gebildeten über 1SS10N. » Von 1ss1on sprechen«,
chrıeb am In der »Christliıchen Welt«, »gehört den undankbarsten und
unpopulärsten ufgaben, WC sıch solche Kreise wendet Der Gebildete 1m
gewöhnlıchen Sinne des Wortes we1iß nıchts VON Miss10n; C 111 Von ihr nıchts
WISsen. uch WC T sıch 1mM allgemeıinen für die ufgaben und Fragen des relıg1ösen
Lebens interessiert, ist ıhm doch €e1 die 1SS10N das Gleichgültigste und raglıch-ste_ «}

In seliner Analyse dieses Phänomens, das ( In Deutschland 1mM Vergleıch mıt dem
Missionsleben In England und Nordamerika als besonders stark ausgeprägt empfand,
stieß 1 roeltsch auf drelerle1 Ursachen: erstens dıie Krisıs des relıg1ösen Lebens 1mM
eigenen Lande, zweıtens die dUus dem relıg1ösen Indıyidualismus In Verbindung mıt der
orderung nach Toleranz entspringenden Bedenken, die die Achtung der persönlıchen
Gewissensfreiheit anderer gebiletet, und drıttens die relıgı1onsgeschichtliche und damit
relatıvierende Eıinsıicht In dıe Bedingtheıt der 16 eigenen Glaubensüberzeugung, die,
weıl S1e eben 11UT eine VON verschiedenen Möglıchkeiten konkretisiert, nıcht den
Anspruch auf Allgemeingültigkeit rheben kann Dıese Analyse hat DIS heute nıchts
Aktualität eingebüßt. ach W1e VOT tut sıch schwer mıiıt der 1SS10N In adem!1-
schen Kreisen. Wer sıch hier des Themas annımmt riskıert außer seinem ntellektuellen

IROELTSCH, »Die 1ssion In der modernen Welt«, In Die Chriıstliche Wellt Evangelisches Gemeindeblatt fürGebildete er Stände, hg RADE, 2() (1906) Nr F Sp SE (Die Schwierigkeiten); ebd., Nr Z Sp 26-28
Dıie Pflicht); ebd., NT 5B Sp 56—-59 ınn und Geist der 1ss1on In der modernen In überarbeiteter FOorm,
€]1 dıie Kritık Von Warneck In der Allgemeinen Missions-Zeitschrift 34 (1907) 3-15, 49-61, 105-122, und 35
(1908) 49-_61 und 109-126 berücksıchtigend, DU  Izlerte I ROELTSCH diıesen Aufsatz Im zweıten Band Von Gesammelte
Schriften, übingen 1913, 779-804, 782, ach dem 1eTr zıtiert wird.
Das Kapitel ber Ernst ITroeltschs aktıve Beteilıgung der 1ss1ıon ist der großen Biographie VO  >
DRESCHER, Ernst Iroeltsch en und Werk, Göttingen 1991, bıs jetzt Ooch nıcht geschrıeben worden. Drescher
erwähnt diese Tätigkeit mıiıt keinem Wort, obwohl der Beıtrag Frucht eines Vortrages »IN der Universitäts-Aula (SCHeidelberg) : Besten des Allg Ev.-Prot Missionsvereins« TROELTSCH, »Missionsmotiv, Missionsaufgabe und
neuzeıtliches Humanıitätschristentum«, In Zeitschrift für Missionkunde und Religionswissenschaft DD (1907) 29{1)
ehalten worden Wl und eine längere Dıiskussion auslöste. nsätze für eine Diskussion finden sıch aber bel H.-W
GENSICHEN, » Iheologische Wandlungen der Ostasıen-Mission In der ersten Hälfte des Jahrhunderts«, In Spuren

Festschrift ZU.  S hundertjährigen Bestehen der Ostasten-Mission, hg HAHN, In Verbindung mıt ‚ANZIGER
und LÜBER, Stuttgart 1984, 9-37, bes DE
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auch se1In persönlıches Ansehen Man erscheınt nıcht 1UT als anachronistischer pologet
einer bsolet gewordenen ache, sondern veria auch dem erdacC der implızıten
Rechtfertigung VOIN Unsäglichkeıiten des Christentums Menschen, Völkern und
Landstrichen In überseeischen Ländern Vor dem Hintergrund des postmodernistischen
Verständnisses VON 1TiIerenz und entschıedenem, bewußten Pluralısmus, WIe ihn z.B
Jean-Franco1s Lyotard und Wolfgang elsch uns sehen gelehrt aben, sieht sıch,
WE Ende des zwanzı1gsten Jahrhunderts ernsthaft 1SS10N thematısıeren versucht,
zudem noch mıiıt dem Vorwurf konfrontiert, adurch wieder auf Un1iformıität zielende
Machtgelüste In sublımer Weise kultivieren.“

Solche Bedenken, WEC s1e denn keıner bösartıgen Polemik entsprungen Sind, S1INnd 1mM
allgemeınen Ausdruck ntellektueller Verlegenheıit. och das Unbehagen ema
1SS10N, WE CS denn erst einmal wahrgenommen und sıch eingestanden ISE sollte die
»Gebildeten ıhren Verächtern« und diıejenıgen ıhren Verfechtern dazu nötigen,
wıieder In eın engaglertes espräc. über die aC selbst einzutreten; wıeder einzutreten
deshalb, we1l Troeltsch in seinem bereıts erwähnten Aufsatz en kundıg daran
erinnerte, »e1In Le1ibn1z« vergeblich »dıe Deutschen gemahnt« habe, » anl der TSCNII1e-
Bung der Welt UrC. eilnahme der 1ss1ıon sıch beteiligen.«”

Erschließung nıcht roberung der Welt UrC eilnahme der Missıon! Das ist
eine manch aufgeklärten, gebildeten Zeıtgenossen auch uUunNnseIer JTage vielleicht überra-
chende ese och für 1Dn1z, der en sehr ohl darum wußte, Ww1e schwier1g N

ist, mıt Gebildeten ber 1SS10N sprechen,“ für 1DNnız als eiıinen der profiliertesten
ertrefer der deutschen u  ärung, stand derartiger Fehlerlebnisse dıie Erkenntnis
unumstößlıch fest dıe aC. der 1SS10N ist keine bloß margınale, sondern eine zentrale
Angelegenheıt gerade auch für die Gebildeten: nıcht zuletzt sollte die VoN ıhm inıtı]erte
»Socı1letät der Wissenschaften Berlın« der »propagatıio ( PCI SsC]ent1asS« und »ZUT

Beförderung der Ehre (Jottes« dıenen, WwW1Ie CI in seinen verschlıedenen diesbezügliıchen
Entwürfen und ingaben dıie preußische egjerung betonen nıcht müde wurde.?

Diese problemhistorische Rückblende sollte nlıegen und ese der folgenden
Ausführungen veranschaulichen helfen In der Überzeugung, auch dıe theologische
Reflexion eiıne nıcht unwesentliche Oorm der eiılnahme der 1SS10N darstellen kann,
soll 6S auf diesem Wege unterno  en werden, dıe schon VON 1DNnız behauptete

Vgl JEAN-FRANCOIS LYOTARD, Das postmoderne Wissen, hg ENGELMANN, Graz-Wiıen 986 Zur Diskussion
den Post-Modernismus vgl WELSCH, Unsere postmoderne Moderne, Weinheim 987, ERS Hg.)

Wege aAUSs der Moderne Schlüsseltexte der Postmoderne-Diskussion, Weinheim 988; KOSLOWSKI PAEMANN
LOÖOW (Hg.), Moderne der Postmoderne? Heıidelberg 1986 Für eiıne ypısch postmoderne Interpretation VO

elıgıon vgl LUHMANN, Die Funktion der eligi0n, Tan| 1992, DERS., Beobachtungen der Moderne,
Opladen 992

TROELTSCH, Dıie 1SSLON In der modernen Welt, 785 Vgl auch Ch  - ZANGGER, Welt und Konversatıon Dıie

theologische Begründung der 1SSION heı MLE Wıilhelm Leidbnitz, Zürich 973
In einem TIEe' Francke VO: August 697 bemerkte D diesbezüglıch: »Und Wa das Betrüblichste Ist, bel

den Protestanten wırd oft nıcht 91088 das die Gegenwart Fördernde unterlassen, sondern auch och verlacht und

gehindert, daß [al kaum ber derartige ınge mıiıt anderen In Gedankenaustausch treien Wagl.« Der TIE wiıird
zıtiert bel MERKEL, Von ıbnız und dıie China-Mission, Leipzig 1920, 164 Vollständig ist der lateinısche
rIe abgedruckt ebd., Anhang I 275218

Ebd., 73
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Welterschließungsfunktion der 1SS10N überdenken el SInd In einem ersten
Hauptteıl dıe Hıntergründe und Bedeutungsebenen der Vısıon VOonN der » Welt als Hor1izont«
chrıistlıcher 1SS10N skizzıeren und gleichsam bIs auf das Urgesteıin schichtweise
abzutragen (D In einem zweıten, wen1ger umfangreıichen Hauptteil wırd In gegenläufiger
ewegung dıe Umsetzung des VON Christus se1iner Jüngerschaft gegebenen Sendungsauf-
iTrages In alle Welt 1mM Lichte der Geschichte ihrer 1sSs1on krıtisch darzustellen se1nN, erwIies
6S sıch doch aktısch oft als eıne us10n, dıe Welt tatsächlıc. der Horızont der
1SS10N WAar Il In einem abschließenden drıtten Teıl soll dann aufgeze1igt werden,
dıe unwelgerlich Irrıtatiıonen Tenden Auseinandersetzungen mıt der » Welt« für die
Verkündigung des Evangelıums konstitutiv SInd, da sıch NUur das Evangelıum als
kEvangelıum und die Welt als Welt erschließt Dies es geschieht zugleıch In der
Absıcht, damıt eine LECUC Plattform für den innerchriıstlıchen und interdisziplinären Dıskurs
über die aCcC der 1SS10N gewinnen.

Hintergründe und Bedeutungsebenen der dıie chrıstliche Missıon
beflügelnden ViSıON vVon der Welt als OFLIZON

Im M1SS10NS- und ökumenewlissenschaftlichen Kontext VON der » Welt als Horizont«
sprechen ist nıcht 11Cc  S Unter diesem ema stand 1mM Maı 965 dıe Utrechter Abschieds-
vorlesung VON Johannes Christiaan Hoekendijk (1912-1975), jenem anregenden, viel
umstrıttenen und oft milßverstandenen nıederländischen Ökumenikers, dessen Theologie
sıch UrCcC den Mut einem radıkalen Umdenken erkö  ıcher Konzepte VON Kırche
und 1SS10N auszeichnete ®© Hoekendijk charakterisierte mıt dieser Formulierung den, W1e
s CS nannte, »Okumenismus Stils«, der 1n Gestalt gelebter Präsenz »1N Per-
spektive auf dıe Welt und In einem 02 mıiıt ihr« Ausdruck komme Gleichzeitig
W äal €e1 Abgrenzung VoNn der geläufigen Terminologie bemüht: denn
usdrucke WIE ‚Evangelısatiıon«, ‚ Zeugn1s« oder ‚M1SS10nN« en ffenbar viel nıcht-
authentischen Mehrwert erhalten, S1e unmöglıch noch weıterhıin als UuUNsSCcCIC Schlagworte
diıenen können.Die Welt als Horizont — Vision, Illusion und Irritation christlicher Mission  131  Welterschließungsfunktion der Mission zu überdenken. Dabei sind in einem ersten  Hauptteil die Hintergründe und Bedeutungsebenen der Vision von der »Welt als Horizont«  Christlicher Mission zu skizzieren und gleichsam bis auf das Urgestein schichtweise  abzutragen (1). In einem zweiten, weniger umfangreichen Hauptteil wird in gegenläufiger  Bewegung die Umsetzung des von Christus seiner Jüngerschaft gegebenen Sendungsauf-  trages in alle Welt im Lichte der Geschichte ihrer Mission kritisch darzustellen sein, erwies  es sich doch faktisch oft als eine Illusion, daß die Welt tatsächlich der Horizont der  Mission war (II). In einem abschließenden dritten Teil soll dann aufgezeigt werden, daß  die unweigerlich zu Irritationen führenden Auseinandersetzungen mit der »Welt« für die  Verkündigung des Evangeliums konstitutiv sind, da sich nur so das Evangelium als  Evangelium und die Welt als Welt erschließt (III). Dies alles geschieht zugleich in der  Absicht, damit eine neue Plattform für den innerchristlichen und interdisziplinären Diskurs  über die Sache der Mission zu gewinnen.  I. Hintergründe und Bedeutungsebenen der die christliche Mission  beflügelnden Vision von der Welt als Horizont  Im missions- und ökumenewissenschaftlichen Kontext von der »Welt als Horizont« zu  sprechen ist nicht neu. Unter diesem Thema stand im Mai 1965 die Utrechter Abschieds-  vorlesung von Johannes Christiaan Hoekendijk (1912-1975), jenem anregenden, viel  umstrittenen und oft mißverstandenen niederländischen Ökumenikers, dessen Theologie  sich durch den Mut zu einem radikalen Umdenken herkömmlicher Konzepte von Kirche  und Mission auszeichnete.® Hoekendijk charakterisierte mit dieser Formulierung den, wie  er es nannte, »Ökumenismus neuesten Stils«, der in Gestalt gelebter Präsenz »in Per-  spektive auf die Welt und in einem Dialog mit ihr« zum Ausdruck komme.’ Gleichzeitig  war er dabei um Abgrenzung von der geläufigen Terminologie bemüht; denn »...  Ausdrücke wie »Evangelisation«, »Zeugnis« oder »Mission« haben offenbar so viel nicht-  authentischen Mehrwert erhalten, daß sie unmöglich noch weiterhin als unsere Schlagworte  dienen können. ... Um dieselben Intentionen wieder authentisch verwirklichen zu können,  tritt an die Stelle dieser Termini ein viel neutraleres Wort: »Präsenz«, das ist: engagiert,  einbezogen sein in die konkreten Strukturen unserer Welt, Gottes Welt, um da, redend  oder schweigend, zur Humanisierung des Lebens beizutragen und so Christus zu re-  präsentieren.«*  Hoekendijks leidenschaftliches Plädoyer für die bedingungslose »Welt«-Offenheit gelebten  Glaubens, in dem er sich sachlich mit Dietrich Bonhoeffer verbunden wußte,* gewinnt  6  Vgl. B. HOEDEMAKER, »Hoekendijk’s American Years«, in: International Bulletin of Missionary Research, Vol. 1  (1977) 7-11; DERS.: »The Legacy of J.C. Hoekendijk«, in: Ebd., Vol. 19 (1995) 166-170. Die Vorlesung selbst ist  abgedruckt in: Evangelische Theologie 25 (1965) 467-484.  7 J.C. HOEKENDJK, »Die Welt als Horizont«, in: Evangelische Theologie 25 (1965) 467-484, 479f.  * Ebd., 480.  9  »Hier (sc. im neuesten Ökumenismus und der entsprechenden Weise, Theologie zu treiben) geht es  um eine  andere, und zwar um die »originelle« Ökumenizität: die Welt wird bedingungslos als Horizont genommen.« (ebd., 481;Um diıeselben Intentionen wlieder authentisch verwiırklıchen können,
trıtt dıie Stelle dieser Terminı e1in vıiel neutraleres Wort ‚Präsenz:, das 1st engaglert,
einbezogen se1In in dıe konkreten Strukturen UuUNsSsScCICI Welt, (Gottes Welt, da, redend
oder schweigend, ZUT Humanıisıerung des Lebens beizutragen und Christus r_

präsentieren. &«
Hoekendijks eidenschaftlichesädoyer für die bedingungslose » Welt«-Offenheit gelebten

aubens, INn dem CT sıch SaCHIl1CcC mıt Dietrich Bonhoeffer verbunden wußte,? gewınnt

Vgl HOEDEMAKER, »Hoekendijk’s American Years«, In International Ulletin Misstonary KResearch, Vol
(1977) /-11; ERS » T ’he Legacy of Hoekendijk«, In Ebd., Vol 19 (1995) 166-170 Dıe Vorlesung selbst Ist
abgedruckt In Evangelische eologie 25 (1965) 467-484

HOEKENDUK, »„Die Welt als Horizont«, In Evangelische eologıe A (1965) 46 7-484, 479f.
Ebd., 480
»„Hier (SC Im Okumenismus und der entsprechenden Weise, Theologie reiben geht eine

andere, und Z Wäal die {‚originelle« ÖOkumenizität: dıe Welt ırd bedingungslos als Horizont MMEN. « ebd 481
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seine eigentliche Tiefenschärfe erst 1m IL .ıchte des se1ıt der Weltmissionskonferenz VOIll

ambaram (193 proteglierten ekklesiozentristischen Missionsverständnisses Y emzufolge
die Kırche 1SS10N »tre1bt«, damıt Kırche werde. ach Hoekendijk kann das aber gerade
nıcht das Ziel der 1SS10N se1nN. 4C Kirchwerdung der Welt, sondern Konfrontation der
Welt mıt dem Anspruch des Reiches (jottes ist das Ziel aller ission. '

iıne derart unmıiıttelbare und direkte Interaktion VOIN »Reıich (GGottes« und » Welt« tellte
die historisch gewachsene Selbstverständlichkeıit, mıiıt der sıch dıe Kırche als »Heilsmitt-
er1in« zwischen das »Reıich« und dıe » Welt« geschoben hatte, grundsätzlich 1ın rage und

t12stieß, WIe auf vehemente Ablehnung, bıs hın OrWUr der Absurdıtä
Die Definıition der 1SS10N als »Konfrontation der Welt mıt dem Anspruch des Reiches«
ingegen, In der sıch Hoekendijk als {Teuer Erbe der dialektischen Theologıe erkennen
g1bt, stimulıerte dıe missionstheolgische Diskussion NaC:  1g, Was seinen deutlichsten
Ausdruck 1n der se1t der Vollvers  ung des Okumenischen ates der Kırchen in
Uppsala (1968) gebräuchlıch werdenden Formulijerung: »Die Welt dıe Tagesordnung!«
fand. ®® Diıe Orientierung der »Welt« tellte Jetzt nıcht änger mehr eine NUTr belıebige
Option für das cCNrıstlıiıche Zeugn1s dar hre Belange und Nöte WwI1e Hunger, Armut,
Unterdrückung und Ungerechtigkeit wurden als Aktıons- und Verifikationsfeld des
auDens erkannt Hier, in dieser »Welt« agen die eigentlichen Herausiforderungen für eın
dem Evangelıum gemäßes en Die Kiıirche SE 1 die »Avantgarde der Menschheit«
und habe dıe Aufgabe »>1IN harter polıtischer Aktıon den Fronten 9 für dıe
Menschwerdung der Menschen gestrıtten WITd« und dort, 6S die »Humanıisıerung
menschenunwürdiger Strukturen« geht, das »Evangelıum nicht-rel1g1ÖS« »Inter-
pretieren«. ““ Die Welt galt als der hermeneutische dem dıie konkrete Relevanz des
Evangelıums sıch erwelsen habe und dem 6S vernehmbar auszulegen und verstehbar

explızıeren sel; eine Erkenntnıis, dıe wen1g später, provozıiert UrC. dıe lateinamerıka-
nısche Theologie der Befreiung, 1m Apostolıschen Schreiben »Evangelıl nuntiandi« VOIN

1975 auch Eıngang In dıe offizıelle re der Katholischen Kırche fanı  O

vgl auch ERS Die Zukunfl der Kırche und dıe Kirche der Zukunft, Stuttgart-Berlin 1964, passım) Eıne Bezugnahme
auf Bonhoeffer findet sıch z.B In Dıie Wellt als Horizont, 481 u.0
10 Vgl UNTHER, Von Edinburgh ach MexIico City Die ekklesiologischen Bemühungen der Weltmissions-

konferenzen, Stuttgart 970, bes 7Off.
„FEıne Kırche, dıie weıß, daß sı1e eine Funktion des Apostolats ist und daß ihr Existenzgrund eshalb dıe erkundı-

gung des Reiches die Okumene Ist, ‚treıibt« keine Miss1on, sondern s1e wırd selbst ZUu[!r Miss1on, ZUuU lebendigen T1
Gottes nach der Welt.« T{  ” HOEKENDUK, »Missıon und UVekumene«, In Evangelisches Missions-Magazın,
Basel-Stuttgart 905 (1951) 154 Analog wurde katholischerseits bald darauf postuliert, den Begrıiff »Miss10n« doch als
»Oberbegriff« für »das gesamtle kirchliche Engagement für den Menschen und die Welt« verwenden; vgl
SCHMITZ, Das nde der Exportreligion Perspektiven für eine künftige 1SSLON, Düsseldorf, 1971, 151
12 Vgl azu HOEDEMAKER, The €e2aCY Hoekendijk, 166, 69f. Keıin geringerer als aVl ‚OSC|
bezeichnete Hoekendijks missionstheologischen Ansatz neben dem Von rıng und Rüttı als VIEW hat €ea|
absurdıity«, we1l CS unmöglıch se1 »{ talk about the church’s involvement In the WOTr if its verYy rg exXIist IS
Ispute« Dr10T1« (Transforming MiIission, Maryknoll, 1991, 385)
ı1 4 Dıiese Formulijerung, dıe auf Hollenweger zurückgeht, tauchte ZU ersten Mal In dem Bericht » [he Church fOr
Others« Kırche für Andere«, Genf 967 auf und Noß VO  —_ ort In dıe Dokumente VO  — Uppsala; vgl außerdem:
SIMPFENDÖRFER Hg.) Dıie Gemeinde Vor der Tagesordnung der Welt Dokumente und Entwürfe, Stuttgart 968
14 HOEKENDUK, Die Welt als Horizont, 481
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Miıt ein1ger Berechtigung kann daher gesagtl werden, das Bekenntnis
Welthorizont Miıtte der sıebziger Jahre miss1onstheologisches Allgemeingut geworden Wadl,
en allerdings heftig umstrıttenes. Es kam aruber heftigen Kontroversen und 1mM
Protestantismus dem schmerzlichen chısma zwıschen »E vangelıkalen« und »Okumeni-
kern«. Denn diejenigen, dıe den Verlust des kırchlich-christlichen, insbesondere des
bıblıschen Propriums bangten, betonten, »M1SS10N« dıe Verkündigung der bıblischen
Heılstatsachen und dıe ekehrung der Menschen Gott meıne. Für dıe »Humanısiıerung
der Welt« gäbe CS kein Schriıftmandat, weshalb den avantgardıstischen, »Okumenischen«
Miıssionstheologen unD1ıDlısche Hybrıs vorgeworfen wurde. Deren Engagement für e1In
nüchternes, vorbehaltloses Wahrnehmen der 13stande der Welt, De1l deren Analyse S1e
auch dezıdiert antıchristliche Weltdeutungen mıt berücksichtigten, wurde als KTYyD-
to-)Marx1iısmus gebrandmarkt.

Auf diese Kontroverse kann 1mM hler behandelnden Kontext nıcht näher eingegangen
werden. Es dürifte aber hinreichen: eutlic geworden se1n, das Postulat, »die Welt
als Horıizont« WITKIIC ernst nehmen, OS und selbstverständlich OITfenDar doch
ohl nıcht ist, WIe 6S auf den ersten IC den Anscheın aben INa Oonilıkte mıiıt dem
kırchlichen WIe mi1issionarischen Establıshment und unkrıtischen Missionsfreunden sınd
quası vorprogrammıtıert.

Erstaunlic: ist €e]1 weni1ger dıe JTatsache sıch, Sınd doch OnIlıkte, der mıiıt
ihnen el  ergehenden emotıionalen Belastungen, nıcht schon VON vornhereın destruktiv. Der
sıch In ihnen anmeldende Wıderspruch kann, sofern 1: sachlıc. gerechtfertigt ist, ZUT
kritischen Neubesinnung auf die aC selbst und gegebenenfalls eiıner notwendıigen
Korrektur Ten Erstaunlıic: ist vielmehr die große nruhe, dıe der eidenschaftlich
geforderte Umdenkungs- und Umstrukturierungsprozeß auf dıe Welt hın in Theologie,
Kırchen und Miss1iıonskreisen hervorrIief. Offensıic)  1C Waäal ein wunder Punkt getroffen.
Sollten, könnte argwöhnen, vielleicht dıejenigen, die e1igens der Verkündigung
des Evangelıums wiıllen In dıe Welt hinausgezogen WAaICHIH, dıe Welt aDel dUus den ugen
verloren haben?

(GJanz abwegıg ist diese Rückfraée nıcht, zıieht in Betracht, die dıe MI1Sss10ns-
arbeıt des zwanzıgsten Jahrhunderts lange beflügelnde sung des Chrıistlıchen Studenten-
weltbundes autete: »Die Evangelısıerung der Welt In dieser Generation!'« Oft fälschlicher-
welse John Mott, dem egründer und ersten Vorsitzenden des Weltbundes zugeschrıieben,
wurzelt dieses Motto tıef 1mM Jahrhundert, dem nach Kenneth Scott Latourette
Sogenannten »großen Jahrhundert« der Missı1ıon, 1n dem dem Christentum dıe »größte
geographiısche Ausbreitung überhaupt«"® gelang Es Waren dıe nach HawaInl gesandten
Missionare des Ameriıcan Board of Commissioners for Foreign Missions, die 8472 mıt den
Worten: » [he Evangelızation of the OFr 1n thıs Generation!'« hre Landsleute ZUT aktıven

15 Vgl diesem Konflıkt z.B BEYERHAUS, Humanısierung einzige Hoffnung der Bad alzuilen 969;
DBRS;; »Die gegenwärtige pannung zwıschen kumenischem und evangelıkalem Missionsverständnis«, In kume-
niısche Erneuerung In der Mission, hg STIRNIMANN, reiıburg, Schweiz, 1970, Z Ml
16 ENNETH SCOTT ‚ATOURETTE, Dıie Geschichte und Ausbreitung des Christentums, Göttingen 1956, 120
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Beteiligung der 1Ss1o0n aufriıefen und ihnen dieses nlıegen dringlıch machten. ‘ Dıe
s1e beseligende Vısıon geographisch-territori1al und philanthropisch-kulturoptimistisch
Sıe Wal nıcht imperlalistisch, denn dazu Waren ihre ertreter viel sehr Kınder des
Second Great wakenıng, der nordamerikanischen Erweckungsbewegung des
Jahrhunderts (ca 1790-1850) Ihr Hauptanliıegen eben nıcht Machtgewiınn, sondern
dıe »disiınterested benevolence«, also dıe »Uneigennützigkeıit des e1ls anderer wıllen«
als Ausdruck persönlıcher Heılıgung, eine Haltung, dıie S1e Hrec den Eınsatz iıhres Lebens

beglaubıgen bereıt Theologisc wurde diese Haltung als »1mıtat1o aMOTIS De1«
Urc den Hınwels auf dıe Hıngabe des Sohnes ottes eıl der Welt gerechtfertigt. ‘
Darın Jag dıe t1efe Ernsthaftigkeit dieses Bemühens.

och diese Ernsthaftigkeıit Wäal Urc dıe naıve Weıse, mıiıt der sıch eın (jott

wohlgefälliges en 11UTI gemä den eigenen ethisch-moralischen Grundsätzen und
Wertvorstellungen enken vermochte, höchst gC  I'  e und für mancherle1 säkulare,
expansl1ionistische Sendungsideale WIe den Kolon1alısmus, den Natıiıonalısmus und den
naturwissenschaftlich-rationalen Entdeckungseifer außerst anfällıg Darın jeg dıe Tragık
dieses großen Missionsjahrhunderts, dıe Urc den missionarıschen Protest 7B In der
Sklavenfrage oder beım 1umhandel 1Ur wen12 gemilde wird.

Dennoch auch der Konflıkt VON Mi1ıss1onaren mıiıt den menschenverachtenden en
iıhrer eigenen Landsleute In Übersee hat eıne eigene Tradıtion und 1st äalteren rsprungs.
So WaTr z.B der Schutz der Einheimischen VOI den remden Ausbeutern aus kuropa e1Ines
der erklärten jele, dıe dıe Jesuılten mıiıt der Gründung der Reduktionen 1mM
Jahrhundert 1n ıhren lateinamerikanischen Miss1ıonen beabsichtigten, eın nlıegen für das
sıch schon olome de as asas (1484/85-1566) ZUT eıt der spanıschen und
protuglesischen Patronatsmissıon egınn der Neuzeıt engagılert eingesetzt hatte

jener eıt überhaupt mit den Weltentdeckern m1tzog, Wäar UrcC. dıe » Inter
caetera dıvıinae« VO 4A : 1493 geboten, mıiıt der aps exander VI Ja nıcht Ur dıe
»d1V1S10 mundiI«, die Aufteijlung der am: erst ın das Blickfeld der Europäer tretenden
nichtchristlıchen Welt längs eıner Linıe westlich der ZOoren Spanien und Portugal
besiegelte, sondern diıesen Kolonialmächten auch dıe Chrıistianisierung der
Hoheitsgebiete ZUT Pflıcht machte. Weıl amals dıe Welt 1Ur als cCNrıstliıche Welt, als Oorbıs
christianus enken Wal, mußten auch ihre neuentdeckten Gebiete Urc. entsprechende
Anstrengungen christianisiert werden. In diesem Kontext etablıerte sıch überhaupt erst der
Begrıiff »M1SS10N« als olcher Aus den »Glaubensboten« wurden olglıc »Mi1ss1onare«,

17 Vgl IRVINE, » Notes the Or1g 1ın of the watchword: ‚The Evangelizatiıon OT in hıs Generation««, In
Uulletiin the SCcottish Institute O Missıonary Studies, No 3-4, 5S-1 Edinburgh 1987, G
IX In seiner »Inquiry nto the Nature of irue Holıiness« (1773) einer der vorbereitenden Programmschriften des Second
Great Awakening, chrieb Samuel Hopkıns »If ove ON another wıth hat ove 1C G0d exercıised and manıfested
In giving hIs Son dıe for by thıs dIC conformed God, his image IS In and hIıs love, 1C| 1S hıs

holıness, 1S complete and erfect In | I Jhe Olıness of MenNn consIists in imıtatıng hıs benevolent I0VEe.« (The
Works of Samuel Hopkıns, NT, Boston 1854, 40Of; Reprint
19 Vgl HAMMER, Weltmission und Kolonialiısmus Sendungsideen des Jahrhunderts Im Konflikt, München
978
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VON chrıstliıch sıch verstehenden Herrschern rechtmäßig beauftragte Verkündiger des
Evangeliums.““”

Das für dieses Missiıonsverständnis es entschei1dende Orbıs christianus-Denken hatte
1Un se1inerseı1ts eıne lange Tradıtion, die In ihren Anfängen auf das Jahrhundert
zurückgeht, als das Chrıstentum 1M JToleranzedikt VOoONn Maıland 313 als offizıelle elıg1on
anerkannt wurde. Der bIs dahın nıcht geduldeten und verfolgten Kırche stand mıt einem
Mal dıie Welt, SCHNAUCT: der OrbIıs TOMANUS, O  en en für die Ausbreıtung, aber auch
en für dıe eigene Machtentfaltung. Im au{Tie der eıt wurde dus dem orbiıs LOMTNAaNUS der
OrbIıs christianus, der Jjenen mehr als e1in Jahrtausend überdauerte und der auf der
Ebstorfer eiınst sınnenfällıg dargestellt worden ist.“ Die Kırche wurde
» Weltkırche«, und richtete sıch 1m Osten WIEe 1mM Westen In dieser, VO heutigen
andpu aus betrachtet verhältnısmäßig begrenzten Welt des Mıttelmeerraumes und
Euro-Asiens ausilıc eın

Unter Berufung auf Augustıin der Meınung, In diıesem Welt- und
Gesichtskreis der Auftrag ZUT 1SS10N 1M wesentliıchen erfüllt ser » Alle Welt«, Sprich: der
Orbıs TOMAAaANUS, habe das Evangelıum VEINOINIMMCN, und, späater dann Thomas quın
(De verıtate XIV,1 E ad 1), WC Irgendwo eINn Mensch »1IN einer entlegenen Wüste oder
In einem undurchdringlichen Urwald« VO Ekvangelıum noch nıcht erreıicht worden sel,
»werde (Gott ihm elne Prıvatoffenbarung zute1l werden lassen Oder ihm einen oten
senden . «“ In der Praxıs sah das TENNNC anders aus Natürlich hatte den ern
des Reıiches WI1Ie In Kleıinasıen, Nordafrıka und Süd-Spanien erührungen mıt den
»Ungläubigen« und »Gottesverächtern«, mıiıt en und se1t dem Jahrhundert auch mıt
Muslımen gehabt, dıe bekanntlıch 1M apokalyptisc) gefärbten Hochmittelalter
dUus wirtschaftlichen und machtpolitischen Interessen heraus dıe rel1g1Öös motivierten
unselıgen Kreuzzüge Ite

Doch auch das orbis chrıistianus-Denken ruhte auf einer noch irüheren, noch t1efer
lıegenden Schicht, nämlıch den u_ und frühchristlichen Zeugnissen, WIe S1e namentlıch 1mM
paulınıschen und synoptischen Schriftgut vorliegen. Theologisc WIe persönlıch WaT Paulus
der große Vısıonär der Durchdringung der Oı:koumene (OLKOULEPN) mıt dem Evangelıum
(vgl Röm 15,18171) Diıe Oıkoumene, der hellenistische ulturkreıs also, Wal der
Hor1zont, den dıe Verkündigung des Evangelıums nıcht AdUus den ugen verlıeren ÜE
eıne Visıon, dıe allerdings schon amals nıcht einhellıg eteılt wurde. Um S1e wurde auf
dem Apostelkonvent In Jerusalem VON (vgl Gal Z I 10:; Apg 15) ernsthaft SCIUNSCH;
denn 6S WAaT Sar nıcht ausgemacht, dıe Botschaft VON (Jottes Gegenwart In der Welt

20 Vgl LAZIK, »Der Begınn der neuzeıitlichen 1SsS10N auf seinem zeit- und geistesgeschichtliche: Hıintergrund«,
In Warum Mission Kırche und Religionen, St ttilıen 1984, TE

Vgl dazu: Aas VoN Tafeln Im Lichtdruck ZUT ‚Ebstorfer eltkarte: Im Auftrag des Hıstorischen Vereins für
Nıedersachsen mıit Unterstützung des königl. Teu Mınısteriums der geistlıchen, Unterrichts- und Med Angelegenhei-
ten und der Wedekındschen Preisstiftung Göttingen, hg SOMMERBRODT, Hannover 1891; OSIEN, Dıie
storfer Weltkarte, Hannover 952: WOLF, »„Die Ebstor{fer Weltkarte als Denkmal eines mıiıttelalterlichen Welt- und
Geschichtsbildes«, In Geschichte INn Wissenschaft und Unterricht, hg ERDMANN /F MESSERSCHMID, (1957)
204-215: STOLLT, „»Eıine Weltchronti Im Bıld Dıie Ebstorfer Weltkarte«, in Westermanns Monatshefte, August
1955, 55-60
22 Vgl LAZIK:. Der Beginn der neuzeitlichen 1SSLON auf seinem zeit- und geistesgeschichtlichen Hintergrund,
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allen Menschen, nämliıich nıcht 1LUI den uden, sondern auch den Griechen und Heıden
gelte esus hatte selbst seine Verkündigung der mıt ıhm und seinem ırken anbrechenden
eschatologischen Gottesherrschaft, der »Könıigsherrschaft (Gottes« (Basıle1a LOUu theou
BaoLNEL&X TOU Oeov DZW der »Herrschaft der mmel« (toon OUTaNOON TV 0VOAXVOV), auf
Israel ausgerichtet und arau begrenzt W1ssen wollen Das ze1igt 7B dıe Episode mıt der
Abweısung der Kanaanıterin aus Mt 5,21-28 dem Hınwelıls, CT 91088 den
Kındern sraels gesandt se1 (24) 23 uch seine Jünger 1e er dazu all, nıcht den Heıden
oder 1n dıe Städte der Samarıtaner gehen, sondern »ZUu den verlorenen chafen des
auses Israel« (Mt ’  9 eıne ahnung, dıe ihr charfes Profil VOT dem eheruf über
dıe proselytisierenden Pharısäer erhält, welche, einen einzıgen Judengenossen
gewıinnen, Meer und er durchzıehen, dus ihm dann »e1In 1nd der Gehenna«
machen (Mt Z3 15a)

ber dıe damals auf dem Jerusalemer Konvent getroffene Entscheidung der
Weltdimension des christlıchen Zeugnisses, konnte sıch en auf eSsSus berufen Denn
(1 hatte andererseılts se1ine Jünger zugleich Miıtarbeitern seinem Werk der erkKundı-
DUuNg der Gottesherrschaft este Ww1e den synoptischen Aussendungsreden entnehmen
ist.“ em hatte EeSsSus 1imMmer wıeder rfahren müssen, CI UrC. dıe Wiırkung seiner
Predigt ständıg ZUr Überschreitung der eigenen ethnıschen, geographischen und etholog1-
schen Grenzen genötigt wurde. Seine Ofischa die Von der etablıerten elıgı1on
SOT£SaM SCZOBCNCN Grenzen: S1e Zg Samarıtaner und Ömer, Zöllner und Sünder und
WIeS mıiıt einer eigenen Dynamık, dıe Markus mıt dem Konstrukt des »Mess1iasgehe1im-
N1SSECS« bändigen versuchte, über seıinen CN begrenzten historisch-geographischen
Wirkungskreıs h1inaus. och erst VO Osterere1gn1s her konnte diese Dynamık In ihrer
vollen Tragweıte erfaß werden, weshalb der Auftrag ZUT Weltmissıon 1Ur Hc den
ThoNten gegeben werden konnte Darın 1eg dıe sachlıche Berechtigung des erst

verhältnısmäßig späten, 1n seinen Formulierungen ohl dQus dem hellenıstischen uden-
chrıstentum stammenden endungs- und Taufauftrags Ende des Matthäus-Evangelıums
28.18-20).? Diıeser ist eben nicht Ausdruck einer Welteroberungsmaxime, sondern
andat, dıe unıversale D1iımension VOIN Kreuz und Auferstehung Jesu Christı
pliızıeren. KTreuz und Auferstehung Chriıstı Sınd der »Welt« und aller »KTEAtUr« MIC dıe
CNrıistliche Gemeinde bezeugen. Dem grundsätzlıch-prinzıplellen Verständnis dieses
Ere1gnisses entspricht dıe unı!ıversale Dımension des uftrags »alle Völker« panta
ethnee NOVTO T eOvn) bzw ach dem erweıterten Markus-Schluß 16,15 »alle
Kreatur« (kerygxate euangelıon PaaSCC tee ktise1l KNPVETE TO EUXYYENLOV TAON

23 Zu den exegetischen Fragen vgl HAHN, Das Verständnts der 1sSLO0N Im Neuen I estament, Neukırchen-Vluyn
963
24 Vgl 6,7-11; ILLK 9,1-5; Mk ‚1-12, Mit 9,37f; ‚5-16
25 afür sprechen das dem Inthronisationsschema NninommMenN! Erhöhungsmotiv »MIr ist gegeben alle Gewalt iIm
Hımmel und auf Erden« sowle die triadısche Taufformel (19) uch ist die Perspektive dieses Sendungswortes
der Intention des historischen Jesu entgegengeselzl, enn spricht VON ‚allen Völkern:« pan! ethnee NOVTA T
eOpn), und iIm erwelterten Markus-Schluß 16,15 el eXpressis verbis »IN alle Welt« (poreuontes eIs ton
kosmon hapanta TODEUVÖEVTES ELS TOV KOOWOV XTNOVTO) und, daß die Verkündigung sich »alle Kreatur« (kerygxate

euangelıon PaasCcCc tee. kKtisel K'  VEXTE TO EUXYYENLOV WAON TN KTLOEL) richten habe Vgl HAHN, » Der
Sendungsauftrag des Auferstandenen. FÜR 28,16-20«, In esDTO mundı Vıta ur Gensichen zum
urtstag, hg VO SUNDERMEIER, Gütersloh 1980, 28A2
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KTLOEL). Die universale Bedeutung VON TeEUZ und Auferstehung für dıie SaNZC Welt und alle
Menschen ist dıe eigentlıche Quelle und der tiefste rund der Rede VON der Welt als
Horızont der 1SS10n.

Wıe aber wurde dıe Christenhe1 diesem Auftrag gerecht?
Das nötigt eiıner kurzen, krıtischen Durchsicht wichtiger einzelner Missionsepochen

hinsichtlich des s1e jeweıls leitenden Weltverständnisses.

Dıiıe Jaktısche US1ION ber den tatsächlıichen
Welthorizont der Missıon

Der Begriff »Welt« implizıert eiıne vorgegebene oder gedachte letzte FEinheit alles
Sejenden, einschlıeHlic. al dessen, Was SEWESCH ist Welt ist eın Totalitätsbegriff, der
Raum und Zeit: 10S und N00Ss, physisches Vorhandenseıin und Geschichte umfaß Um
ınnvoll über dıe »Welt« als Horızont sprechen können, sollte daher auch uskun
arubDer egeben werden, inwıiefern diese implızıte Totalıtät tatsachlıc. gemeınt ist

Bereıits be1 Paulus ist festzustellen, se1ıne Aussage In ROöm S: SO habe ich VOIl

erusalem AUusSs rıngsumher bis ach Ilyrıen (das heutige Bosnien-Herzegowina!) das
Evangelıum VOoN Christus voll ausgerichtet«, nıcht 1m buchstäblichen Sınne verstehen
ist, sondern 191088 1mM Sınne des DaIrs PTro LOLO In den orten Harnacks » DIe
Ausdrucksweise des Paulus 1st 11UT bel der nnahme verständlich, die Gewıißheıt
des nahen Weltendes eıne andere der 1ss1ıon überhaupt nıcht ZzUu1l1e als die der
Durchquerung der Welt Zugrunde 1eg derC das Evangelıum In der kurzen

Spanne der gegenwärtigen Weltzeıt überall verkündıgt werden muß, aber dıe

Durchquerung das eINZIE möglıche Miıttel selner Durchführung ist Vorausgesetzt ist abel,
sıch rechts und iınks der flammenden Linıe das euer VOoNn selbst verbreıten

wird.«<®
Zur eıt der en Kırche chrıstlıche Gemeinden überwiegend In den tädten des

Imper1ums anzutreifen, während n In ländlıchen Gebieten 11UI in manchen Provınzen,
besonders Kleinasıens, Fuß gefaß hatte .“ Von den Zentren der Städte und den

Pılgerstätten gewordenen Märtyrer-Gräbern ausgehend, hatte 6S sich auf dem Wege einer
allm:  iıchen Durchdringung ausgebreıtet. Diıe explıizıte Missıonierung selten, da 38308
restriktive Polıtık gehindert. Nachdem aber das Christentum anerkannt und priviılegiert
worden WAar, wurde dıe a des christlichen auDens YARYE OIMlzıellen Angelegenheıt, der
sich dıe Kalser anzunehmen hatten. Als Stellvertreter Christı hatten s1e in ihrem nunmehr
als e1iCc Christ1ı verstandenen Herrschaftsgebiet für dıe Durchsetzung des christlıchen
Kultus und der christlıchen Lebensformen orge tragen. Das SCW anl besonders 1mM

griechisch sprechenden sten UrC. dıe ische Präsenz eines Kalsertums Gewicht, denn

26 HARNACK, Die 1SSLON und Ausbreitung des Christentums In den ersien rel Jahrhunderten, Leipzig 1924, 80

(Hervorhebungen Im Orıgınal).
27 Vgl eDd:. SOWIl1e dıe Karten 7 SE in EDI KS5 LATOURETTE MARTIN Hg.) as ZUT Kırchen-

geschichte, reiburg 1987
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der Basıleus, der Kalser, galt hıer als »apostelgleich« (1sapostolos LOXTOOTONOS).“* Im
lateinıschen Westen dagegen dıe Verbindung zwıschen Staatsmacht und kıiırchlicher
Autoriıtät aufgrund der cChwache und dem schlıeßlichen Verfall des dortigen Kaisertums,
das erst den Karolingern 1mM s ./9 Jahrhundert wıieder erstarkte, nıcht ausgeprägt.
Deswegen übernahm die Kırche 1mM Papstum diese Funktion, namentlıch seıIit Ende des
Jahrhunderts In Gestalt Gregors des Großen (590-604).“ Der apst, der hier VICar]1us
Christı wurde, hatte sıch dıe Chrıistianisierung der selner Jurisdiktion ıIn Bıstümern
unterstellten Gebiete kümmern. 1ssıon auber. des Reich-Horizontes kam ZW. VOTILI,
WIe In rlan England, Nordost-Europa, S1e geschah aber DaNz 1mM IC auf die
Ausweıtung des christliıch bestimmten kırchlichen Machtbereıiches, UrC Kloster- und
Bıstumsgründungen.

Diıe De1 der €e1 1mM christliıchen Osten WIE 1mM Westen anzutreitfenden gewaltsamen
Durchsetzung dieser vornehmlıc machtpolitisch motivlierten Missıons-Ziele, 7.B bel den
achsen und enden, die leider immer noch oft mıt dem Euphemismus »Bekehrung«
gekennzeichnet werden, wiırd VOT dıesem Hıntergrund Z W: verständlıch, rechtfertigt S1e
aber nıcht DiIie Erkenntnis, 1SS10N keine aC VOIN Kreuzriıttern ist, sondern Von
authentisch eDbDenden Christuszeugen, wuchs, WC) auch angsam und 1C aber
dennoch und em ebenfalls In diesem Umfeld heran. Breıitere Akzeptanz fiınden
gelang ihr erst 1mM Gefolge der Erschütterungen HIC dıe traumatısıerenden Kreuzzüge,
In denen dıe Rıtterorden eıtpunkt ihrer rößten Machtentfaltun das praktısche Ende
der naıven Identifikation VOoON Kalser- und Kirchentum DZW VOonNn e1ic Gottes und
weltlicher Herrschaft bewirkten. Denn 19808081 WAar 6S offenkundig, weder aC noch
Gewalt, weder Zwang och Schwert, weder Drohung noch Exekution ANSCINCSSCHC Weıisen
chrıistlicher 1SS]10N se1n können, eiıne Erkenntnis, dıe der bitteren Erfahrungen, au
denen S1e hervorwuchs, leider immer wieder VETBECSSCH wurde und nach WI1Ie VOT oft ınfach
nıicht ZUT Kenntn1s SCHOMMIMNCN WITrd. Der WEeC heilıgt nıcht dıe Miıttel, schon S nıcht
dıe der chrıstlıchen 1SS10N.

Dıie 1mM späteren Miıttelalter ın Reaktion auf die Kreuzzüge aufkommenden endıkanten-
bZw Bettelorden, namentlıch dıe der Franzıskaner und Domuinıkaner, stellten mıt ihrer
gelebten Armut und ıhrem intensıven Schriftstudien die bısherigen axımen des Oorbıs
christianus-Denkens grundsätzlıch 1n rage Uurc eisplie. und 1  0g wollten sS1e
einsichtige Erkenntnis der Wahrheıiıt wecken und einem bewußten Bekenntnis ren
Dıe Welt als Horıiızont entdecken hleß ihnen zufolge nıcht, WE  HS werden, sondern
1n einen Evangelıum Orlıentierten 02 mıt ihr einzutreten. Das betraf auch dıie Welt
Jense1ts der (Grenzen des bisherigen OrbIis chrıisti1anus. So überschritten s1e, teıls 1mM Auftrag
der Kurle, teıls auf eigene Inıtlative hın In gelstlıch-diplomatischen Missıonen ihren
eigenen Horızont. SIie gingen ach Kleinasien,” auf dıe arabische 1NsSe und nach

28 Vgl BIEDERMANN, »Miss1ıon, Ostkirche«, In Xikon des Mittelalters, Bd 6, Sp 674-677
29 Vgl enal, »Gregor DE der Große«, In RESCHAT Hg.), (restalten der Kirchengeschichte, Bd.11l Das
Papsttum 1, Stuttgart 1985, 8399

Raımundus Martıni, 1284, und die Franzıskaner.
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Nord- und Nordost-Afrıka, In dıe Gebiete das Schwarze Meer, den Mongolen”' und
nach Peking.““ Als dann Ende des ES Jahrhunderts dıie Neue Welt und dıe tatsächlıchen
en der Erde In den kırchlichen Gesıichtskreis traten, WAaTiTenNn 6S VOI allem dıe Jesuıiten,
dıe dıe Missionsarbeit In Asıen Indıen, ina, apan und Lateinamerıika In DIS dahın
ungeahnter Weıise intensivlerten und profilıerten. uch wandten S1e sıch dem gew1ssenhaf-
ten tudıum der gleichzeitig aufkommenden Wıssenschaften ZU, Urc. deren
vorzügliche Beherrschung S1€e 7B gesuchten atgebern chinesischen Kalıserhof
wurden und auf dıesem Wege das 692 VOINl Kalser anghı gewährte Toleranzedik:
erwirkten.

Miıt dem Aufkommen der Neuzeıt wırd dıe Welt wesentlıch als »Welt der Natur«, als
»KOSMOS« verstanden, deren Horızont Urc dıe se1it dem Kn Jahrhundert In eDTauCc
kommenden Fernrohre und Miıkroskope In schwındelerregende Weıten und unendlıche
Tiefen entgrenzt wurde. Dıe Eıinheit des bislang gemeinsam gehegten Weltbegriffes löste
sıch €e1 allerdings auf. Paralle!]l ZUu1 Zunahme des Weltwissens sıch der Horıizont
des Weltbewußtseins auf dıe Ratıo Descartes; 1596-1610) und der der Weltsendung
auf das Seelenheil Das 1st 7z.B eSCANIC der Leibnizschen Miıssıionsgedanken eradezu
klassısch studieren:; denn se1n IC dıe jesultische Chinamissı1on inspırlertes Programm
der »propagatıio €e1 PCI SCIENT1AS« sti1elß eigentlich 11UT 1mM pletistisch gepragten be1

Francke auf eın hörbares Echo och der verhältnısmäßi1g weltoffene Hallesche
Piıetismus, der sıch 1n der Auseinandersetzung mıt der rational-systematisch argumentieren-
den lutherischen Orthodoxie profiliert hatte, verständlicherweise mehr Herzens- als

Geistesbekehrung interessiert. Eıner selner berühmten Öglınge, 1KOLauUs raf
Z/inzendorf, konnte deswegen das Ziel der 1SS10N In selner VOIl Rokokofrömmigkeıt
gepragten Sprache mıt dem Satz umschre1ıben: „Seelen für das Lamm werben.« Aus
diıesen Worten spricht nıcht priımär eiıne vielleicht skurrıl anmutende römmıigkeiıt, sondern
eın m1ss1onstheologıisches Programm. iıne innıge Jesusirömmigkeıt und dıe erklärte
Absıcht, Menschen ZUT Erkenntnis VON dem In den bıiblıiıschen Schriıften bekundeten
Heılswillen Gottes In Jesus Christus Tren und damıiıt ZUT Abkehr VON einem dıesem
Heılswillen zuwı1derlaufenden en bewegen, also und ekehrung, sınd
se1ıtdem dıe In mancherle1 Spielarten DIS heute typıschen Kkennzeıchen vieler pletistischer
WI1Ie evangelıkaler mi1ssionarischer Inıtıativen. Für s1e ist dıe Welt NUTr insofern Horıizont,
als sS1e den Lebensraum der verlorenen Menschheıit darstellt

Hıer setizte Hoekendijks provozlerende Krıitiık an, und hıer traf sS1e tatsächlıc eınen
wunden Punkt Wıe csehr dıe 1SS10N auch In nıcht-pietistisch-evangelikalen Zıirkeln bıs
weiıt In das Jahrhundert hiıneıin derartıger Weltvergessenheit lıtt, das belegt dıe
wichtige Studıie Von 1NZ NW. der elt.® In selner Untersuchung VOIN 25()
deutschsprachigen Predigten 1SS10N über vier klassısche Miıss1ıonstexte dUus der eıt
VonNn 900 bıs 962 kommt 1N7z dem Ergebnıis, »auch dieeMiss1ons-

Johannes de ano0 Carpını ges ber auch eın Dominıkaner, Andreas Longjumeau OP. gest

32
nach 1270, arbeıitete nachweislıch den ongolen.

Vgl WOLTER, » Das Miıssıonswerk der Kırche«, In AandDuc: der Kırchengeschichte, hg EDIN, Bd
B Freiburg-Basel-Wien 1968,
33 LINZ, Anwalt der Welt Zur eologie der MISSILON, Stuttgart-Berlin 964
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redigt, VON Ausnahmen abgesehen, 11UT eıne Dımension der Welt erkannt« hat, »dıe
geographische. Oliern dıie Welt nıcht als Gegenbegriıf! e1iCc (Gottes verstanden
wurde, S1e ein geographischer Begrıiff. ‚ Welt« das sSınd dıe noch nıcht VOon der
Botschaft erreichten Menschen und Gebiete Sosehr dıe Predigt für 1SsS1on sıch
geographisch auf dıe Welt einläßt, einer Begegnung mıt den weılten Bereichen und
Möglıchkeıten menschlıchen, geschichtliıchen ens kommt CS auch In ihr kaum.«* FEıner
olchen Weltsicht bescheinigt CI, m.E völlıg recht, »Atrophie«, also »Auszehrung«,
»Schwund«, einen gravierenden Wirklichkeitsverlust.” Nicht die Welt, der Globus Wäal
der eigentliche Horizont;: und WC dıie Liste der 700 VON Barrett und Reapzome
dokumentierten uellen Weltevangelisierungsstrategien studiert, dann wird schlagartıg
und zugleıich beklemmen: CUuUü1E: nachwIievor für viele der Globus das es
bestimmende Paradıgma ist und das bedauerlicherweise gerade 1n jenen Kreıisen, In
denen eINe oft beeindruckende Hıngabe für dıe 1SsS10N anzutreffen ist! Diese steht aber
nfolge ihrer atrophıschen Horızontverengung 1n der latenten efahr, pfer VOonNn
Machtm1i  TauC. werden, WO allerdings ihr häufig geistlich sıch gebender aggress1V-
miılıtanter Sprachschatz geradezu ınlädt

Keın WE  16 Dıng ist VOT Miıßbrauch geschützt, WI1IEe edlich 6S sıch auch geben INaY,
denn der Miıßbrauch, theologisc. gesprochen: dıie ünde, ist dıe Sıgnatur der Welt Wer
dıe Wahrnehmung der Welt auf ihre geographische Ausdehnung eschränkt, veria. nıcht
1U der Illusıion, das eigene Iun fre1 se1 VOomnl Weltlichkeıit, sondern übersieht auch,
die Evangelıumsverkündigung keıin LU erbales Geschehen ist und wesentlıch In einem
konkreten, dem e1IC (ottes gemäßen Lebensvollzug besteht ine solche Selbsttäuschung
zeıtigt In theokratischen Strukturen und fundamentalistischen Bestrebungen verhängnisvolle
Konsequenzen.

Tst der ückbezug auf das Evangelıum und dıe Orıientierung Wort Gottes aber
erschlıeben dıe Welt als Welt, sS1e machen die Geschöpflichkeit der Welt SCHNAUSO
bewußt WI1Ie deren Selbstherrlichkeit als den eigentlichen rund für iıhr nhe1
Es 1st diese Ambigultät der Welt, dıe immer wıieder Irrıtationen führt solcherart
Irrıtationen aber nıcht bloß ästige Begleiıterscheinungen der Verkündigung sınd, sondern
für diese Verkündigung konstitutive Bedeutung en und deswegen (missıons)theologısch
VON elang SInd, soll 1U abschlıeßen eze1gt werden.

HIT Die theologısch notwendige Irriıtation der Missıon UNC. dıie » Welt«

Dıe Weltbezogenheıit christliıcher 1SsS1o0Nn hat, WIE oben angedeutet, auch immer wıeder
Konflikten ge War 6S In der en Christenhei dıie rage nach dem eltungs-

anspruch des Kvangelıums auber. Palästinas, War CS 1mM Jahrhundert der Konflıkt
zwıschen Evangelıkalen und Okumenikern. Dazwischen Jegt, noch eın drıttes, wıieder

Ebd., E
35 Ebd., 25

Vgl ARRETT EAPZOME s Seven undereı ans Evangelize the orl TIhe Rıse O)
Global Evangelizationprogramme, New Hope, Alabama, 1988
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anders gelagertes e1ispie. der nannte Rıtenstreit des Jahrhunderts, der
sıich der jesultischen 1Na- und Indien-Missiıon entzündete. In diıesem Streıit ging 65

hauptsächlıch Fragen der mi1iss1onarıschen Anpassung DZW der kkomodatıon
fremde relıg1öse elten und en ach annähern! einhundertjährıger Dauer wurde
ß Urc päpstliıchen Entschluß 1m Sınne einer restriktiven Horiızontverengung entschiıeden,

dıe AkkomodationspraxI1s aufzugeben und dem aps unbedingter Gehorsam
leisten.?/

Es ware unzutreffend, diese ONIlıkte auf Methodenfragen oder Fragen persönlıcher
Präferenz reduzleren wollen Hınter ıhnen standen DZW stehen 1mM Grundsatz VCI-

schıedene Auffassungen VON esen und nlıegen des Evangelıums und damıt verschıedene
Auffassungen VO Zentrum er Theologie. Das 1st dıe eigentliche urzel dieser
onflıkte, dıe natürlich auch anderen Problembereichen als dem des Weltverhältnisses
aufbrechen und siıch nachweılsen lassen, WI1e 7.B be1 dem Verständnis VON Kırche und
Eschatologıe oder dem VON Weltgeschichte und Heilsgeschichte.”® Hıer ist Jjetzt grundsätz-
ıch bedenken, inwlefern dıe siıch auf das biblische Zeugni1s en und Neuen esta-

beziehende Evangelıumsverkündiıgung Welt WITKI1IC erschlıeben VEIINAS.
Theologisc ist ber dıe Welt S1e als ge  ene chöpfung der Aussöhnung

mıt ihrem Ursprung edarf, WwW1e S1e ın Jesus Chrıistus geschehen Ist, iıhrer
Vollendung finden Diese implikationsreiche Sentenz verlangt eine Erläuterung.

DIie Welt als chöpfung begreifenel s1e 1n Relatıon einem sS1e konstitulerenden
ıllen sehen und ihr eine ihr wesensmäßi1g eigene, letzte Bezogenheıt auf dıesen
Ursprung zuzugestehen. Dıiese Ursprungs-Bezogenheıt, dıe als kreatürliches Verwiesensein
auf den chöpfer bezeichnet werden kann, kann und sollte auch VoNn den mıt einem freien
ıllen und mıt Vernunft egabten Geschöpfen als rund des Lebens erkannt und ejah
werden. Wohlgemerkt: O12 kann und sollte, s1e mu aber nıcht! In ihrer Entscheidungs-
freiheit gewIinnen oder verfehlen sich dıie Menschen, und, WI1Ie dıe Erfahrung lehrt,
geschieht me1lst das letztere

Die menscniliche Selbsterkenntnis bestimmt den Bezug ZUT Welt und das Weltverhältniıs
wesentlıch; denn Welt als Gesamtheit alles Geschaffenen ist nıcht 1n sehung VO

Menschen enken, wiıird doch mıt dem Begriff »Welt« dıe größtmögliche der mensch-
lıcher Erfahrung zugänglıchen und denkbaren Totalıtäten VOoONn Beziehungen konturiert.
War Ww1ssen dıe Paläontologen sehr ohl VON einer Zeıt, In der 6S keine Menschen auf der
Erde gab ber das War nıcht Welt, sondern evolutionäres irdiısches Geschehen, das erst
mıt dem Auftreten des OMO sapıens als Weltwerdung WITKIIC begriffen werden konnte,
oder, 6S ın bıblıscher Sprache auszudrücken: »(ott brachte die J11ere., dıe CT emacht
hatte, dem Menschen, OT: sähe, WIe OT: Ss1e9 denn w1Ie der Mensch jedes 1er

würde, sollte 6S heißen.« (Gen 2.19)
Der Mensch chafft und vermuittelt se1ne Welt uUurc Sprache ONS hat CT keine Welt

Darum ist Welt nıcht ohne Mensch und der Mensch nıcht ohne Welt enken Welt 1st

37 Nämlıch UrC! enedi ulle »EK x quO singuları« VO! TTT Im Zusammenhang mıiıt dem Rıtenstreit
wurde ann leider auch das Toleranzedikt in ına Kailser Kanghı's Nachfolger 724 wıderrufen.
38 Vgl AaZu für dıe NCUETIC missionstheologischen Ansätze: Ih KRAMM, Analyse und Bewährung theologischer
Modelle ZUTF Begründung der 1SSLON, Aachen 979
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auf den Menschen hın und VON ıhm als solche auf den Begriff bringen aDel ist das,
Wäas ber dıe Welt gesagl WIrd, als Je und Je angeMCECSSCH erweılisen, und dıe Kultur- und
Geistesgeschichte der Menschheıt dokumentiert eiıne überreiche VOIN Janggehegten
diesbezüglıchen rrtüumern und Mißverständnissen. rst der kritisch-bewußte eDTaUC) des
Ge1lstes und der Natur- WI1Ie Sozialwissenschaften, die aus oft Jeidgeprüften Erfahrungen
erwachsen SInd, vernı dazu, sıch VOIN Täuschungen lösen und rrtumer als solche
erkennen und entlarven.

och reiıfen rein kognitiıve Bemühungen KUrZz, we1l enken und Nachsıinnen, dıe Ja
Wiırklıches und Möglıiches erwägen, In ihrer Gegenstandsbezogenheit eınen geringeren
Realıtätsgrad aben als dıe Jjeweıls konkret elebte geschichtliche Exıistenz. Im geschicht-
lıch-konkret gelebten en WwIrd 1n ler CgreNZUN: und damıt immer auch In aller

Verkürzung das öglıche In Wiırklıiches transformiert. Das aber bedeutet, dıie
unumgänglıche, mehr oder weniger bewußt vollzogene Willensentscheidung für eiınen
bestimmten indiıviduellen oder kollektiven Lebensstil Wirklichkeıit und damıt Welt
oder, anders ausgedrückt dıe Welt ist nıcht ert1g abgeschlossene, materılale physisch-
sOz1lale und historische Vorgegebenheıt, sondern UTrC. das geschichtssetzende Handeln des
Menschen och immer und immer wlieder 1Im erden In seinem Handeln macht sıch
der Mensch oder dıe Welt untertan und nımmt den Herrschaftsauftrag über dıe

chöpfung wahr (vgl Gen 1,28)
Wıe aber wırd der ensch diıesem Auftrag gerecht, WE CI iıhn denn überhaupt als

eınen olchen erkennt? Das bange Sorgen dıe Zukunft des Lebens und dıe Umwelt
sprechen eine nlıch deutliıche Sprache Ww1e das biblische Zeugn1s Der Mensch verie
seinen Auftrag Statt Sachwalter (jottes se1n ist GE dem Irrtum erlegen, autonom handeln

können und handeln mussen »ets1 Deus 1910701 daretur«, S! als ob 6S Gott nıcht

gäbe Aus diesem Auf-sich-selbst-Bezogensein des Menschen, diesem »INCUrvatus 1n

1PpSum«, mıt Luther sprechen, 1st Befreiung 11UI möglıch, WC) das Zentrum diıeses
Teufelskreises In seiner Irrtumsverfallenheıt aufgedeckt werden kann Hıer wird AUSs dem
Kreıs dann das KTreuZz, 111 Der Mensch wird UrCc das Angerufensein VOIll

außerhalb selıner selbst, VOIN Gott HET einer ıhn aufrichtenden ntwort genötigt, eiıner

aufriıchtigen ntwort Das aber führt unvermeı1dlich Konfliıkten mıt denjenıgen, dıe mıt
iıhrer Gottvergessenheıit ach W1e VOTI meınen, die Welt eın In dıe Hand nehmen
können und mMussen und ständıg dementsprechende Weltverbesserungsvorschläge 1n dıe
Tat MZUSeETZE: versuchen, Vorschläge, mıt denen S1e unentwegt NCUC Gefährdungen
hervorrufen und dıes sind keineswegs 1U die Technokraten.

Sıcherlich, der Mensch kann nıcht anders, als GT handelnd tätig und damıt
wirklichkeitsschaffend ist DIie entscheidende rage ist NUT, W as das se1nes Handelns
bestimmt. Ist C dıe der gänzlıchen Gottvergessenheıit entsprungene Hybrıs, dıe
»Gotteskomplex« It. oder ist CS das Wıssen dıe tatsachlıc. vorhandene rsprungs-
bezogenheıt es Lebendigen auf dıe Quelle allen bens? Hier g1bt 6S keine KOmpro-
m1SSse, sondern 11UI e1in Entweder-Oder Man hat sıch entscheıiden, und CS ist die
Aufgabe der christlıchen Verkündigung, der missionarischen 1mM besonderen, alle Menschen

39 Vgl azu RICHTER, Der Gotteskomplex Die und Krıse des AaUDens dıie Allmacht des Menschen,
Hamburg 979
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explizıt dieser Entscheidung rufen. Solche Konfrontation der Welt mıt dem Anspruch
des Reiches ottes führt Konfliıkten Hıer ommt CS dann nıcht 1UI notwendigen
Irrıtationen der Welt MHTeC dıe Miss1on, sondern ebenso der 1SS10N AI dıe Welt

Der Welt, dıe UrcC. auf sıch selbst bezogene Menschen bestimmt ist, wird dıe für (Jott
offene und bereıite Welt entgegengesetzt UrCc. das Lebenszeugnıi1s derer, dıe sıch VON

ottes Anspruch 1n ihrem Iun bestimmen lassen. Auf diese Weise trıtt Heilsgeschichte der
Unheilsgeschichte €e1. sınd nıcht komplementär, sondern konträr. Doch 1U

UrC. dıe umutung dieses Konflıktes kann dıe Welt sıch kommen und sıch
WITKIIC: Sanz als das erschlıeßen, W as s1e ist Denn erst WE die Welt HTG das Wort
ottes auf iıhren Ursprung hın angesprochen WIrd, kann s1e sıch ihrer autonomen

Widergöttlichkeıit bewußt werden und dıe Notwendigkeıt erkennen, dıesem ıhrem

Ursprung zurückzufinden, ihrer eigentlichen rfüllung, Eschaton
elangen. Das aber nıcht 1mM Sınne eInes statischen Zustands ontischer Qualität, sondern
als wıllentlic. und tändıg IICU ewährendes menschlıches Zeugn1s für ottes eic

Vergißt dıe chrıstlıche Verkündıigung, S1e 1mM Horizont der sıch VOIl (jott abwenden-
den Welt geschieht, s1e auf diesen Horızont hın ausgerichtet ist, dann veria. s1e 1n

selbstgerechte Sicherheıit und elbstgefällıgkeıt, jenen auch 1m Protestantismus nıcht Sallz
unbekannten Ekklesiozentr1smus, der 11UI arau AUSs ist, den quantıtatıven Bestand
wahren und ach Möglichkeıt vermehren. Damıt hat dann aber schon dıe VON 1NZz
eklagte trophıe eingesetzt und ern folgenreicher Wirklichkeitsverlust mıiıt schwerwIlie-
genden Auswiırkungen auf Inhalt und Gestalt der Verkündıigung: Dıe €e1ls-

geschichte wIırd plötzlich VON der Weltgeschichte abgetrennt, dıe Kırche wird einer
außerweltlichen TO rhoben und das Ziel des auDens wırd 1n eıne vermeıntlich
bessere, jenseltige Zukunft proJ1zlert. 1)as aber au der Intention des Evangelıums
zuwil1der, da dıe TO Botschaft doch gerade darın besteht, Gott 1n dıe Welt

gekommen ist, Gott Mensch wurde und den Menschen gerechtfertigt hat Gileıtet also
die Welt Aus dem Gesichtskreıis der Verkündıigung, dann verliert auch das Evangelıum se1in
Profil

ESs galt, geschichtliche und theologische Implıkationen der Rede VOIN der »Welt als
Horıizont christlıcher 1SS10N« aufzuzeigen und anhand der Leitbegriffe Vısıon, us10n
und Irrıtation krıtisch sichten. 1 ist eutlic. geworden, die Vısıon VO

Welthorıizont der 1Ss1o0nN als Ausdruck der universal-prinzipiellen Bedeutung VOIll Kreuz
und Auferstehung für dıe chrıstlıche Verkündigung unaufgebbar 1st, obwohl dıe Geschichte
zeıgte, ber den tatsächlıchen eltbezug Oft eiıner faktıschen us10Nn erlegen
weil » Welt« allenfalls L1UI 1mM geographischen Sınne berücksichtigt wurde. TrSst 1m
Zusammenhang der ökumenischen Diskussion der sechziger/siebz1iger Jahre des
Jahrhunderts wurde dıe konstitutive Bedeutung der Welt für dıe Evangeliumsverkündigung
wieder entdeckt, Was erheblıchen Irrıtatiıonen hrte und eine bis heute noch nıcht
bewältigte missionstheologische Aufgabe aste Hierbe1 Sind vornehmlıic die Gebildeten
gefordert, vornehmlıc auf rund ihrer gesellschaftlıchen Multiplikatorenfunktionen. Sıe
ollten ıhrer Stelle ihren Teıl dazu beıtragen, das elICc (jottes Gestalt gewıinnt,
damıt dıe Welt ihre Unheilsgeschichte überwınden und Heilsgeschichte bewirken kann Sıe
ollten dus$s tiefster Überzeugung und mıt IT1 Wiıssen und Herzen daran mıitarbeıten,

dıe Welt WITKIIC. ihrer Vollendung und Vervollkommnung, iıhrem Ziel finden
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kann In diesem Sınne miıtzuarbeıten der Welterschließung, das ware ein nıcht
unerhebliıcher Beıtrag UT F  ung des christlıchen Sendungsauftrages, den eısten auch
bısherige Verächter dazu motivieren Önnte, engaglerte Verfechter der aC der 1SS10N

werden.

Summary

Quoting Troeltsc remark of 906 the dıifficulties he experienced when talkıng
about M1SS10ONS German acCademics and howıng that ıbnız encountered the Samle

In the late ”th CEeNLUTY, 1t 1S contended that thıs 1S due understandable but distorted
perception of ml1ss1ıon Dy 1fs despisers, who take mM1ss1ıoNn aSs cConquering the WOT. wıth and
fOor the gospel instead of opening the WOT in the 1g of the ospel!

Thıs 15 elaborated Dy akıng the phrase of HIC miss10logıst Hoekendijk: »The
WOT. 1S the hOr1zon« for Christian mM1SS10NS. 1S cshown that the V1IS1ION contaıned
thereın be traced hack throughout church hıstory the proclamatıon of the hıstorıical
Jesus and the interpretation of hIs and resurrection da the princıp aCT of God for
the salvatıon of humankınd by the Apostolıc Church Thıs for the universal
character of the 00d News »all people« and »all creat10n«. The SsecCcond p CTITECINS

the realızatıon of thıs V1IS1ON firom the t1imes of the Early Church the present day, de-
monstrating that In MOST »WOorld« W as and STl 1S understood In reductionistic
d »globe«, thus makıng M1SS10NarYy act1vıty eXpansl1ionIstiC ideologies of Varlous
1N!| (natıonalıstic, colon1alıstic, sclent1ific). Salvatıon becomes the lıberation of the »SOU1«
firom the »world«. The final secti1on addresses the 1SsSuUe of »world« theologically, arguıng
that reductionist VICW of the WOT 1S CONLTAarY the vC intention of the gospel,
A proclaıms incarnatıon, genulne h1StOry (not Just »CONcept«) of salvatıon and

In the WOT. Thıs has er10us reperCuss10Ns the ole of eOlogy and the
author pleads for hıgh value be placed the irrıtation caused Dy the enCounter of
WOT and gospel AS indiıspensable element In mM1SS10N, for ıt 15 only hrough thıs that
WOT. 1S openea and re.: becomes WOT and that M1SS1ONATY act1ıvıties ecelve theıir
PTODCI profile



Buchbesprechungen

Ahrens, Theodor Der Neue Mensch Im kolonialen Zwielicht. Studıen ZUM relig1öseEn 'andel INn
Ozeanıen (Hamburger Theologısche Studıen, ö3 LII-Verlag Münster-Hamburg 1993:; 184

Daß dıe weltweiıte Expansıon europäischer chrıstliıcher Kırchen sıch Im Zeıntalter des Kolonialıs-
INUS vollzog, ist hinreichend bekannt und krıitisch hınterfragt. Miıt dem nde des Kolonıialısmus kam
ber nıcht das nde des Chrıstentums, in Ozeanıen wenIıg WIE anderswo. Der kolonıuale
Deuterahmen reicht nıcht aus, dıe moderne Entwicklung chrıstlıcher Ortskırchen Im außereuropät-
schen aum erklaren

Der Autor, durch jahrelange Praxıs mıt Melanesıen ohl vertraut, bemüht sıch in dem vorlıegen-
den Buch, dıie Wahrnehmung der Chrıstentumsgeschichte In Ozeanıen näher den sozlalen,
polıtıschen und kulturellen Standort der Rezıpienten heranzurücken und jenen Triebkräften
nachzuspüren, die die Religionsgeschichte Melanesıiens speisen.

DIe Missıonare aus, den »Neuen Menschen« verkünden und formen. Der ufor geht
In sıeben Schritten daran überprüfen, WIEe die Verkündiıgung des »Neuen Menschen« rezıiplert und
Im Rahmen der exIistierenden Kulturen ausgedeutet wurde. DIe einzelnen Kapıtel des Buches
entsprechen Publıkationen, dıe bereıts in wissenschaftlıchen Fachzeıtschriften veröffentlicht worden

und 1er thematisch aufeiınander bezogen sınd
(1 ıne Erstbegegnung der Küstenbewohner Nordost-Neugumneas mıt einem Vertreter Europas

geschah 1871-73, als der russische Naturwissenschaftler Nıkola1 Miıkloucho-Maclay noch VOT
der Eınsetzung der deutschen Kolonıialherrschaft Im Bereich der Astrolabe-Bay lebte nitier dem
Namen »Maklaı« fand Eıngang In dıe Mythologıe Neuguıneas, als eıl der Unheils: und
Heılsgeschichte des Volkes

(2) Dıie ersten polynesischen und melanesıschen Lokalpolitiker, dıe das Chrıistentum annahmen,
vergegenwärtigten In ren Personen eın kontextualisiertes Evangelıum. Diıe oft er‘ und strenge
Botschaft protestantischer Miss1ıonsprediger fand beı den einheimıschen Evangelısten ıne hebevolle
mdeutung.

(3) Christian Keysser, Neugulneamissionar AUuS Neuendettelsau, ırd als Modell eines Missıonars
vorgestellt, dem nıcht gelıngt, sıch VOINl seinem kolonıalen Gesamtrahmen lösen, der aber
dennoch dazu beigetragen hat, das Eıgentliche christlicher Miıssıon Im Südwestpazıfık sıchtbar
machen, indem dıe melanesısche Christenheit veranlaßte, sıch dieses Eıgentlichen bewußt
werden.

(4) Dıe Verstoßung der en Götter Im Bereich der lutherischen Miıssıon 1Im OcNnlan Neugulne-
äßt sıch deuten als OmMMUNaAa inszenierte Wıderstandsbewegung. Dıe en Götter werden

abgetan, dıe Zeıten estehen können. Der chrıstlıchen Botschaft VO »Neuen
Menschen« trıtt dıe hıstorısche Erfahrung ZUT Seıte, daß vituren und Völker sıch verändern, und
In Neugumea mıt beunruhıigender Geschwindigkeit.

(5) Damlıt wandelt sıch uch das Rollenbild der Frauen und Männer Im Modernisierungskonflıikt
Melanesıens, WOZU chrıstliche Kırchen willentlich und unwaiıllentlich beigetragen en Das
Selbstverständnis der chrıstlıchen Gemeınnde tellte dıe nıchtchristlichen Sozıialstrukturen In rage
und orıff auf die Nıchtchristen über

(6) Melanesısche Volkskultur kennt seıt Urzeiten den Prozel des Synkretismus. Be]l Ankunft des
Chrıistentums wurde nach diesen Tradıtionen gedeutet und umgeformt. Der Prozeli vollzog sıch
als Wechselwırkung zwıschen nıchtorganisierter Leuterelıgion und instiıtutionalısıierter Relıgion. Der
utor sıeht die katholische Kırche In größerer Gelassenheit in der Nachbarscha: populärer Relıgion
als dıe offızıellen protestantischen Missıonskırchen, die für Volksreligion wenig aum en Die
ländlıche Gesellschaft Melanesıens scheımnt noch auf ängere eıt hın eın Nebeneimander und
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Ineinander Von Dorfchristentum, Bıbelchristentum und Erweckungschristentum gestaltien, WOrIın
auch die orge Fruchtbarkeıt, Gesundheit und egen hre Ausdrucksformen finden kann

(7) Dıe Reıibungsflächen zwıschen der Alltagsrelıgıon der eute und der instiıtutionalısıerten
Relıgıion der Kırchen erweılsen sıch als wichtige Schnıittpunkte der Kontextualısıerungsproblematık
In Ozeanıen und lassen erkennen, daß ökumenische und interkulturelle ersuche ehesten
Ösungen ren können. Es geht darum, dıe bıblısche Wahrheit miıtten In das en der enschen
hiınemzustellen, denen 5Symbole als Heıilszeichen viel edeuten Lateinamerikanısche Befreiungs-
theologıe hat gelernt, sıch der Volksrelıgion zuzuwenden, und uch der Theologıe Westeuropas Ist
dıes empfehlen.

(8) ast Seıten eines theologıschen Lıteraturberichts über Ozeanıen runden das uch ab
Der kulturell-wirtschaftlıch-politische Wandel in Melanesıen irft viele Fragen auf. Er ist

begleıtet VON dem relıg1ösen W andel, für den chrıstliıche Missionare mitverantwortlich zeichnen. Es
WaTlT das Anlıegen des Autors nachzuwelılsen, da Ozeanıens Chrıistentum nıcht 11UT Ergebnıis
westlicher Missıon ist, sondern 1e] mehr noch lebendige Gestaltungsstruktur jener Melanesıier, dıe
dıe Botschaft entsprechend Trem jeweılıgen Deutungshorizont reziplert en

Kurt Pıskaty

Bakker, Frederık Lambertus The truggle of the In alınese Intellectuals. Developments In
Modern IN I’hinking In Independent Indonesia, Unıiversıity Press, Amsterdam Amsterdam
1993; 3090

Jahrhundertelang hatte der Hınduismus dıe Kultur der westlichen Inseln des heutigen Indonesien
gepräagt, bıs dıe große Mehrheit der Menschen sıch dem Islam zuwandte. Der indulsmus blıeh als
Relıgion eıner Mınderheiıt VON eiwa S Miıllıonen (1 ‚9 rozen zurück In einer Gesamtbevölkerung
VON mehr als 180 Miıllıonen. Dıe Hıindubevölkerung konzentriert sıch auf dıe Insel alı und den
Westteil der achbarınsel Lombok

In dreifacher Hınsıcht sıeht sıch dıe Hındugemeinschaft in uUNsScCICT eıt kritiıschen Heraus-
forderungen ausgesetlzl. unaCcnAs mußte SIE Kontakt mıt den neohıindutlstischen Strömungen In
Indıen suchen, ihre eıgene Isolatıon durchbrechen, sıch auf hre ursprünglıchen urzeln
besinnen und erfahren, W Iıe der Hınduismus in Indıen mıt den modernen Entwıcklungen
umgegangen ist Sodann sıeht sıch dıe Hindugemeinschaft auf alı mıiıt dem Einfluß westlicher
enk- und Lebensmodelle konfrontiert, nıcht zuletzt infolge der atsache, da3} dıie Nse alı sıch

einem weltbekannten Touriısmuszentrum entwiıckelt hat Schlıeßlich sıch unter den
Muslımen Indonesiens immer wıeder Tendenzen, die dem siam iıne domiıinıiıerende Posıtiıon In der
Natıon geben suchen auf Kosten der nıchtmuslimıschen Mınderheıiten

Es fıel den Hındurmntellektuellen auf alı dıe Aufgabe / das Selbstbewußtsein rer Glaubens-
gemeınschaft NeUu definıeren und ihren Platz innerhalb der indonesischen Natıon sıchern. Sıe
empfanden sıch dabe1 als precher ihres Volkes, das sı1e als Fachleute und Lehrmeister anerkennt.

Viıer Persönlichkeıiten dUu»s der modernen Geschichte des balınesischen Hınduismus hat der utor
als Gewährspersonen ausgewählt: den Lehrer und Mystiker SrI Reshı Anandakusuma (geb
den Relıgionsforscher und Polıtiker ede Pudja (1935-1990), den Lehrer und Schriftsteller Gust!
AGung ede utra (geb. und dıe Universıitätsrektorin Gedong Bagoes Oka (geb

Als welıtere wichtige Quelle diente dem uftfor dıe Hınduorganıisatıon »Parısada Hındu Dharma
Indones1a«, die durch Forschungsarbeit, Publikationen und Veranstaltungen verschiedener Art das
Hınduerbe lebendig halten sucht

BeI en diesen Quellen untersucht der ultor die Eınstellung der Gewährspersonen Gott,
Welt, Menschheıt, Relıgion und Rıtual, Heılıgen Schriften und Ethık, ZUNM Einbrechen der
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oOderne In das en der Balınesen, ZUuT Beziıehung den anderen Relıgionen, ZUT rage der
Famılıenplanung und ZUur des Tourismus auf alı

Die Antworten der Befragten wırken bısweıilen Urc vorsichtige Formulierungen eher verhnu  9
besonders WENN dıe Beurteilung der indonesischen Regierungspolıitik geht oder dıe
Erfahrungen mıt den Muslımen. Dennoch lassen sıch In den Interviews Charakterıstika Im
balınesiıschen Hınduismus erkennen.

(1) alı stieg VON dem Daseın eiıner abgelegenen Südsee-Insel ZUT Posıtion eines weltbekannten
Touriısmuszentrums auf. Diese Entwicklung erfüllt dıe Balınesen mıt Stolz S1e hat das Denken und
en der Hındus für immer verändert. (2) Wesitliche Wiıssenschaft und Technik en auf alı
Eınzug gehalten und die wirtschaftlıche Entwicklung vorangetrieben. Dıe Veränderungen werden
überwiıegend DOSItIV beurteilt. (3) Diıe Kontakte der Intelle  en mıt dem indıschen Hınduismus
i[rugen dazu bel, den tradıtionellen Shivailsmus deutlicher In den Vordergrund tellen und
Mıschformen ZU uddhısmus hın zurückzudrängen. Dıie balınesiıschen Hındus eın
tieferes Verständnıs der Eınzigartigkeıit ihrer Glaubensgemeinschaft in Indonesıen. (4) Kontakte mıt
silam und Christentum werden gesucht, allerdıngs eher auf der ene einer vergleichenden
Theologıe. Es werden dıe übereinstimmenden Glaubensüberzeugungen der dre1ı Relıgionen betont
Alltagserfahrungen mıt Muslımen und Chrısten, dıe Konfrontationen ren, sınd nıcht erwähnt
(3) Der Regierung gegenüber wissen dıe Hındus hre Standpunkte vertreien WEe1 der
Gewährspersonen haben als Hınduvertreter Im Relıgıionsministerıum In Jakarta gewirkt und dıe
staatlıche nterstützung für den Eınsatz VON Hındu-Relıgi0nslehrern und -Mılıtärkaplänen bewirkt.
Diıie Anerkennung des Hınduismus als eıl der indonesıschen Tradıtion In einem Jetzt überwiegend
VO  > Muslımen bevölkerten Staat geht nıcht zuletzt auf das uge Verhalten dieser Polıtiker zurück.
Sıe fühlen sıch in der Staatsphilosophıe Pancasıla durchaus zuhause. (6) Der Hıinduismus auf alı
hat sıch nach westlichen odellen organısıert und damıt erreıicht, dıe Hındubevölkerung besser
ansprechen und hre Interessen nach außen hın effizienter vertreten können.

TOLZ er Einflüsse VO  — außen hat dıe Hındutradıiıtion auf alı ıhre Bedeutung für das en der
enschen bewahrt dıes ist die Überzeugung der konsultierten Intellektuellen Anders sıeht dıe
Sıtuation jener Hındus aQus, dıe auf andere Inseln ausgewandert Ssınd. Sıe en sıch In der
muslımıschen Umwelt isolıert und oft auch diskrimıinıiert.

Bemerkenswert sınd dıe ussagen der Hınduimntellektuellen über hre Eınstellung ZU Christen-
{u  3 Dıie Person und dıe re esu Christiı werden hochgeschätzt, dıe persönlıchen Erfahrungen
mıt den Chrısten sınd aber gerıng, da die Christen auf alı iıne verschwındende Miınderheiıt bılden,
dıe aum jemals Ööffentlich in Erscheinung trıtt Der chrıstliıchen Miıssıon ste INan skeptisch
gegenüber, SIe ırd einerseıIlts als iıne Bedrohung empfunden, andererseıts aber auch als eın
Modell, VON dem dıe Hındus lernen können. Nur Frau Oka hat persönlıche Erfahrungen mıt
Christen gemacht und ist VO  — ihnen beeindruckt. Für sıe ist Jesus eiıner jener gotterfüllten
Menschen, dıe der Hınduismus seıt Jahrhunderten enn! Verglichen mıt dem kulturell reichen
Hınduerbe auf Balı, empfindet TrTau (I)ka das Chrıstentum als ine strenge und her langweılıge
Angelegenheıt, dıe auf alı nıcht viele Anhänger finden wırd

Ausführlichere ussagen über das Verhältnıis der Hındus ZU Christentum finden sıch hbe1ı den
Vertretern der Parısada-Organıisatıon. Man sSte dem Christentum distanzıerter gegenüber als dem
siam Den Chriısten wırd vorgeworfen, daß SIe sıch außerlıich der balınesıschen Kultur
(Kunst, Archıtektur), dıe Miıtfeijer VON Hındufesten ber meıden, selbst WENN sıch rein zıvıle
Famıiılıenfeste handelt Die soz1ale Ordnung der Balinesen wırd dadurch zerbrochen. ach
indıschem Vorbild ırd Jesus den großen Gottesmännern des Hınduismus gleichgesetzt und seıne
re mıt Respekt betrachtet

Das In einem leicht esbaren Englısch geschrıebene uch weilst interessante Perspektiven auf, wı1ıe
der balınesische Hınduilsmus in einiıgen renden Persönlichkeiten seıne Zukunftshoffnungen
artıkuliert. Dıe Interviews wırken manchmal stark schematiısıert, ohl uch deshalb, we1ıl der Autor
s1e In orıgınaler orm präsentiert. DIe Haltung vorsichtiger Höflichkeit äalßt manche ussagen
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auffallend gla und unkriıtisch erscheıminen. Westlicher Fortschrıittsoptimısmus ırd pürbar, dıe
Auswirkungen des Tourısmus auf das en der enschen überwiegend pOSItV beurteilt Quelle
des Wırtschaftswachstums auf der Insel), Krıtik ist verhalten und betrifft eher oberflächliche
Phänomene (Degeneration mancher relıg1öser Feliern bloßen OWS für dıe Tourıisten). Das
ema Umwelt wırd noch nıcht artıkulıert, dıe atur weıterhıin als gegeben vorausgesetzl. DıIe
zıtlierten balınesiıschen Intellektuellen betrachten ihre Bemühungen die Bewahrung der Identität
ihres Volkes als In ıhrem ınn geglückt. Es ware wichtig erfahren, WIEe die Generatıiıon der bıs
30jährıgen balınesiıschen Intellektuellen ihre atıon beurteilt.

Kurt Pıskaty

Baumann, Martın eufsche Buddhuısten. Geschichte und (Gemeinschaften, dıagonal-Verlag
Marburg 1993:; 441

ach der VO  —_ KL} Notz verfaßten Studie über den Buddhismus in Deutschland hat In einer
in Hannover vorgelegten Dissertation erneut versucht, dıe Sıtuation deutscher Buddhıisten umfassend
darzustellen Dabe1 ist eın andbDbucC entstanden, das al denen, die sıch über den Stand des
Buddhısmus in eutfschlan! informiıeren wollen, gule Dıienste ırd ach den einleıtenden
Ausführungen (Eıileitung und Kap etithoden der Untersuchung) beschreıbt nacheimander
dıie Ektappen der Buddhıismusgeschichte In eufschlan! (Kap 2) 1er Interpreten ebes,
Kruckenberg, Müller, Wetzel) (Kap 3) dann den en ’Arya Maitreya Mandala und dıe
Freunde des Westlichen Buddhıistischen Ordens (Kap SOWIE andere buddhistiısche Instıtutionen
und Zusammenschlüsse (Kap 5) Dıeser geschichtliche und phänomenbeschreibende eıl muß
freilich unbedingt mıt der sehr eingehenden Darstellung der Entwicklung Im großen Werk VON

Schmidt-Leukel zusammengelesen werden, das dem offensichtlich noch nıcht vorgelegen hat
Im Gegensatz Schmidt-Leukel lenkt korrekterweise tärker den Blıck auf den tiıbetischen
Buddhıiısmus. Im Kap ırd das vorliegende empirische Materı1a]l hıstorisch-soziologıisch analysıert
und geordnet. Dabe!1 eniste. eın übersichtliches ıld über Größenordnungen und regionale
Verteijlung, auch über dıe Akzentsetzungen der Rezeptionsbewegung zwıschen 1975 und 1991 SOWIE
iıne möglıche Typologıisıierung nach inhaltlıchen Merkmalen. Im Kap typısıert Vf. dıe VeCI-

schıedenen Interpretationsgestalten (rationalıstisch, gesellschaftspolitisch, femmmistisch, integrativ).
Schliıeßlich geht in Kap x dem Wandel nach, dem sıch der Buddhısmus In der Fremde ausgesetzt
sıeht Das uch biıetet WIE gesagt eın reiches und hılfreiches Materı1al für einen Zugang
deutschen buddhıiıstischen reisen. Das bewußte Übersehen theologıscher emühungen das
Verständnıis des Buddhısmus und der entsprechende Ausfall dieser Literatur 1Im ansonsten füllıgen
I .ıteraturverzeichnıs ich freıiliıch für einen beklagenswerten Schönheıtsfehler in einem
Wıssenschaftsfeld, In dem interdiszıplınäre Arbeıt heute mehr und mehr gefordert ist

ONn Hans Waldenfels

Bedford-Strohm, Heinrich: Vorrang für dıe Armen. Auf dem Weg einer theologischen Theorie
der Gerechtigkeit (Öffentliche Theologıe 4) Chr Kaılser Verlag Gütersloh 1993:; 3572

Dıe vorlıegende Arbeıt, die Im Februar 1992 VON der Evangelisch-Theologischen Fakultät der
Universıtät Heidelberg als Dissertation aNSCNOMME wurde, SUC Antwort auf dıe rage, Wäds

eigentlıch »SOZz1ale Gerechtigkeit« se1 Bemerkenswerterwelse geht der Autor dabe1ı entsprechend
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seiner Forderung nach einer internationalen und interkonfessionellen Ökumene zunachs VON der
katholischen Tradıtion aus der katholischen Sozlallehre und, exemplarısch als eiıner ihrer besonders
relevanten Fortschreibungen, dem Wiırtschaftshirtenbrief der S-amerıikanıschen Bıschöfe In
diesem ext wurde ZU ersten Mal dıe befreiungstheologische »Optıon für dıe Armen« VON eiıner
reichen Kırche der »Ersten Welt« aufgegriffen und explızıt ZUMm ern ihres Gerechtigkeitsverständ-
NISSES gemacht.

Anhand des Wiırtschaftshirtenbriefs und der breıten zıvilgesellschaftlichen Dıskussion seine
zentralen Thesen arbeıtet der Verfasser die beıden »Schlüsselprobleme« einer theologıschen Theorıe
der Gerechtigkeıit heraus: das Verhältnıs VON bıblısch-theologischen »autlonomen«, vernünftigen
Begründungsformen und dıe Optıion für dıe Armen als zwingende Konsequenz des Uniıiversalisie-
rungsgrundsatzes der In der Tradıtion ants stehenden Ethıken. Der Verfasser dıiskutiert WEeIl
gegensätzlıche Gerechtigkeitskonzeptionen der phılosophischen Ethık dıe auf das Ergebnis VON
Verteilungsprozessen hın argumentierende » Theorie der Gerechtigkeit« VON John awls und dıe
Mınımalstaatstheorie VO  Z Robert Nozıck mıt ihrer antezendentialistischen, eıl NUur der Weise
des Zustandekommens eiıner Verteilung interessierten Anspruchstheorie. EDFORD-STROHM zeigt,
daß dıie theologıische Argumentatıon mıt dem Ansatz VON awls sehr wohl, mıt der WAäarTrT Indıv1-
dualıstischen, dıe gleiche Würde der einzelnen Totzdem nıcht achtenden Theoriıe Nozıcks Jedoch
nıcht mehr kompatıbel ist Dıie schöpfungstheologische Argumentatıon (der Gleichheit der Menschen
In ihrer Würde als Ebenbilder Gottes), dıe bundestheologische Argumentatıon (heilsgeschichtliche
Gemeimnschaft Gottes mıt den Menschen) und dıie kreuzestheologische Argumentatıon (Identifikation
Gottes mıt den Schwachen und Leıdenden) zeigen iıne bemerkenswerte Affınıtät grundlegenden
Eınsichten VO  —_ Rawls, der mıiıt Hılfe des »Schleiers des Nichtwissens« Gleichheıt und Gemeinschaft,
mıiıttels des UnterschiedsprinzIips jedoch auch dıe besondere Sorge für dıe schwächsten Glıeder als
konstitutive Elemente seiner Theorie begründet.

EDFORD-STROHM biletet sehr kompetente und gul esbare Darstellungen sowohl des US-
amerıkanischen Hırtenbriefs, der Ansätze bıblisch-theologischer Ethıkbegründungen und der
phılosophıischen Theorıen VO  —_ Rawls und Noziıck samt der wichtigsten Züge der aktuellen
Dıskussion ihrer Ihesen Dıe nde zusammenfTfassend aufgezählten zehn Dımensionen der
Gerechtigkeit eisten iıne notwendige Klärung und Veranschaulichung dieses oft dıffusen Begriıffs.
In der Verhältnisbestimmung theologıscher und phılosophischer Begründungen reicht Jjedoch dıe
Feststellung Dloßer Affınıtät oder Konvergenz nıcht aus uch ur dıe Möglıchkeıt der
Anknüpfung phılosophische Ansätze nıcht 1U darın begründet SeIN, daßß und insofern SIe einer
Überprüfung »am Maßlstab theologischer Anthropologie« standhalten Denn auch dıe
theologische Anthropologıie Dedarf der vernünftigen Begründung und deshalb der diskursiven
Auselnandersetzung mıt phılosophischen Denktradıtionen, dıe nıcht vorher schon auf dıe Ver-
träglichkeıit mıt der Theologıe überprüft und gegebenenfalls aussortiert werden dürfen. DiIie
»bıiblische Begründung« ste Ja auch, WECNN [Nan SCNAUCT hinsıeht, VON sıch selbst her der
»vernünftiıgen Begründung« NIC!, sondern stellt deren gelungene Verkörperung In einem
bestimmten Kontext dar So Dedarf auch heute ine Ethiıkbegründung Uurc Vernunft WCNnNn S1Ie
denn wıirklıch in einem umfassenden Innn »vernünftig« Ist rer Rechtfertigung nıcht einer
zusätzlichen theologıschen Legıtimation.
Odenthal Gerhard Krulp
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ahms, ern Bartolome de Las ( aASaS (1484-1566) Indio-Polıitik Im Jahrhundert und hre

Rezeption In lateinamerikanischer ıteratur ultur und ErkenntnIis, 9) Francke Verlag
Tübingen-Base!l 1993; 3003

Be1Il der vorliegenden Studie handelt sıch diıe (überarbeıtete und gekürzte) Doktorarbeit des
Autors, welche In der Abteıhlung für romanısche Literaturwissenschaft der Universıtät Düsseldorf
eingereicht wurde. ESs ist dıe Intention der Arbeıt, prımär anhand lateinamerikanıscher Lıteratur des

Jahrhunderts dıe Rezeption des spanıschen Domuinıiıkaners Bartolome de Las CCasas erfor-
schen.

Auf der Basıs eInes festgelegten Analyse-Instruments werden zunächst jeweıls
ausgewählte Beispiele untersucht Neben einführenden Erläuterungen u({or, Werk und

Handlungsschema wırd im wesentliıchen dıe Charakterisierung VON Las ( asas überprüft. Dabe1
handelt sıch csowohl iıne themen- und figurenspezıfische Analyse (»dırekte Charakterisie-
rung«) als uch ıne Auseimnandersetzung der sprachlıchen Komponente be1 Las (CCasas DZW
seiınen Interpreten (»indırekte Charakterisierung«).

Eıinıige pera werden ausführlich diskutiert. 1es gılt VOT em für dıe als Theaterwerke
(Astur1as, Baralt, Buenaventura, Usıglı, etes, Monteforte Toledo) und als »humanıstischer Dialog«
alazar Bondy) vorgestellten Beispiele. Kürzer geraten ist dıe Auseımandersetzung mıt der Prosa

(Carpentier), der Epık (Cardenal) und der Lyrık (Neruda, Pacheco, Valdıvieso)
Den Schluß bıldet ıne zusammenfassende Synthese der Eınzelanalysen. Einige entscheıdende

Punkte selen dieser Stelle hervorgehoben. So ırd deutlıch, daß sıch dıe Autoren hinsichtliıch der
Hıstorizıtät In unterschiedlichem Maße hre dichterische Freıiheıt bewahrt aben, denn dıe
»historiısche Wahrheit ist folglich NUT eın Miıttel ZUuT Erreichung der jeweılıgen Aussageabsıcht des
IIramas« Sehr interessant ist dıe selıtens vVOoTgeENOMMENC kurze philologıische Analyse
der Sprache des Las (Casas in dessen »Brevisıma Relacıön« und »Historia de las Indıas«.
schliıeßt dıe Arbeıt mıt dem (nach ihrer Lektüre einleuchtenden) Ergebnıs, »dal3 Las (CCasas VOT allem
azu benutzt wird, ıne geschichtlich verwurzelte Identität in Lateinamerıka aufzubauen, indıge-
nıstische Argumente pOSsItIV darzustellen und Kritık der katholischen Kırche üben«

Hılfreich sınd dıe einführenden Kapıtel, welche neben der realen Biographie Fray Bartolomes
auch das Las-Casas-Bıld durch dıe Jahrhunderte darstellt Dabeı Stutz! sıch VOTI em auf
den VO  —_ Friede und een Im Jahre 1971 herausgegebenen Sammelband »Bartolome de las Casas In

Hıstory«. Als Vergleıich dient dıe ebenfalls vorangestellte Eriınnerung spanıschsprachige und

nichtspanischsprachıge ıteratur durch dıe Jahrhunderte, die sıch in irgendeiner Weise mıt
Bartolome de Las (asas beschäftigte.

Thomas EggenspergerDüsseldorf

Dreıier, Wiılhelm U, (Hg.) Entdeckung Eroberung efreiung. 500 re 'ewalt und

Evangelıum In Amerika, Echter Würzburg 1993 278

Der and okumentiert eın internatıonales Symposion, das VO bıs 1 Julı 1992 diesem
»bewegenden und schwılierıgen Ihema« (/) VON der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Universıtät Würzburg veranstaltet wurde. Außer Würzburger Theologen DREIER

KLINGER, GERHARD KRUIP, inzwıschen Professor in Bochum, ANS-
OACHIM S5SANDER, KAUS WITTSTADT) konnten auch aste AUS Lateinamerıka OSE BEOZZO,
IVO ROMERO) und VON der Iberischen Halbıinsel (CARLOS BACIERO, RUI
MANUEL GRÄCIO DAS UIS MALDONADO, LLUCIANO PERENA) diesem Symposion
teilnehmen, das nach der 1Im Vorwort festgehaltenen Absıchtserklärung der Herausgeber »das
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wissenschaftliıche Argument« (8) Wort kommen lassen möchte Einige Beıträge möchte Nun der
Rezensent In Zu- und Wıderspruch würdiıgen.

WITTSTADT und KRUIP versuchen, dıe Problematık des Gedenkens der pfer Im /Zusammenhang
VON Conquıista und Evangelısatıon VOT dem Hintergrund der deutschen Schwierigkeiten mıt der
Jüngsten Vergangenheıt erortern. Ahnliche Schwlerigkeiten meınnen SIEe In der katholiıschen
Kırche und In den ıberıschen Gesellschaften ausfindıg machen. hne die Greueltaten leugnen
dıe damals, und dies Ist eın wesentlicher Unterschıied der hiesigen Haltung des »ich habe nıchts
gewulßit«, nıemanden verborgen blieben, wenigsten den Frommen unter den Spanıern selbst, die
SIE freimütig und schonungslos ZUT Anklage brachten), machen ihrerseılts PERENA und BACIERO In
ihren quellenkundıgen Beıträgen auf deren Übertreibung und Instrumentalısıerung durch dıe
»Schwarze Legende« aufmerksam und betonen dıe ethıschen Verdienste VON Las (Casas und der
Schule VON S5Salamanca; allerdings werden diese Beıiträge In den ren der VON WITTSTADT und
KRUIP beschriebenen für dıe Opferperspektive sensıblen deutschen Offentlichkeit NUur WwI1ıe
iıne deplazıerte natiıonale Defensivapologetik spanıscher hre klıngen: So wırd bedauerlicherweise
der unselıge »Hıstorikerstreit« ZU Leıitmotiv des Würzburger SymposI1ons. In der JLat spricht
KLINGER dann VON der (ıberıschen und katholıschen) Schuld größten Völkermord, der In der
Menschheıtsgeschichte jemals stattgefunden hat« (quantıtatıv? qualıtativ?: Eıne » Wannsee-
konferenz« ZUT Endlösung der Indiofrage hat Im spanıschen Weltreich nıcht gegeben, sondern
eher eınen »Aufstan: des chrıstliıchen Gew1ssens«, der Im CNhatten des antıken, neuzeıtliıchen und
modernen Kolonıialısmus, dıe Greueltaten nıcht geringer9 ihresgleichen sucht gerade
ITheologen müßte diıeser Unterschied denken geben!), und wirft dabe1 Vıtorıia (den dus der
er Todorovs und nıcht AUus dem Orıgımal zıitlert: 119) definıtıv mıt Juan Gines de Sepulveda In
einen Jopf. och anders als dieser behauptete Vıtorıia nıcht, dıe Indıos selen de aCcCIio barbarısch
und unmündıg, den Spanıern natürlıch unterlegen, sondern sprach in typıscher akademischer Manıer
»unfer Vorbehalt« (wıe Las (asas ıhm zugulte hıelt) VONN der Notwendigkeıt eiıner spanıschen
Vormundschaft, jene wirklıch Kındern oder gelistig unterentwıckelten Menschen gleichzusetzen
waren, Wäas INan VOT (Ort beurteljlen kann uch sah Vıtor1a darın keinen Freibrief ZUT Ausbeutung
der Arbeiıtskraft der Indıos oder der natürlıchen Ressourcen ihrer Länder, vielmehr betonte CI daß
s1e auch im eıner notwendıgen Oormundschaft legıtıme Herren ihrer Länder und Besıtztümer
blieben. uch WCNnNn dıe Beıträge der Schule VON Salamanca AaUus heutiger und damalıger, WIE dıe
Krıtık VON Las Casas Vıtorıa zeigt Sıcht »theologıisch-politisch unzureichend« 13 1:73) sınd,
sollte INnan ohl einem verdienstvollen Theologen Ww1ıe Vıtor1a (dem arl Rahner der ersten

des Jahrhunderts, auf dessen Rücken alle stehen, die damals WIE heute weiıter als
sehen vermögen) geben, Was seINes Ist, und ıhn nıcht überinterpretieren (vgl als Gegengewicht: A,

PEREZ-LUNO, Dıe klassısche spanısche Naturrechtslehre in Jahrhunderten Berlın
Der Rezensent legt das uch beiseıte mıt dem Eındruck, dal} die Eroberung und Evangelisierung

der Neuen Welt hıerzulande weiıterhın eın »bewegendes und schwıier1ges hema« bleiıben wiırd,
dessen Beleuchtung das Zu »Historikerstreit« ausgeartete Würzburger Symposıon wirklıch
empfehlenswert ist lediglıch (trotz der ängel seiner hıistorıschen Betrac  ng INGERS Versuch,
den Eınsatz für dıie Achtung der Menschenrechte der heutigen Indıaner und pfer europäischer
Expansıon als Bewährungsprobe der Neuevangelısiıerung Europas begründen, SOWIE die
bıbliographische Schichtung der afroamerıkanıschen rage Urc leider wenig beigetragen
hat, da das anvısıerte »WIssenschaftlıiıche rgument« der emotıonalen Betrachtung der Vergangenheıt
Im Lichte der deutschen Wiırren dieses Jahrhunderts gewıchen Ist och empathiısche »Betroffenheit«
kann unNns nıcht VO  — sachkundıgem Orschen dıspensieren!
Berlın Marıano Delgado



I5} Buchbesprechungen

Dussel, Enrique: Von der Erfindung Amerıkas ZUFr Entdeckung des Anderen Eın Projekt der
TIransmoderne (Theologıe interkulturell, Patmos Düsseldorf 1993; 208

Nıcht zuletzt Nn der Fülle der theologischen ıteratur, die Im Jubiläumsjahr 19972 über die
500-Jahr-Feiıier der Entdeckung Ameriıkas erschıenen ist, mußten sıch dıe Neuerschemungen 993
bereıts dıe rage gefallen lassen, welchen Erkenntnisgewinn S1Ie diesem Problemkreıs noch
beiıtragen. Der Patmos- Verlag konnte 1993 mıt einem großen Namen aufwarten: ENRIQUE DUSSEL,
der eKannte lateinamerıkanısche Kırchengeschichtler und Begründer einer Phılosophıie der
Befreiung, hat VO  z Oktober bıs Dezember 19972 acht Vorlesungen ZUuT Thematık der Frankfurter
Goethe-Unıiversıtät gehalten, dıe In der fakultätseigenen Reıihe » T’heologıe interkulturell« VCI-

Ööffentlicht wurden.
Folgender Gedankengang lıegt DUSSELS Ausführungen ZU Jahr 1497 als dem »Geburtsjahr der

Moderne« (10) zugrunde: DUSSEL verbindet mıt der Moderne sowohl deren posıtıve rationale
und emanzıpatorische Dımensıon als auch »einen irratiıonalen ‚Mythos:« der Rechtfertigung VON
Gewalt« (9) den überwıinden gılt Diıe Reflexion über 14972 ırd dem Kırchenhistoriker nıcht
ZU nla dıe Moderne als solche verwerfen, sondern dıe Verwirkliıchung eıner » in einem
Welthorizont subsumıierten Oderne« ordern Der Weg diesem 1e] besteht darın, »dıe
eugnung des ythos der Moderne überwınden« und dessen Opfer erkennen, also »das
verdeckte und der ; Moderne« wesentliche yandere Gesicht:« aufzudecken«

Dieser notwendıge Prozel} verbirgt sıch hınter dem »Projekt der ITransmoderne«, welches DUSSEL
in der komplexen Formel zusammenfTfaßt Dıe Überwindung der Moderne »Jiegt in der Subsumtion
ihres europäischen ratiıonalen emanzıpatorischen Se1ins, das als weltweiıter Entwurf der Befreiung
seiner geleugneten Alterıtät transzendiert ırd dıe » Irans-Moderne« (als Entwurf polıtischer,
ökonomischer, ökologischer, erotischer, pädagogiıischer, relıg1öser eic Befreiung)«

Auf dem beschrıiebenen theoretischen Fundament entfaltet DUSSEL in Tre1 Teılen iıne niter-
pretation der Conquıista, welche VON der eurozentristischen Perspektive ausgeht, die renzen
uch des kritischen europälischen Standpunktes aufze1igt, schließlich Im drıtten eıl ıne
radıkale Umkehrung der Perspektive, ıne »Hermeneutik des Anderen« vorzunehmen.

Diıie Art, WIE DUSSEL Un im ersten eıl das »europäische Ich« Im Zusammenhang mıt der
Conquıista darstellt, ist allerdings NECUu nıcht, und DUSSEL selbst hat darüber bereıts zahlreıche,
ZU e1] auch In deutsch vorlıegende u{Iisatze publızıert: der Eurozentrismus in der Ge-
schichtsphilosophıe eines egel, ant und auch abermas ırd ebenso analysıert W Ie sechs
»Gestalten« oder Formen der Begegnung mıiıt dem Anderen, welche sıch in der Geschichte
konkretisiert en die »Erfindung« Ameriıkas (paradıgmatiısch dafür ist dıe Haltung des Kolumbus,
der eıt seines Lebens glaubte, Asıen erreıicht aben, und das eigentliche Amerıka verkannte),
dıe »Entdeckung der Neuen Welt« (durch VespuccIi), dıe »Eroberung« (am Beispıiel des Cortes), dıe
»Kolonisierung der Lebenswelt« (durch Ausbeutung der indıanıschen Arbeıtskraft), die »geistliıche
Eroberung« (durch iıne »tabula-rasa-Mı1ssıonierung«) SOWIE dıe schockartıge, asymmetrısche
»Begegnung zweiler Welten«, die ZUT Vernichtung der indıgenen Kultur führt

uch der Disput VON Valladolıd zwıschen Las (Casas und Sepulveda, den DUSSEL als
emplarısche Kriıtik Mythos der Moderne deutet, ist in der Lıteratur schon gründlıch auf-
gearbeıtet worden. (Dem Leser ohne tiefere Vorkenntnisse könnte übrıgens beı der Lektüre dieses
en Kapıtels das Miıßverständniıs unterlaufen, auch den als Vertreter eiıner Zwischenposıition
beschriebenen Gerönimo de Mendieta für einen Dısput beteilıgten Gesprächspartner halten.)

Wer auch NUT ] zvetan Todorovs exzellente Studie über dıie Eroberung Ameriıkas und eventuell
noch Fernando Miıres’ zweıbändıges Werk ZU Thema ennt, erfährt aus der ersten VON
DUSSELS Vorlesungen kaum Überraschendes. und DUSSEL merkt auch selbst inhaltlıche Parallelen

Todorov (vgl 42, Anm 64) Wiırklıch neuartıg, orıginell und aufschlußreich ırd DUSSEL In
der zweıten Hälfte des Buches, Wn dUu»s einer Fülle VON ethnologischem und historıschem
Materı1al iıne kKonsequente Deutung der Ereignisse Von 1497 AUusSs amerıkanıscher, »amerındıscher«
Perspektive entwirft. unachs entiarv die scheinbare welthıistorische Zentralposıition Europas als
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rrtum, indem dıe Weltgeschichte eiınmal VON Westen nach Osten lıest, begınnend be1ı den
afrıkanıschen Bantu-Kulturen über Mesopotamien, Indıen, Chına, dıe pazıfıschen Kulturen bıs hın

den Kulturen Ameriıkas. Dıieser Überblick WIE auch der kleine Exkurs über »E uropa als
Perıipherie der muslımıschen Welt« veranschaulicht bezwıngend den anmaßenden und irrıgen
nspruc eurozentristischen Denkens

Ausgehend VonNn einer Beschreibung der Funktion des »Phiılosophen« in den urbanen amerıka-
nıschen Hochku:  ren, zeigt DUSSEL dıe »Gestalten«, also Deuteschemata auf, unter denen dıe
Ankunft der Europäer In der Logık dieser amerıkanıschen Kulturen und Phılosophıen spezlell der
aztekıschen interpretiert worden SInd. Er nımmt d} da Montezuma Cortes ZunaCcCnNs: tatsächlıch
für den wiederkehrenden Oft Quetzalcoatl gehalten habe, und bewelılst daraufhın dıe rationale
Konsequenz Im Verhalten des Aztekenkaisers. DIe atsache, daß dıe Spanıer sıch als menschlıche
brutale Invasoren herausstellten, habe innerhalb aztekıschen Denkens ine völlıg NCUC, nıcht
voraussehbare Möglıchkeıt bedeutet, welche für S1Ee das »Ende« der bısherigen Welt markıert.

Beeindruckend ist der Knappe brıß einer Geschichte indianıschen Wıderstands, den DUSSEL dUus
den hıstorıschen Quellen zusammenstellt und der das Urteil der tradıtiıonellen Geschichtsschreibung
wıderlegt, dıe Indigenas selen weıtgehend wıderstandslos den Eroberern unterlegen.

Das überlieferte historische espräc zwıschen ZWO Franziıskanermissionaren und aztekıschen
Philosophen In Mexıko lıest DUSSEL als Tragödıie des Nıcht-Verstehens und des unvollendeten
Dıalogs, schließlich das prechen der Maya VO »Untergang der en SONnNe« auf dıe
Moderne anzuwenden: mıt dem Aufkommen des Kapıtalismus se1 eın Oott erstanden, das
Zeıtalter der »sSechsten SONNEe« angebrochen.

Im aChwor': eıstet ENRIQUE DUSSEL ine wichtige Konkretisierung seiner Forderung nach »der
Entdeckung des Anderen«, WEeNN nämlıch in begrifflicher Anlehnung die Dokumente Von
Puebla und anto Domingo dıe Gesichter des Anderen Im Lateinamerika VON 1497 bıs eute
schildert: dıe Indıos, dıe Schwarzafrıkaner, Mestizen, Kreolen, Campes1nos, Arbeıter und Marg1-
nalısıerten.

Die JjeTfe Kenntnis und einfühlsame Deutung der indıgenen Perspektive lassen DUSSELS uch dUus>
den sonstigen Publıkationen herausragen, WENN auch Eınseıitigkeiten ne1lgt: Beispielsweise
verdient 6cS der dıe Aufzeichnung der aztekıschen Kultur bemühte Franzıskaner Bernardıno
de Sahagun ohl] nıcht, ausschließlich unter die Vertreter einer »CONquıista espirıtual« gezählt und
ZU Gegenbild eines Las Casas stilısıert werden (86), während mıt keinem Wort auf die
lendenz des Las (asas eingegangen wırd, eıIn stark idealısıertes, undıfferenziertes ıld der Indıos

zeichnen. Sehr Vapc bleıbt dıe Abgrenzung VON DUSSELS Begrıff der J1 rans-Moderne dem der
Postmoderne, dıe Zu kurz als »Kriıtıik er ernunft« definıert

Sr außeren Orm des Buches muß noch eın krıtisches Wort gesagt werden: Dıe gründlıche
Überarbeitung der Endfassung einer Druckvorlage gehört Ja ohl den Selbstverständlichkeiten
eines jeden Lektorats uch beträchtlicher Zeıtdruck darf nıcht ZUulI Entschuldigung für mangelnde
Sorgfalt herhalten: Wenn sıch Tıpp-, Interpunktions-, Ja Rechtschreıibfehler häufen, eın
Personenname In mehreren Schreibweıisen auftaucht (Gerönimo, und Jerönimo, 7 E de
Mendieta), Klammern und Anführungszeichen sich nıe wieder schlıeßen (z.B und 47),
Absatzformate nıcht konsequent durchgehalten werden (1 93), sıch notorısch Trennungsstriche mıtten
in dıe Zeıle einschleichen (7:B 38), Zıitatzusammenhänge (19) und mancher Satzbau (z.B 103,
Anm 38) unverständlich werden SOWIEe inhaltlıche Unstimmigkeıten auffallen (Quetzalcoatl ist nıcht
dıe »gefederte«, sondern die »gefilederte« Chlange, 92; Anmerkungen einem Guarani-Text
beziehen sıch auf dıie Maya und Azteken, 90), dann ist dıes nıcht 91088 lästıg, sondern TU! die
Lesefreude erheblich Gravierendster und peinlichster Fehler Die Überschriften des Inhalts-
verzeichnisses weıichen mehrmals in Detaıils, eiınmal aber auch gänzlıch VON denen des Textes
ab, Überschrift fehlt Sanz in der Inhaltsübersicht!

Bochum nnegret Langenhors
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Femintstische eologıe Im europäischen Kontext, hg VON Annette Esser ulse Schottroff
(Jahrbuch der Europäischen Gesellscha für die Theologische Forschung VON Frauen; Vol 1) Kok
Pharos Kampen; Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 1993:; 255

Miıt diesem and legt dıe Europäische Gesellschaft für die theologısche Forschung VON Frauen
(ESWTR) erstmals ihr Jahrbuch VOT Rahmen TES ZUTr Unterstützung der theologıschen
Frauenforschung in Europa inıtnerten Projektes ll dıie künftig unter wecnNnseinder
Herausgeberinnenschaft Jährlıch eınen thematısch konziplerten and publızıeren, der neben Artıkeln
ZU) jeweılıgen Schwerpunktthema weıtere dem femmistisch-theologıschen Anlıegen entsprechende
Beıträge SOWIEe Rezensionen und Aktualıa enthalten soll

ema des vorlıegenden ersten Bandes ist dıe »Femiinistische Theologıe Im europälschen
Kontext« Der als Leıitartıkel ausgewlesene Beıtrag VON ('ATHARINA HALKES behandelt das ema
AdUus historiıscher Perspektive und enthält ein1ıge arbeıtstechnısche und inhaltlıche Anregungen für den
Aufbau eines umfassenden ForschungsprojJektes ZUT (Entwicklungs-)Geschichte femmnistischer
Theologıe In kuropa. Dıe Stärke dieses auf persönlıchen Erinnerungen und Erfahrungen basıerenden
Überblicks lıegt insbesondere in der Darstellung der firühen ersten ase VONSBıs 1985
finden sıch zahlreiche Lıteraturangaben und Hınwelse auf Ireffen und Zusammenschlüsse, dıe
Ansatzpunkte für iıne weıtere Vertiefung bleten. Danach werden dıe Informationen dünner, zudem
äßt dıe erTt. iıne geWISSse Dıstanz den Jüngeren Theologınnen und ıhren Arbeıten erkennen
(vgl. 2 34) So findet sıch kaum 00 InweIls auf inhaltlıche Fragestellungen, die die femmniıstisch-
theologısche Auseimnandersetzung In Europa in den etzten Jahren bestimmt haben Im zweıten
Beıtrag ZU Schwerpunktthema befaßt sıch BEATRIX SCHIELE mıt der Dıfferenzdebatte und ragt,
Adrıana Cavarero und dıe Überlegungen der »L.ubrerıia delle donne d1 Miılano« reziıplerend, nach
möglıchen Anstößen für en femmistisches (und femmmniIstisch-theologıisches) Engagement In der
europälschen Union. gelıngt, die Dıfferenzdebatte In diesem Sınne fruchtbar machen,
äng nıcht zuletzt VO  — der Überwindung des ihr eigenen eurozentrischen Charakters ab Der
Dıskurs über dıe Geschlechterdifferenz muß, w1ıe SCHIELE zurecht betont, mıiıt den Erfahrungen VON

Fremdheiıt und Rassısmus verbunden werden (vgl 32} un! den sıch abzeichnenden gesell-
schaftlıchen, polıtıschen und wıirtschaftlıchen Verhältnissen in Ekuropa Perspektiven VON FrauensolIit-
darıtät entwıckeln können. SCHOTTROFF und SILVIA SCHROER reflektieren das Thema des
Jahrbuches aus exegetischer Sıcht Am Beıispiel der gängıgen Interpretationen des Heıdenchristen-
{ums problematıisıert SCHOTTROFF den Eurozentr1smus, Androzentrismus und Antıjudaismus
westlicher Bıbelauslegung und Trer eihoden Dieser gegenüber stellt S1Ie hre Hermeneutık und
historisch-sozialgeschichtliche Methode einer kontextuellen femmnistischen Befreiungstheologie.
Unberücksichtigt bleıbt leider das Problem antıjudaistischer und eurozentrischer Tendenzen
innerhalb der femmıstischen Bıbelauslegung. Besonders hervorzuheben ist der dıfferenzierte und
are Beıtrag ZU KEurozentrismus in der Auslegung des Ersten Testaments Ihre
Ausführungen biıeten neben Überlegungen ZU| reflektierteren Umgang mıiıt dem Schlagwort
Eurozentrismus verschiedene Beıispiele aus der europälschen Auslegungsgeschichte SOWIE
weıterführende Vorschläge für ıne Auslegung des ersten Testaments im europäischen Kontext Der
als Dıalogartıkel konzıpierte Beıtrag VON JANA und MARY REY enthält ıne biographi-
sche und theologıische Standortbeschreibung beıder Autorinnen und eistet einen ersten Schritt Im
femmniIstisch-theologischen Austausch zwischen ÖOst und West OSA (OSORIO
brasılıanısche »Gastautorin« des Jahrbuchs, stellt das der Unıwnersıtät VON S30 Paulo gegründete
FrauenforschungsprojJekt »Kunalte« VOT Der Artıkel VO  —_ TERESA RTIN PEREIRA über dıe
Bedeutung der 500 re Kolonıisierung Lateinamerikas AdUSs europäisch-femmistischer Sıicht äuft auf
dıe ese hınaus, Solıdarıtät zwıischen Frauen der Ersten und Drıtten Welt se1 möglıch aufgrun| des
VON en Frauen erlıttenen gleichen Sexismus (vgl 91) Damıt blendet sS1Ie nıcht 91088 dıe Ver-
schiedenheit sexıistischer Gewalterfahrungen dUus, sondern reduzıiert VOTI em die rage nach
Frauensolıidarıtät auf dıe Ebene des Geschlechts, WORCECH die Erfahrungen VO  — Rassısmus und
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Klassendenken vernachlässıgt werden. Sehr viel dıfferenzilerter dagegen erscheıiınen ULRIKE
BECHMANNS Überlegungen ZUT Verwirklıchung VON Solıidarıtät unter Frauen verschiedener
ontexte In ihrem lesenswerten Beıtrag Zu Weltgebetstag der Frauen arbeıtet SIe dıe eologı1-
schen Implıkationen dieser ewegung heraus und identifizıert sS1e auf Elısabeth Schüsssler Fıorenza
rekurrierend als einen Ort, dem sıch dıe Ekklesia VON Frauen punktuell verwirklıcht (vgl 127
Zu den Zielsetzungen, die dıe mıiıt ıihrem Jahrbuch verfolgt, gehört dıe Förderung des
interrelıg1ösen Dıalogs. Dıe Theologın und Psychotherapeutin NNE UNT OVERZEE nımmt ıhre
persönlıche, In der Begegnung mıt nicht-christlichen spirıtuellen Tradıtionen gewachsene Erfahrung,
»IO ‚be wıth« oneself, others and the world« Zu Ausgangspunkt, über das Theologısıeren
In einem multirelig1ösen Kontext reflektieren. Hınzuwelsen bleıbt auf die sehr informatıven
Länderberichte AUuUSs der ehemalıgen DDR (CHR MARKERT-WIZI  A) und AUSs Irland (ANN
LOUISE GILLIGAN) SOWIEe auf dıie europäische Frauentradıtionen aufarbeıtenden Beıträge über
Hıldegard VO  — Bıngen (ELISABETH GÖSSMANN) und Nelly aCcC (URSULA Eın ausführ-
lıcher, In Anlehnung dıe theologıschen Sektionen systematısıerter bıblıographıischer eıl bietet
mıt Ausnahme der schwachen Bıblıographie Zum interrelıg1ıösen Dıalog eınen ersten
Überblick. Krıtisch anzumerken bleibt, daß sıch hıer ıne Tendenz bestätigt, dıe mıt den Worten
eiıner der 1Im aNnrDucC vertretenen Rezensentinnen als eın Verbleıiben Im »deutsch-europäisch-
amerıkanıschen Rahmen« bezeichnet werden könnte Daß ıne Bıblıographie, dıe eıinen
Überblick über dıe für dıe femmistische Theologıe In Europa grundlegende Liıteratur geben wıll,
keinen INWEeIS auf dıe Arbeıten VO  > Theologiınnen AUS der Drıtten Welt etiwa dıe Publıkationen der
TWOT-Theologinnen), auf Womanıst eology, Teo Mwyyjerista IC enthält, zeigt m.E
deutlıch, daß der »Provinzialismus« der herrschenden europäischen Theologıe auch VOT der
Femiministischen Theologıie nıcht haltmacht Aus missionswissenschaftliıcher Perspektive zeichnet sıch
hıer deutlıch eın Reflexionsbedarf ab Ungeachtet einıger ormaler Mänge!l erwelst sıch das erste
Jahrbuch der als echtes Lesevergnügen, welches In der bunten Mischung der Beıträge dıe
Vıelfalt der feministisch-theologischen Diskussıion In kuropa widerspiegelt. Allerdings ist mıt dem
Thema »Feministische Theologıe im europäischen Kontext« eın Anspruch verbunden, den einzulösen

anderer Formen als der hier vorgestellten bedarrtf. Eın aNnrDucC kKann, ıll nıcht in ine
oberflächliche Bestandsaufnahme abgleıten, bestenfalls zentrale Aspekte und Tendenzen aufzeigen.
Im Interesse einer inhaltlıchen Vertiefung und weıterführenden Ausemandersetzung ware deshalb
ıne Eıngrenzung und Präzisierung des Jjeweılıgen Schwerpunktthemas ratsam dıe für dıe
NnNachsten re geplanten anı Oko-Feminismus (Vol und Frauenkırche (Vol 3) könnten eın
Schriutt auf dem angezeigten Weg seIn.

Münster Katıa Heidemanns

Fulljames, etfer G(0d and Creation In Intercultural Perspective. Dialogzue hetween the Theologıes
of ari Dickson, Pobee, Nyamaıltt, Pannenberg (Studien ZUur nterkulturellen Geschichte des
Christentums 36) eter Lang Verlag Frankfurt aM 1993; 190

In Zeıten zunehmender pluralıstiıscher Betrachtungswelsen und mult1- DZW nterkultureller
Auseinandersetzungen kann uch der theologıische Dıskurs sıch nıcht darauf beschränken, NUuTr ıne
bestimmte Siıchtwelse der glaubensmäßigen und theologischen Sachverhalt: für »salonfähıg«
erklaren und andere, geNAUSO wertvolle Ansıchten auszublenden. Gerade dıe Theologıe vielleicht
noch mehr als andere Wissenschaften braucht dıe pluralıstische Betrachtungsweilse, weiıl dıe
Wahrheit des Wortes Gottes eıt mehr ist, als menschlıche orte erfassen vermögen.

Im vorlıegenden and VersSsuC FULLJAMES, WEeIl europäische arth und Pannenberg) und
dreı afrıkanısche Theologen (den Methodisten Dıckson, den Anglıkaner Pobee und den
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römiısch-katholıischen Theologen Nyamıtı) in einen »interkulturellen Dıialog« miıteinander treien
lassen. Miıttelpunkt ste dıie zentrale rage des Verhältnisses Oott- Diıe elevanz dieser

Frage insbesondere ZU nde des Jahrhunderts wırd VonNn FULLJAMES unter 1e7r7 spekten
betrachtet

Dıe ottesirage im Zusammenhang mıt einer christlıchen Umweltethık.
Das Verhältniıs VON Wıssenschaft und relıg1ösem Glauben
Das Problem der menschlichen Freıiheıit angesichts der Souveränität Gottes
Dıe rage des Bösen 1Im /Zusammenhang mıt dem Glauben eınen gütigen Gott, der

Verantwortung für dıe Schöpfung räg  er Verfasser begınnt mıt einem Einleitungskapıitel, in dem
neben diıesem Fragenkomplex dıie Auswahl der fünf Theologen begründet, iıhre jeweılıgen

Methoden und die besonderen ontexte ihrer Theologıen darstellt
In den Kapıteln D befaßt sıch in eher monographischer Weiılse mıt der Theologıie der fünf

Autoren nter Beıbehaltung einer Gliıederung In 1er Teile werden jeweıls nach einer
kurzen Eınführung, dıe den bıo-biıbliographischen Angaben über dıe Autoren gew1ıdmet ist, dıe
etihoden und dıe wichtigsten Ausführungen der Autoren Z ema Verhältnıis Gott-Welt
referlert. Der vierte abschlıeßende eıl ist Jjeweıls ıne kurze Dıskussion der dargestellten
Ausführungen, dıe sıch Im wesentlichen darauf beschränkt, dıe Auseinandersetzungen anderer
Autoren mıt den ausgewählten fünf I1heologen in Grundzügen wlederzugeben. In en dıesen

Kapiteln nımmt die persönlıche Stellungnahme des Verfassers leider NUur eınen geringeren aum
CIM

Im etzten Kapıtel des Buches faßt FULLJAMES noch eınmal dıe zentralen Ihemen der VOI-

angehenden Kapıtel und nüp daran kurze Reflexionen über »Kontextualisations-
modelle« und den Stellenwer: nterkultureller Perspektiven in der Theologıe.

Angesıchts der rısanz des Ihemas » Verhältnis Gott-Welt« Im Zusammenhang mıt den anfangs
erwähnten 1eT7 spekten, dıe In der heutigen Dıiskussion über den Zustand der Menschheıiıt breıten
Kaum einnehmen, ware ıne eingehende Analyse und Ausemandersetzung mıt den fünf Autoren
wünschenswert BEWESCH. Der Leser vermiıßt pomntierte Aussagen, dıe dıe Problematık der Studie
besser in den Blickwinkel gerückt hätten Das uch hietet dennoch ıne schnelle Informatıon über
dıe behandelten Theologen und empfiehlt sıch er für Lieser: dıe iıne erste Orılentierung suchen.

Kossı TOSSOU

Gimpl, Herbert Volksreligiosität und Pastoral Im andınen eru Zugänge und erspektiven einer
'AaSLTOra. der Volksreligiosität (Dıssertationen, Theologische Reıhe, 60) EOS-Verlag St
Ottilıen 1993:; I1 3573

Den Fokus dieser VON 1992 In Innsbruck vorgelegten Dissertation bılden »dıe
‚gelebte Relıgion« und das ‚pastorale Handeln: der Kırche Im andınen Bereıich Perus« (8) Dabe1
verbinden sıch beım uftor ıne neunjährıge pastorale Erfahrung in Peru mıt einer als »GewI1Ss-
senserforschung« VOoTgeENOMMENCH theoretischen Reflexion dieser PraxIıs, dıe sıch der Seıte
der Armen und für iNne Theolog1e des Volkes engaglert. Dıe Zugänge ZUuU ema Volksreligi0s1ät
werden in verschıedenen Rıchtungen und durchaus ideologiekritisch eromMne Dıe 1C der
Volksreligiosıität in der »Bischofstheologie« des kırchlichen Lehramts (13-73) ırd als Kommunika-
t10NS- und Machtproblem vorgestellt und dıskutiert. DiIe verschiedenen ultur- DZW sozlalwıssen-
schaftlıchen Ansätze ZUT Erforschung der andınen Volksreligiosıität 74-190) werden mıiıt dem 1e]1
referlert, dıe Dıskussıion dıe Perspektiven eiıner astora der Volksreligiosität Im interdiszıplınä-
ICcCH Dıalog verorten und ewahren Dıe historische Überprüfung thematisıert „Kırchliches
Handeln und Volksrelıigiosität in der Geschichte Perus« 1-25 und ält dıe beinahe sprichwört-
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lıche andıne »Kultur des Schweigens« als Reaktıon auf iıne Geschichte der Unterdrückung und des
tıllen Wıderstands ine imper1ale und kırchliche kroberung erkennen. Letztliıch soll Uurc
diesen komplexen Z/ugang »gezeigt werden, dal} dıe Volksreligliosität, dıe sıch in Lateinamerika als
ıne vielgestaltige und vielschichtige Wiırklichkeit ze1gt, das pastorale Handeln der Kırche in
besonderer Weise herausfordert« (9)

SO werden Im letzten Kapıtel dieser Arbeiıt die Linıen zukunftsfähiger »Perspektiven für ine
astora der Volksreligi0sität« 7-3 1ImM Rahmen der seıt der zweıten lateinamerıkanıschen
Bıschofsversammlung In edellın (1968) gültigen »pastora de COoNJunto« gezeichnet. Auf der Basıs
eiıner Anerkennung des anderen plädıert der uftor iıne Welteimheitskirche und für dıe
Entwıicklung kontextueller Theologien, dıe letztliıch eiıner re polyzentrischen und in dieser
Vielgestaltigkeit wahrhaft katholıiıschen Weltkıirche ren

Eın sehr umfangreıiches Laiteraturverzeichnis (307-35 versammelt annähernd dıe gesamte
deutsch- und spanıschsprachiıge L .ıteratur ZU ema und beschließt dıese gelungene Diıssertation.

DıIe VON vorgelegte Arbeiıt repräsentiert m_.E überzeugend den derzeıtigen an! der
Dıskussıion tellung und Wert der Volksreligi0sı1ität. Ich SIE für ine csehr lesenswerte und
anregende Arbeıt, die über den Kreıis der Pastoraltheologen hınaus VOnNn Interesse seın ur

Aachen Norbert agler

Hausmanninger, Thomas (Hg.) Chrıstliche Sozialethn zwıschen oderne und Postmoderne,
Schönıngh Paderborn 1993; 748

Christliche Gesellschaftsethik ist VonNn ıhrem eigenen Selbstverständnıis her darauf angewlesen, hre
Argumentatıon auf dıe Plausıbilitäten der Gesellscha beziıehen, deren Strukturen SIeE gestalten
und pragen ıll Deshalb provozıiıeren dıe Unsicherheıiten bezüglıch der Deutung der gegenwärtigen
Zeıtsıtuation, weilche sıch In der Dıskussion Moderne/Postmoderne spiegeln, auch eınen
Anlauf In der Grundlagendiskussıon chrıstlıcher Gesellschaftsethik Dabe!I Ist berücksichtigen,
WIEe HAUSMANNINGER In der Eıinleitung eCcC betont, daß dıe Moderne sıch als eın »ethısch
motiviertes Projekt« verstand, aber uch der »postmoderne« Protest dıe (tatsächlıche der
vermeımtliche) Ausgrenzung des »Anderen der ernunft« letztlich VON bestimmten normatıven
Optionen gespelst ırd Deshalb kann und muß chriıstlıche Gesellschaftsethik der Gesellschaft
und ihrer selbst wıllen einen konstruktiven Beıtrag diesem Selbstverständigungsdiskurs der
Gegenwart elısten.

Diıe insgesamt eIf Beıträge des vorlıegenden Sammelbandes, die natürlıch nıcht alle hıer
besprochen werden Können, tellen sıch dieser Herausforderung in sehr unterschiedlicher Weiıse, Je
nachdem, WIE das Verhältnis der Vernunft ZU »Anderen der ernunft« bestimmt und dabe1 dıe
Aufgabe der Theologıe ırd

URSULA NOTHELLE-  ILDFEUER, dıe dıe Auseimmandersetzung mıt der oderne innerhalb der
Texte kırchlicher Sozlalverkündıgung nachzeıchnet, betont VOT em das Verdienst des /Zweıten
Vatikanischen Konzıils, das eın statisches Verständnıis gesellschaftlıcher Ordnung zugunsiten eines
dynamıschen und evolutiven Verstäiändnisses überwunden habe allerdings, WIE SIE
Berufung auf ohannes Paul I1 behauptet, In eiıner »theologischen Anthropologie« dıe entscheıidende
Instanz ZUT kritischen orre der oderne gefunden werden kann, muß bezweiıfelt werden.
Gaudium el Spes jedenfalls rekurrıert nıcht auf eın theologıisches Sonderwıissen ber den Menschen,
sondern auf die re VON der Berufung des enschen UrCc ott ıne Berufung, deren
Nnormatıve Gehalte uch dıe Kırche durch ıhre enNgste Verbundenheit mıt der Menschheıt,
besonders den Armen (GS E) durch ren Dıalog mıt und ihren Dıienst allen enschen TS{ och

entdecken hat (GS 3)
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uch AUSMANNINGER, der chrıstlıche Sozijalethıik in der Moderne dezıdıert als »Strukturenethik«
begriffen en möchte, geht Wäal VON einem theologısch-anthropologischen Ansatz aUs, betont
aber anı des kantıschen Verstäindnisses des enschen als Vernunft- und Freiheitswesen dıe
starken Parallelen zwıschen dem chrıstlıchen Personbegrıff und dem Subjektbegriff der Moderne
Dementsprechend eıistet der Glaube keinen materı1alen Beıtrag ZUT Normerkenntnıis, erhält aber iıne
ysittlichkeitsstärkende und -garantiıerende Funktion« (87) Er ist »morTalıscher Impetus«, NIC aber
schon Argument bestimmter »ethischer Imperatıve«, deren Geltung sıch erst Im Dıskurs erwelsen
lasse (89)

ANS OACHIM OHN siıch IintensIvV mıt Chancen und TeNzen dıskursethischer Konzepte
auseinander. Er attestiert ihnen, {TO{Z des esthaltens Kriterium der Universalısıerbarkeit
genügen en für dıe Pluralıtät der Lebensstile und Weltanschauungen se1In, aus denen SIe Ja
die Inhalte beziehen mussen, dıe ann 1Im Dıskurs überprüft werden. Da dıie Vernunft aber rer
selbst wıllen das »Andere der ernunft« mıtdenken musse, plädıert OHN anders als EDMUND
EN: 1Im selben and für iıne Erweılterung diıskursıiıver Vernunft hın eiıner »komprehensıven
Rationalıtät«, beispielsweise In der Verknüpfung technıscher und polıtıscher Ratıonalıtät mıt den
Tradıtionen utopıschen Denkens Dıe Aufgabe der Theologıe sıeht OHN dann in der Begründung
der Anerkennung des enschen ohne nsehung seiner Argumentationskompetenz, Wäas etztliıch NUTr
über dıe »Negatıon der Endlichkeit« gelıngen kann, welche dıe pfer der Geschichte der
Unvernunft dUus der Vergeblichkeıit ihres Eıinsatzes für dıe Vernunft «

ICHAFI SCHRAMM welst darauf hın, da dıe »Postmoderne« in der Sıchtweilse ihres Protago-
nısten, Jean-Franco1s Lyotard, mıiıßverstanden wird, WEeNnNn INan in iıhr NUTr eiınen „»bunten Belıebig-
keıtscocktail« erblickt oder ihr WIE OTTMAR JOHN 1Im selben and »Unverbindlichkeit des
enkens« VOorwirft. enn das leider viel wenıg rezıplerte Werk Lyotards, »Der Wıderstreit«, Ist
der Versuch der Rettung der Forderung nach »Gerechtigkeit« Im Angesıcht der unüberwındbaren
Heterogenıität VO  —_ Sprachspielen. Er verwiıckelt sıch el freilich In eiınen performatıven Selbst-
wıderspruch, insofern seın Konzept In radıkaler KOnsequenz alles als gleichermaßen gerecht DZW
ungerecht erscheıinen äaßt SCHRAMM versucht, mıt Hılfe SeINES Begrıffs der »Aısthetik« (von
»aılsthes1s« Wahrnehmung) das dahınter lıegende Wahrnehmungsproblem für dıe Ethık fruchtbar

machen. Denn VOT der rage ach der Verallgemeinerbarkeıt VON Interessen muß immer
zunächst deren unverfälschte Wahrnehmung stehen Demokratıiıe äaßt sıch ann als eın Verfahren
begreıfen, das der » Wahrnehmung« und Artıkulation dieser rea] immer sıch wıderstreıitenden
Interessen er Betroffenen dıent

Dıe Mystık als Potential des »Anderen der ernunft« aufzuwelsen ist das Anlıegen VON
ANNE HEIMBACH-STEINS Sıe dıe Mystık Im /Zusammenhang der hermeneutischen
rage nach Konstitution, Genese und Umsetzung sıttlıcher Erfahrung. Das prophetisch-Kkrıtische
Potential der Mystık werde genährt durch ihre geschärfte Aufmerksamkeiıt für die Verdanktheit des
Je eıgenen Vermögens, dıe Aufmerksamkeıt für dıe Menschen und ıhre Bezıehungen untereinander
SOWwI1e UrC dıe Aufmerksamkeiıt für dıe Welt »als chöpfung«. Wenn damıt auf »VOormoderne«
Oonzepte zurückgegrıffen werde, S1e In dıe Krıtık eines verengien Vernunftbegriffs einzubrıin-
gCNn, könne dies durchaus als »postmodern« qualifiziert werden, hne daß damıt ine den TUNnNd-
intentionen der Oderne verpflichtete Vernunftethik desavoulert werden so

EDMUND stellt dıe bekannten Prinzıpien der Diskursethik, in denen eın Krıteriıum ZUT

Veränderung und Weıterentwicklung bestehender gesellschaftlıcher Strukturen und Institutionen
sıeht, der Lehre des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls gegenüber, entdecC substantielle Parallelen
zwıschen Dıskursregeln und der Theologıe des Volkes Gottes und entwirft daraus das ıld eiıner
kommuniıkatıven Kırche. ETER ROTTLANDER begreıft Kırche In Dıskussion mıt den zentralen
Thesen des Kkommunitarısmus als »plurıforme cCommunıty«, in der dıe enschen gerade in ihrer
Pluralıtät Anerkennung finden müßten. Daß Kırche dabe1 keineswegs ihre Identität verlieren muß,
zeigt ROTTLÄANDER Beıispiel der Optıon für Armen, dıe inzwıschen einem Kernstück
chrıstlicher Identität geworden se1
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Mıt vorlıegendem Sammelband Ist tatsächlich der zeıtdiagnostische Dıskurs ber Moder-
ne/Postmoderne und Sozılalethık, WIE AUSMANNINGER 1Im Vorwort schreıbt, erofnet, aber
natürlıch nıcht erschöpfend nde geführt. Dabe!I müßten In Zukunft wichtige akKtueile Fragen
etwa der Medienethiık oder der Gestaltung internationaler Instıtutionen taärker In den Vordergrund
treten, damıt deutliıch werden könnte, welche Bedeutung dıe bıslang noch reCc abstrakten
grundsätzlıchen Übrlegungen für dıe konkrete Urteilsfindung spielen.
en! Gerhard FUulD

Huppertz, Aloys Deutsche Herz-Jesu-Priester In Kamerun (1912-1915), Provınzılalat der erz-
Jesu-Priester Bonn-Oberkassel Oonn 1992;: 200

In der ohnehın 91088 kurzen deutschen Kolonıialepoche (1884-1914/18) stellt die Missıonsarbeit der
deutschen Herz-Jesu-Priester In amerun (1912-1915) zweıfelsohne das kürzeste Kapıtel dar Daß
dıe In einschlägigen Miıssıonsgeschichten Kameruns allenfalls eın Apercu-Dasem fristende Arbeıt
der Herz-Jesu-Priester künftıg iıne gerechtere Würdıgung erhält, dazu könnte das vorlıegende,
engagıierte Werk VON UPPERTZ beıtragen. Der langjährige Prokurator der Missıon hat auf
der Basıs der verfügbaren en aus dem Generalarchıiv In Rom und den Pallotiner-Archiven In
Rom und Limburg, VO  35 Dokumenten aus dem ehemalıgen LA Potsdam (Ohıer waren vielleicht dıe
Akten des Polıtischen Archıvs Bonn-Gesandtschaft Rom hılfreicher gewesen), der Chronik des
Pallottiner-Bischofs Heıinrich Vıeter dıe längst iıne Publikation verdient SOWIE VOonN
weıterem Quellen- und Sekundärmaterı1al iıne fundierte Studıie vorgelegt. Aus ihr geht hervor, daß
sıch dıe deutschen Miıtbrüder dieser 1878 in Frankreıch gegründeten Genossenschaft, die infolge des
Kulturkampfes zunachs in Sıttart (Holland) beheimatet Wdl, bereıts seıt 1906 eın Missıonsgebiet
In den deutschen Kolonien emunten siıcherlich auch eın Versuch (was NIC erwanhn
ber den »kolonıalen MWeEg« den Boden ZUT Niederlassung Im Deutschen Reıch ebnen (dıe
staatlıche Genehmigung ZUT Nıederlassung In Godesberg erhıelten Ss1e indes erst 29.11.1918).
Gedacht Wal als Arbeiıtsfeld zunächst Deutsch-Südwestafrıka:; erhalten haben dıe Herz-Jesu-
Priester schließlich, nach Verhandlungen mıt den Combon1i-Miıssionaren, den Spirıtanern und den
Pallottinern, die Apostolısche Präfektur Adamaua (28.4.1914) Allerdıings ollten dıe Missıonare
dieses Gebiet nıe betreten, da dıe deutsche Kolonialregierung mıt Rücksıcht auf dıe mohammeda-
nısche Bevölkerung Adamaua ZUuU missıonarıschen Sperrgebiet erklarte SO blieben ZunaCAs: 91088
dem amerun zugehörıge, als »Sprungbrett« für Adamaua gedachte Stationen In Miıttelkame-
IUN Kumbo als Anfangs- und usgangsstatıon, Ossıng (eine VO  - den Pallottinern übernommene
Station) SOWIE om als »Notlösung« für Bamum mıt dem zentralen Ort Foumban, nachdem
Verhandlungen mıt dem mächtigen, hochgebildeten Könıg NJjoya VON Bamum gescheıtert
Außerdem machten dıe Protestanten den Katholıken immer wlieder Schwierigkeiten. ber auch das
Verhältnis Bıschof Vlieter, erst reCc ZUT Kolonialregierung, gestaltete sıch nıcht reibungslos.
Insgesamt schlıeßlich bıs 1914 Missıonare und Schwestern VON der Göttlıchen
Vorsehung AdUus ünster, die dennoch iıne vielversprechende Arbeıt aufnahmen, Devor der
Ausbruch des Ersten Weltkrieges dem gerade IS_ begonnenen Werk eın abruptes nde bereıtete.
Mınutiös schıldert ERTZ abschlıeßend dıe Gefangennahme und Internierung der Missıonare
urc dıe Engländer, dıe auch späterhın alle dreı Stationen agen Im englıschen Mandatsgebiet

keıine Erlaubnis ZUur Rückkehr erteılten.

Münster Horst (Gründer
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Kadowakıi, Kakich:t: rleuchtung auf dem Weg Zur eologıe des eges, Kösel ünchen 1993;
288

Miıt diesem uch lıegt zweıfellos das Hauptwerk des 1926 geborenen Japanıschen Jesuılten und
Professors für philosophiısche Anthropologıie KADOWAKI in deutscher Sprache VOT KADOWAKI
hat zunächst In mehreren Schritten kapıtelweıse in Japanıschen eıtschrıften veröffentlicht, ehe

1989 einem uch zusammenfaßte. Nachdem Uurc Bürkle entdecC wurde, hat
Evers kompetent INns eutsche übertragen. Diıe Bürkle und Rahner festgemachte Behauptung,

gäbe 1Im Westen keine » Theologıe des Weges« eıle ich nıcht 1er enn! KADOWAKI sıch
offensıchtliıch nıcht genügend AUus Wer könnte SON: dıe großen Theologen der geistlichen » Wege«

uch dUS der VO  —_ KADOWAKI gewählten Perspektive beiläufig abtun, aber auch
Söhngens nach WIE VOT großartıges Büchlein »Der Weg der abendländıschen Theologıie. TUNd-
gedanken einer Theologıe des ‚Weges««<(1959) unerwähnt lassen”? älßt INa ber den Rahmen
her beiseite Orwort, Eılentung und Nachwort) dann entfaltet sıch dıe Stärke des Buches in ihrer
PanzZcCh Leuchtkraft Der Ausgangspunkt ist iıne sehr einfühlsame Darstellung des Weges und
des » Weg«-Verständnisses des VOT 300 Jahren verstorbenen berühmten Diıchters Bashos
(1644-1694), der mıt seinen »Haıku« auf eigentümlıche Weiıse /Zugänge ZUT Welt der Zen-
Meditation eröffnet hat und darın bis auf den heutigen Jag enschen mıt auf den Weg nımmt. Das
Kapıtel ist In der lebendigen Art der Darstellung, verbunden mıt zahlreichen Übersetzungen VON

Haıkus eın außerst gelungenes ucC Eınführung in Bashos en und Werk und zugleıch ıne
Weganleıutung. Zweiıter Ausgangspunkt ist eın Kapıtel, das KADOWAKI überschreı1bt: »Dıie Meta-
Ethık des eges: 1Im Denken VO  —; Dogen«. uch hiıer ann nıcht darum gehen, den vorgestellten
Gedankengang KADOWAKI: nachzuzeıchnen. Es muß vielmehr genügen, daß ZUT Lektüre des
Kapıtels eingeladen wırd Dabe1 ırd sıch zeigen, WwIe dieser große, aus der PraxIıs des Zen ebende
Denker, der rund 400 re früher als as (von 1200-1253) und in gewIssem Siınne den
Begründern, jedenfalls den urzeln des Japanıschen Zen gehört, sıch seinerseılts als Pılger
einem Wegfinder entwiıckelt hat Ausführlicher als 1Im Bashos zeichnet KADOWAKI egsuche
und Wegfindung Dogens nach, sodann die Dynamık seines eges, schlıeßlich das Uniıversum als
»Spielfeld« Dogens. In diesen beıiden Kapıteln bekommt die Kriıtıik der westliıchen
» Weg«-Auffassung ıhr deutliches Relıef: Der 1ImM Westen propagıerte Weg ist ıhm wenig konkret
und leıbhaft. BeIl der Wegbeschreibung sowohl des eges Bashos WIE des Weges Dogens ist das
Mıteinander VO  o eıb und Geist bzw dıe Eıinheiıt VON eıb und Geist nıcht übersehen. Das
bringt KADOWAKI dahın daß aus seiner Übung des Zen und seiner Beschäftigung mıt ihm uch
Im Weg Jesu ach dessen eı1b und Geist betreffenden Weg-Kategorien SUC Diese sıeht
gew1ß nıcht nrec In der Folgezeıt Urc dıe Verflechtung mıt griechischen Denkformen
vielfach überdeckt Das veranlaßt ihn selbst, den hebräischen Exıstenzvorstellungen starkere
Aufmerksamkeıt Sschenken Dıe zweiıte des Buches bzw das drıtte Kapıtel ist der
Theologıe des eges gewl1ldmet, die KADOWAKI vorrangıg bıblısch, nıcht exegetisch Im Blıck auf
den Lebensweg Jesu entfaltet DiIe Art der Annäherung ist enn auch weniger exegetisch-wıssen-
schaftlıch als spirıtuell. Entsprechend lassen sıch uch die Gewährsleute für die einzelne Deutung
nıcht benennen. KADOWAKI In diesem Kapıtel be1ı Jahwes Wırken voller Barmherzigkeit«,
das we selbst In der Geschichte sraels, dıe KADOWAKI freıilich eher streıft, als Weg erwelst.
Malßligebend ırd für KADOWAKI im Blıck auf Jesus als Weg die Im Johannesprolog vermiıttelte
Logos-Gestalt Jesu, die sıch als iıne WIE KADOWAKI nenn! »Notıtıa totalıs« mitteılt,
die erst nachträglıch eiıner »V1a artıculationıs notitlae totalıs« führt Dıe ese: dıe KADOWAKI
dann entfaltet, lautet: »Das Wort ist der ‚ Weg««<(150) Er erläutert S1Ie konkreten nhalten des
jesuanıschen iırkens: seiner Jüngergewimnung, seinem Dıalog mıt der enge und den Schrıiftge-
ehrten, VOT em aber dem OM1LV der »Wegbegleitung« in Jesu en und Sendung, schließlich in
seinem 10d und seiner Auferstehung. Dıe Wegbegleiterschaft Jesu konkretisiert KADOWAKI dann,
indem das Gehemnis VO verlorenen Sohn auslegt, das Gehemnis der »größeren Freude« Gottes
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und dıe Rolle der Besiıtzlosigkeıit bespricht Das Kapıtel beendet KADOWAKI IC auf dıe
»Großtaten Gottes« den »Neuen Bund« dıe »Neue SCh()pflll'lg « dıe Entschlüsselung des etzten
Geheimnisses Gottes Urc das Kreuz Jesu Auferstehung, be1ı der KADOWAKI 1C
der Körpersprache aber auch der Weggefährtenschaft des auferstandenen Jesus gelangt DıiIie Zen-
Verankerung DOWAKIS befähigt ıhn offensıchtlich Erfahrung VON geistlıcher
Sinnliıchkeit Diıiese kann KADOWAKI schon deshalb zugesprochen werden eıl SIC früheren
Veröffentliıchungen auch Zusammenhang SCINCT ıgnatıanıschen UÜbersetzung des Zen-
eges thematısıert hat Vermutlich wırd richtig SCIMN angesıchts olchen Werkes dıe
aufkommenden Fragen aut auszusprechen eıl CIM chrıstlicher Theologe AUus anderen
Kulturwelt gerade dadurch ernstgenommen ırd daß das Unverstandene artıkuliert wırd
Andererseıts dıent auch der SECEMEINSAMEN Sache WECeNnNn CIMn olches uch ZUunaCAs eiınmal einfach

SCINeEeT posılıven Aussage wahrgenommen und gelesen ırd

onn Hans Waldenfels

Kohn, Lıvıa TIhe Taoıst Experience An Anthology, State Universıiıty of New ork Press Albany,
1993 VII 301

nter den großen hıstorısch eıl zurückreichenden relıgıösen ITradıtionen der Welt 1ImMm): der
Dao1i1smus 1INe BCWISSC Sonderstellung C1in Anders als eiwa Falle VON Buddhismus Islam oder
den Hındu Tradıtionen gehören Kenntnisse über den Daoısmus Keineswegs ZU relıg10nNsSwIssen-
schaftlıchen Grundwissen Außerhalb des reIises VON diesem Fall siınologısch geschulten
Spezlalısten ırd mıit dieser Relıgion ZuUume1ı1st NIC 1e] ehr als der ame Laozı (Lao tzu) und dıe
Vorstellung mYyStIiSC) gepragten Phılosophie verbunden dessen zentraler Bezugspunkt das Dao
a0 als metaphysısches Urprinzıp VO  — em ISt DIe hıistorische Entwicklung der daoıstischen
Relıgion, hre grundlegenden Vorstellungen und Praktıken sınd dagegen den eIisten Nıchtsinologen

noch weıtgehend unbekannt, dıe bedeutenden Forschungsleistungen auf diesem Gebiet
während der etzten dreißig re wurden VON der allgemeınen Relıgıonswissenschaft bısher kaum
reziIplert Eın besonders krasses Beıspıiel dafür IST der VON loan Culı1anu zusammengestellte letzte
and VON Elıades Geschichte der religiösen Ideen dem der Beıtrag über den Daoısmus VO  —_ dem
WAar bedeutenden ber immerhın schon 1945 verstorbenen französıschen Gelehrten HenrIı Maspero
Stammt

Das hıer vorzustellende uch bietet ZU ersten Mal auch für Nıchtsinologen dıe Möpglıchkeit,
anhand VO  — UÜbersetzungen breıten Spektrums repräsentatıver daoıstischer exte
unmiıttelbaren Eindruck VON dieser Relıgion Dıe Übersetzerin IST Urc| zahlreıche
CIBENE Forschungsarbeiten als Kompetente Kennerın des Dao1ismus AaUSPECWIESECN. Zahlreiche Texte
sınd ZU ersten Mal ı IN westliıche Sprache übersetzt. Jede der Insgesamt achtundvierzig Quellen
Nı ine kurze Eınleitung vorausgestellt, der Erläuterungen ZUTr Textgeschichte, eventuell
verfügbaren früheren Übersetzungen und ZU Inhalt gegeben werden Sehr nützlıch sınd dabe1 auch
dıe Hınweise ZUuT Sekundärlıiteratur dıe durchweg den neuesten Forschungsstand referiıeren Das
uch wırd erganzt durch 1INe umfangreıche Bıblıographie VON Arbeıten ZU Dao1ismus
westlichen Sprachen.

Diıe übersetzten Texte sınd thematısch 16 Abschnuitte MIL Jeweıls dre1ı Unterkapıteln geglıe-
dert Auf diese Weise ırd CIn umfassender Überblick über dıe Vıelfalt der daoistischen Tradıtion
geboten angefangen VO  —; daoistischer Mystık, Metaphysık und Kosmologıe über rıtuelle Praktıken
und Meditationserlebnisse DIS hın Magıe, Alchemie und dem Streben nach Unsterblichkeit. Dıe
Übersetzungen sınd CN ext orlentiert, gleichwohl aber gul lesbar
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TOLZ des kurzen Eıinleitungskapıtels, in dem dıe hıistorısche Entwicklung des Daoismus skızzıert
wiırd, ur sıch das uch allerdings nıcht als iıne Eınführung in diese Relıgion eıgnen. Der
Verfasserıin ist dafür freıilıch keın Vorwurf machen. Diıe daoıistische Tradıtion ist für nıcht
sinologısch informierte Leser in der eoe noch unbekannt, als daß durch Quellentexte alleın eın
hıiınreichendes Verständnis erreıcht werden könnte Für diejenıgen, dıe über eın Mındestmalß
Vorkenntnissen verfügen und sıch intensiver mıt dem Daoismus beschäftigen wollen, biıetet das
vorlıegende uch jedoch iıne hervorragende Möglıchkeıit, eınen dırekteren Z/ugang dieser
Relıgion gewınnen. DıIe Anthologıe stellt ohne Z weıfel dıe bıslang ausgewogenstle, gegenwär-
tigen Forschungsstand Orljentierte ammlung daoıstischer ex{ie in eiıner westlıchen Sprache dar

Hannover Hubert Seiwert

Kwame Owusu, Vincent TIhe Roman Funeral Liturgy History, elebratıiıon and Theology
(Veröffentlichungen des Missions-Priestersemmars St Augustıin 41) Nettetal 1993; X WIN 235

Diıiese dem Päpstlichen Liturgischen nstıtut VON St Anselmo In Rom vorgelegte Diıssertation
biletet iıne ausführlıiche Analyse der lıturgischen exite und emente des Rıtus der römischen
Begräbnislıturglie, ohne da eiwa Wäas in dieser Zeıitschrift besonders interessiert auf Fragen
der Inkulturation näher eingegangen würde. Zunächst werden »Dıie altesten erhaltenen Formulare
der römiıschen Begräbnislıturgie« (8-2 vorgestellt, sodann deren »Tıtuelle und theologısche
Entwicklung« (24-48) VO bıs ZU Der Unterschıed heutigen lıturgischen Ordnungen
besteht VOT em darın, daß bıs in das Miıttelalter die Liıturgie iıne Begleıtung VO Sterbelager bıs
ZUur Grablegung zusammenhängend vorsah, Lıturgıe und Dıiakonie durchgehend miteinander
verbunden Demgegenüber werden Sterbe- und Begräbnislıturgie eute durch verschiıedene
Bücher geboten In weıteren Kapıteln werden dıe orgänge 1Im Sterbehaus esänge und
Gebete nach Eiıntritt des odes, aschen und Bekleiden des Verstorbenen: 9-9 SOWIe dıe in der
Kırche und auf dem Friedhof (Prozession ZUT Kırche, Gottesdienst, Prozession ZUuU Grab,
Beerdigung; 977-164) kommentiert. Dabe1l wırd deutlıch, daß erst seIit dem ıne
Meßfeiıjer fest mıiıt der Bestattung verbunden wurde. In einem abschließenden Kapıtel werden In
überzeugender Weıse emente für »eIne Theologıe der römiıschen Begräbnisliturgie« festgehalten
5 ott ırd als ott der eDbenden und der Tod als eın Aufgenommenwerden UrcC
Christus verstanden; dıe exie Sprechen nıcht VON der Unsterblichkeit der eele, sondern VON der
Auferstehung des ganzecnh Menschen;: nıcht NUT einzelne sınd, sondern dıe Gemeininde ist VO

10d betroffen; Parallelen ZUr christlıchen Inıtiatiıon lassen den Tod als deren Vollendung ersche1-
NCN

Dıe Benutzung der insgesamt überzeugenden Arbeıt ırd durch redaktionelle chwächen
erschwert, VOT em aber durch das Fehlen eines Regısters.

Münster Klemens Rıchter

Lienemann-Perrmn, Christine: Dıie politısche Verantwortung der Kırchen INn UAdKOrea und
Üdafrıka. Studien ZUT Ökumenıschen polıtischen Ethıik (Forschungen und Berichte der Evangelıschen
Studiıengemeınnschaft 47) Chr Kaiıser Verlag üunchen 1992 560)

DIe vorlıegende Studıe SUC wel Fallbeispielen beıde aus Kırchen der sogenannten Drıtten
Welt, aber mıt Danz unterschiedlichem historischen und gesellschaftlıchen Hıntergrund
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darzustellen » dıe Kırchen angesıchts der wırtschaftlıchen polıtıschen und kulturellen
Umbrüche hre Verantwortung für das Wohl des Gememnwesens wahrnehmen« (16) DıIe Offentliche
polıtısche Verantwortung der Kırche sıch dreı Schwerpunkten: »Im Gegenüber ZU
autorıtaren oder totalıtären aat, rem Verhältnis ZU Organısıerten Wıderstand
staatlıchen Machtmißbiauch und ı der rage, ob und WIC dıe Kırche sıch der Gestaltung
künftigen Gesellschaftsordnung beteilıgen SO1l« 33)

Irotz er Unterschiede haben Südkorea und Südafrıka _  WIC  1ge Gemeinsamkeiten Gemeinsam
Ssınd ihnen Okonomische Oonilıkte polıtısche Polarısıerungen kulturelle Dıvergenzen (341) Ihre
Kırchen WECISCH vergleichbare konfessionelle 1e auf Mıiıt deutschen Kırchen (und deren
Leıtungsorganen ebenso WIC theologıschen Repräsentanten) haben dıe Kırchen bzw Kırchenräte
beıder Länder durch viele re hındurch Erfahrungen gesammelt (341)

ach Darstellung der polıtıschen und relıg1ösen Entwicklung Koreas und der Entstehung
chrıistliıcher Kırchen Ausemandersetzung mıt der überlieferten Relıgion und Kultur wırd der
Boden beschrıeben, dus dem ı den polıtıschen, wirtschaftlichen und soz1lalen Ausemandersetzungen
seIit den sechzıger Jahren dıe Mınjung-Kulturbewegung wächst (13010) In der Beteıllıgung
amp für Demokratie, für soz1lale Gerechtigkeit und für kulturelle Selbstbestimmung hat sıch
entwıckelt und ausgepragt WädsSs W IT vereinfachend »MınJung Iheologıie« NeECNNEN SI1e verste sıch
als Lebensäußerung der Mınyung Gemeıinden und entspringt deren Umgang mıt den Schriıften des
Alten und Neuen Testaments Es sınd NIC. dıe Großkıirchen und hre Gemeıminden denen diese
Theologıe Hause ISt sondern sınd dıe kleinen Gruppen dıe Arbeıter- Armen- und
Hausgemeinden dıe sıch auch als Gemeinden dem Kampf für Demokratıe soOz1lale Gerechtigkeit
und kKulturelle Selbstbestimmung verschrıieben en Exegese SUC| ach bıblıschen
Entsprechungen den Von MınJung artıkuliıerten Lebensfragen In den apokalyptischen Schrıften
der erkennen koreanısche Chrısten dıe täglıche Erfahrung gewalttätigen polıtıschen und
wırtschaftlıchen aC dıe sıch als Ordnung ler‘ hat und sıch VOTI dem olk schützt (19611)
ber NIC: Iransfer VON aC kann als 1e]1 verstanden werden sondern J] ransformatıon
Aufhebung VO  — aCcC und wırd Machtverzicht ZUT ethıschen Forderung

Am Beıspiel des Südafrıkanıschen aftes der Kırchen (SACC) wırd dıe polıtısche Verantwortung
der Kırche dUus der Sıcht VON Kırchen Südafrıka geschildert Es IS_ der Staat der Apartheıd der
sSıch selber secINeTr Verfassung als chrıstlıcher Staat bezeichnete legıtımıert durch dıe Nıederlän-
dısche Reformierte Kırche der der Buren Das notıgte dıe südafrıkanıschen Kırchen sıch
mıiıt der Legıtımität staatlıcher UOrdnung auseiınanderzusetzen

Der Konflıikt WIrd Zunachs WCI Beıispielen AdUu»$s dem re 1985 geschildert dem Aufruf ZU
Gebet für das nde ungerechter Herrschaft (Gottesdienste ZU Gedenken dıe Opfer des
Aufstandes SOoweto und dem »Kalros«-Dokument Auf der Suche nach dem Was staatlıche
Ordnung legıtımlert werden »Gerechtigkeit« und » Versöhnung« grundlegenden Kategorien Auf
der Suche nach Gerechtigkeit und Versöhnung SUC: der SACC erste Schritte en zıvılen
Ungehorsams Er Organısıert Rechtsbeistand bletet Flüchtliıngen und Vertriebenen Zuflucht hält
unbeiırrt gewaltfreıen Lösungen VON Konflıkten fest Damıt ıll der Südafrıkanıische Kırchenrat
ebenso WIC Mıiıt der Aufforderung, den Wehrdienst VErWEIBETN, den Übergang anderen
staatlıchen Ordnung, ZUm Post-Apartheıidsstaat vorbereıten. Sorge für C und Ordnung IST
Aufgabe des Staates und Voraussetzung dafür, dal} der Abbau VO  —; Feindschaften gelingen kann
Der Wıderstand den Unrechtsstaat muß sıch ı der Wahl sCINeET Miıttel der Möglıchkeıit
Künftiger Versöhnung jentieren

Kontextuelle ITheologıe ırd VON ihrem JC CIBCNCN Kontext voll beansprucht dementsprechend
verlangt CIN Vergleich theologıischer Interpretationen aUus südkoreanıscher und AdUS$Ss südafrıkanıscher
Sıcht besondere Sorgfalt Er konsequent WIC und MınJyung Theologıe (Beıspiel Yong
Bock) und SACC (Beıspiel ıstner WCeI unterschıiedliche Denkmodelle entwıckelt haben miıt
weıtreichenden Konsequenzen für dıe polıtısche Verantwortung der Kırche (418ff) ährend für
Mınjung dıe Wırklichkeit alleın » unten« erfassen IST WIC SIC NIı IST der SACC gerade
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aufgrund der /uordnung VON Gerechtigkeıt und Versöhnung zueiınander immer wiıeder genötigt, sıch
der Vıelschichtigkeit der TODIeme tellen Iso bleiıben Wiıderstand und Feıindeslıebe, Befreiung
und Verantwo  n einander zugeordnet. ährend dıe Miınjung- Theologı1e ine Art »VorIinstitutionel-
le Kırche« anstrebt, verste. sıch der SACC als »Kristallısationspunkt für kırchliche Exıstenz
inmıtten kırchlicher und gesellschaftliıcher Dıchotomien« Der SACC resigniert auch Im
Wıderstand nıcht VOI der Vıelschichtigkeit und Gegenläufigkeıit der Probleme, ann aber In
Konfliktsituationen das Ausweichen In Unentschlossenheiıt nıcht verhindern, während das O-
nıstische Denken des MınJung eher Leıden äaßt als In der aCcC nachgıbt

Auf der uC nach eıner ökumeniıschen Ethık des Polıtischen mussen sıch NUunN dıe Kırchen des
Nordens Ins Gespräch über dıe Eıinsıiıchten dieser beıden exemplarıschen Kırchen des Suüdens zıehen
lassen, ihrerseıts ökumeniıschen Lernprozeß teilzunehmen. Die beıden Fallstudıen schlıeßen
Im re 1987 ab seıtdem hat sıch dıe Sıtuation sowohl In Sudkorea als auch in Südafrıka
grundlegend verändert. Damıt haben dıe Anfragen und Eıinsıiıchten AdUuUs dem Kontext der sıebziger
und achtzıger re keineswegs ihre edeutung verloren, weder für dıe unmiıttelbar betroffenen
Kırchen och für dıe ökumeniısche Suchbewegung er Kırchen.

Den ökumenischen Partnern, VOT en Dıngen denen Im Norden, bleıibt neben der Warnung
davor, Erfahrungen und Eıinsiıchten AUS einem Kontext in einen anderen jeden Preıis Tans-
portieren wollen der Appell, einerseıIts dıktatorischen Regımen die Legıtimation
entziehen und andererseıts auf eınen Rechtsrahmen hinzuarbeıten, innerhalb dessen sıch ıne
Weltwiırtschaftsordnung entwıckeln kann, für dıe Gerechtigkeıit und Versöhnung keine wirkliıchkeits-
TrTemden Kategorien sınd

Aus den vorlıegenden Quellen, ergänzt durch persönlıche Gespräche und einıge Arbeitstagungen,
ist sorgfältig erhoben worden, WI1Ie Kırchen DZW Gruppen VON Christen in udkKorea und In
Südafrıka In ıhrem jeweıligen Kontext dıe Verheißung gehört und dıe Hoffnung ZUr Sprache
gebrac) en Da dabe1 AdUS dem ausgedehnten Arbeiıtsfeld des SACC praktısch fast UTr Arbeıten
VON olfram Kıstner SCNAUCT analysıert worden sınd, edeute': keineswegs ıne Verengung der
Perspektive. Seine Abteıhlung »Gerechtigkeıt und Versöhnung« hat in den 770er und SUer Jahren
abstabe seizen können, gerade indem S1IE aufnahm, verknüpfte, zusammenfaßte, Was In der Suche
nach Orlentierung in dem vielfältigen und verwiıckelten amp Befreiung artıkuliıert worden ist

»Interessefreies Fragen nach dem bıblıschen Wort kann ZUT eigenen WIE des Gegners Befreiung
ühren« Das hat sıch In der Bıbelauslegung, mıt der olfram Kıstner Versammlungen des
SAC€ Jahr für Jahr begleıtet und inspirliert hat, bewahrheitet und bewährt

Düsseldorf Jürgen Schroer

Lotos-Suütra. Von der Lotosblume des wunderbaren eselzes ach dem chıinesiıschen ext VON

Kumarajıva Ins eutfsche übersetzt und eingeleıtet VON Margareta Von Borsıg, Schneider
Gerlingen 1992; 415

ach langjährıgen Vorstudien (vgl hre beıden Bücher Leben aus der Lotosblüte, Freıburg
1976 Juwel des Lebens Buddhas erleuchtetes Erbarmen, Freiburg hat VON BORSIG sıch

dıe vollständıge Übersetzung des Saddharma-pundarika-sütra (Jap Myoöhö-renge-kyö), des
Sutras der Lotosblume des wunderbaren Gesetzes«, gemacht. Dumoulın Za Im Vorwort
ec »den relıgıösen Klassıkern der eltlıteratur« Damlıt lıegt dıe Übersetzung eines der
bedeutsamsten und in der fernöstlıchen uddhısmus- WIe Relıgionsgeschichte wirksamsten
Grundschriften VOT Während Dumoulın Im Geleiutwort das Erscheimen dieses Werkes würdigt,
g1bt dıe Übersetzerin In rer Einleitung zunächst ıne Übersicht über dıe Verbreitungsgeschichte
dieses In Indıen verfaßten, aber in Verfasserschaft und Abfassungszeıt unbestimmten Werkes.
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Datıert ırd In dıe eıt dıe Zeıtenwende, vielleicht eher In das Z nachchristliche
Jahrhundert. In der Folgezeıt hatte dıe Übersetzung des indischen Mönchs Kumarajıva (343-4der der bedeutendste TU Übersetzer kanoniıscher Schriıften dUus dem Sanskrıiıt INSs Chinesische Wädl,die nachhaltıgste Wırkung. Im Grunde greıifen alle spateren Übersetzungen Im wesentlichen auf
diıesen ext als Urtext zurück. Er wurde ZU zentralen ext des chinesischen "en-t’a1- (JapTendaı-)Buddhismus, dann aber In Japan auch des Nıchiren-Buddhismus bıs hıneıin In dessen
modernste Verästelungen, Rısshoköseikai und SOkagakkaı. VON BORSIG leıtet sodann In das In
sıeben Bücher mıt 28 Kapıteln eingeteilte Werk eın und bietet damıt zugle1c ine erste Lesehıilfe.
Gerne hätte INan Genaueres über den gewıß mühsamen Übersetzungsprozeß erfahren, den Vergleichmıt vorlıegenden Übersetzungen, dıe Wahl der einen Übersetzungsmöglichkeit anstatt der anderen
u.a.m Darüber g1bt uch der Anmerkungsapparat keıine Auskunft. Diıe Quellen und die vorhande-
NCN Übersetzungen sınd Im Anhang zusammengestellt (vgl 3951) Die übrigen Lıteraturangabenwirken freilıch eher zufällig und selektiv Wer wIissenschaftlich mıt dem ext arbeıten wıll wırd
das bemerken. All das schmälert freılıch VON BORSIGS Verdienst nıcht, daß sS1e dıe voll-
ständıge Übersetzung des Lotos-Sutra vorgelegt hat, mıt der gearbeıtet werden ann

onnn Hans Waldenfels

MacInnis, Donald Religion Im heutigen China Polıitik und Praxıis (Monumenta Serica
Monograph Ser1i1es XAAXAXI) Steyler Verlag Nettetal 1993:;: 619

Der vorlıegende and ZUT Relıgionspolitik und Praxıs In Chına erschıen in englıscher Sprache Im
Jahre 1989 Eın erster and desselben Autors wurde 1972 veröffentlicht Er behandelt dıe Theorie
und Praxıs der Relıgionspolitik während der erstien ZWanzıg Jahre der Volksrepublik Chına (deutschbe1l Vandenhoek Ruprecht, Göttingen Die Weiıterführung der Dokumentation In deutscherÜbersetzung MmMacC einem weıten deutschsprachigen Leserkreis eingehende Informationen zugäang-ıch Dıe JTatsache daß bislang [1UT wenIıg umfassende Darstellungen der relıg1ösen Sıtuation Im
heutigen Chına In deutscher Sprache greifbar sınd, g1bt dieser Veröffentlichung eın Desonderes
Gewicht.

Der vorlıegende and enthält wichtige Dokumente dUus den achtzıger Jahren, während derer
nach der chaotischen eıt der Kulturrevolution mıt rer Zerstörung die elatıv offene Religi0ns-polıtık der KPCh wieder aufgenommen wurde. Tatsächlich haben sıch dıe chrıstlichen Kırchen INn
Chına WIEe auch dıe übrıgen Relıgionsgemeinschaften In diesem Jahrzehnt reorganısieren können.
Dabei erlebten S1e yn einen Aufschwung, der em widerspricht, Wds> dıe geltende Ideologie den
Relıgionen als wissenschaftlich vorauszusagendes Schicksal dekretiert hatte

Dıe auf Marx und Lenıin fußende gängıige Relıigionskritik dıktiert dıe Grundeinschätzung VO  ;
Relıgion, auf dıe alle parte1amtlıchen Außerungen zurückzuführen sınd. Zusammengefaßt ist SIEe Im
Vorwort des Bandes »Relig10n« der chinesischen Enzyklopädie oder In dem grundlegenden»Dokument 19« der KPCh dus dem Jahre 1982 (8I0) In dem es Wiıchtige ber Relıgionspolitikund hre Ausübung nachzulesen ist ber die relıg10nskritischen Aussagen hinaus Ist diesem
Dokument dıe Eınordnung der Relıgiıon In gesellschaftspolitische Prozesse wıichtig Den in Chına
bestehenden Relıgionsgemeinschaften ırd zugestanden, daß die Wıdersprüche des relıg1ösenProblems »hauptsächlich« nıcht mehr unter dem Gesichtspunkt des Klassenkampfes behandeln
sınd, sondern als » Wıdersprüche innerhalb des Volkes« Damıt ste Relıgion nıcht mehr unbedingtImM antagonistischen Gegensatz ZU| Soz1ialısmus. Sıe bleıibt eın Faktor, mıt dem langfristigrechnen ist, bis eiınmal das 1e]1 des Kommunismus erreıcht se1ın wiırd, In welchem keinen
relıg1ösen Glauben mehr geben soll
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DiIie PraxIıs der Religionspolıtik ırd in großer Breıite für alle fünf in Chına bestehenden
Relıgionen belegt. Das en der Gläubigen, dıe Ausbiıldung VON Mönchen, Priestern und arrern
und dıe Möglıchkeıten für ıne usübung gesellschaftliıcher erantwortung 1Im Rahmen der
geltenden Freıiheiıt relıg1ıösen aubens wırd ausführlich dokumentiert. Dıiıe polıtıschen Strukturen,
dıe dıe Exıstenz der verschiedenen Relıgionsgemehnnschaften in der Volksrepublık ermöglıchen,
folgen mehr oder weniger dem gleichen Prinzıp der » Volksfront« SO sınd der Abtehlung der
»Uniıted Front« dıe Patriotische Veremigung der Chıinesischen Katholischen Kırche, dıe Chinesische
Christliche Patriotische Dre1-Selbst ewegung (evangelısch), dıe Chinesisch-Buddhıistische
Veremigung, dıe Chinesische Daoistische Vereinigung und die Chıinesıiısche Islamısche Veremigung
zugeordnet. Ihnen ist die Aufgabe zugedacht, als Massenbewegungen dıe Gläubigen für den
sozlalıstiıschen ufbau Chınas gewınnen.

In der Dokumentatıon werden auch Reıbungspunkte erkennbar. Für den Dao1smus estehen SIE
7 B In seiıner ursprünglıch indıvıduellen Ausrichtung, die heute als »subtiles, nıhılıstisches
Denken« überwınden gılt Buddhıistıische Mönche und Nonnen nehmen aktıv Arbeıtsprozeß
teıl Dabe1i lernen S1e Realıtäten achten, denen S1Ie SONS In Weltabgewandtheıt vorübergingen. So
sehen S1e jetzt z B eıIn, daß Insektizıde (entgegen dem Tötungsgebot, das für alle ebenden Wesen
gılt) gul sınd, weiıl SIe dıe Produktion erhöhen Christlıche Ethık als Weltverantwortung ermöglıcht
eınen aktıven Beıtrag ZUT Modernisierung Chınas TODIleme entstehen auf anderer eNe: besonders
für dıe katholıische Kırche, die In mehrere Gruppen mıt unterschiedlichen Loyalıtäten zerfallen
TO Solange dıe Bezıehung ZU Vatıkan ungeklärt bleıbt, wırd das Verhältnıis VON Kırche und
Staat für viele der Priester und Gemeindeglieder schwer elaste Für dıe evangelısche Kırche sınd
Spannungen zwıschen Kırche und aa In dem and NUur andeutungswelse angesprochen. Eıinerseıts
ist dıe Zeıtspanne, AUusSs der dıe Materıalıen Stammen (bıs durch ıne vorwiegend offene PraxIıs
der Religionsfreiheit gekennzeıchnet. Andererseıts deuten sıch jedoch Probleme einıgen Stellen
schon SO omMm 1988 bereıts restriktiven admıiıniıstratıven Auflagen gegenüber NCUu

entstehenden Gemeımnden, besonders solche, dıe nıcht dem Chinesischen Christenrat und der
Dre1i-Selbst ewegung angehören. Im Januar 1994 sınd in BanzZ Chına Verordnungen über dıe
Regıistrierung gottesdienstliıcher Stätten erlassen worden. Damlıt ist ıne größere Rechtssicherheit
gegeben worden, zumal den Verordnungen detaıllıerte Durchführungsbestimmungen beigegeben
sınd. Allerdings muß dıe weıtere PraxIıs erwelsen, WIE diese Anweılsungen gehandhabt werden.

Es zeigt sıch hıer das Dılemma der Religionspolıitik In Chına Sıe befürwortet ıne relatıve
Relıgionsfreiheit, in der Praxıs jedoch ırd S1e nıcht überall eingehalten angesiıchts des ZU eıl
starken Wachstums VOIN Glaubensgemeinschaften, das den ideologıschen orgaben widerspricht.

Dem Herausgeber der umsıchtig besorgten Ausgabe In deutscher Sprache, Koman ale ist
danken, daßß nıt dıesem and ıne Fülle VO  — Dokumenten, Berichten und Interviews aus erster

and über Relıgion 1Im heutigen Chına vorgelegt ırd ıne Weiıterführung der Dokumentatıon, in
der VON nıcht aufgenommene wichtige Quellen und inzwıschen NCUu erschıenene
Materıalıen aufgeführt werden, erscheımnt als sehr notwendıg und ist dankenswerterwelse VO

Herausgeber bereıts intendiert.

Stuttgart Winfried uer

Müller, Joachim (Hg.) Neuevangelisierung Europas. Chancen und Versuchungen, Paulusverlag
Freiburg/Schweız 1993; 156

DiIie Veröffentlichung geht auf ıne internationale religıonspädagogısche Jahrestagung Zzum ema
»Christlıche Identität in multikultureller und multirelig1öser Gesellschaft« zurück, dıe Im erbst
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1992 in Quarten/Schweiız stattfand Umrahmt sınd dıie abgedruckten Referate VON einem Beıtrag
KARDINAL ONIGS ZUT Neuevangelısıerung und ZUm Dıalog Im gemeinsamen aus Europa und VO  —
einem Nachwort des Bıschofs Von St.Gallen, TMAR ADER, das W1e eın Arbeıtsprogramm wırkt
Gerne INan erfahren, WIEe dıe JTagung wırklıch ablıef, ob z.B dıe beıden Bischöfe anwesend

oder nachträglıch gebeten wurden u.a.m Dıe eigentlichen eierate sınd unterschıedlich
durchgearbeiıtet, einıge mehr programmatiısch, andere Urchaus praktısch angelegt. ICHAEL Uß
(»Dıe Okumene VO  —; Befreiung und Dıalog für eın Europa der Religionen«: e beIı eıner
Bestandsaufnahme unter den Vorzeıichen » Wertevergessenheit«, »Suche nach Küsten« und
»Heimweg« d dann für dıe Okumene werben. IVOoO URER handelt VON einem
»säkularısıerten Europa« (38-49) Der wichtigste Beıtrag des Bandes spricht Wal 1U bedingt VON

Europa, dafür aber VO  _ der Zentralgestalt der Verkündıgung Jesus Christus. Der Freiburger
Fundamentaltheologe VERGAUWEN bletet eınen Durchblick Urec dıie heutige
Jesusdiskussion Im Hınblick auf dıe rage nach der »Universalıtät eiıner historischen Person«
50-100). Es folgen Beıträge VOoON OACHIM MÜLLER ZUuU relıg1ösen Pluralısmus 10) und VON
URT OCH ZU »Miıssionskontinent Europa« 1-14 Quersumme und Konsequenzen der
Tagung fiınden sıch WIeE gesagt Im Schlußwort des Bıschofs.

Bonn Hans Waldenfels

Pıepel, Klaus Lerngemeinschaft Weltkırche Lernprozesse ın Partnerschaften zwıischen FYisfien
der Ersten und der Dritten Wellt (Misereor-Dialog, 9) Misereor Aachen 1993; 4724

Im Jahre 1985 egte dıe Kkammer der Evangelıschen Kırche In Deutschland für Bıldung und
Erzıehung iıne Arbeıitshilfe unter dem Tıtel »Okumenisches Lernen« VOT Sıe begreift Okumene als
»Grundaufgabe der Kırche« und zeigt vielen Praxıisbeıispielen auf, daß »IN der Gemeiminde en
heißt in eiıner weltweıten Glaubensgemeinschaft stehen«

Die Studıe wurde in Kreisen ökumenıiısch Interessierter mıiıt Zustimmung und Dankbarkeıt
aufgenommen, weıl hlıer wichtige Erfahrungen und Eıinsıchten In kırchlichen Gruppen in einem
»kırchenamtlichen« Dokument rezıplert wurden. Diıe Hoffnung, daß sıch Urc diese Veröffentlı-
chung breıtere Kreıise für dıe ökumeniısche Dimension VON Kırche Ööffnen lassen, hat sıch jedoch
nıcht erfüllt Im Gegenteıil: Es Ist stil] geworden das »Projekt des ökumeniıschen ernens«. Dıiıe
großen Erwartungen der ersten Hälfte der 50er ahre, dıe sıch auf befreiungstheologische Impulse
und basısgemeıindlıche Bewegungen in den Kırchen des Südens richteten, sınd einer weıtgehenden
Ernüchterung gewiıchen.

Diıese realıstische Bestandsaufnahme ist der Ausgangspunkt der vorlıegenden Studıe VON KLAUS
PIEPEL Der programmatısche Tıtel »Lerngemeınschaft Weltkirche« sıgnalısıert das Programm und
die Intention des Buches Kırche kann iIm ausgehenden Jahrhundert dıe ese PIEPELS
NUur als polyzentrische Weltkırche, als Lerngemeinschaft gleichberechtigter und kulturell er-
schiedlich geprägter Ortskırchen verstanden werden. Daraus ergıbt sıch der Gegenstand und das
1e] der Studılie. Sıe ıll dıe Kommunikationsprozesse innerhalb der weltweıten Kırche r  S  T'  t
machen und Lernerfahrungen zwıschen Chriısten verschiedener TtS- und Konfessionskirchen
einladen.

Das Ergebnıis ist beeindruckend. Das vorlıegende uch ist dıe bisher umfassendste Analyse der
wissenschaftlichen Dıskussıion ZU| nterkulturellen Lernen und ein weıterführender Beıtrag dem
seıt langem empfundenen Desıderat einer »ökumenischen Dıdaktık«. Mıt großer Sachkenntnis
referlert der ufor dıe weıtverzweıgte interdiszıpliınäre Lıiıteratur, und einer Fülle Von Zıtaten
und Quellenverweisen gelıngt ıihm, den Komplexen Gegenstand systematısch bündeln und gul
lesbar darzustellen. war ist das uch inhaltlıch und sprachlıch keine eıichte ost ist der exti



168 Buchbesprechungen

eiıner VO  — der Unıiversıtät Paderborn ANSCHOMMCNCNH Dıssertation aber das durchgängıge
Bemühen des Autors, dıe Theoriedebatte mıt praktiıschen Erfahrungen aus konkreten Partnerschafts-
begegnungen und ökumenischer Bıldungsarbeıit verzahnen, MaC das uch für eiınen Leserkreıs
zugänglıch, der eıt über dıe »Fachleute« hinausgeht. ach der Lektüre der Studıe nımmt INan dem
Autor ab, WEeNN einleıtend Ssagl, daß »den Erfahrungen dus olchen Partnerschaften
entscheıidende Anregungen« verdankt (10) und daßß »Oökumeniıische Dıdaktık« als auf Praxıs
bezogene »Handlungstheorie zwıschenkırchlicher Lernprozesse« verste. (d3)

PIEPEL MacC! deutlıch, daß dıe »weltkırchlichen Kommunikatiıons- und Lernprozesse AUS$S der
Perspektive der westdeutschen Kırche und Gesellschaft und auf diese 1N« analysıert (17 aber
ste für ıhn außer Frage, daß sıch hierbel einen wechselseıtigen Lernvorgang handelt Das
ırd VOT em daran sıchtbar, daß unfte den verschıedenen Lerntheorien das Konzept der
»balancıerenden Identität« VON Lothar Krappmann favorıisıiert ach Krappmann besteht
Lernen nıcht vorrangıg In der Aneı1gnung VON Bıldungsinhalten, sondern Im Erwerb VON

Grundqualıfikationen ZUT Identitätsbildung« Identitätsfindung ereignet sıch aber VOT em in
der Interaktıon mıt dem Anderen und Fremden In dieser Perspektive ırd das Fremde nıcht
eiıner Bedrohung, sondern vielmehr eiıner Chance, Ja ZUT »sStrukturellen Voraussetzung
jeder Identitätsbildung«

Eın olches Bıldungskonzept hat weıtreichende Konsequenzen für nterkulturelles und zwıschen-
kırchliches Lernen. Es Wa dıe bleibende Verschiedenheit der sıch begegnenden Partner: zielt
nıcht auf Vvorscnhnelle Harmonisierung der soz10-kulturellen Unterschiede: erliegt nıcht der naıven
Vorstellung, das Fremde leicht In das Eıgene »übertragen« können; achtet die Identität des
Anderen, ohne dıe eıgene preiszugeben; intendiert dıe Subjektwerdung beıder Partner und dıe
Gememnnschaft Von Gleichberechtigten. uch WENNn dıesem Konzept NIC es IIC ist, sınd
hiermiıt Grundpositionen einer »Oökumeniıschen Dıdaktık« formulıert, und ist PIEPELS Verdienst,
S1e überzeugend dargelegt und entfaltet en

Dieses ist wichtiger, als Im protestantischen Bereich zunehmend krıtische Fragen dıe
Möglıchkeıten »Oökumenischen ernens« gestellt werden. SO rag z B ITheodor Ahrens, ob der
Lernbegriff ausreıcht, »ul dıe Beziehungen zwıschen der Chrıstenheit des Südens und des Nordens

bestimmen« (ZMR (1992) 7if) Dıese Frage behält hre Berechtigung, solange einem
aufklärerischen und damıt eurozentrischen Lernbegriff festgehalten ırd ıne solche Engführung
wırd mıt der pädagogischen Bestimmung VON Lernen als »Identitätsbildung in Interaktion« (21817)
überwunden, und ist erfreulıch sehen, dal} uch In der protestantıschen Dıskussion dıe
Identitätsthematık zunehmend Aufmerksamkeıt findet (Ahrens, 13IM; vgl auch Raıiser, Okumene
ImM Übergang, üunchen Überhaupt belegt dıe vorlıegende Studıe erneut, WIE Star‘: dıe
Okumenedebatten In der katholischen Kırche und in den protestantischen Kırchen aufeinander
bezogen sınd. uch WEINN dıe Domiminanz des Lateinamerıkabezugs und das adoyer für dıe
»Gememnschaft gleichberechtigter Ortskırchen« 13) angesiıchts eınes »Wwliedererstarkten innerkırch-
lıchen Zentraliısmus« (15) deutliıch auf eınen römisch-katholischen uftfor verweilst, ist dieses uch
ıne gewInnbringende Lektüre uch für jeden ökumeniısch interessierten Protestanten und jede
ökumeniısch interessierte Protestantıin. Diese Formulierung se1l Schluß der Rezension bewußt
gewählt, eıl der ufor aus welchen Gründen auch immer auf iıne inklusive Sprache
verzıchtet.

Hamburg Joachım Wıetzke
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Rio, Antonio del Beschreibung einer en dıe In Guatimala (Neuspanıien) unfern Palenque
enlidec: worden LST, hg und kommentiert VON Frauke Riıese (Völkerkundliche Abhandlungen,

AIl) Dietrich Reimer Verlag Berlın 1993; 133

Dıe archäologische one der en ayastadt Palenque Ist fester Bestandteiıl jegliıcher Kultur
und Geschichte Orlentierten Mexikorundreise. Für viele Besucher Ist S1IE dıe erle der Mayakultur.
nlängst, Im Julı 1994 überraschte der und eiıner biısher unbekannten Grabkammer (um 700
Spätklassık) mıt weıblichen Knochenresten und Grabbeigaben nıcht 1910808 dıe Fachwelt

Im re 1787 rie Anton1o de]l Rio Im Auftrag der spanıschen Krone dıe erste systematısche
Ausgrabung In dıeser one Urc Darüber verfaßte eiınen 36seıltigen Berıcht, 1e ß VO  — seinem
Begleıter Rıcardo Almendäriz Zeichnungen anfertigen und entfernte Obyjekte. Beriıcht,
Zeichnungen und Fundstücke wurden ach Spanıen übersandt Diıe Letzteren befinden sıch Im
Museo de Amerıca, Madrıd. Del 108 Unternehmen Ist der Begınn der Archäologıe Im Gebiet der
Mayavölker. SeIin Bericht mıiıt den entsprechenden Zeichnungen Za den Schlüsselquellen der
Archäolog ljegeschichte.

Dıe 1er vorliegende völkerkundlıche Abhandlung g1bt ZunacCchAs den spanıschen Orıiginaltext und
dıe erste deutsche Übersetzung VON 18372 wıeder. Die detaıllıerte Beschreibung und Eınordnung der
Fundstücke und Zeichnungen and des derzeıtigen Forschungsstandes umfaßt den Hauptteıl (S0

des Textes. Eıingeleitet ırd der and Uurc ıne sehr Knappe Charakterisierung der Mayakultur
mıt Schwerpunkt auf Palenque und einer Darstellung der Vorgeschichte der Del Rio-Grabung und
der Rezeption seInNes Berichtes. 1e]1 Ist, »auf dıie Anfänge der archäologischen Forschung
hın(zu)weisen und ihrem Beispiel den Fortschriutt der Erkenntnisse (ZU) illustrieren« (Vorwort)

Diıeser and Ist en Schatzkästchen in der and der archäologısch interessierten Fachperson. Zum
Beıispiel dıe Möglıchkeıit, dıe großen Steintafeln and der Orıginalzeichnungen studıeren und
SIE mıiıt dem heutigen an! vergleichen, erleichtert dıe Interpretation und MAc zugleıch dıe
Problematıik VO  —_ Ausgrabungen deutlıch. Sıcher ware hılfreich BEWESCH, den Beschreibungen der
Gebäude dıe entsprechenden Grundrisse auf derselben Seıte beizufügen und auch beı der detaılıllıer-
ten Beschreibung und Eınordnung der Fundstücke dort die jeweılıge Abbıldung en Ebenfalls
erfolgen Bezüge auf andere archäologısche Objekte (z.B JTafeln und Masken), deren Abbildung In
dıesem and das Verständnis erleichtern würde. Der/die nıcht Archäologiegeschichte, sondern

Missıons- und Religionswissenschaft interessierte Leser/ın ırd ZuUunacCcAs ıne umfangreichere
Darstellung der Mayakultur vermıissen. Dıe Detaijlbeschreibungen enthalten viele Hınweise auftf den
Kulturell-religiösen Hıntergrund der Mayas der Spätklassık: soz1ale Struktur, Kalendersystem (mıt
der Verknüpfung VON Astromomıie und Astrologıe mıt dem relıg1ösen Hıntergrund (Gottheıten,
Jenseıts, eic.) und dem Grunde lıegenden Kosmoskonzept, eIC Diıese Hınweilse sınd jedoch
verstreut, und Nan muß SIE sammeln und zusammenfügen WIe dıe Steinchen eınes Mosaıks. Sıe
bıeten Anknüpfungspunkte für weıtere Studien über das eld der Archäologıe hınaus. Insbesondere
dıe inzwischen entwıckelten etihoden der Strukturanalyse und der Semiotıik, angewandt auf dıe
ObjJekte, könnten der Relıgionswissenschaft helfen, einem tieferen Verständnis der altamerıka-
nıschen Relıgıionen gelangen.

DıIe Mayakultur und Relıgıon ist jedoch nıcht [1UT Stoff für Archäologıe und Relıgionsgeschichte.
Dıie Mayavölker (über)leben In üdmexı1ko, Guatemala und ONduras und zählen Miıllıonen. Wer
eiwas BCNAUCT hre Kultur und Religijosıtät enn! er kennenlernen wıll), wırd In den Fundstücken
und Zeichnungen Ursprünge und Verbindungen ZUr heutigen ayawelt finden. Zum Beıspıiel der
Weltenbaum das »Maya-Kreuz«, blıetet sıch geradezu d dıe bis eute lebendige
» Weltanschauung/Kosmosvision« sıchtbar machen. Sıe durchdringt den zutiefst rel1g1Ös geprägten
Alltag und ist unerschöpflıche Quelle für das (Über)Leben.

Palenque War 19972 der Ausgangspunkt des »X 1-Nich«-Marsches (»X1-Nich«: zorniıge Ameısen).
Hunderte Mayas marschıierten Fuß nach Mexıko-Stadt, Gerechtigkeit einzuklagen. Palenque
Ist eıl VON Chlapas, Im Januar 1994 ausende ayas, organısiert als Zapatıstenheer, weltweiıt
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Erschütterung über dıe heutigen Lebensbedingungen eıner großen Kulturnation auslösten. alenque
gehört ZUT 1özese VOIN San Crıistöbal, dıe VOT 45() Jahren In Las Casas eiınen prophetischen Bıschof
atte, und In der seıIit rund 3() Jahren Bıschof Samuel UIl1z ine astora der Inkulturation VOI-

anbringt.
Diese Not-wendıige (nach 500 Jahren!) Inkulturation ırd Im Schlußdokument der lateinameriıka-

nıschen Bıschofskonferenz VON Sto Domingo (1992) als »giıgantısche Herausforderung« ( © 230)
bezeichnet. Es ist der Zeıt, daß Missıons- und Relıgionswissenschaft den Dıalog mıt den
altamerıkanıschen Relıgionen als eıl dieser Herauforderung wahrnımmt und praktızıert. Dıe
»teologia indıa« Ist inzwıischen ıne gewichtige ematı in der Befreiungstheologie.

De]l 108 Bericht spiegelt dıe Vorurteıile seiner eıt wıder, dıe davon überzeugt Wädl, daß
außereuropäische ulturen nıchts Bedeutendes hervorbringen können. Dieser vorliegende and
könnte Impulse denjenıgen geben, dıe dıe archäologische Beschreibung als Ausgangspunkt nehmen,

relıgıonswIissenschaftliıch weıterzufragen. Bleibende Aufgabe ist C dıie okzıdentale Weltsicht
öffnen hın einem plurıkulturellen Weltverständnıis. In ihr dıe Mayawelt, dıe in alenque
eınen geschichtsträchtigen Ort hat, eınen gewichtigen Platz

Mexı1ıiko-Stadt Alfonso Vietmeier

Sawal, Yoshitsugu: The AL of Ascetics and Lay Smartas UdYy of the Sankaran Tradition of
Srngeri. (Publıcations of the De NobilIı Research Lıbrary, Vol AIX) Sammlung De Nobiliı Wıen
1992 199

Dıe »Sankaran Tradıtion« bezıieht sıch auf dıie Tradıtion des berühmten indıschen Gelehrten des
Advaıta Vedanta, Sankara, AUS dem der (18) In weıtverbreiteten Bıographien viel
Jüngeren Datums wırd ihm die Stiftung VON 1e7 matha-s (relıg1öse Klöster oder Zentren der
tradıtiıonellen phılosophischen und relıg1ö6sen Ausbildung) zugeschrıeben: Im Osten das (GJovardhana-
a In PurI1, Im Westen das Dvaraka-Kälıka-Matha, Im Norden das Jyotiır-Matha VON

Badarıkasrama, und 1ImM en das Srngeri-Matha.
Diıieses Werk ist ıne Untersuchung des aubDbens VON Asketen und Laı1en-Smaärtas, eın

Studıium über dıe Sankara-Tradition In dem VON ihm gegründeten Sljt'\geri-Ma;ha in arna'  a,
Südındien. Das Sanskrıt-Wort Smarta wırd VON dem Substantıv smrtı abgeleıtet (22) dem jedoch die
Wulzel 5F zugrunde hegt Von der Grundbedeutung VO  —_ 5SINF als »Sıch erinnern, in Erinnerung
rufen, sıch überlegen« hat das Wort Smarta dıe Bedeutung » auf smrtı beruht«, oder »darın
enthalten ISt«, und bedeutet somıt Tradıtion der das, Wds VON der Tradıtion erlaubt und genehmigt
ist In der indıschen Tradıtion wırd SmMAarta melstens für einen Anhänger Sankaras und der Vedäanta-
Lehre verwendet. Es besteht für dıe Angehörigen des Srngeri-Mathas eın Zweiıfel daran, daß
Sankara das Kloster gegründet hat; demgemäß exıstlert In Srngeri iıne Tradıtion seıIıt ungefähr dem

Chr DiIie ntersuchung des Autors beschränkt sıch allerdings auf dıe etzten dre1ı
Jahrhunderte (KD)

Ausgangspunkt für dıe Quelle der Informationen des Sr_r'1geri-Magha Ist der Sankaradigvijaya,
abgekürzt SDV (Sankaras »Ländereroberung nach en Hımmelsrichtungen«, Böhtlıngk/Roth, $N.)
des Madhava dUus dem oder VOT dem (21) Die Srngeri-Tradition allerdıngs »ascrıbes the
cComposıition of the SDV Madhava Vıdyaranya in the fourteenth Century 19) Von den
ehr als ehn bekannten Werken über die Bıographie und dıe Legende Sankaras gılt dieses Werk
als autorıtatıv für das Srngeri-Matha 18) In seInem Werk VEerSuC der Autor zeigen, »NOW the
sophısticated phılosophy of Sankara has een adapted Dy SmMmarta brahmanas of South Indıa in

theır O W partıcular relıg10us needs« (11) In diesem Siınne, nach der Dıskussion über
dıe Datiıerung des SDV, beschäftigt sıch der Autor In seiner Eınleitung, miıt der »the change of
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Orj]1entatıon f Srnger] Matha from purf{e]ly ONAastıc instıtution cCenter of pılgrımage and er
rel1g10Us aCLIVILYy « (18) In diıesem Kontext sınd OTeWOoT! WCI Bemerkungen VON Danıel
Ingalls ber Zweck und en der Arbeıt wichtig: »W e have only the MOoOST INCALIC records of the
ater development of hIs [Sankara’ teachıng Nt{Oo the relıgıon whiıich has WON the adherence and
faıth of Smarta Hındus« (9) und das uch VON SawaIl »makes beginning al furnıshing the observer
ıth SOMMEC of the acts that Ssıde of the Sankara tradıtıon IC has hıtherto aın unrecorded and
unexplained« 10)

Im zweıtfen und etzten Kapıtel sSCINeT Eınleitung, dıe den ersten VOoN GE Teılen SCINCS Buches
ausmacht, behandelt der ufor » [ he Concept of Faıth« ı dre1ı Abschniıtten (34 —59) Glaube faıth)
ist iNe Voraussetzung nıcht ‚91088 für dıe Asketen, sondern auch für die Lalen: »In Srngerl,
SANNYASINS [ascetics] aCcept Sankara phılosophical works gulde attaınment of emancıpatıon
moksa), whıle lay SMArtas worshıp the goddess of knowledge, Sr1 Sarada, whose
tradıtionally stated have een nNs ere Dy Sankara and the Jagadguru order gel
hIs adVICE« 31) Der Autor IST mıt der Übersetzung VON dem Sanskrıt-Word raddha MIıt Glaube
faıth) unzufrıeden Er ISt Eınklang mıiıt Smıiıth den zıitiert »Both faıth and
raddha >dIiIc sımılar but have 9(0)1 been identical<«« (39) Er VersucC dann den Begrıff Glaube
der Smarta Iradıtion klären insbesondere mıiıt Bezug auf dıe Bedeutungen VON raddha und
bhaktı Er zıitiert ankaras Kommentar ZUT Gıta und Sagl »Sraddha not rel1g10uUs COMMILIMEN

eEMAaNCIPAaLION but SAHNYASIN attıtude reflecting hIs confıidence the words of hıs spırıtual
eacher and the ScCT1p{ure« (40) Bhaktı »Wwhich leads indırectly MoOksa 15 persona
attachment g0dSs« (46) Obwohl raddha 1INC wichtige ITugend SANNYASTINS und 1NC

Voraussetzung für dıe Erlangung VON moksa [Befreiung] ISt (56) der Autor SCIHGT

Eıinleitung, WIC die Srnger] Tradıtion raddha Sinne VO  —_ Element der Verpflichtung
(commıtment) beıde sowohl der SUMUNYASINS als auch der Lalen Smartas verste (56)

eıl WCI und eıl dre1ı der Arbeıt untersuchen dann » [ he Relıg10us ommıtments of Househol-
ders« (ın WCeI Kapıteln 61 116) und » [ he Relıg10us Commitments of Or Renouncers« (n dre1ı
Kapıteln 117 E72) Der Glaube den Jagadguru den Welt Lehrer spielt NC wichtige für
den Glauben NIC 91088 der Asketen sondern auch der Laıen Der Jagadguru IST C1IN der das
Kloster leıtet DIe Smartas glauben dal} iNC Jlederverkörperung Sankaras IST und erhält den
gleichen T ıtel WIEC der erstie Sankara, Sankaracarya, der Lehrer Sankara Aufgrund dieses
Glaubens wıird AaNZCNOMMECN, daß Srnger] Nll ungefähr dem 1INe ununterbrochene
Sankara-Tradıtion g1Ibt Durch den Kontakt mıiıt den Lalen muß sıch der Jagadguru, obwohl CIN

Sstreng asketisches en führt, auch MIl Weltlıchem beschäftigen. Somuit IST das Srngerı-Matha
NIC| [1UT CIMn Ort der Enthaltsamkeıt sondern auch CIn Zentrum der Pılgerfahrt und der nbetung

Der vierte eıl der Arbeiıt ISt der SC dem hauptsächlıch dıe Beziıehung zwıschen dem
Ideal und der Praxıs für beıide behandelt wırd für den Glauben (Sraddhd) der Asketen und den
Glauben der Laıen DIe dynamısche und komplexe Struktur des Smarta Glaubens wırd ZUumMm
Schluß der Untersuchung thematısıert (184 186)

Dıe Forschungarbeıit für diıeses uch wurde für 1INe Doktor-Arbeiıt der Harvard Unıwmnersıtät
gemacht Dıies spricht für dıe Sorgfalt der Studie Miıt der Textforschung und mıiıt SCINEN CIBCNCN
Beobachtungen IN Srngeri-Matha selbst erreıicht der Autor SCIN 1e]1 Er analysıert WEeI rten des
Glaubens den Glauben des Asketen und den der Laıen mıiıttels Studıe der Smarta nter-

VO  —_ Sankaras authentischen phılosophıschen Werken und durch 1iINe Untersuchung des
Smarta Glaubens und der Smarta (F}

Marburg Jayandra SOn
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Schroeder, Roger Inıtıation and elıgi0n. Aase Study from OSera of 'apua New Gulmea, hg
VO Anthropos nstıtut BV St Augustıin (Studıa Instıtut] nthropos Vol 46) Universıity Press
Frıbourg Swıtzerland 1992; 376

SCHROEDER, Miıtglıed der SOcCc1etas Verbı Dıvını und ange re In der epık-Regıon apua
Neuguımneas als Miıssıonspriester tätıg, zielt mıt dieser breıt angelegten Studıe auf dıe pastoral-
theologısche Seıte der Inkulturationsproblematıik. Im Ergebnıiıs der Arbeıt regt d einen
erneuerten Erwachsenenkatechismus, WIE während des Vatıkanums empfohlen wurde,
Analogıe den Inıtiationsriten der Wosera ges  en enn Kultur stellt das Medıum, Urc das
ott ZU Menschen spricht. Vor dem Hıntergrund dieser Motivationslage erarbeıtet der Verfasser
ine sorgfältige, umsiıchtige und gul okumentierte Analyse tradıtioneller Inıtiationsriten der Wosera

nachdem diese Gesellscha In einer eiınleıtenden, eIiwas schematıschen Skızze In Tem
gesamtmelanesıschen Kontext geortet hat

DıIe (männlıchen) Inıtiationsrıten, dıe SCHROEDER VOTI em dıskutiert, erweısen sıch als
Institution der degensvermittlung. Sıe zielen darauf, dıe des Lebens erschlıeßen, und
reichen daher nıcht UT In dıe relıg1ösen, sondern uch dıie sozlalen, polıtıschen und Oökonomiıschen
Geschichten der Wosera-  esellscha'

Der Leser O1g N der gul dokumentierten Dıssertationsschrift, ırd nde aber mıt einigen
Fragen doch uch alleın gelassen: UunacCcAs stellt SCHROEDER nıe dıe Ideologıe tradıtioneller
Inıtiationen In Frage, denen natürlıch immer dıe Stärkung der Lebenskraft eines Klans geht

und Wäarlr doch, ungeachtet der behaupteten Komplementarıtät männlıcher und weıblicher
Beıträge olchen Rıten, wesentlıch der Männer.

So WIE tradıtionelle Inıtiationsriten beitrugen, verantwortliche erwachsene enschen für den
Horıizont des gesellschaftlıchen Lebens in der melanesıschen Vormoderne bılden, wünscht sıch
der Verfasser eınen Beıtrag der Kırche ebendieser Aufgabe und In kreativer Interaktıon mıt
tradıtioneller Relıgion und tradıtionellen Institutionen. och be1ı WE lıegt dıe Inıtlatıve? Be1Il den
Priestern, den Theologen oder auf seıten der Leuterelıgion?

/Zwar werden traditionelle Inıtiationsrıiten hiıer und da revıtalısıiert, jedenfalls In Melanesıen, doch
führen SIE in die Cu«c Zeıt? Patrıck esC hat In seiner Studıe ‚JInıtjative and Inıtlation« kürzlıch
nachgewılesen, da und WIE die betroffenen Ethnien selbst auf kollektiver Basıs mıt relıgıösen
Optionen als Inıtıationen In dıe CUuCcC eıt experımentieren, heute sıch der Missıonskırche, INOTSCH
der natıvistischen ückkehr, übermorgen der pentekostalen Umkehr der dem Aufbau eiıner Okalen
Kooperatıve wıdmen. Das Drama dieser mbrüche, die dıe Okalen Gruppen in eigener Regıe
inszenleren, bıldet den Hintergrund, VOT dem SCHROEDERS pastoral-theologische Anregungen
Relevanz gewınnen. Dieser Hıntergrund bleıbt In seiner Studıe merkwürdıg blaß Seine Anregung
Wäal und ist freıliıch relevant

Hamburg Theodor Ahrens

Swidler, Leonard: Die Zukunft der Iheologıe. Im Dialog der Religionen und Weltanschauungen,
Pustet Regensburg; Chr Kaıser ünchen 1992; 104

Das uch stellt dıe mehr als dıe Hälfte gekürzte Fassung eiınes amerıkanıschen Buches dar,
das SWIDLER der Bedeutung des interrelıg1ösen Dıalogs für dıe heutige Theologıe gewidmet hat
Der utor, Professor der amerıkanıschen Temple Unıiversıty In Phıladelphıa und Miıtherausgeber
des ournal of Ecumenical Studıies, gehört den bedeutendsten amerıkanıschen Teilnehmern der
verschıiedenen interrelig1ösen Dıialogprogramme. Aufgrund seiner irüheren Studien In Tübıingen ist

zugleıch eiıner der bekanntesten katholischen Theologen, dıe den Brückenschlag zwıschen der



Buchbesprechungen 173

europäischen und amerıkanischen 1heologıe suchen. Letzteres dürfte der Hauptgrund dafür SCWESCNH
se1n, daß wenIıgstens iıne gekürzte Fassung des Buches übersetzt worden Ist Fries hat dem uch
eın Vorwort geschenkt, In dem den Autor vorstellt und zugleıc auf dıe Bedeutsamkeıiıt der
Dialogthematik hinwelst. VT selbst verste seıin uch als ine »theologısche Meditation«, In der
über Aspekte eiıner Beziehung zwıschen Menschen, sodann über dıe Quelle und das 1e] mensch-
lıchen Lebens, schlıeßlich ber »das, Was dazwıschen lıegt,« handeln ıll (9) In diesem Sınne Ist
seIn uch auch eın eher praktisches Buch, das eiınmal Verständnıis wecken möchte für den eute In
der Welt der Religionen gemeınten Dıalog, seIıne Wahrheıtsimplikation, seine Sprachmöglichkeiten,
seine Konsequenzen für den interrelig1ösen und interideologischen Bereich und dıe daraus sıch
ergebenden Spielregeln. Es werden dıe verschiıedenen Ebenen der DıalogpraxIis ebenso ausgeleuchtet
WIe dıe Ziele und I1hemen dieses Dıalogs besprochen. Diıe Beschreibung des Phänomens Dıalog
führt schliıeßlich ZUE Frage nach dem Wert des Dıalogs für das Glaubensleben der Christen DbZw der

ihm Beteılıgten. Das uch bringt dem Kkenner der Materıe und den selbst Dıalog Beteıilıgten
nıcht unbedingt viel Neues, ist aber In seiner unkomplızierten Art der Darstellung ıne ermutigende
Eınladung, auf dem beschriebenen Weg weıterzugehen. Der Buchtıitel sıgnalisiert zugleıch, daß iıne
chriıstliıche Iheologıe ohne Blıck für dıe anderen Relıgionen In Zukunft undenkbar ırd

Oonn Hans Waldenfels

ITrıiebel, Johannes: Gottesglaube und Heroenkult INn Afrıka Untersuchungen zum Lwembe-Kult der
Wakinga In Südtanzanıa rlanger Monographien duüs$s Miıssıon und Ökumene. 18) Verlag der
Ev.-Luth Missıon Erlangen 1993 347

Im Zentrum dıeser Habilıtationsschrift ste dıe VOonNn Legenden umwobene Gestalt VO  _ Lwembe,
der 1800 oder etwas früher gelebt haben ur ank seıner Wunderkräfte Im Hervorbringen
VON Rındern, Quellen USW., insbesondere seiner acC über dıe Fruchtbarkeit des Landes
wurde beı den Wakınga ZUMm »Heroen«, dem »IN schweren Zeıten« geopfert wırd Als Heroen
bezeichnet der ultfor Urahnen, »denen ihrer hervorragenden Stellung ıne besondere
Verehrung zute1l wurde« (39) Eın och nıcht abgeschlossener Prozeß der Deifizierung äaßt sıch
feststellen, wırd Lwembe doch VON seınen Priestern mıt ott gleichgesetzt (230 257
»1Lwembe mac unNns offenbar, WerTr Nguluve, Gott, St @ Es erfolgt ıne Personifizierung
Gottes Im Ahnen (16 38) Am nde der Entwicklung können ;Oott und Urahne oder Heroe nıcht
ehr klar unterschıeden werden Wıe der utor Legenden und ult In den hıstorischen und
kulturellen Kontext der afrıkanıschen Religionen und der frühen Miss1ionsgeschichte der Regıon
stellt, darf als exemplarısch bezeichnet werden. Der Eınbezug VON Zeugnissen dUus Archıven der
Berliıner Miss1ionare ist besonders erwähnenswert. Aus relıgı1onsethnologischer Sıcht sınd einıge
Termini iragwürdıg: Häuptlinge werden »Fürsten«, Wahrsager »Sehern«. Solche Ausdrücke,
dıe offensichtlich dem Empfinden gebildeter Afrıkaner entgegenkommen sollen, sınd In einem
anderen Kontext entstanden und wecken bestimmte Assozıatiıonen. DiIie Behauptung, daß Relıgion
dort hre höchste Entfaltung findet, ZUrT »Begegnung mıt ott Ommt« (9) oder jene andere,
daß Hexen und Zauberer nıcht ZUT ursprünglıchen afrıkanıschen Relıgion gehören und dıieser
nıcht In Beziıehung stehen sınd hınterfragen.

OHANNES TRIEBEL verste. den Lebensraum der tradıtionellen afrıkanıschen Relıgionen das
Gottesbild, dıe Ahnenverehrung als »primäre Religionserfahrung« (280-281 u.a In
welcher sıch dıe missioNarısche Verkündıigung verhältnısmäßı1g leicht verständlıich machen kann

Im Relıgionsvollzug kann Jesus Chrıstus als Herr der Lebenden und oten dıe Stellung der
Ahnen einnehmen. Der wembe-Kult ist aber WIEeE das Chrıistentum ıne »sekundäre elı-
gionserfahrung« Ist iıne »nachchristliche« Erscheinung, insofern urc »dIie Begegnung
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mıt der chrıstliıchen Otschaft« und als Antwort auf diese ıne »Umprägung und etztliıch Erstarkung
der en Religionen« erfahren hat Es hat iıne »degradatıo des christlichen (Jottes« statt-

gefunden Gerade eıl dieser ult und andere Heroenkulte Ostafrıkas christliıche emente
aufgenommen aben, erweılsen SIE sıch »dem Evangelıum gegenüber als ausgesprochen wıderstands-
fählg« Lwembe nımmt als Heılbringer ıne tellung e1In, welche jener Von Chrıstus beı den
Chriısten entspricht, weshalb seiıne Kultgemeıinschaft gegenüber der Christusbotschaft immun ist

DIe Erfahrung (jottes In Jesus Christus ste den Heroenkulten gegenüber Seıine
Anhänger mussen »eIne Entscheidung für ıne der beıden Posıtionen« treffen [RIEBEL
schreıbt: » Dıe missıonarısche Antwort auch auf diese Erscheinungen kann UT In einem klaren
Christuszeugn1s lıegen, das nıcht in erster Linıe Ahnlichkeiten mıt dem Bısherigen, sondern das
Eınzıgartige und Besondere der Chrıstusbotschaft herausstellt.« Es handelt sıch beım Lwembe-
ult eın Wiıedererwachen des relıg1ıösen afrıkanıschen Selbstbewußtseins, ıne nachchristlı-
che Erschemung, »auf dıe entsprechendgwerden muß« (40) I RIEBEL MaC deutlıch,
da diese Antwort hart ausfallen muß, noch entschiedener und härter als gegenüber den tradıtionel-
len Relıgionen. Er vergleicht dıe Horoenkulte mıt dem Baalskult des en Testamentes »Beidemale
sınd ıne lebendige mythısche Überlieferung und eın ausgeprägter ult dıe Ursache für den
Wıderstand dıe bıblısche Verkündıgung, dıe ıne exclusıo des anderen (jottes ordert.«

Die Leser/Leserinnen dieser Studie werden ohl unterschiedlich auf diese Unterscheidungen
reagleren.
Luzern Otto Bischofberger

Iworuschka, Monika un Udo (Hg.) Bertelsmann ANdDUC. Religionen der Welt Grundlagen,
Entwicklung und Bedeutung In der Gegenwart, Bertelsmann Lexıkon Verlag Gütersloh-München
1992; 48()

Dıiıeses andDucC. ist eın unverzıchtbares Nachschlagewerk, in dem udentum, Chrıstentum,
sliam, Zoroastrısmus, Hınduismus, Sıkhismus, Buddhısmus, Jaiınısmus, Konfuz1ıanısmus, Dao1i1smus,
Shınto, eue Relıgionen und Ethnısche Religionen ZUr Darstellung kommen und dessen Lektüre
zusätzlıch Urc reichhaltıges und ansprechendes Bıldmateri1al attraktıv gemacht ırd Das Werk,

dem ber 100 Autoren AUuSs der SanNnzch Welt beteıiuligt N, stellt ZUT eıt dıe ohl beste
Kurzeinführung 1Im Darstellungsstil den genanniten relıgıösen Tradıtionen dar, wobe1l neben
Einblicken In dıe Geschichte, re und Hauptströmungen auch Informatıiıonen über den ult SOWIEe
über dıe Sıtuation In den verschliedenen Ländern geboten werden. Dementsprechend werden beım
udentum und Chrıistentum alle Kontinente und vielfach innerhalb derselben noch zahlreiche
Eınzelländer, Im Kapıtel siam auch einzelne europäische Länder, Im Kapıtel Hınduismus neben
Indıen Balı, Südafrıka, Nordamerıka, Surınam und dıe Nıederlande SOWIE Großbritannien,
Kapıtel Sıkhısmus dıe Sıkhs außerhalb ndıens SOWI1e spezıell dıe in Großbritannien und 1Im Kapıtel
Buddhısmus auch euftfschlan: und Frankreıch behandelt Eın Glossar SOWwIle eın ausführliches
Regıister schlıeßen den and ab Trsteres ermöglıcht C einzelne Begriffe nachzuschlagen und ihre
edeutung memorIieren, eizteres hılft ZUT raschen Orientierung innerhalb der Religionsartikel.
Hannover eler Nnies
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Wadow, Gerd I ıen-fei hsten-sheng Iu »DIe Aufzeichnungen VonNn der manıfestierten Heıligkeit der
Hımmelsprinzessin«. Einleitung, Übersetzung, Kommentar (Monumenta Serica Monograph Serlies
AAIAX) Steyler Verlag ettetal 1992; 374

DIe Relıgiosıität Chınas findet nıcht 91088 in den dreı wohlbekannten Systemen des Konfuzlanısmus,uddhısmus und Taoısmus Ausdruck, sondern auch In den Volksreligionen, dıe nıcht unbedıingt in
das Schema dieser dreı großen DASSCH. Eıiner der bekanntesten volkstümlichen ist der der
T’1en-fel, der Hımmelsprinzessin, auch lhebevoll »Ma-tsu«, Großmütterchen geNaNNLT. Der Legendenach wurde AdUus dem irommen Mädchen Lın Mo-niang, das Im ersten Jahr der Sung-Dynastie(960-1279) INn der Provınz Fukıen geboren wurde, nach einem heiliıgmäßigen irdischen Leben iıne
Göttıin, dıie VOT allem für Seefahrer, Fischer und Pıraten zuständıg War och schon bald formte der
chinesische Staat diesen Volkskult, der einem potentiellen Unruheherd werden konnte, ZU
offizıellen Staatskult Dıe Hımmelsprinzessin wurde zuständıg für den Schutz der kaliserlichen
Flotten und Gesandtschaften übers Meer Für ihre dıversen Wunder- und Errettungstaten zugunstendes Staates wurde SIE mıt vielen Tıteln und mıt eiıner großen ahl staatlıcher Zeremonien geehrt,wodurch SIE In der Götterhierarchie aufrückte. Der ult der T’1en-fe1l fand mıt dem Zusammen-
bruch des chinesischen Kaıserreiches keineswegs seIn Ende, sondern genießt uch heute noch hohe
Popularıtät in Banz Chına und In den chinesischen Auslandsgemeinden. In den etzten Jahren wurde

darüber hinaus ZU belıebten Forschungsgegenstand der Sınologen Europas und Nordameriıkas.
ERD ADOW bringt nach der Biographie und Beschreibung ihrer offizıellen Tıtel (dıe ahl der
Schrıftzeichen dıeser Tıtel belıef sıch 1872 auf 64) dıe deutsche Übersetzung des Textes I ’ien-felhsien-Sheng Iu einer Textkompilation, dıe Ka beendet wurde. Es folgen der chinesische ext
I” ien-fei, sıeben Bılder VON Wundertaten der Hımmelsprinzessin, Bıblıographie und Index mıt
Schriftzeichen, dıe Umschrift erfolgt Im Wade-Giles-System. Dıe Arbeıt vermuttelt nıcht NUTr einen
ausgezeichneten Eınblick In dıe chinesische Volksrelıgion, dıe unter Lalien ImM Gegensatz den
»höheren« relıgı1ösen Systemen Chıinas kaum oder UT TzZerrT! Dekannt ist obwohl einem
manches dus dem katholischen Volksglauben nıcht Yanz unvertraut erscheımt sondern Ist
darüber hınaus angenehm lesbar geschrıieben, WOZU auch das Schriftbild beiträgt.
Würzburg (laudıa vVon Collanı

Wilfred, elix Ihomas, Madathilparampil Iheologiegeschichte der rıtlten Wellt,
Indıen Kalser Taschenbücher 108) Chr Kaılser Verlag ünchen 1992 359

Diese Theologiegeschichte wurde VO  — WEeI Iheologen Indıens, ELIX ILFRED, katholischer
Theologieprofessor, und ITHOMAS, der der Syrischen Mar-Thoma-Kırche angehört,geschrıieben. Sıe ist ıne ausgezeıichnete krgänzung ZUuT ersten Theologiegeschichte der gleichen Art,dıe VOT ungefähr ZWanzıg Jahren VON R.H Boyd geschrieben wurde: An Introduction Indıan
Christian Iheology, Madras 1969, erweiıterte Auflage THOMAS beschreibt dıe
Entwicklungen der orthodoxen und protestantischen Theologıe, indem mehr oder wenıgerbekannte Theologen darstellt, dıe IC hre chrıstlıchen Gedanken Im besonderen Kontext der
kolonialen Geschichte ndıens entwickelt en Dıe Entwıcklung der katholischen Theologıie, VOoOn
ELIX ILFRED behandelt, OÖrdert dıe verschıedenen odelle für iıne Theologıie der Inkulturation

Tage. 1 homas-Christen AdUusSs Kerala, Iıngulstische und phılosophische Anpassung der Kalkutta-
Schule  g Christentum Im Kontext des Ashrams und dıejenıgen Modelle, dıe sıch Im eher polıtısch,SOzlalen Umfeld entwıckelt haben ILFRED g1bt auch ıne Liste VON sıeben modernen Theologen,deren Gedankengut auf Ine gEWISSE Weiıse eın solıdes Fundament Wäal oder noch ist, für dıe
Entwicklung einer authentischen Theologıe, welche dıe oft schmerzhaften Wunden der notwendiıgen
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Ösung VON den kolonıialen, westliıchen Bındungen aufze1gt. Diıese Theologiégeschichte bringt uns

In Kontakt mıt mehreren interessanten FElementen des Reichtums der indıschen Kırche, weniger
bekannt Im Okzıdent, WIE Theologıische Fakultäten, Publıkationen, sozlales, polıtiısches und
erzieherıisches Engagement, SOWIe dıe Prioritäten der indıschen Kırche.

DIe Autoren lenken dıe Aufmerksamkeıt auch auf ıne reiche und wichtige Bıbliographie. Im
Gegensatz ZUT Theologiegeschichte oyds gıbt dieses Werk leider keine exte der vorgestellten
Theologen. Dieser angel eiınes diırekten Kontaktes mıt dem Gedankengut der indıschen Theologen
erklärt sıch VOT em urc dıe schwiıerige Übersetzung Trer geschrıebenen orte in dıe
normalerweıse immer exklusıv englische Sprache. DiIe Autoren hingegen fassen dıe theologıschen
edanken gul9 indem SI1eE die Leser dırekt ZU Wesentlichen ren

Dıieses Werk ist unverzıchtbar für dıe theologısche Arbeiıt Indıen.

Nan ayaFreiburg/Schweiz

Dıie Anschriften der Miıtarbeıiıter dieses Heftes

Dr TISLOTIIeETr Grundmann, Universıtä: Hamburg, O1 MOR,
edanstr 1 Hamburg;

Prof Dr OTrS Rzepkowskı, Steyler Missıionswissenschaftliıches nstitut,
Arnold-Janssen-Str 2 9 St ugustin.



Im Herbst dieses ahres felert die Deutsche Gesellscha: für Miıssıonswi1issenschaft das
100jährıge uD1ılaum der Einrichtung einer Mi1ss1ionsprofessur für Gustav arneck In alle
VOI 100 ahren mıt eInNnem kleinen Symposıon. Für Deutschland dies die WC
auch außerordentliche Mıss1ionsprofessur. Als arnecC s1e stand er schon 1mM
sechsten Lebensjahrzehnt. Er konnte In der Eıinrichtung dieser Professur nıcht 11UT eiıne
Anerkennung selner bahnbrechenden wI1issenschaftliıchen Leistungen In der Herausgabe und
euerung der allgemeınen CVaNng Missıiıonszeıitschrift und der Publiıkation selner all-
gemeıinen Miss1ionslehre und anderer grundlegender Schrıften sehen, sondern auch eine
anfänglıche Anerkennung des Stellenwertes der außereuropälischen Chrıstenhe1i Ögen dıe
Missıonen der VEIBANSCHCH Jahrhunderte evangelıscherseılts weıtgehend als eıne pletistische
Wınkelsache oder Sal Verıiırrung angesehen worden sSeIN und nach WwWI1Ie VOT angesehen
werden, S1e en weıt mehr als manche anderen, 1n der Kırchengeschichte breıit
behandelten TIThemen das Gesicht der Weltchristenheit und ihre ance fundamental
geändert. Missionswissenschaft In der Perspektive Warnecks verfolgte ZW ; immer auch
e1n 1n diesem Sınne apologetisches Interesse, wollte aruber hiınaus aber Mi1ss10nspraxI1s
Aus iıhren mechanıschen Aktıvıtäten, Aaus ihrem »Gewerbecharakter«, WI1IeEe Martın ähler
einmal gesagtl hat, befreien iHe dıe Erarbeıtung übergreifender missionsgeschichtlicher
und systematıischer Perspektiven.

Warnecks Mi1ss1onsprofessur Wal, WwI1Ie gesagl, eine außerordentliche Professur. Wıe 1st
der Status der MiıssıonswIissenschaft deutschen Unı1iversıitäten heute? In einem Wort
immer noch »außerordentlich«. Es Sind ZW al 1mM Bereıich eiNne SaNzZCc (8 M1SS1ONS-
wissenschaftlicher Professuren teıls In Kombination mıt Relıgionswissenschaft eingerichtet
worden, teıls SInd mi1issionsw1issenschaftliıche Professuren aber auch wlieder In rel1g10ns-
wissenschaftliche oder hıstorısche umgewandelt worden. Nur 1n Hamburg ist MI1Sss10ns-,
Okumene- und Relıgionswissenschaft zu einem In den Prüfungsordnungen des Fachbereichs
und der umlıegenden Kırchen oblıgatorıschen Prüfungsfach mıt einem eigenen Institut
avancıert Ansonsten 1st das Fach evangelıscher- WwWIe katholischerseıits akut gC  Y  e UrCc
mwandlung VOIN Lehrstühlen, Verlagerung VOIN Schwerpunktinteressen derzeıtiger
Lehrstuhlinhaber und, W d dıe protestantische Szene ange ÜTeC ane für eINe
Verkürzung des Theologiestudiums. Diese Pläne sehen auf evangelıscher Seıite be1 eiwa
160 Semesterwochenstunden für die Belange der MI1SS10ns-, Okumene- und Religions-
Wwissenschaften keine einz1ıge Stunde VO  G, iıne Kıngabe den Vorsitzenden der
Kommission mıiıt dem Vorschlag, ( Semesterwochenstunden für dıe Belange MOR
reservieren, hat aktısch auch nıchts bewirkt, außer eiInem Dank für dıe wichtigen
Anregungen. Un die alten Prüfungsordnungen der Studienordnung angepaßt
werden oder die u Studiıenordnung alten Prüfungsordnungen, wird vermutlıiıch 1mM
wesentlichen das rgebnıs VOIl acht- und Interessenkämpfen sSeIN.

Natürlich g1bt 6585 In diesem Zusammenhang dann auch den oblıgatorıschen w1issenschafts-
theoretischen Zweıfel, ob Missionswissenschaft »überhaupt Urc eine eigene theologische
Disziplin wahrgenommen werden muß« (Wolfhart annenDerg, Wiıssenschaftstheorie und
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Theologıe, rankfurt/M 1973, 364) Der w1issenschaftstheoretische Status der Mi1iss10ns-
wıissenschaft INa 1n der Lat raglıc se1IN. Faktisch und Dr  1SC) erhält CS sıch S
nırgendwo In der Theologıe dıe mMMmMeENSEN Materıalıen und TODIemMe bearbeıtet
werden, In denen sıch dıe Erfahrungen nıederschlagen, dıe 1mM Prozeß der interkulturellen
Auffächerung des Christentums während der Neuzeıt außerhalb Europas emacht wurden.
1C. 6S keine BearbeıiterInnen dieser Materıalıen gäbe! Sıe kommen fast ausschließ-
ıch AUuUs den benachbarten Wiıssenschaften, der Sozliologıe, der Kultur-Anthropologıe und
der Geschichtswissenschaft. eren Beıträge auf diıesem bleiben für Fach
wıllkommen und instruktiv. och mul die Theologıie sıch dıe rage gefallen lassen, ob S1e
dıe Bearbeıtung der einschlägıgen Materıjalıen der HNEUCICH außereuropälischen Chrısten-
tumsgeschichte diıesen Wiıssenschaften überlassen und In absehbarer Zukunft mıiıt der
KONnsequenz 8} will, der dort entstehenden Sachkenntnis bald nıchts mehr N-

en rnst Lange und Hans Jochen Margull aben den Beıtrag der Miss1o0ns-
und der Okumenewissenschaft In einer Entprovinzlalisierung der theologıischen Gew1issen
esehen. Dieser Gesichtspunkt bleibt In Ta Nıemand kann heute kompetent Pfarrer Oder
Reliıgionslehrer se1N, ohne eıne missionstheologische und ökumenewissenschaftliıche
Grun  ıldung mıtzubringen. Wenn CS be1 den genannten Plänen für die Reform e1INeEs
verkürzten Theologiestudiums ble1bt, werden dıe Kırchen In Deutschland un!lversıiıtäre
Absolventen ZUT welıteren Ausbildung überstellt bekommen, die In der ege M1S-
sıonstheologiısch, Öökumene- und rel1ıg1onswissenschaftlıch illıterat SInd. DıIe gemischte
Kommissıon zwıschen den theologischen Fakultäten einerseı1ts und den Ausbildungs-
referenten der Kırchen andererseıts ollten dıe anstehenden Fragen noch einmal edenken
Diıe Deutsche Gesellschaft für Missionswissenschaft könnte In schon einmal
überlegen, ob 6S In Z ahren och fejlern geben WITd.



HINDUISMUS SURINAME
UND DEN NIEDERLANDEN

Konfessionalisierung und Laizlıerung als Aspekte VON Relıgionisierung:
die Herausforderung der Säkularisierung‘

von Alphons van DiJk

Zwischen 1873 und 916 wanderten eiwa In der n]ıederländischen Lıteratur
C Hındustanen VON Indıen nach Surıname dUS, dıe ruppe starken Zu-
wachs fanı  Q Von diesen surınamesischen Hındustanen emigrierten aD eiwa 970 viele In
die Nıederlande Dıeser Aufsatz 111 aus vorwliegend rel1g10nssoziologischer 1G die
rel1g10nshistorische Entwicklung der eiwa hundertzwanzigjährigen Epoche se1ıt Ankunft
der ersten Hındustanen In Suriname bis In UNsSCIC eıt beschreiben

Von Indien ach Suriname: dıe Mıgration
Vor allem In Überblickspublikationen ist 6S üblıch, den Hınduismus ınfach als

Weltreligion einzuordnen. Damıt wırd das alte Problem, Was dem idealtypischen
Begriff der Uniıversalreligion zu verstehen sel, ebenso UuMgangecNn WI1IeE die rage, ob dieser
Terminus angesichts der konkreten historisch-kulturellen Verwurzelung einer Jeden
elıg10n verwendbar seInN kann oder mındestens einen heuristischen Wert hat uch dıe
rage, ob der Begriff angesichts dieses konkreten Phänomens, des SoOgenannten Hınduls-
INUS, überhaupt gebrauchen ist, wiıird auftf diese Weise = nıcht erst gestellt. Aber auch
WE der Begrıiff Universalreligion womöglıch mıt ec nıcht mehr verwendet wird,
bleibt doch die dahinterliegende rage interessant, ob, WIe und welchen Bedingungen
eiıne elıg1o0n, dıe sıch mıttels einer größeren Zahl ihrer Anhänger außerhalb iıhrer
kulturellen und geographischen Heımat beg1bt, edeıht, sıch anpaßt und entwıckelt? Dies
Wwırd interessanter, WC CN sıch WI1Ie 1m vorlıegenden Fall nıcht eine allmählıiche
Entwicklung handelt vergleichbar etitwa mıt der WIe sıch der Buddchıismus indischer
Herkunft In Asıen 1mM Verlauf VoNn Jahrhunderten den Handelswegen entlang ausgebreitet
hat sondern eıne relatıv einheıtlıche, größere ruppe VOonNn Anhängern eliner elıgion In
eıner kurzen und überschaubaren Zeıtspanne einem vollkommen remden Gebiet und

Zur Orientierung verwelse ich auf meinen Auf{fsatz »Orıginalhinduismus als elıgıon nıederländischer Staatsbürger;hindustanische Hındus In den Niederlanden«, In PYE STEGERHOFF HO..). elıgion IN fremder Kultur. eligionals Minderheit In Europa und Asıen, Saarbrücken 987, 99-1
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einer ebenso remden kulturellen WwI1e polıtischen Umwelt migriert. uberdem ist hıer eine
Miıgrantengruppe betroffen, dıe nıcht In irgendeıiner Weise ymodernisılert« Wäal IC eine
WE auch noch bescheidene Universalısierung, WI1IE s1e 7z.B In einıgen Bewegungen des
sogenannten euhiındulismus egeben WAal, sondern eine weıtgehend In den sSogenannten
Kleinen Tradıtionen des relıg1ös-Kulturellen Konglomerats »Hındu1smus« verwurzelte
mppe, eprägt Von okalen Kulturen und prachen.

Im Sınne des Religionssoziologen Peter Berger könnte be1 diesen Kleinen
Tradıtionen VOIN elıner In ıhren auptzügen weıtgehend vergleichbaren »World-construct1o0n«
und »Wworld-maintenance« und der dazu passenden »plausıbilıty TUCIUTE« sprechen. In
diesem Fall bedeutet dıies das sOz1lale Geflecht VON Jatı asten), Famılıenstruktur und
Jajmanı-System das Geflecht Von gegenseılt1gen Dıensten), kurz: OSMOS, Welt und
Mensch In iıhrem Zusammenhang, der eben Ist, WIeEe CF Ist, und der melstens implızıt
aber auch explizıt als Legitimation weıitergegeben wird.*

Diıieses rel1ig16s-sozlale Geflecht wurde zwangsläufig UrcC dıe Migration erschüttert.*
Jatı-Ordnung und sOoz1al-rıtuelle Reinheit verloren als Ordnungssysteme angesichts der
gemeinsamen Reıise VOI Indıen In dıe nıederländısche Kolonie Suriname und des
Arbeıitsdrucks auf den antagen und des Frauenmangels weıtgehend Bedeutung. Im
Siıinne VON Bergers Theorıe wurde Isbald eın usammenhal gesucht.“ [ IIies geschah
VOT allem auch In dem Bemühen, sıch VON der außerst remden ruppe der Kreolen
(Nachkommen der rüheren schwarzen aven rel1g1Ös, soz1i1al-kulturellund geographisch

unterscheiden? und sıch auch VON der chrıstlıchen 1SsS10N wen12 beeinflussen lassen.
Als machtlose Miınderheit in einer remden mgebung fand AT eigenen, vertrö-
stenden Identität, indem sıch mıit den legendären Gestalten des Prinzen amas und
selner ergebenen (attın Sıta ıdentifizlierte; WIEeE diese beiden den feindliıchen Wald würde

die Fremdheıt überstehen.

ERGER, The Sacred Canopy. Elements sociologıical eory of religion, New ork 99() (1969), Kap
Die Miıgranten kamen aus den Briıtisch-Indischen Kolonialprovinzen Unıiıted Provıinces und ar Die Vorstellung,

daß sIE alle eine einheitliche Sprache und dıieselben Sıtten und Gepflogenheıten besäßen, Ist inzwıischen uberho Vgl
z.B GOWRICHARN, »Diaspora«, In VAN DER BURG IH AMSTEEG / Kl  A UTAR, Hiındostanen INn Nederland,
Leuven-Apeldoorn 1991, 11

Dieser Aufsatz spricht weiter VO  — der ehrheı der ach Suriname emigrierten Hındustanen, den Hındus
»In dieser Aase Id.h ach der Migration, AvD] versuchte [Nall mıit ‚Kunstgriffen« das Gruppengefüge wıieder In

ewegung seizen Frauen, dıe keinen Bruder hatten, machten z.B ihren Schutz bietenden Nachbar ZUuU Bruder Dıie
alteste Tau In der Gruppe wurde VO  — jedem Oma geNaNNL, « Solche Umgangsformen boten sozıuale Sıcherheit

LALMAHOMED, Hındostaanse VITOUWeEeN De geschiedents Vn zZES generaties, Utrecht 992, 1: Dieses Buch
beschreibt dıe Migrationsgeschichte aus der Sıcht der betroffenen Frauen. Hınsichtlic| der Famıiılienstruktur stellt dıe
Autorın eiıne Entwicklung fest VO:  b der klassısch indischen »JOINt famıly«, dıe sıch mıiıt der Miıgration VO  — den ländlıchen
Plantagen In dıe (Paramarıbo) einer »JO1INtNesSSs of famıly« ändert, und, nach der zweiıten Miıgration, einer
Kernfamıilıe ach nıederländischem Muster.

Obwohl in der mMIr bekannten Literatur nırgendwo erwähnt, uß der In der indıschen Kultur eınahe »archetypisch«
verwurzelte Unterschie: zwıschen ell- und Dunkelhäutigen eine große olle gespielt en



Hıindutsmus In Surıname und den Nıederlanden 181

Der Pandıt? als »SOCLaAL engineer«
In der stark multıkulturellen und -relıg1ösen Sıtuation des kolonialen Suriıname wurde

alsbald auch, WIe Berger CS nenntT, »SOC1a]l engineering« gefragt, der au und dıe
ege einer Sub-Gesellschaft dıe als NeuUeEe sozlale Plausibilitätsstruktur für dıe eNtImMONO-
polısıerte elıgıon dıenen könnte ährend oder gleich nach der Migration versuchten
ein1ıge Kontrakis (SO wurden dıe Kontraktarbeiter genannt), sıch die vorübergehende
Anonymıität ZunNutze machen: Sıe gaben VOÖT, VoNn höherer sozlaler Posıtion seInN als
dıe rıgide SOZzlal-relig1öse Zuordnung 1mM Jeweıligen indischen Herkunftsgebiet D ıhnen
gestaltiet hätte Obwohl dıe harte Plantagenarbeit einerseits eine kulturell-religiöse
Homogenisierung Örderte (Aufweichung des Kastensystems), entwiıckelte sSıch nämlıch
andererseits Isbald eıne NECUE sozlal-ökonomische Dıfferenzierung. Auf den antagensıcherten sıch ein1ıge kleine Gruppen die wen1ger schweren und oft besser C  en
Arbeıtsstellen, dıe zugle1ic mehr Ansehen und C verschafften: Posıtionen als
Dolmetscher, uIseher oder Pfleger. Solche tellen wurden nıcht selten den Miıtgliedernder höheren Kasten zugeteılt oder eben denen, dıe sıch dafür ausgaben. Dıese Bevorzugungverdankten S1e dem kulturellen Wiıssen und dem soz1alen Ansehen, das S1e In der eigenen
Tuppe besaßen oder während oder kurz nach der Miıgration erworben hatten /

1ne besondere nnerha des »SOC1a]l engineering« plielte alsbald der brahmanische
Bedeutung hatte G einerseıits 1mM 1INDI1IC auf dıe sozlal-relig1öse Homogenisierungder Migrantengruppe In der Dıaspora. Andererseits wurde GF mıt zunehmendem

Hineinwachsen In dıe säkularısierte nıederländische Gesellschaft nach der zweıten
Mi1gration .} einer Instanz, der sıch die Geister schıeden, da nıcht mehr vorrang1g nach
vererbtem Amt und eıhe, sondern nach Funktionalität und Ausbildung, kurz: nach
Professionalität gefragt wurde ährend dıe tradıtionellen indischen Kasten weıtgehend
verschwanden WE auch dıe Erinnerung rein und unreıin lange erhalten J1e
16 die Spiıtze des tradıtionellen Jatı-Systems In der Gestalt des vorstehenden Brahmanen

oder desjenigen der sıch dafür ausgab einseıltig Trhalten oder wurde
überbetont . Er wurde W d 1mM indıschen ammlan:ı eher Gelehrter
bedeutet, 1UN aber eıner umfassenden Posıtionsbeschreibung wurde In seinem Amt
kamen dıe Gestalt des tradıtionell hınduistischen Purohits Oder Famılıenpriesters und des
Familiengurus ZUSAMMCN; CT wurde 1Z1an und Berater/Ratgeber. »Durch hre tradıt10-
ne. Funktion, dıe Opferrıten |vOor allem Hausrıten, AvD] und Samskaras vollzıehen,
bıldeten die Pandıts 1mM sozlalen, kulturellen und rel1g1ösen Lebensbereich den
absoluten rehpunkt der Identität. Weg Von Mutter Indıen kam dem Brahmanen,
seinen Rıten und Schriftkenntnissen erum ZUSaNınMeN, miıteinander TEU: und Le1i1d

Der Drahmanische Pandıt wurde In Suriname oft »Karam Kandı«, rıtueller Offizıant, gEeNaNNTL, WdsSs Im Nıederlän-
ischen oft vereinfachend gleichgesetztwurde mıt dem Priesteramt.

GOWRICHARN, Diaspora, F:
Siehe dazu VAN DUK, »Het 18 Je geraden 00k l Raad, macht KEUZE«, In DERS Hg.) Raad INn religies.Raadvragen A In enkele religieuze tradiıties, spectaal INn multi-religieus Nederland, Zoetermcaer 995, Y 31
Gemeint sınd 1er nıcht Brahmanen ach ihrer Kastenherkunft, sondern [1UT ach der wıirklıch ausgeübtenPriesterfunktion.



182 Alphons VUun Dijk

teilen. « Die onopol-Position der Pandıts wurde noch adurch verstärkt, das 1mM
indıschen Hındulismus weit verbreıtete Asketentum In Suriname vollkommen fehlte; als

gesellschaftlıch anerkannter Erlösungswe: 1€ 11UI eine Kombinatıon Von dharma, kama
und artha, mıiıt eventuell einem k7en! auf karma-margza oder bhaktı-margz2a. Ebenso
ehlten In Suriname dıe klassıschen indıschen »Sekten« oder Sampradayas, mıiıt ıhren CGurus
als »spırıtual praeCceplOTrS«. Im Sınne VOIN Bergers »SOCl1al engineer1ıng« dıe Pandıts
weıtgehend relig1öse Einzelunternehmer, dıe In ihrer Tätigkeıit alle in der gegebenen
Sıtuation erforderlıchen Funktionen ausfüllten Im allgemeıinen verfügten s1e, soweıt sS1e
In Indıen bereıts WAarcl, 1L1UT über Kenntnisse des Rıtuals, WwI1Ie 6S der täglıche
erforderte. Bereıits OonN| bemerkte lapıdar: »Namentlıch die orfbrahmanen sınd In dieser
Hınsıcht Ooft sehr unwissend.«!! Diejenigen, dıe 1n Indıen Stand der Brahmanen
gehörten, aber dort nıcht als Offizıanten funglert hatten, lıeßen sıch ach der Vertrags-
peri10ode In Suriıname als Brahmanen registrieren und begannen, für andere Rıtuale
vollzıehen, WIE 1E S1e AdUus Indıen In Erinnerung ehalten hatten. “ Es hıng VOIl Ihrem

jeweılıgen indıvıduellen Charısma ab, inwleweıt dıe einem bestimmten oder später
seinem Sohn Aus weitgehend In Suriıname auf den antagen entstandener
Tradıtion zugeordneten Famıilıen eın der elıgıon (  arma entsprechendes en führten
oder nıiıcht SO machte dıe Vertrauensbeziehung zwıschen dem Familien-Pandıt und seiner
1enfte ihn 1ın der Praxıs doch auch einem amılıen-Guru

DIie DSaNZC Sozilalstruktur des Hındu1lsmus 1n Suriname WAaTr also gepräagt VoNn MHTC
TIradıtion und Charısma gelragenen Kleingruppen, ohne eine übergeordnete truktur Es
habe keıne Zusammenarbeıit zwischen den »Hindu-Kirchen« untereinander egeben,
berichtet e1in 1ın den Niederlanden rückblickend.!® Obwohl oder gerade we1ıl dıe
damalıge Sıtuation aum mıiıt einem westlich-christliıchen kiırchlichen Organisationsmodell
vergleichbar Wal, ist dıese Aussage gewlissermaßen WI1Ie eiıne »selffulfillın prophecy«; s1e
ahnt VOTaus und deutet sOMmıIt all, In welche ichtung die Entwicklung beinahe zwangsläufıg
gehen muß

2 Frstie Hinweise auf eine Verkirchlichung

Ab 912 zeigten sıch dıe ersten Einflüsse der Arya ama] Reformbewegung, der siıch
1M au{lie der eıt eiwa 16 Prozent der Hındustanen In Suriname anschließen ollten Das
Bewußtseın, äaher den Quellen der Hindu-  ultur en als dıe Mehrzahl der Hındus
1M indıschen Mutterland, mug ZUT Konstruktion oder Verstärkung der eigenen Identıtät und
ur bel, der In der Migrationssituation sehr edurite Bereıits in Indıen W al der
Arya ama] gekennzeıichnet Ürc eiıne Glaubensbekenntnis oder dıe Formuliıerung VON

10 VAN DUuK, Originalhindutsmus Aals eligıon nıiederländıscher Staatsbürger; hindustanısche Hındus In den
Nıederlanden, 100

ONDA, Die Religionen nNdiens I1. Der Jüngere Hindutsmus, Stuttgart 963, 291
I2 1€| AMBARAN, Parıvartan, Transformatie. Twee geloofslagen onder hindoes In de West 007 brahmanisering

sansKkrıtisering Va]n het volksgeloof, Leiden 1994,
13 Pandıt RAMDOELARE PANDAY, Interview In Religieuze bewegingen INn Nederland, Nr Amsterdam 19806, 119
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zehn Grundauffassungen, e1in Phänomen, das dem tradıtionellen Hinduismus TeEmM! ist Der
Erfolg der Reformgedanken dieser ewegung In Suriname WAar or0S, der Arya
ama] anfıng, eıne Bedrohung der Monopolposıtion der tradıtıionellenehrheıt, besonders
der Brahmanen, werden. Um 1930 entstanden dıe Organisationen der Aryas Sama]jıs
und der sogenannten Sanatanıs, der Anhänger des Sanatana Dharmas, der »Eng—
währenden Ordnung«. DIie Sanatanı- Vereinigung 1e allerdings recht schwach,
oder auch we1l dıe persönlıchen charısmatiıschen Beziehungen zwıschen den Pandıts und
den ihnen anhängenden Famılıen immer noch dıe dıffuse truktur der ewegung eten
In Reaktiıon auf dıe Modernisierung, W16e s1e IN der Gestalt der indıschen Reformbewe-
SUuNng Arya ama] auch in Suriname Eıngang efunden hat, ze1gt also auch der Sanatana
arma, WE auch bıs heute halbherzıg, eıne Neıigung einem Urganısat1ons- oder
Vereinigungsmodell, WwI1Ie CS In Suriıname be1 den chrıstliıchen Kırchen anzutreffen und
W1e 65 1m neunzehnten Jahrhundert auch 1mM kolonialen Britisch-Indien als herausforderndes
Modell für hinduistische Reformbewegungen galt (Brahmo Sama], Arya Sama], Church of
the New Dıspensatıon). €1 könnte der heurıistischen Funktion mıt eiıner
gewlissen Übertreibung das römisch-katholische Kırchenmodell mıiıt seliner
Betonung des sakrosankten Amtes und der göttlıchen er der starken Betonung des
Urece Geburt vererbten brahmanıschen Pandıtamtes ach der Auffassung der Sanatanıs
Ne In Kontrast dazu ze1gt dıe Arya ama]) eher Ahnlichkeit ZU reformatorischen
Kırchenmodell, indem 1E dıe vererbten Privilegien des Brahmanentums blehnt und dıe
10N den Laı1en Ööffnet Ahnlichkeit ze1gt sıch auch In der Auffassung VOIN

Tradıtion. ährend dıe Arya ama] zumındest formal zurück ursprünglıchen
Schrıfttum und ZU Bılderverbot wiıll, 1st dıe relıg1öse Welt der Sanatanıs weıterhın
gepragt VON der Mythologie und ymbolı der Puranas aher werden dıe Sanatanıs
gelegentliıch auch Pauranıks genannt) el ewegungen en sıch allerdings wlieder VO
christlichen Kırchenmodell ab, insofern s1e In Suriname kaum VO eher kongregations-
mäßıigen Tempelritu und -besuch gekennzeıichnet waren. *

Brahmanıiısierung und Laizierung
Es konnte kaum ausbleıben, dıe starke Brahmanıisierung be]1 den Sanatanıs, die dıe

exklusive priıesterliche pfer- und Beratungsfunktion betonte, 1C eiıne gEWISSE
Lalızıerung hervorrufen mußte In Indıen eTian! sıch das Brahmanentum immer In
Konkurrenz mıt dem Asketen- und Mönchtum, das aber In Suriıname vollkommen fehlte
Dafür W äal hıer allerdings dıe Konkurrenz der emanzıpatorıschen Arya ama) vıiel stärker

14 In Suriname, the ul  ıng of congregational emples started only after the relıgıon Was gıven formal Organısa-
t1onal SITUCLUTE « VAN DER BURG, »Suriname Hınduism In the Netherlands and Socıal Change«, In AROT Hg.)
eligion and NICHEY: Minorities an social change INn the Metropolis, Kampen 1993, 142
15 » Thıs rse of Brahamanıc priestly hegemony In Suriname Hınduism be closely connected wıth
CONSPICIOUS absence of sectarı1anısm, that S, ascetic monastıc Orders«‘ VAN DER BURG, Suriname Hinduism In the
Netherlands and SOocial Change, 142 Van der Burg beschreibt Kkurz ZWEeI ypen VOIN Hındulsmus. Der ypDOs »Of
world-renuncation counterbalance[s] the worldly attachment of >SOCI1al Hınduism:« 1C| IS ase!| the
SyStem«,
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als 1mM Multterland Indıen selbst Wıe In den benachbarten Ländern mıt vielen brıtisch-
indıschen Kontrakıs (Trınıdad, Britisch Guyana) wurde 929 auch In Surıname eiıne
Sanatana arma asabha gegründet, VOT em dus Abwehr den Einfluß der
Arya ama] Daneben wurde außerdem eın Priesterrat gegründet, bekannt als Vıdvat
Mandala (Gruppe VOINl Gelehrten) Besonders der Priesterrat WAar bemüht »IO aCcCT aASs sole
authorıty cConcernıng mMatitiers of 0  OdOXYy and OrthopraxXy, rahman actıng alongsıde the
Sanatan Dharma a, created aCcT dS natıonal representatiıve body for Hindus«.!® Damlıt
seizte eıne Tendenz e1n, wonach dıe Pandıts nıcht 1U materı1ell, sondern zunehmend auch
formal versuchten festzulegen, W as Gestalt und nha) des Surinamesischen Hınduismus
ausmachen sollte Diese Tendenz ZW al auch 1mM Multterland Indıen se1ıt jeher
vorhanden, allerdings immer In Konkurrenz vielerle1ı gegenläufigen ewegungen.
egen der eindeutigen und zunehmenden Spaltung der hındustanıschen Gemeinschaft In
Zzwel relıg1öse Gruppen (Sanatanıs und Arya ama]jıs wuchs das Bewultseın, dıe
eigene, hındustanısche Identıtät eher auf der rundlage der Ethnizıtät als auf der Basıs der
Relıgıion/ Weltanschauung 1mM ENSCICH Sinne hervorgehoben werden könnte und sollte Denn
€e1!| relıg1ösen Gruppen Oder Konfessionen, Sanatanıs WIeE Arya S5Sama]ıs, verkehrten,
WC auch 1n sehr verschıiedenem usmalj, mıteinander 1n einem Proze!l} der relıg1ösen
Formalısiıerung, ın dem sıch dıe jeweılıgen Priester als Drehpunkte der aC versuchten.

Wo aber dıe Hındustan1ı In Suriname VOT em nach dem Ersten Weltkrieg sehr
erfolgreic darın ihren soz1lalen und wirtschaftlichen uCkKsftian: aufzuholen und sıch
Isbald In der Landwiırtschaft, 1mM und 1mM ransportwesen etablıerten, kamen dıe
Priester nıcht mehr ohne iinanzkräftige, unternehmungslustige und In zunehmendem
studierte Lalen aus Letztere CS dıe als Inıtıatoren, UOrganısatoren und auch als
Spender (Jajmanas) VON großen mehrtägigen Rıtualveranstaltungen ags oder Y ajnas) mıt
mehreren Priestern nıcht 1Ur dıe priesterliche Funktion der Pandıts als Offiızianten
hervorhoben, sondern auch dıe eigene Heılsperspektive verbesserten und In dieser
Beschreibung wichtigsten ihr eigenes Ansehen In der 1n Gesellschaft erhöhten.
Man kann dıe ese gewIlsse Gruppen VON Laıen sıch hıermıit In Polarıtät
den Pandıts profilierten, ‘” rel1g1Ös, kulturell WwWIe auch sOz]lal. Und WEeNN dann dıe Pandıts
der beıden Konfessionen sıch untereinander und zwıschenelinander nıcht ein12
zumal nach gul indischer Art oft charısmatısche Kınzelgänger WAaTrT der Weg fre1i für
eınen »non-Brahmanıc secular professionalism«, *® der die Hındustan1ı nach außen, In
der plurıformen surınamesischen soz1alen und poliıtischen Welt vertrat Wenn WIT das
manchmal csehr intıme Pandıt-Klıent-System mıiıt der hıer beschrıebenen Laizıerung
verbiınden, wIırd eutlıc. 1n der spateren Suriınamesischen Sıtuation LAa1en einen
gewIlssen kontrollıerenden Einfluß auf »1INre« Pandıts hatten.

16
VA  7 DER VEER ERTOVEC, »Brahmanıs abroad Carrıbean Hınduism dAS  En ethnıc rel1g10N«, In Ethnology

4() (1991) Z 160
1/ In der klassıschen 1N| G(esellschaft gab N sowohl Zusammenarbeit als auch Rıvalıtät zwıschen den Brahmanen
als ennern des Opferrıituals und den weiteren Zweimahlgeborenen als benötigten pendern. 1€| HEESTERMAN,
Spel der tegenstellingen, Antrıttsrede, Leiden 964 Dıe Hypothese ware S wonach nıcht [1UT dıe Brahmanen
sıch UTrC| das Opferritua|l profilieren, sondern Im Surinamesischen Fall auch dıe Laıen, dıe dıe Voraussetzu ngen
schaffen, sıch selber und anderen dıe eigene Kulturell-rel1giöse Identität zeigen und 7 stärken.
|X VAN DER BURG, Surıname Hınduism IN the Netherlands and Soctal Change, 144
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Von Surimname INn dıe Nıederlande dıe 7zweıle Mıgratıon
In den sıebziger ahren uUuNsSeTECS Jahrhunderts viele Hındustanı der

unsıcheren polıtischen und wiıirtschaftlichen Sıtuation du»s Surıname In die Niederlande !”
Gewährsleuten zufolge en dıe Hındustanı diese Migration als »ZWelıte Amputation«
betrachtet

» DIıe wichtigste Anderung, dıie 1mM |surınamesischen, VD] Hındulsmus In den
Nıederlanden stattfindet, ist die VON relı1g1öser Kultur (dharma elıgıon In UuUNsSCICII

Sinne «*' (GGeme1ınt Ist eine Auffassung VON elıg10n, dıie eher aSSOZ1at1vV ausgefüllt Ist, In
sozlologıschem Sinne weıtgehend Desetzt VON Begriffen W1e Konfess10on, Glaubensbekennt-
NIS, Amt und Kırchenstruktur und epragt VO säkularısıerten Rückzug dus den SO SCHNAMNN-
ten nıcht unmıttelbar relıg1ösen Lebensgebieten (Trennung VOll Staat und Kirche).“ In der
stark säkularısierten nıederländıschen Gesellschaft, 1in der neuerdings eiwa 5() Prozent der
Bevölkerung siıch nıcht mehr als ıtglıe der anerkannten Kırchen DbZw Relıg1ionsgeme1n-
schaften registrıiert wıissen wollen, ist elıgıon nach WIEe VOT eın sens1ibles und auiregendes
ema

Seı1it eiwa E25S ahren ennt dıe nıederländısche Gesellschaft eine Ordnung nach dem
Prinzıp der weltanschaulıchen »Säulen«. Den Katholıken, Hervomden, Reformierten,
Soz1lalısten und 1Deralen wurde CS ermöglıcht, den Lebensweg ıhrer Angehörigen nach
dem Prinzıp der Souveränität gestalten, auf den Gebileten der Erziehung, Bıldung, des
Gesundheıitswesen, der Gewerkschaften Arbeıtgebervereine und der Freizeitgestaltung
USW.,, 1  ung VON allgemeınen Grundprinzıpilen und Regelungen. Der Staat tTat
auf als Subventionsgeber. Anfänglıch diente dieses Säulenprinzıp der Emanzıpatıon
besonders der Katholıken und Reformierten nach außen, der Gleichberechtigung auf
dem Gebiet der bürgerlichen Rechte, der Erziehung und Bıldung Dıie Säulen stark
patrıarchalıisch: (jJanz oben In dıesem System wurden VOIN wen1ıgen Vormännern In
Absprache mıt den Vertretern der anderen Säulen Verabredungen getroffen und dıe Miıttel

19 Die Schätzungen der Anzahl hindustanıscher Hındus In den Nıederlanden gehen auselinander. eıit einıgen Jahren
kennen dıe Nıederlande keine offıizıelle staatlıche Statistik über Religionszugehörigkeiıt. Dıe Religionsgemeinschaften
sollen selber buchführen In den Statistiken sınd dıe Bürger AUS Surıname nıe nach Relıgionszugehörigkeıt geführt,
daß [1UT Schätzungen möglıch sınd. Dıe Zahlenangaben schwanken zwıschen 70 000 und 90 000 Da die beiden pTrTOSSCH
Hındu-Bewegungen och ängst nıcht einen mıiıt den Kırchen der den weltanschaulichen Gemeininschaften vergleıc)  a  n
Organısationsgrad besitzen und A eine vermutlıch wachsende Zahl unorganıislierter Hındus g1bt, wird dıe Sıtuation och
ange Zeıt undeutliıch leiıben
M) Nach RAMBARAN, Parivartan, Transformatıie. Twee geloofsliagen onder hindoes In de West O00r brahmanısering

sanskrıtisering Van het volksgeloof, 68
VAN DER BURG VAN DER VEER, » Ver Van ndıa, ver Van Suriname: Hındoestaanse Surinamers In

Nederland«, In Religieuze Bewegingen In Nederland, I TZ Amsterdam 9806, übersetzt VONN Av  O In einer
allgemeınen Beschreibung wırd hınzugefügt: »Das 111 daß auf vielerle1ı Lebensgebieten dıe tradıtionellen
hinduistischen Werte und Normen allmählıch UTC| moderne, westliche ersetzt werden.« Dann olg das eispiel der
Verschiebung der Famıiıliıenstruktur VO:  —_ der Großfamilie der Kernfamiuilie, wıe s1Ie In diıesem Aufsatz bereıits
Anmerkung beschrieben ist
2°  2° Es ist m.E bezeichnend, daß die Offentlichkeit 1e7r immer och den Terminus »Kiırche« gebraucht, ängst
hinfälliger Bezeichnungen WIıe »Relıg10n« der » Weltanschauung«. Zur Anderung der Interpretation des Dharma-
Begriffes, sıehe HACKER, »Der Dharma-Begriff des Neuhinduismus«, in Zeitschrift für Missionswissenschaft und
Religionswissenschaft 42 (1958) ISS Was Hacker ort für den Neuhindulismus In Indiıen beschreibt, ist In groben
ügen auf dıe In diesem Aufsatz beschriebene Entwıcklung übertragbar.
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nach dem Jleßkannenprinzıp verabreicht. Miıt zunehmender außerer Emanzıpatıon,
Erzıehung und Selbstbewußtwerdung mußte zwangsläufıg auch eıne innere Emanzıpation
einhergehen; dıe enkende ıte verlor ıhren Strahlenkranz In den sechzıiger und sıebzıger
ahren WAalilenN dıe Säulen abel, sıch selbst eben aufgrund diıeser emanzıpatorischen
Wırkung überleben Dies wurde geförde: sowohl HTE eine Tendenz ZUT Ratıiıonalısıe-
IuNng der verfügbaren Miıttel, als auch MHTC den In diesen ahren vorherrschenden
sOoz1aldemokratischen Gelst em tTrat eıne rasche Säkularısıierung 1M Sınne VON

Entkıirchlichung CIn mıiıt dem oben bereıts erwähnten rgebnıs.
Dıiese Entwicklung hatte starke Auswırkungen auf dıe (Selbst-) Profilıerung des

surınamesischen Hındu1ismus In den Nı1ıederlanden Waren 1MM überwiegend agrarıschen
Surıname Lebensart, Kultur und elıgı1on och beinahe unentrinnbar mıteinander verknüpft
und dort doch weıtgehend kommunalıstisch abgeschottet VON den Kreolen und
kuropäern und eprägt VO inzwıschen ZUT Tradıtion gewordenen Netz VON Verwandt-
schaftsverhältnıssen und Pandıt-Familıen-Beziehungen, wurde dieses SallZC Geflecht In
der unpersönlıchen, technologisch industrialisierten, indıvidualısıerten und VOIl einem
en Ausbildungsniveau gekennzeıichneten nıederländıschen Gesellschaft rasch einem
aktor der Verunsicherung. »Wo endet meıine elıgıon und äng me1lne Kultur an?«,
W arlr eıne oft wıiıederkehrende und manchmal Tassungslos gestellte rage hne siıch
auf die rel1ıg10nshistorisch heikle rage nach elner Beschreibung VON Hınduilsmus einläßt,
kann dennoch nıcht umhbhın festzustellen, dıe neuentwiıckelte, surınamesısche
Gestalt des Hındu1ismus besonders 1n der Sanatanı-Fassung kaum eiıner relıg1ösen
oder weltanschaulichen Gemeiinschaft tradıtionell europäischer Prägung vergleichbar ist

Hıer {ut sıch nebenbe1l en grundsätzlıches Problem auf, das sıch m.E beiım Hınduismus
In den Nıederlanden und 1ın Europa deutlicher bemerkbar macht als z.B anhand des IS-
lam  23 Das allgemeın anerkannte Grundrecht auf freie Religionsausübung 1st In den
modernen säkularen Verwaltungsstaaten stark bestimmt VON einem Relıg1onsmodell, das

dem modernen Außeren wahrscheinlich tradıtionelle römiısche und CArıstliıche
erKmale VON Organısat1ons- und Glaubensstruktur verbirgt. Das hrt dazu, sıch
Hındustan1ı In den Nıederlanden, ob SIE 6S SsICh 1980881 Dewulßlt S1INd oder nıcht, diıesem
Relıg1onsmodell AaNDaSSCH mMussen das Grundrecht auf freie Relıgionsausübung auf
gleicher Weise genleßen können WI1Ie Angehörige anderer, »einheimıscher« Relıgi0ns-
gemeınschaften. DIies gılt besonders, WC) S1e W16e dıe anderen Religionsgeme1inschaften
auf rund des Säulenprinzıps Anspruch en wollen auft Subventionen oder andere
Möglıchkeıten.

Eın eispie. aus den achtzıiger ahren Von hindustaniıschen Kreisen wurde des Ööfteren
vorgeschlagen, dıe okalen oder regıonalen Obrigkeiten ollten den Pandıts ihrer
Funktionsausübung als rein relıg1öse Offizi1anten und des dazu gehörenden Honorars
dennoch z.B Soz1lalhılfe ewähren. Diıe Orderung wurde damıt egründet, dıe
ITrennung VON Staat und Kırche nıcht auf dıe ındu-Gemeimninscha: und hre Pandıts
anwendbar sel; der Hınduismus se1 eher eine umfassende Lebenswelse als eine gul

Dieser Aufsatz erı [1UT den surınamesischen indulsmus In den Nıederlanden In Großbritannien lebht ZUTr Zeit
eıne erheblich größere Zahl Hındus, mıt einer größeren Verschiedenheit VO: sprachlichen und Kkulturellen Hınter-
ründen. 1€e| azu das bereıts erwähnte Buch VO ‚AROT H7:} eliıgion and NnICLLY: Minorities and soctal
change INn the Metropolis. er sınd die beiden Entwicklungen kaum vergleichbar.
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durchorganısıierte Glaubensgemeinschaft mıiıt regıonalen Gemeıninden, dıe einen
unterhalten könnten. Dazu ame noch, dıe Hındustanen noch nıcht genügen!
wiırtschaftlıch emanzıpilert waren dıe eNnalter ıhrer Pandıts aufzubringen. aher käme
der Obrigkeıt In diesem eıne besondere Fürsorgepflıcht ZU, dıe Chancengleıichheıt
er Weltanschauungen gewährleisten.

In der darauffolgenden Rechtsprechung, dıe auft rund der Irennung VON Staat und
Kirche einer Ablehnung führte, wurde dıe Posıtion eines Pandıts der eINes Pastors In
eiıner Kırchengemeinde gleichgesetzt und argumentiert, das Gehalt der eigenen
Funktionäre Un mal VOoONn elıner Relıgionsgemeinschaft selber aufzubringen se1 Hındusta-
nısche Sprecher en daraufhın dıe Gleichstellung angezweıfe. und dıe In Suriname
gewachsene truktur der Pandıt-Familıen-Beziehungen als das E1igene hervorgehoben. Man
wollte aber auch nıcht dıe unternehmerıschen Leistungen der Pandıts unkontrolhert weiıter
bestehen lassen aher der Vorschlag: »Um diesen Miıßständen e1in Ende bereıten, wırd
dafür plädıert, einem Verhaltenskodex für hındustanısche Geilstliche kommen und
unıforme Regeln ZUT Honorierung einzurıchtenHinduismus in Suriname und den Niederlanden  187  durchorganisierte Glaubensgemeinschaft mit regionalen Gemeinden, die einen Pandit  unterhalten könnten. Dazu käme noch, daß die Hindustanen noch nicht genügend  wirtschaftlich emanzipiert wären um die Gehälter ihrer Pandits aufzubringen. Daher käme  der Obrigkeit in diesem Falle eine besondere Fürsorgepflicht zu, um die Chancengleichheit  aller Weltanschauungen zu gewährleisten.  In der darauffolgenden Rechtsprechung, die auf Grund der Trennung von Staat und  Kirche zu einer Ablehnung führte, wurde die Position eines Pandits der eines Pastors in  einer Kirchengemeinde gleichgesetzt und argumentiert, daß das Gehalt der eigenen  Funktionäre nun mal von einer Religionsgemeinschaft selber aufzubringen sei. Hindusta-  nische Sprecher haben daraufhin die Gleichstellung angezweifelt und die in Suriname  gewachsene Struktur der Pandit-Familien-Beziehungenals das Eigene hervorgehoben. Man  wollte aber auch nicht die unternehmerischen Leistungen der Pandits unkontrolliert weiter  bestehen lassen. Daher der Vorschlag: »Um diesen Mißständen ein Ende zu bereiten, wird  dafür plädiert, zu einem Verhaltenskodex für hindustanische Geistliche zu kommen und  uniforme Regeln zur Honorierung einzurichten ... . Kurz: Es soll eine (Re-)Organisation  der gesamten Struktur der hindustanischen Geistlichkeit zustande kommen«.“* Die paradoxe  Situation ist klar: Einerseits versucht der surinamesische Hinduismus in den Niederlanden  eine Schwäche (verglichen mit »modernen« Organisationsstrukturen) in ein spezifisches,  ureigenes Charakteristikum, also eine Stärke, umzusetzen, um auf Grund dieses Spezifi-  kums eine besondere Behandlung einklagen zu können. Im Hinduismus seien eben  Religion, religiös durchtränkte Kultur und Alltagsverhalten nicht zu trennen. Andererseits  zeigt man sich eben gerade dieser Schwäche bewußt und will sie mindestens teilweise  beheben, indem man eine Verhaltensdisziplinierung anstrebt, die einem typisch modernen  Berufsethos und -Kodex ähnelt. Man will sich bewußt nicht als eine Kirche betrachten und  verhalten (»die Hindu-Gemeinschaft kennt keine Kirche«) und entwickelt sich auf dem  Umwege der von innen und außen geforderten Disziplinierung und Regulierung dennoch  zu einer. Es wäre also von einer gewissen »Systemgewalt« zu sprechen, wobei allerdings  nicht leicht zu sehen ist, wie sie aufgehoben oder durch eine bessere, d.h. gerechtere  Regelung ersetzt werden könnte.  2.1. Von Amt und Weihe zu professioneller Ausbildung  In Suriname hatte der Pandit sich entwickelt zu einem Familienpriester mit impliziter  Familienguru-Funktion, jeder Pandit mit seinem eigenen Netz an persönlich-charismati-  schen Vertrauensbeziehungen. Dieses Phänomen, in Suriname zum Aufbau der Hindu-  Gemeinschaft so sehr von Gewicht, wird nun in den Niederlanden mehr und mehr zu  einem Problem. Besonders seit dem Ende der achtziger Jahre zeigt sich, daß »die  informellen Patron-Klientel-Beziehungen zwischen den Pandits und den Gläubigen nicht  mehr zufriedenstellen ..., weil die pastoralen Kontakte zu flüchtig sind«.”  4  S. GIRJASING, »Moet de hindostaanse gemeenschap opdragen voor de kosten van levensonderhoud van haar  voorgangers?«, in: Lalla Rookh, Nr. 6, Nov. 1984, 9-13, übersetzt von AvD.  » R. GAINDA, Hulpverlening aan hindoes. De graha sjaanti als psycho-sociale methode, Rotterdam 1987, 27-28. In  Suriname wird den Pandits ein breites Zuständigkeitsspektrum zugemessen: Religionsunterricht, Beratung inKurz: Es soll eıne (Re-)Organıisatıon
der gesamiten truktur der hındustanıschen Geilistlichkeit zustande kommen« .“ Dıiıe paradoxe
Sıtuation 1st klar FEıinerseıts versucht der Ssurınamesıische Hınduismus INn den Nıederlanden
eine CAWAaCNHNE (verglichen mıt »MOdernen« Organisationsstrukturen) in ein spezıfisches,
ureigenes Charakteristikum, alsSO eıne Stärke, u  4, auftf (Grund dieses Spezifi-
kums eıne besondere Behandlung einklagen können. Im Hınduilsmus selen eben
elıg10n, rel1g1Öös durchträ Kultur und Alltagsverhalten nıcht iIirennen Andererseıts
ze1gt sich eben gerade dieser CAWaChe bewußt und ı11 s1e mındestens teilweise
beheben, ındem eıne Verhaltensdisziplinierung anstrebt, dıe einem ypısch modernen
Berufsethos und -_Kodex ne Man 111 sıch bewulßlt nıcht als eine Kırche betrachten und
verhalten (»dıe indu-Geme1inscha ennt keine Kırche«) und entwickelt sıch auf dem
Umwege der VOINl innen und außen geforderten Disziplinierung und Regulierung dennoch

elner. Es ware also VOIN eiıner gewlssen »Systemgewalt« sprechen, wobel allerdings
nıcht leicht sehen ist, W1Ie S1e aufgehoben oder Urc eine bessere, gerechtere
egelung ersetzft werden könnte

Von Amt und el professioneller Ausbildung
In Suriname hatte der sıch entwickelt einem Famıilıenpriester mıiıt iımplızıter

Famılıenguru-Funktion, jeder mıt seinem eigenen Netz persönlıch-charısmati-
schen Vertrauensbeziehungen. Dieses Phänomen, in Suriname ZU au der 1NAU-
Gememninschaft sehr VON Gewicht, wırd NUunNn In den Nıederlanden mehr und mehr
einem Problem Besonders se1it dem Ende der achtzıger Jahre ze1gt SICH. »dI1ie
NIoOormellen Patron-Klientel-Beziehungen zwıschen den Pandıts und den Gläubigen nıcht
mehr zufriedenstellen we1l dıie pastoralen Kontakte füchtig sind«.”

GIRJASING, »Moet de hındostaanse gemeenschap opdragen O0OÖOT de kosten Va  — levensonderhoud Van haar
voorgangers?«, In Lalla Rookh, Nr b: NOv 984, 9-13, übersetzt VOIN Av  =,
25 AINDA, Hulpverlening A4ACaMN hindoes. De graha sjaanltı als psycho-soctale ethode, Rotterdam 1987, DE SE In
Suriname wıird den Pandıts e1in breıites Zuständigkeitsspektrum zugemeSSCNH; Relıgionsunterricht, Beratung In
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er se1 der W1e ein Psychologe SCWCSCH, und G wurden mıt dem Famılıen-
alle TODIeEMEe besprochen, wird In der unsıcheren Sıtuation nach der zweıten

Migration geklagt.“® Die Kontakte werden {flüchtiger, weil der In den Nıederlanden
praktızıerende mehr und mehr eiıner Unternehmer In Sachen Rıtual wird: ıhm

e1n festes Eınkommen, W ds dazu verführt, sovıel gutbezahlte Rıtualarbeit WI1IeE 11UT

möglıch verrichten. Dıe tradıt1onsbestimmten Beziıehungen gewlssen Famılıen, dıe
anders als In den Niederlanden 1ın Suriname gewöhnlich In der näheren mgebung
wohnten, verpflichten den andıt, viel herumzurelsen. Somıit kann (1 selner 1ente LU

wen12 eıt wıdmen, und obendreıin egegnet GT ihr erheblıch seltener ESs sıeht auUS,
8 aufgrund selner astrologischen Fähigkeıten ausreichende Anerkennung als Berater
genleßt, während 1: In se1ner der astrologischen eratung verwandten als Priester
oder geistlicher Berater Anerkennung verlert: we1l dıe tradıtionellen andıt-Klıentel-
Beziehungen notgedrungen unpersönlıicher werden. Zusätzlich trıfft dıe allgemeın
religionskritische Stimmung, WIe S1e In den Nıederlanden NUunN mal stark anzutreffen Ist, auf
diese Tradıtion, dıe 11UT der ethniıschen Identiıtät als Hındu-Folklore weıtergefördert
WITd.

Besonders Dbel der zweıten Generatıon verliert der Ansehen Se1n Handwerk
als 1Z1an hat OE be]l seinem Vater gelernt. Vom dürftigen Nıveau wurde bereıits
gesprochen. Der hat se1in Amt zumındest be1 den Sanatanıs ir Geburt und
Vererbung. Das wırd 1n einer stark demokratisierten Gesellschaft nıcht mehr ohne welıteres
hingenommen. Be1l kritischer Nachfrage nach nha und Bedeutung se1iner Aktıvıtäten kann
der oft nıcht ausreichend informıeren. Dazu sınd se1ne Kenntnisse der komplızıerten
und weıtgehend urbanısierten niıederländıschen Gesellschaft und se1n Einfühlungsvermögen
hinsıiıchtlich der exıstentiellen Sıtuation der zweıten Generatıon der Hındustanen beschränkt
Anders formulıiert: DIie einseltige Ausbildung des Pandıts ZU Rıtualfachmann, dıe 1n
Suriname noch reichte. erwelst sich In den Nıederlanden als e1iNn unüberwındlıcher
EMMSCHU. WENN S darum geht, dıe relıg1öse Kultur und Lebensart des Hinduismus auf
eıne NECUEC und mündıge (jeneration übertragen. Seine Anerkennung beruht immer
wen1ger auf yattrıbutl1on« auf sogenannien zugeschrıebenen Eıgenschaften eine
inderung dıe jedoch nıcht e »achı1evement«, Urc erworbene Posıtion und
persönlıiche E1genschaften und Fähigkeıten WEeit emacht wıird. Se1n vererbtes Amt wırd
MC die Entwicklungen 1M Prozeß der Modernisierung In kurzer eıt ausgehöhlt, se1ne
Funktion kann 5T mangels professioneller Kenntnisse, Fertigkeıiten und Erfahrung nıcht
genügen! zufriedenstellend ausführen. KUurz: Dıe Art und Weise, 1n der %ß aktısch se1In
Amt als 1Z1an ausübt, behindert ıhn 1n der usübung der immer mehr gewünschten
Funktion als Vertrauensperson und geistlicher Berater

Glaubenssachen, Sprachunterricht, Traumıinterpretation, Zukunftvorhersagen, Segnung VOIN Gütern, erechnung
astrologisch günstiıger Zeıten, Dämonenaustreibung, Herstellung VON Amuletten. Dies bringt Gaıinda der m.E In
Prinzıp berechtigten Posıtion, daß ethnısch-kulturelle Bevölkerungsgruppen hre eigenen ethoden ZU!T gelstigen
Beratung und sozlalpsychologischer ılfe en SOWIE s1e spezlie für S1IE und UrC| SsIe entwiıickelt wurden. DIie rage
ist allerdings, WIE das In einer sıch als modern einschätzenden Gesellschaft möglıch Ist, d.h ob diese ethnısch-
relıgıösen Mınderheiten aufgrun des Prinzıps der freien Religionsausübung zugesteht, Wds>s s1Ie hbeı „Einheimischen« als

unwıissenschaftlıch Detrachten würde.
26 THAKOERDIN, (roden In den familie, Museum für Völkerkunde Kotterdam 989, Z
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Was unternehmen dıe Suriınamesischen Hındus In den Nıederlanden 1M 1INDI1IC auf eıne
Ausbildung ihrer Pandits?“’ lar ist jedenfalls, viele sıch nach eINner verläßlıchen
Ausbildung sehnen. Das Problem ISst, sıch des bısher ausgeprägten
indiıvıdualistischen charısmatıschen Profils der Interessenten nıcht ein1gen kann Hıer spielt
dıe sowohl In der ] ıteratur als auch In mündlıcher Informatıon ständıg wıiederkehrende
Gegebenheıt eine O  e’ wonach CS » ZU der Kultur der Surinamesischen Hındus gehört],

sıch leichter kleineren Organisationen mıt einem eutlic profiliıerten Führer
anschlıelßt als größeren Verbänden teilnımmt, miıt verschıedenen und
auseinandergehenden Ansıchten gerechnet werden muß« . Es wird eine 1INdAU-
theologısche Fakultät edacht, prachen WwI1Ie anskrıt und ind]1, Literatur und
Religionsgeschichte der Hindu-Tradıitionunterrichtet werden sollen Aus Gesprächen wurde
mMIr eubhic vorwiegend eine Verbesserung des Studiums der Hındu-Tradıtion
edacht wird, In der Absiıcht, dıie Rıten und Symbole der TIradıtion Desser kennen und
damıt auch übertragen können. Damıt Dbleıbt die Besinnung auf dıe hıer 1Ur vorläufig
anzudeutende >Guru-Dimension« außer Betracht, auf dıe Bıldung der Person, auf
mpathıe und kommunikatıve Fähigkeıten, WIE S1Ee heutzutage für jede Beratungsfunktion
in eıner modernen Gesellschaft geforde werden, WwI1Ie auch eine Besinnung auf dıe
tradıtionell hınduılstischen Aspekte und Grundhaltungen,“ dıe idealıter gekennzeichnet sınd
Urc exıstentiell durchlebte Weısheıt und eine glaubwürdige Lebensführung. dıe
nıederländische Gesellschaft gerade auf dem Gebiet der geistlıchen eratung VON der rage
nach eiıner persönlıchen und glaubwürdıgen Integration VOoONn Wiıssen, Bıldung und
Lebensführung gepragt ist, ist wahrscheinlich des großen Nachholbedarfs bısher VON

Hındu-Sprechern kaum emerkt worden. Der amtlıche Aspekt der Aufgabe des hındulist1ı-
schen Funktionsträgers in den Niederlanden behält gerade der Orlentierung auf das
Rıtual einen stark akrosankten ar  erT. In der ewegung der Sanatanıs ıhr sınd
eiwa S8() Prozent der Hındustanen rechnen ist der Priester immer Brahmane VO

u der weıterhıin das besondere Einweihungsritual der Zwe1iımal-Geborenen upanaya-
na) durchgemacht hat.” In der viel kleineren Gemeiminschaft der Arya Sama]jıs gilt,
sowohl Männer W1e Frauen das Amt des Priesters der zugleıc als Berater gılt
ausüben dürfen, ungeachtet ihrer rahmanıschen erKun Man achtet 1UT auf dıe
Fähigkeıten der Person.«*'

27 In meınem Aufsatz VO  — 987 (sıehe Anm erwähnte ich den bıslang erfolglosen Versuch ZU! Bıldung eıner
‚Vedischen ademi16€e« als Ausbildungsstelle für Cu«c Pandıts
28 CHOUTEN, » Nieuwe wegwlijzer in hindoeistisch Nederland«, in Religieuze bewegingen In Nederland, Nr A
(Hındoeisme boe:  1sme), Amsterdam 1991, 53 übersetzt VO  — AvxD
29 Dies bedeutet nıcht, daß die tradıtionellen Auffassungen ZUuT Guruschaft eindeutıg siınd.

Der Sanatana Dharma kennt selit 977 auch In den Niederlanden einen Verband ihrer Priester, den sogenanniten
Priesterrat N Sanatandharm 1dwat arısha| Nederland) Er wırd beschrieben als Interessenorganısatıon, die sıch
VOT allem der SENAUCH Ausführung der relıgıösen Rıten, der Aufgabenverteiulung zwıschen den Priestern und der
Honorierung wıiıdmet. CHOUTEN, „Nieuwe wegwijzer In hindoeistisch Nederland«, In Religieuze Bewegingen INn
Nederland, Nr 23, 58
3 AMBARAN, „De Arya 5ama)j«, In VAN DER BURG IH DAMSTEEG / Hındostanen In Nederland,
154 Der Arya ama) kannte bereits In Surıname dıe Pandıta surınamesıscher erkun Es ist MIr übrıgens nıcht
bekannt, b EIiWAa: WIE e1in Berufs- und Personenprofil gibt
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In Anbetracht des Wertes, den auch INn dieser ewegung dem Pandıtamt und dem
Rıtual beimı1ßt, vermute ich allerdings, auch hıer dıe Amtshandlungen des Pandıts
nıcht UTr als eine rein kognıtıv-funktionale Aktıvıtät eINes Rıtual-Sachverständigen
betrachtet, sondern 6S immer noch eın geEWISSES »Mehr« geht, das nıcht leicht In
den sozlologıschen Sprachgebrauch und das Verständnis der »Modernisierung« einzuordnen
ist. “

ber nıcht alle Sanatanıs erkennen das Pandıtamt auf der rundlage der Geburt
Janma-vada-Pandıt). Es g1bt bereıts kleinere Gruppen, dıe einen ıcht-Brahmanen ZU

en Se1n Status und Ansehen leıten sıch dann Aus seinem Verhalten ab em
G1 sıch »Drahmanıscher erhält als dıe Brahmanen«, indem CT das tudıum der
Schriften betreibt, dem enu VON Fleıisch, 1SC. Eıern, Nıkotin und außerehelıchem
Sexualverkehr eNIsSagl, spielt e1n olcher auf der rundlage VON Handlungen (karma-
vada-Pandıt) auftf dıie uralte indısche Idealgestalt des en Menschen, der AITC.
seıinen Lebensstil anderen Menschen auf ihrem Lebensweg ZU Vorbild wird. Nun 1st dıe
Vorbi  -Funktion nıcht der Guru-Funktion gleichzusetzen, SOWIE s1e dus der ursprünglıchen
1N| Tradıtion eKann ist In Suriıname aber nahm der als Famılıen-Pandıt
mındestens implızıt dıe Posıtion e1Ines Famıiıliıen-Gurus 1mM Sinne eINESs Ratgebers 1n
allerhanı Lebensfragen Diese Mischgestalt VOINl expliızıtem Offizıianten und implızıtem
atgeber wurde nach der zweıten Mıgration In den Nıederlanden fortgesetzt, WENN auch
dıe gesellschaftlıche Entwicklung e1 Aspekte auszuhöhlen LO Es ist aber noch nıcht
eutlıc. 018 die NCUC, freie Wahl eINeESs Pandıts als nıcht-brahmanischer, sachkundıiger
1Z1an: wiederum auch dıie Wahl als famılıengebundener Berater bedeutet.

Es g1bt aber auch vorsichtige Anzeıchen einer anderen Entwicklung. In einer Gesell-
schafit, In der Glaube immer mehr einer persönlıchen Lebenshaltung WITrd, g1bt CS

Hındustani, dıe sıch allmählıich VON den brahmanıisierten Rıtualen abwenden des
Studiums der 1N! Lıteratur und der Übung VON Meditatıion und Yoga” oder sıch
den sogenannten uru-Bewegungen zuwenden: Sal Baba und Swamı Prabhupada are
Krıshna Movement) oder der Brahmarish1 Mission.“

Wıe be1 den Arya Sama]1s findet also auch be1 einıgen Sanatanıs eiıne gewIlsse Demokratı-
sıierung des MmMies DiIie rage 1st allerdings, In welche iıchtung sıch diese Tendenz
fortsetzt. Hıer zeichnet sıch wiederum en Problemgebiet ab

Wiıe be1l den einheimiıischen Relıgionsgemeinschaften mischt sıch die nıederländische
Obrıgkeıt nıcht In dıie inneren Angelegenheıten hındustanıscher Relıgionskreise ein Wıe
die Pandıts nnerna des sogenannten rein rel1g1ösen Bereıches aglıeren ist also ihnen
überlassen. Das ist aber nıcht unbedingt änger der Fall, WeNnNn sS$1e womöglıch eINESs ages

Nirgendwo In der Lıteratur A Arya amAa) In den Nıederlanden wırd deutlıch, wıe hre Amtsauffassung
religıionssystematisch einzuordnen wAare Eıne wirklıche »Amtstheologie« Ist noch nıcht entwickelt. Die rage wäre, b
und Inwiıewelt In einer modernisierten erwaltunsgesellschaft, längst auch die Religionsgemeinschaften In
ıhrer theologischen-kognitiven Reflexion »Verwıissenschaftlicht« sınd, ZWangSswelse, d.h systemıimmanent geschehen
muß Beim nıederländischen Humanıistischen Verbund ist 1e$ ach dem Zweıten Weltkrieg In Polarıtät den Kırchen
In einem gewissen Ausmaß Dassıert.
33 Vgl AMBARAN, Parıvartan, Iransformatıe, 86
34 Dazu CHOUTEN, „ Nederlandse ındoes OP zoek 114aATr hun wortels. ken schets Va  —_ de Brahmarıishı Mi1ss10n«,
In Religieuze bewegingen INn Nederland, Nr 29, Amsterdam 1994 , OT:
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als geistliche Berater hındulstischer Prägung In Ööffentlichen Eınriıchtungen der Justiz, der
rankenpflege, der Armee und des Erzıiehungswesens auftreten.” omentan g1bt C5S da
vereinzelte und eher vorläufige Regelungen. Wenn 65 aber darum geht, geistlıchen
Beratern verschıedenster Relıgionen Oder Weltanschauungen nıcht 1U ugang diesen
Bereichen verschaffen, sondern S1e als Angestellte 1n den Dıienst der Eınrıchtung
aufzunehmen, mMussen unverme1ıdlıch Qualitätsanforderungen gestellt werden ® uch (uft
sıch dıe rage auf, ob der den Säulen übergeordnete Berufsverband der geistlıchen Berater

Ööffentlichen Eiınriıchtungen bereıt ist, hre Zutrittskriterien hınsıchtlich Vorausbildung
vorübergehend aufzuweıichen, 6S bıslang noch erheblich wen1ger qualıifizierten Pandıts
oder Imamen ermöglıchen, sich 1n kollegialer Zusammenarbeiıt üben. Weıterhın wirft
das (janze dıe rage auf, ob und inwlewelt das Phänomen der geistliıchen Beratung In
öffentlıchen Einrichtungen, SOWIEe CS sıch In der westeuropälischen kırchlichen und
weltanschaulıchen TIradıtion entwiıckelt hat, nıcht derart VO europälischen Modell VOIN

Gesellschafit, Kırche, Organısatıon und Lebensführung epragt Ist: andere kulturell-
rel1g1öse Iradıtionen nıcht ohne weıteres darın eiInzuordnen sind.?/ Dıe Ööffentliıchen
Eınrıchtungen S1Ind nach Archıiıtektur, Zeıtabläufen, Organisationsstruktur, Funktions- und
Autorıtätsauffassungen, kurz: nach ıihrem Menschenbil kaum gee1i1gnet, geistlıche
Beratungsprozesse ermöglıchen, dıe UHSECTE stark verbal-kommunikatıv orlentierten und
11UT eıne besche1idene Rıtualsymbolık zulassenden Beratungsprozesse würden.
Wıederum ze1gt sıch MB eine gew1sse Systemgewalt sıch der iıdealıstischen
Grundau{ffassung VON Relıgionsfreiheit ınfach unverme1ıdlıich ze1igt. Das erfordert, WI1Ie
bereıits nfang festgestellt, be]l den Hındustanen in den Nıederlanden eın intens1ives
»SOC1al-relıg10us engineer1ng«.

Von einer ethno-kulturellen elıgı0on zZUr Glaubenskonfession:
Religionisierung

Es kann hıer 1L1UT eıne grobe Sk1izze VON Tendenzen gehen, die sıch vorsichtig
andeuten. i1ne Erfassung ist auf (rund des vorhandenen Materı1als nıcht möglıch

35 In den Niederlanden gibt CS Im Prinzıp In allen öffentlıchen Einrichtungen der Justiz, der Krankenpflege, der Armee
und des Erziehungswesens nıcht UTr christlich-kirchliche Berater, sondern ach dem Prinzıp der Gleichbehandlung auch
humanıstische. Letztere en eıne der Pastoraltheologıe In eiwa vergleichbare Ausbildung

Dıe sogenannte Kommission Hırsch Ballın hat In ıhrem Bericht vernel: godsdienst levensovertulging, Den
Haag 1988, 85, empfohlen, für eiıne Probezeit z.B bel Eınrıchtungen der Justız Zwel Vollzeitstellen für hinduistische
geistlıche Beratung den jeweiligen Abteilungen für Geistliche Versorgung zuzuordnen. Dıe Regilerung hat diese
Empfehlung übernommen. Die verschıiedenen Hındu-Gruppen en sıch bıslang aber nıcht untereinander über eine
AdNgEMESSCNE Organisationsform einigen können.
37 Für den slam In den Nıederlanden stellt sıch der Islamologe WAGTENDONK diese rage In seinem Aufsatz
» Vormen Van raad werkwijzen Van Islamıtıische raadgevers onder de moslıms In Nederland«, In Raad INn religies.
Raadvragen -g In enkele religieuze fradıties, spectaal INn multi-religieus Nederland, Zoetermeer 1995, 60-91
Das Problem stellt sıch noch deutlicher be1l den Wiıntis, Anhängern einer dUus Suriıname stammenden afro-amerıka-
nıschen elıgıon mMıt besonderen Heilungsmethoden. Das hrt auch In der Dsychotherapeutischen Beratung einem
wachsenden Bewußtsein VO ethnopsychiatrıschen Problemen
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Vom Phänomen der » Verkirchlichung« wurde bereıts andeutungswelse gesprochen. Des
Ööfteren werden dıe wöchentlichen relıg1ösen Zusammenkünfte als »Kerkdiensten«
(buchstäblich übersetzt: Kirchendienste, deutsch Gottesdienste) bezeichnet38 Die rage,
ob der surınamesische Hınduilsmus In den Nıederlanden nıcht uUrc einNne Art Kırchen-
struktur überbaut werden sollte, ob 6S alsSO INn wachsendem Maße lokale oder reglonale
Tempel (Mandırs geben werde, samt den ihnen funktionell 1lerten Pandıts, antwortete der
vorsitzende des Prijesterrates bereıts 1986, dies er oder spater doch
geschehen habe Um überleben können, dıe Menschen besser erreichen können und
dıe Beziıehung Pandıt-Klıentel besser ihreme kommen lassen, mMuUsSsse doch
eın Pastoralsystem einführen. Vielleicht nıcht in dem Sınne, e1in Netz VON kleinen
Gemeinden aufgebaut werde, ohl aber e1ın Netz VON bestimmten Regionen miıt ein1ıgen
wenigen Hauptpandıts, dıe WI1Ie eıne Art Inspektoren fungleren hätten, dıe okalen
Angelegenheıten kontrollıeren und koordinieren können.? Dazu allerdings sollte dıe
ewegung des Sanatana Dharmas SCHNAUCI organısıert werden und einem Konsens
finden, W as sich bislang H: zögernd abzeichnet. Als Hemmschuh erwelst sıch, WIE
hindustanısche Gewährsleute selber das Stiftungsmodell. Es ist das Leıtmodell,
wonach viele hindustaniısche Aktıvıtäten organıisıert S1nd. Es ermöglıcht das Auftreten
charısmatischer ührungsgestalten, dıe kaum legıtımıert sınd und sOomıt ebenso wen12
kontrollıerbar

Wıe aber sollte sich dann organısieren? Das Vereinsmodell erfordert e1in ZEWISSES
>»Commitment« der Miıtglıeder und eıne rundlage, auf der sıch zusammenfıinden
kann, sprich: eıne Ausgangs- oder Grundsatzerklärung.“ Diese Bestrebungen aber, auch
ıIn iıchtung einer möglıchen Kontrollinstanz, wıderstreben der unternehmerıischen Haltung
vieler Pandıts Deshalb bleten solche Grundsatzerklärungen nıcht 1L1UT dıe Perspektive einer
inıgung, sondern auch gerade der Irennung, da persönlıche Meinungsunterschiede
Grundsatzdiıskussionen ausgeweltet werden können.“ iıne Zusammenarbeiıt zwıschen
Sanatanıs und Arya Sama]ıs kommt bıslang kaum zustande .“

Be1 Jjungen Hındustanen der zweıten Generatıon 1n den Nıederlanden hört gelegent-
iıch die staunende Feststellung: { In Suriname s1e dıe Eltern, AvD| nıcht halb
läubıg WI1IE hıer In den Niederlanden. «“ 1ne Tau der fünften Generation nach der ersten

Migratıion, wohnhaft In den Nıederlanden und Tochter eines Pandıts der Arya ama],

3 Sıehe z.B AMBARAN, » De Arya Samaj«, In VAN DER URG AMST. UTAR, Hındostanen IN
Nederland, Leuven-Apeldoorn 991 E 0105 158 spricht dieser hindustanısche Autor davon, daß jJunge Leute nach

Auffassung der geistlichen Vorgänger „die Kırche ablehnen«
39 Interview mıt KAMDOELARE PANDAY in Religieuze bewegingen In Nederland, Nr Amsterdam 9206, 128
A Deshalb gibt Bestrebungen, die Stiftungen baldmöglıchst Vereinen umzugestalten.

Bislang g1ibt In den Nıederlanden rel Grundschulen auf der Grundlage der hıinduistischen Weltanschauung, ZWEI
davon In Den Haag elatıv viele Hındustanı usammenwohnen. Dıie tıftung der zweıten chule wurde nach
offizieller Lesung mıt bedeutsamen Hindu-weltanschaulichen Unterschieden begründet. Intern ırd allerdıngs des
Öfteren gesagl, dal CS weıtgehend persönlıche Dıfferenzen gng
42 Eın pDOosIıtıves eispie für eiıne solche Zusammenarbeiıt ist seIit einıgen ahren der Verband OH  — (Organisatıe
Hındoe Media), der Hındu-Sendungen In undiun und Fernsehen präsentiert. Er wurde AUS der Not geboren
nachdem ZweIl konkurrierende Anträge beıder Grupplerungen einer Pattstellung ührten, we1l dıe Obrigkeıt nıcht
el berücksichtigen Konnte und sıch nıcht für eıne VO beıiden entscheiden wollte
44 Zu finden hbel LALMAHOMED, Hıindostaanse VITOUWEN De geschiedenits Va['n zes generaties,
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heiratete einen Sanatanı und erzählt »Ich anderte me1ıne Glaubensrichtung und wurde
Sanatanı. Meıne Verwandtschaft hat das nıcht hingenommen. Nach der Hochzeıt hatte ich
kaum noch Kontakt ihr.«

Das Phänomen der Konfessionalisierung leıtet über W das Relıgionisierung?
NCMNNEIMN könnte dıe Überzeugung oder das Bewußtseın, sıch In eiıner pluralen,
multı-relıg1ösen oder multı-weltanschaulichen Gesellschaft überzeugend profilıiert, WC

die annte relıg1öse Karte ausspielt oder jedenfalls betont. Das bedeutet für den
surınamesıiıschen Hınduismus ıIn den Nıederlanden, weni1ger die L ebenswelise zählt als
vielmehr dıie Denk- und Glaubensweise. In den sıebziger und achtziger ahren wurden dıe
dUus dem ehemalıgen Reichsgebiet Surıiname 1n die Nıederlande immigrIierten Hındustanen
nıcht als solche, sondern 1U noch als Surinamer registriert, gewl1ssermaßen als orgr1
auf dıie egelung In den Nıederlanden, wonach dıe weltliche Obrigkeıt keiıne
Religionszugehörigkeıt mehr registriert und dıe Kırchen und relıg1ösen oder weltanschaulI1-
chen (GGemennschaften iıhre Mıtglıederverwaltung ohne jegliıche staatlıche selber
regeln. Da dıe Suriınamer indıscher erkun Hındus, Muslıme oder Chrısten) sıch freı
VOIN den kreolıschen Surinamesen profilıeren wollten, wurde die tıftung Rookh INSs
en gerufen, das sOz1lale und kulturelle en dieser ethnıschen rTuppe fördern,
SaNZ 1mM Siınne des eher äkular Orlentierten soz1aldemokratischen Klımas der sıebziger
Jahre Seı1it etwa einem Tzehn hat aber eıne Klımaänderung stattgefunden 1m OTITeNTI-
chen Sprachgebrauch. Sprach er vorwiegend VOoON marokkanıschen oder türkıschen
Mıgranten, 1st heute In zunehmendem Maße dıe Rede VON ıslamıschen Mıtbürgern.
elıg10n ist also auffällıgerweiıse wleder ZU Charakteristikum allochthoner Mıtbürger,
oder mındestens der auffällıgsten ruppe ıhnen, geworden. ”” Dıe Hındustanen
werden sıch diesem reN! nıcht entziehen können. Der Versuch In den sıebziger und
achtziger ahren, dıe Besonderheıt ihrer elıgıon 1n breitem Sinne als ethn:sch-kulturell-
relıg1öse LebensweIıse NaC. Radhakrıshnans Buch The INn Way f Life) herauszustellen,
hat nıcht gefruchtet. Bereıts jede breıte und ische Beschreibung der 1INdu-
Lebenswelse ırg dıe Tendenz ZUT etwalıgen Kodifizıerung In SICH. DIes schon eshalb,
we1l solche Beschreibungen als rundlage für einen interrel1g1ösen Relıgionsunterricht
gebraucht oder gebrauchen kann, VON woher 65 unverme1dlich eine geWIlsSse Rückwirkung
auf dıe zukünftige Organısatıon und LebenspraxI1s geben WIrd. Somiıt bleibt 11UT dıe
Möglıchkeıit das »andere« als besonderes Merkmal iıhrer spezıfischen Identität hervor-
uheben ihre elıgıon 1m CENSCICH Sınne. Das wiıederum erfordert Besinnung nıcht 1U auf
das WIEe, sondern VOT em auf das Wa und Gelebte und rlebte elıgıon wıird
geglaubter, überdachter und systematıisıerter elıgıon. Obwohl me1lnes Erachtens der
Hınduismus als und insbesondere der ni]iederländische Hınduismus noch ängs nıcht
»Verwıissenschaftlicht« ist, WI1Ie 6S be1 der euroamerıkanıschen chrıstlıchen Theologıe der
Fall ist, mul doch efragt werden, ob und WIE der Hındulsmus jedenfalls ıIn den

Ebd., 126
45 Man kann nıcht umbhın festzustellen, daß der slam In wachsendem aße Detrachtet wiırd als das die
muslimıschen Mıgranten grundlegend unterscheidet VOIN anderen Mıgranten und Autochtonen. In einem Aufsatz »Het
ethos Van de Deoefenaar all de godsdienstwetenschap t{en aanzıen Van nıeuwe relıgieuze bewegingen« habe iıch die
rage ach der Beteiligung VO  — Islamologen der Religionshistorikern diıeser Entwicklung In 1N!  1C| aufdas OS
der Relıgionswissenschaft gestellt, In Nederlands Theologisch Tiydschrift, 45 (1991) 4, 263278
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Nıederlanden und Z In Großbrıtannien eine vergleichbare Entwıicklung durchmachen
WITd.

Einige Schlußfragen
ESs bleıibt dıe rage, WwWIe sıch dıe 10Nund dıe darauf gerichtete Ausbıildung

In den beiıden Strömungen des nıederländischen Hındu1ismus, insbesondere aber be1l den
Sanatanıs, entwıckeln WITd.

Im usammenhang damıt stellt sıch auch die rage nach elner möglıchen Entwicklung
oder Profilierung der Guru-Funktion Anders ausgedrückt welcher »pastorale« Begleitungs-
und Beratungsstil wIird sıch 1M Hındulismus n]ıederländischen Bedingungen entwık-
ein

Wenn diıeser Aufsatz eıne (unumgänglıche) Tendenz ZUT Konfessionalısierung
feststellt, bleibt weıterhın die rage ach ıchtung und USMmM.: bestehen.

Wırd sıch der nıederländısch. Hındulsmus VON eiıner Haus- und Famılıenreligion
elıner Tempelreligion entwıckeln? Welches Organisationsprinzıp wırd sıch dann urch-
setzen?

Wırd der nıederländisch! Hınduismus 1m Zuge der Konfessionalısıerung einen
ausgeprägten, eigenen Religi0onsunterricht auf- und ausbauen? Wıe wırd (1 aussehen?

Im euroamerıkanıschen Chrıistentum 1st dıe Verbindung VON (anerkannter elıgıon
und Kunst weıitgehend verloren SCOANEZCNH. dem Hindu1ismus 1n den Nıederlanden eine
vergleichbare Entwicklung bevor?

Eın Zıtat dUus dem Bereıich der Reliıgi1onspädagogık: »Weltanschauliche oder relıg1öse
Bıldung VO  s Jungen Menschen vollzieht sıch prımär In ihrer Aufnahme In eiıne vitale
Kultur, dıe alle Siıinne eru Auf dem Wege des ratiıonalen Denkens können S1€e dıe es
durchdringende und allumfassende myster1Ööse ra die WIT gewöhnlıch (Gott NENNCN, als
eıne objektive Gegebenheıt erkennen lernen. ber 1mM Ehrendiens und In den Kuünsten
rfahren S1C das Mysteriıum In eiıner kreatıven Imagınatıon, dıe S1€e anleıtet erwun-
erung und einem richtigen miıt den Menschen und der Natur. «1

Es bleıibt dıie rage Wıe wırd der Hınduismus den Bedingungen einer weıtgehend
säkularısıerten und modernisierten Gesellschaft seine imagınatıve Symbolkra erhalten und
gestalten?

SUMMArY
The artıcle desecr1ibes relıgiohistorıcal PTOCCSS (1873-1993) irom the viewpolnt of

SOC10102y of relıg10n. eals wıth the mı1gration irom Northern 1a Suriınam and,
almost CEeNLUurYy later, the Netherlands of of 1N!| labourers, 10

AMBARAN J. VAN LIER, »Kunst ljevensbeschouwıng In het hindoeisme«, In Verbum nıeder Zeıtschr.
Relıgionspädagog1k) 62 (1995) 6-7, 131 übersetzt VO Av  T
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ın of Bergers »WOrld-vi1ew«, »World-construction« and »Wworld-maintenance«
cshowed rather homogeneous character. rge Dy [WO of mı1gration, these Hındus
had redefine theır »Sacred anOpY«, adaptıng 1t first mult1i-ethnic and multi-cultural
preindustrıal soclety and later hıghly industrialised, democratıc and secularısed
COUNIFY, where the tradıtional denominatıional forms of chrıistianıty and church organısatıon
ST1 ımplıcıtly prescr1ıbe the and WdYS of self-organisation for non-chrıistian STOUDS
In order Contact the hıgher 0)8 lower g0Overnment for acknowledgement of financıal
SUPpOTT. In the DIOCCSS of redefining the soc1al and rel1g10us world-view the pandı (karam
kandı, rıtual oIfficı profile: hımself d >SOC1al engineer« (Berger The strictly brahmın
pandı (ın Surınam wıthout hıs tradıtional 1INAuUu antıpode, the charısmatıc ZUuru OT

sannyasın) became f1xatıon polnt of identity-construction. The polarısatıon between the
tradıtionalists (Sanatanısts and the 1N!| Reform Movement of the Arya Sama] around
93() W as the first step long and s{T1 unfinıshed WdY church-lıke organısatıon
1 certaın degree 15 comparable the oman atholıc Sdanatana Dharma) and the
reformatıonal church-model (Arya 5Sama])) In thıs PDIOCCSS, especlally after the SeCONd
mı1gration the Netherlands, typıcal »MOdern« quest1ons arıse such d what about the
position of the laymen, NOW provıde and regulate the salary of the rıtualists, how
organıse and represent the 1N| population, how educate 1IC  S pandıts, how
profile tradıtıional Lype of 1N! belıef and practice AS modern creed 0)8 confession
amıdst ell organısed churches and secular world-views such d the uftfc Humanıst
Assocılation for example, 1C| al] have theır professional counsellors 1n the uftfc health
SYystem, the AI Yy and other publıc Inst1tut1ons. The central question 1sS how profess10n-
alıse the a of eology, educatıon, organısatıon and admınıstration eber), wıthout
losıng S12 of imagı1inatiıon and symbolıc creatıvity?



ERNEUERUNG DER TE  CHEN UND
ASTORALE KIRCHE DER PE  E

DER INKULTURAT1ION

Aspekte dUusSs eıner ntersuchung In Senegal

von Engelbert ; _Groß

Der Inkulturationsbegri In einem
dıfferenzierenden Wortkontinuum

Se1t das Wort »Inkulturation« die Reflexion VON Planungs-, Verwirklıchungs- und
Bewertungsprozessen In den Bereichen der Evangelısıerung und Missionierung weıthın
bestimmt, ze1ıgt CS sıch aum als präzıser Begrıiff, sondern als das Bedeutungskontinuum
Nnnerha dieser Vokabel DiIie Vokabel »Inkulturation« bırgt In sıch eıne semantiıische Einie:
auf die 1mM aulie der eıt mehrere unterschiedliche Bedeutungsinhalte gestellt worden S1INd.
Es gilt 1mM Einzelfall des Wortgebrauchs also prüfen und dıfferenzieren: Welcher auf
dieses Kontinuum gereihte Bedeutungsinhalt trıfft Z Ist gemeınt, 1st beabsıchtigt”

Es erscheint geWwl übertrieben behaupten, CS gebe viele Definıtionen VON

Inkulturatıon, WwI1Ie CS Wissenschaftler habe, dıe darüber reflektieren, aber dıe Dıfferenzen
zwıschen den einzelnen Bedeutungen SInd sehr vielfältig. em das gesagtl ist, erscheımnt
zugleıich klar NSsSeTe olgende Ök1izze dieser semantıschen Linıe ist recht grob, aber gerade
adurch anschaulıch und ein trefflicher Weg diıesbezüglıcher Plausıbilität

Inkulturation erscheımnt als Demonstration wıder Akkulturation: dıe Identıitäts-
verlust auslösende und akkulturatıven TE erzeugende Anpassung des evangelısıeren-
den DZW miss1ioN1erenden Bereıichs das ankommende Fremde, dıe kolon1isıerenden
Anderen VOIN draußen * Inkulturation erinnert und DOC auf den spezıfischen Wert des
eigenen Kulturellen und Relig1ösen und dıe darın sıch darstellende Identität derer. dıe
evangelısıert DZW mi1ssıonl]ert werden sollen Der hler verwendete Inkulturationsbegriff 1st
eher formaler Art und stellt einen Kampf{begriff nlıch WwW1e »Negritude« 1n Afrıka
dar Er 1st inhaltlıch kaum bestimmt. Es steckt In ıihm eine Empörung den Vorwurf,

se1 efangen 1mM ump der Unwiıssenheit und der moralıschen Verworfenheıt,
se1 prımitiv, barbarısch, Wild, sSe1 träge, abergläubısch, 1Nd1SC.

— NASIMIYU-WASIKE, » Acceptance of the total human Sıtuation 4S d precondıition for authentic Inculturation«, In
TURKSON WIJSEN Hg.) Inculturation: DYy the Otherness O;  TLICA and the Afrıcans, Kampen 994, 48
Vgl RZEPKOWSKI Lexikon der 1SSLON. (Greschichte eologie Ethnologie, raz-Wıen-Köln 992, 28
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DiIie inhaltlıche Bestimmung VOIl Inkulturation erfolgte dadurch, er das VOIN

polıtıscher, wirtschaftlicher und rel1g1öser Kolonisation überlagerte oder weggeschüttete
kulturelle Erbe auszugraben galt Bräuche, Rıten, Anschauungen, Eınstellungen;
Rhythmus, Irommel, Ianz us  z Man fing dll, 1mM überlieferten kulturellen eEeWAanN!ı den
VOIN Europa gekommenen Glauben zeigen. Diıese Praxıis ist als »Exhumierung der
Vergangenheit«” krıitisıert worden. Dıiese ethnologisch Orlentierte Bestimmung VOIN
Inkulturation findet sıch nıcht alleın 1mM relıg1ösen Bereıch, sondern genere 1M kulturellen
Feld z.B 1mM Phänomen des tradıtionelle Kulturwurzeln sıch klammernden Afrıkaners,
se1Nes sıch dus ıhnen speisenden tolzes » DIe Weltpresse ist voll VON wI1issenschaftlichen
Glanzleistungen des we1ißen Mannes. Freıitag (erg Aus anıe Defoes ‚Leben und
Abenteuer des Robınson CTrusoe«) aC 1L11UT aruber und glaubt, sS1e den Niedergang
des bendlandes 1Ur noch beschleunigen«,“ während Afrıka sıch el und reitel ure
se1INe Rückkehr ZUT Natur, HIC dıese dem Norden nıcht zugänglıche ene des Gelstes.
egen dieses Inkulturationsverständnis ist VO en des betroffenen Afrıka Adus autf
sehr streitbare Weise Axelle Ou VOTSCLANSCNH: » Le dro1t |’ıdentite culturelle
Afrıque- n’autorise, 1OUS 1’avons VUÜ, JUuUC Anertie, 1a resistance renouvellement des
modes de pensee: la sclerose. «>

Dieser ethnologisc: orlentierten Inkulturation nahe erscheımnt das, W as »Inkulturation
VOIN Oben« worden 1st dıe wörtlıiche Übersetzung VOoNn Lateinıschem ın Afrıka-
nısches, dıe vorsichtigen Angleichungen VON Römischem E1igenes, dıe Ersetzungen
sekundärer europälscher ınge Angestammtes vatıkanısch gestaltet und hlerarchisch
eingefädelt. Afrıkanische Krıtik erDI1IC In dieser »Inkulturation VOIl Oben« en Festhalten

paternalıstischen Modell der Miss1ıonierung 1n der Kolonialzeıit: yst1l] the importation
of strictly estern Supposı1t1ons, SYSteEmS, inst1tut10ns, struc{ures, ymbols, MY  S, rules,
9 practices, CUSIOMS and costumes. «®

egen eiıne derartige als »Oberflächlich« bewertete, als » Irugbild« VON Inkulturation
kritisierte und als äangstlıche Maßlßnahme der Hıerarchie mıßbillıgte Praxıs ist afrıka-
nıscherseits mıiıt dem KOonzept einer »Inkulturation VON unten« opponıert worden. Hıer wırd
dıie Idee abgelehnt, ab Jetzt inkulturıiert werden müssen, und ZWAaTr nach vorgegebenem
Muster. Dıe Kirche MUSSse auftf hre olle, een aufzubürden, verzichten lernen. DiıIie
ungute Spannung bestehe heute wen1ger zwıschen chrıistlicher 1SS10N und afrıkanıscher
elıgz10n, sondern eher zwıschen »Inkulturation VOoN oben« und »Inkulturation VON unten«, /
zwıschen der OINzıellen und der volkstümlıchen ene Der offızıelle Ansatz wırd als
Kognitiv, als noetisch, als ECdUKLIV betrachtet mıt dem rgebnis: Er se1 1mM olk me1lst
irrelevant geblieben.“ Der volkstümlıche Ansatz wıird als Intu1lt1v bezeichnet, aus dem

„Inculturation and the otherness of Afrıcans. ome reflect10ns«, In URKSON WIJSEN Hg.)
Inculturation: Dy the Otherness Afrıca and the Afrıcans, 15

KABOU, 7 [ Afrıque refusallt le developpement ?, Parıs 1991, 61
EDbd., 151 (»Das eC| auf kulturelle Eigenart hat In Afrıka lediglich Stillstand, Wıderstand gegenüber der Moderne

und intellektuelle Verkalkuhg legıtımlert.« Die deutsche Fassung rag den ıtel er Ur}  S och ohnmächtig eine
Streitschrift schwarze Elıten und weıiße Helfer, 4SE 993, 30)

MAGESA, » Che present and future of inculturation In Eastern Afrıca«, In TLTURKSON WUSEN Hg.),
Inculturation: bDy the Otherness 0) Afrıca and the Afrıcans, 62

Vgl eDd:.
Vgl ebd.
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afrıkanıschen erzen und Geilist kommend, A4Uus den AÄngsten, Hofinungen, Schmerzen,
Errungenschaften und Freuden des alltäglıchen 1 ebens der afrıkanıschen Chrıisten
entstanden. 1C Projekt des Denkens, der Kalkulatıon se1 diese Inkulturation, sondern
eine Art des Lebens, e1in OS, eın Weg des Se1ins In der heutigen Welt ohne das
Rısıko der Abstraktion.”?

Der 1C geht 1er auf das volkstümlıche airıkanısche Chrıstentum, das sıch 1m auTtfe
der eıt gebilde hat auf den gebrochenen Reichtum des schlıchten und sehr unvoll-
kommenen volkstümlichen auDens der afrıkanıschen Chrısten: auf eren erlangen nach
Vereinfachung des komplizıerten ntellektuellen Systems VOIl Dogmen, Einriıchtungen,
Strukturen und Postulaten; auf dıe orderung ach »Inkarnation« (>W arum sollte (Gjott
und dıe rlösung nıcht auf afrıkanısche Art und Weıise fel1ern?«); auf dıe Sehnsucht nach
Solıdarıtät, ach gegenseltigem Helfen 1m amen des auDens Der 1: dieser
»Inkulturation VON unten« gıilt der uC ach dem Öösterlıchen afrıkanıschen alar mıt
einem wirklıchen pfingstliıchen Lendenschurz.

ahrscheinlich kritisch dazu hat sıch auf dıe semantısche I1 ınıe der Vokabel
»Inkulturation« Joseph Ratzınger gestellt. Der cCNrıstliche »Glaube selbst 1st Kultur Es g1bt
ihn nıcht nackt«. Das entsprechende Kultursubjekt 1st das » Volk Gottes« Begegnungen VOIN

unterschiedlichen Kultursubjekten ren 1m posıtıven Fall ZU1 Vertiefung und Reinigung
der Je eigenen Erkenntnisse und ertungen, erklärbar aus einer »potentiellen Universalıtät
er Kulturen, die sıch 1n der Aufnahme des anderen und in der Veränderung des eıgenen
konkretisiert. FEın olcher Vorgang kann geradezu dazu führen, dıe tıllen Entfremdun-
SCH des Menschen VON der Wahrheıit und VOoN sich selbst aufgebrochen werden, dıe 1n eıner
Kultur lıegen. Er kann das eılende Pascha eiıner Kultur sein.«'  O

1n© Begegnung VO  a Kulturen und Kultursubjekten Ratzınger findet dıe Bezeıch-
NUunNng »Interkulturalıtät« besser als »Inkulturation« zielt also »e1Ine Entfremdung,
dıe Erkenntnis hındert und dıie Menschen wen1gstens partiell VOIl der Wahrheıt und damıt
auch voneiınander abschneidet«. In diese Begegnung mıt den Kulturen bringt der In der
1ss1o0n konkret vollzogene Universalısmus des christliıchen auDens (1ım Kultursubjekt
des Volkes Gottes) dıe pflichtgemäße Weıtergabe e1INeEs (Jutes e1n, das für alle bestimmt
ist Wahrheıit nämlıch und Liebe.!! Damıt g1bt CS 1n dieser Konzeption e1in Kriıteriıum, das
una|  ingbar gıilt, mıt dem begegnende Kulturen beurteilt werden, das äkulare Kulturen
In ıhre Krise treiben soll

In einem leicht erkennbaren Ontras dazu steht jene Konzeption VON Inkulturation,
die besagt: »Missionarles do NOL rıng the Chrıstian al 0)8 relıgıon OI truth Afrıca
Chriıst 1S already present 1n the A{frıcan people, workıng in myster10us WaYyS The

mM1ss10Nary’s role 1S help the Afrıcan people discover the actıve of Chrıst in
theır ives.«!“ Z/u diesem WeC wıird sıch dıe Theologıie mıt der Sozlologıe verbinden

Vgl ebd., 58
ı( RATZINGER, »Der chrıstlıche Glaube VOT der Herausforderung der Kulturen«, In ORDAN Hg.), Evangelıum
und Inkulturation (1492-1992), Graz-Wıen-Köln 993, 1.:3;

EDbd., A
o WI1IISEN / OEBEN, »We dIC nOTL d carbon CODY f Europe«, in TURKSON WIJSEN Hg.) Inculturation:

DYy the Otherness Afrıca and the Afrıcans, Sl
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mussen, el 13 und der dıes besser als dıe Vokabel »Inkulturation« beschreibende
Begriff lautet: Kontextualıisıerung. Tem Konzept zufolge raucht 6S INn den Prozessen VON

Evangelısıerung bzw Missıonlerung erstens eine omplexe Sprache, welche dıe Erde, den
ımmel, dıe Landwirtschaft, das Wasser, dıe aume, dıe Sexualıtät, bestimmte ersonen
us  z als Symbole INn sıch tragt, einen gul entwıckelten Respekt VOTI dıesen ymbolen,
zwelıtens dıe Achtung der jeweıllıgen Modalıtät des eılıgen, drıttens dıie Wertschätzung
des eılıgen Momentes In der Geschichte der Menschen * Kontextualisıerung das
Evangelıum als »a lıberative principle In all aSpecCtIs of the SOC1al historical In
Africa«. ” Angesichts dieser für dıe CNrıstliıche Botschaft kulturellen Erfahrung
Begegnung also nıcht 1Ur miıt Elementen, sondern mıt der afrıkanıschen uellen Kultur
als Oolcher und als heutiger werde eine NECUEC Dımensıion für das Verständnis des
Evangelıums sein.'® Das Evangelıum INn eliner Kultur, dıe schwarz ist und
verargert, dıe sıch edrängt und angegriffen fühlt, dıe nach Befreiung strebt, würde In
eiıner Inkulturationskonzeption der Obrigkeıit »d kınd of domesticated anımal«, und e käme

einer Beschäftigung mıt dem rglosen, dem Oberflächlichen, dem Unumstrittenen:
Nostalgıie für ergangenes; Flucht AUuS der gegenwärtigen Realıtät; { It 15 the Church for
of the ‚tOurIst« spectacle wıth Afrıcan culture has become«!”. Gegen diese als »Inkulturation
VON Oben« apostrophierte Konzeption plädıer' dıe Praxıs der Kontextualısıerung für eine
solche Evangelısıerung DZW Miss1ionlierung, 1n der dıe Menschen erstens als ubjekte
vorkommen und zweıtens In ıhrer heutigen kulturellen und SsOZz10-Okonomischen echt-
schaft Urc ıchtafrıkaner esehen werden.

Auf der semantıschen Linıe nnerhalb der Vokabel »Inkulturation« wurden oTrOD dıe
folgenden sechs Bedeutungen ausgemacht und sk1izzlert:

Demonstratio wıder den ANnpassu  ZWwang HTrc fremde Kultur und elıg10n,
Wıederbelebun rüherer kultureller Elemente 1mM Dıenst des christliıchen aubens,
afrıkanıscher Anstrıch für römiısche Substanz,
volkstümlıche Alltagsverwirkliıchung als Lebensart des Chrıstliıchen,
Wahrheit und 1e als Inbegriff des Christlichen 1mM Dienst der ertiefung und
Reinigung säkularer Kulturen,
Evangelıum als Optıon ZUT und Weg In dıe Beifreiung der Menschen.

14 Ebd.,
14

| 5
Vgl MAGESA, TIhe present and future of inculturation In Eastern Afrıca, 68

I6
INGA, Inculturation and the otherness of Africans, 18

Vgl MKHATSHWA, »Inculturation. Dy the otherness of Afrıca and the Afifrıcans«, in URKSON
WISEN Hg.) Inculturation: DYy the Otherness O Afrıca and the Afrıcans,
17 Ebd.,
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Die Sıtuation der ırche und iıhre Perspektiven
In der IC ünftiger westafrikanıscher Seelsorger und Katecheten

DE Fın Interview Im ran Seminatre Libermann
In Sebikhotane/Sene2a

Im ahmen eINESs Studienprojektes‘“ 10 CS 1m Jahre 991 In der Orm schriftliıcher
Interviews »Fragen als Elemente des Dıalogs zwıschen Jungen Studierenden der Kırche
enegals und der Kırche Deutschlands« Diese Fragen wurden dus der deutschen

1 Weilches Bıld VO! (Mıt-)Menschen hat der Studierende der Religionslehre (demnächs: unterrichtend und
erziehend Im Kopf”? Welches Bıld insbesondere als TO! aufs Exempel des afrıkanıschen, des schwarzen, des
Temden Menschen wird In seinem Kopf virulent seiın? Ist befürchten, daß OI In den Kategorien » ] /2.13 Welt«
enkend dıe fernen Menschen in der Klasse, a1sSO »auf Holz«, hart und Kantıg, hne Polster VO  —_ Wırtschafts- und

Kulturförderung, hne Namen und hne Rang Im Zuge der Zeıt ınfach dahınfahren Wırd der heute Studierende
als aldıger Religionslehrer se1ine »M1SS10N« erkennen? Darın auch das Postulat » Weltmission« wahrnehmen? Wenn Ja,
mıiıt welchem Zie] und WwIe wırd das iun weiıchlıch, mitleidsvol der Im ‚wang des Curriculums der des 1eben
Friedens mıt dem Pfarrer wiıillen der WIEeE gehabt bzw In anderer Orm besserwisserisch, a1sSO neokolonialıstisch,
der vielleicht sıeht T: das Ganze unkrıtisch »afrıkanophil«? Wıe wırd der ünftige Religionslehrer In selner Mentalıtät
die Dramatık VO Armseın und die ıhm entstammenden aggressiven und apathıschen Verhaltensformen der Menschen
einordnen und wıirksam werden lassen? Hınsıichtlich der rage ach eıner diesbezüglıchen Strukturlierung der Mentalıtät
ünftiger Religionslehrerinnen und Relıgionslehrer 1st der Katholıischen Uniıversität Eıchstätt ber Z7WEeI re hın ein
Studienprojekt durchgeführt worden, als dessen erlebnısmäßiges Herzstück eıne Lernfahrt VO Studierenden nach

Senegal gelten annn Mıt ezug auf diese Lernfahrt hat einer der Teillnehmer dem Bıschof Adrıen arr In Kaolack

gestanden: »Diese hat uns eine enge Geld gekostet, und ich habe MIr vorher einıge Gedanken AazZu emacht:
Kann ich das WIT.  1C| verantwo Nur, 7WEeI ochen ach Afrıka fahren, sovıel Geld auszugeben” Wäre 5

nıcht wichtiger, mıiıt dem Geld anderes machen? Der Im nachhınenn muß ich dıie Erfahrungen, dıe WIT
UTrC den persönlıchen Kontakt machen urften, sınd unbezahlbar Und diese Erfahrungen kann [an weder durch
Fernsehen och UTrC! Bücherlesen och UTrC| Vorträge In der Unıversität machen. Ich glaube, diese 7WEeI Wochen
en U1lS für en gepräagt Sie sınd unersetzlich!'« Diese Unersetzlichkeit ezien! sıch auf Begegnungen mıt
Bıschofund Bootsjungen, Jugendgruppenleiıtern und Fraueninitlative, athedralchor und Schulkındern, Dorfältesten und
Bettlern, französıschem Abt und senegalesischer oOchfrau, Leprakranken Im Keur Massar und Hautevolee hbel eiıner
Benefiz-Veranstaltung In 16es, mMıt Frauen Im Salz des Lac [ OSC und rau Dr Pares Im biologischen Lepraforschungs-
instıitut VOIN akar, deutschen Club-Touristen und bbe ene Von Carıtas-Senegal, deutschen Dıplomaten und
einheimıschen Pfarrern »„Ende der Welt« Im elta des Sıne-Saloum USW erıchte über dieses Studienprojekt ınden
sıch In ROSS, »Strukturierung der Mentalıtät des Relıgionslehrers. Skızze eiInes Projektes der Katholıischen
Universıtät Eıchstätt«, In Christlich-Pädagogische Blätter 106 (1993) 196—-198 eıtere Berichte diesem
Studienprojekt »Schule Religionsunterricht 1SS10N Dritte Welt« gıbt x bei KOMMER »Bayern ernen
In Senegal ünftige Religionslehrer machten ‚yunbezahlbare« Erfahrungen«, In Heinrichsblatt Kirchenzeitung für das
Bıstum Bamberg ’7 (1990), Nr 49, ERS » Für en unersetzlıch. Studierende der Katholischen Universität
FEıchstätt auf Lernfahrt In Senegal«, In Kirchenzeitung für das Bıstum Aachen 45 (1990), Nr a öf.; ROSS, »Keur
Massar: Eıichstätter Studenten gehen In Senegal ZUuTr Schule Eın Projekt der Katholischen Universıität«, In Kırchen-
zeıtung für das Bıstum Eıichstätt 53 (1990), Nr Z0f% nı »» Worte sınd schön, doch Hühner egen Eler«. Das

Projekt ‚denegal: Lehrstuhl für Relıgionsdidaktik«, In g0ora Zeitschrift der Katholiıschen Universiti FEiıchstatt
(1991) Nr Z 13-15: DERS.; »Des etudıants allemands Vvisıtent le Senegal«, In 5ymbDLOSE. Revue de cooperatıon
germano-senegalaltse, Jg 990, Nr 26-28: OMMER, »Perspectives de lalogue: Un projet d’etude denomme
‚denegal«, In S5Symbi_ose. Revue de cooperation germano-senegalaise, Jg 1991, Nr L1 ROSS, »L’exemple de
Keur Massar. »Keur MassarT«: Deutsche chüler auf der chıene der Humanıtät«, ın Symbiose. Revue de cooperatıon
germano-senegalaise, Jg 1991, Nr 4, 1 DERSS:; »Polıtique, culture el diıdactique. Projet d’etude germManO-
senegalalse«, In Symbiose. Revue de cooperation germano-senegalaise, Jg 1992, Nr 20, 5—20:; ERS., » Visıte de
travaıl d’etudiants allemands«, In Sen-Carıtas. Revue mensuelle de Carıtas Senegal, Jg 1991, Nr 26f:; ERS..,
»Developper Ia solidarıte«, In Symbiose. Revue de cooperatiıon germano-senegalalse, Jg 1994, Nr 24, s
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Projektgruppe dıie Studierenden der Theologıe In Senegal gerıichtet. eren Theologische
Hochschule, das rand Semimnaire Lıbermann, eIlnde: sıch 1n ebıkhotane Hıer
absolvieren sämtlıche Theologiestudenten aller senegalesischer und ein1ger welterer
westafrıkanıscher Diözesen ıhr tudıum Dıe Antworten auf die Fragen sınd alsSO unschwer
als repräsentatiıv bezeichnen. DIie Beantwortung der Fragen fand In Gruppen und
wurde In acht ruppenarbeıten SCATr1  1C nıedergelegt. Dıese ruppenarbeiten bezıehen
sıch auf dıe ersten dre1ı Fragen. Zusätzlıiıch diıesen ruppenarbeıten en sıch LICUIN

Studierende ın Einzelarbeıiten ıihnen bedeutsam erscheinenden Fragen geäußert. Dıe
ruppenarbeıten werden 1n dıesem Beıtrag mıt den Buchstaben DIS bezeıchnet, dıe
Einzelarbeıiten mıt den arabıschen Ziffern bıs 919

Die Fragen lauteten folgendermaßen:
Als dıe deutschen Studierenden der Theologıe und Katechetik, die 1m prı 99() 1m

(jrand Semimnalre VOI ebıkhotane Gast se1in durften, damals dıe Nse Goree besuchten,
S1e alle sehr betroffen Dıe dortige Konfrontation mıt der Tatsache und den

Auswirkungen der Kolonisatıon hat diese Studierenden innerlich heftig berührt Kolonisa-
t10n ist eıne Eın  nstraße, auft welcher eın tarker einem, der wen1ger stark ist, seiıne
Werte und se1In System aufzwıingt und seıinen Profit macht DiıIe Kolonısatoren am In
Afrıka en nıcht wahrgenommen, dıe Kulturen Afifrıkas reich Werten. Was
möchten Sıe 1m og mıt den deutschen Studenten der Theologıe dieser ese sagen?
elche Werte wırd Afrıka der übrıgen Welt anbıeten können? elche erte sollte dıe
Kırche Afrıkas den Kırchen 1m Norden, 1m Osten und 1mM Westen anbıeten”? elche Werte
möchten S1e persönliıch In diesen Prozel} einbringen?

Dıe Kırchen des Orıents realısıerten authentischen chrıstliıchen Glauben, indem S1Ee ihn
ausdrückten, D) ausgestalteten, den Menschen zugänglıch machten, für Exıistentiel-

les bedeutsam machten adurch, sS1e eine »rez1proke Assımilation« zwıschen chrıstlı-
chem Glauben und der Kultur der Regionen praktizıerten. Dıe Kırchen des bendlandes
en CS SCHNAUSO emacht. Diese abendländische Gestalt des Christentums i1st sSscChHhl11eHL1C
weltweıt eingeführt worden. Was möchten Sıe 1m Dıalog miıt deutschen Studenten der
Theologıe dieser Tatsache sagen? elche Urteıile und een möchten Sıe den
Kkommilıtonen der Katholischen Uniıiversıität Eıchstätt mıiıtteilen? (Möglıche Stichwörter:
afrıkanısche Liturgie, afrıkanısche Theologie, afrıkanısches Onzil, aiIrıkanısche Katechese
und Homaiulıie, efe:)

Dıe deutschen Studierenden der Katholischen Unıiversıtät Eıchstätt, dıe VOI einem-
1n ebikhotane Gast interessieren sıch besonders für j1elje und Wege ZUT

Weıtergabe des chrıstlıchen auDens die Junge Generatıon, für Aspekte der Katechetik

— Zur rage gehen dıie Gruppenarbeıten A, und D: ZUuT rage die Gruppenarbeıten und H: ZUT rage dıie
Gruppenarbeiten E, und Zur rage außern sıch sämtlıche CUuMNn Eınzelarbeıiten: ZUuT rage antworitien alle
Einzelarbeiten, ‚USSCHOIN TrelI und sıeben:; auf dıe rage beziehen sıch eINs, dreIl, fünf, sechs, acht und mıt
der rage befassen sıch Z7WEeI und vier. Von sechs der acht Gruppen sınd die Berichterstatter angebbar: LouIls Pasteur
Faye, Martınus Seck, Joseph Abeudje, ılıppe Bernard Ngom, Gerard Bangar und Gernard Dıatta. Dıie NECUN

Einzelbeiträge sStammen Allaın aurice Attaba ean-Noe Bassale, Gabriel Cisse, Jacques 10uf, Bernardo
Antonıo Goures, Gabriel Ong, Martıiınus Seck, Joseph 1oure und einem Anonymus. Die Interviewdokumente
eilmnden sıch Im Archiv des Autors. Die Übersetzung der französıschen Interviewantworten besorgte Jean-Claude
OuDTroO Es gılt beachten, daß die Im folgenden referlierten afrıkanıschen Außerungen gemacht wurden, bevor
Im re 994 dıe römische Spezlalversammlung der 1scho{ife für Afrıka stattgefunden hat
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elche diesbezügliıchen TODIemMe werden 1n Senegal besonders dıskutiert und erforscht?
1Dt 6S afrıkaniısche/senegalesische Elemente In der Katechese, In den Relıgionsbüchern?
Beispiele”? 1bt CS eiıne 11i1ierenz zwıschen den katechetischen Tatsachen und dem W ds

nen katechetisch notwendıig oder wünschenswert erscheıint? In den Zielen? In den
Methoden?

Der Hıstoriker Joseph Kı-Zerbo beendet se1n Buch »Hıstoire de 1’Afrıque NOITre« mıt
einer Erörterung der heutigen TODIemMe Afifrıkas Er SC  1e€ dieses Kapıtel mıt dem
folgenden Gedanken »ES X1Dt einen nıcht unterschätzenden aktor das afrıkanısche
emperament miıt seinem plötzlıchen Meınungsumschwung, miıt selınen nerwartete

Versöhnungen, mıt seinen raschen Entscheidungen nach endiosen Palavern, mıt seliner
natürlıchen Großzügigkeıt. Vıelleicht spielt Ende dieser aktor202  Engelbert Groß  Welche diesbezüglichen Probleme werden in Senegal besonders diskutiert und erforscht?  Gibt es afrikanische/senegalesische Elemente in der Katechese, in den Religionsbüchern?  Beispiele? Gibt es eine Differenz zwischen den katechetischen Tatsachen und dem, was  Ihnen katechetisch notwendig oder wünschenswert erscheint? In den Zielen? In den  Methoden?  4. Der Historiker Joseph Ki-Zerbo beendet sein Buch »Histoire de 1’Afrique Noire« mit  einer Erörterung der heutigen Probleme Afrikas. Er schließt dieses Kapitel mit dem  folgenden Gedanken: »Es gibt einen nicht zu unterschätzenden Faktor: das afrikanische  Temperament mit seinem plötzlichen Meinungsumschwung, mit seinen unerwarteten  Versöhnungen, mit seinen raschen Entscheidungen nach endlosen Palavern, mit seiner  natürlichen Großzügigkeit. Vielleicht spielt am Ende dieser Faktor ... eine entscheidende  Rolle und rechtfertigt ... in einem positiven und heilbringenden Sinne das alte, berühmte  geflügelte Wort: >»Ex Africa semper aliquid novi!« Denken Sie, daß diese Aussage richtig  ist? Und wenn sie richtig ist: denken Sie, daß diese Aussage sich auch auf Probleme der  Kirche bezieht? Auf welche?  2.2. Der Befund der Gruppeninterviews:  Afrikas Werte als Geschenk an Kirche und Welt  Die Kolonisation wird als »Anomalie« (D) und als »degradierendes Unterfangen« (A)  gewertet, in dessen Vollzug die Ablehnung afrikanischer Werte mit der Entwendung von  Menschen und Materialien Hand in Hand gegangen ist und die tiefe Wunden und die  aktuelle Armut bewirkt hat (B).  Doch die senegalesischen Theologiestudierenden wehren einer spekulierenden Beschäfti-  gung mit dieser Vergangenheit. Man befürchtet, daß dadurch lediglich »Schübe des  Bedauerns« auf der europäischen und »der Empörung« auf der afrikanischen Seite (A)  entstünden, und diese rückwärts gerichteten Emotionen haben in den Augen der befragten  jungen Leute keinen guten Sinn. Sie möchten vielmehr ihren eigenen Blick und den Afrikas  sowie der afrikanischen Kirche vorwärts lenken. Man dürfe angesichts dieses Geschichts-  irrtums, in dessen Praxis die Kolonisatoren sich »Kultur und Zivilisation bloß im Singular  vorstellen« mochten (A), nicht ins Gegenteil verfallen, auf Rache und Revolte sinnend, in  den Europäern übermäßige Schuldgefühle erzeugend (B). Die historisch auf beiden Seiten  unbeweglich und versteinert gewordenen Elemente bedürfen beidseitig der Bewegung, der  Änderung, der Bewußtwerdung und des Zusammenkommens. Bewußtwerdung hüben und  drüben gilt als Auslöser erstrebenswerter Beziehungen (B). Die senegalesischen Inter-  viewpartner sehen sich zwar im »Schock« (D) der Kolonisation, aber sie erblicken es als  Aufgabe, nicht in Erstarrung zu verharren, sondern sich zu regen und zu bewegen, und  zwar unter der Intention der beiden leitenden Fragen (D): Gefragt ist erstens, ein  »Gleichgewicht in den Beziehungen« und »Gerechtigkeit als Bereitschaft der Wieder-  gutmachung« zu finden, und zweitens, eine eigene Verwurzelung heutiger senegalesischer  Wirklichkeit ins genuin Afrikanische hinein zu leisten, und zwar mit dem Ziel, sich danach  anderen Kulturen zu öffnen.eıne entscheidende

und rechtfertigt202  Engelbert Groß  Welche diesbezüglichen Probleme werden in Senegal besonders diskutiert und erforscht?  Gibt es afrikanische/senegalesische Elemente in der Katechese, in den Religionsbüchern?  Beispiele? Gibt es eine Differenz zwischen den katechetischen Tatsachen und dem, was  Ihnen katechetisch notwendig oder wünschenswert erscheint? In den Zielen? In den  Methoden?  4. Der Historiker Joseph Ki-Zerbo beendet sein Buch »Histoire de 1’Afrique Noire« mit  einer Erörterung der heutigen Probleme Afrikas. Er schließt dieses Kapitel mit dem  folgenden Gedanken: »Es gibt einen nicht zu unterschätzenden Faktor: das afrikanische  Temperament mit seinem plötzlichen Meinungsumschwung, mit seinen unerwarteten  Versöhnungen, mit seinen raschen Entscheidungen nach endlosen Palavern, mit seiner  natürlichen Großzügigkeit. Vielleicht spielt am Ende dieser Faktor ... eine entscheidende  Rolle und rechtfertigt ... in einem positiven und heilbringenden Sinne das alte, berühmte  geflügelte Wort: >»Ex Africa semper aliquid novi!« Denken Sie, daß diese Aussage richtig  ist? Und wenn sie richtig ist: denken Sie, daß diese Aussage sich auch auf Probleme der  Kirche bezieht? Auf welche?  2.2. Der Befund der Gruppeninterviews:  Afrikas Werte als Geschenk an Kirche und Welt  Die Kolonisation wird als »Anomalie« (D) und als »degradierendes Unterfangen« (A)  gewertet, in dessen Vollzug die Ablehnung afrikanischer Werte mit der Entwendung von  Menschen und Materialien Hand in Hand gegangen ist und die tiefe Wunden und die  aktuelle Armut bewirkt hat (B).  Doch die senegalesischen Theologiestudierenden wehren einer spekulierenden Beschäfti-  gung mit dieser Vergangenheit. Man befürchtet, daß dadurch lediglich »Schübe des  Bedauerns« auf der europäischen und »der Empörung« auf der afrikanischen Seite (A)  entstünden, und diese rückwärts gerichteten Emotionen haben in den Augen der befragten  jungen Leute keinen guten Sinn. Sie möchten vielmehr ihren eigenen Blick und den Afrikas  sowie der afrikanischen Kirche vorwärts lenken. Man dürfe angesichts dieses Geschichts-  irrtums, in dessen Praxis die Kolonisatoren sich »Kultur und Zivilisation bloß im Singular  vorstellen« mochten (A), nicht ins Gegenteil verfallen, auf Rache und Revolte sinnend, in  den Europäern übermäßige Schuldgefühle erzeugend (B). Die historisch auf beiden Seiten  unbeweglich und versteinert gewordenen Elemente bedürfen beidseitig der Bewegung, der  Änderung, der Bewußtwerdung und des Zusammenkommens. Bewußtwerdung hüben und  drüben gilt als Auslöser erstrebenswerter Beziehungen (B). Die senegalesischen Inter-  viewpartner sehen sich zwar im »Schock« (D) der Kolonisation, aber sie erblicken es als  Aufgabe, nicht in Erstarrung zu verharren, sondern sich zu regen und zu bewegen, und  zwar unter der Intention der beiden leitenden Fragen (D): Gefragt ist erstens, ein  »Gleichgewicht in den Beziehungen« und »Gerechtigkeit als Bereitschaft der Wieder-  gutmachung« zu finden, und zweitens, eine eigene Verwurzelung heutiger senegalesischer  Wirklichkeit ins genuin Afrikanische hinein zu leisten, und zwar mit dem Ziel, sich danach  anderen Kulturen zu öffnen.1n einem posıtıven und heilbringenden Sınne das alte, erühmte
geflügelte Wort 5E X Afrıca SCINPCI alıquıd NOV1!'<« Denken Sle, diese Aussage richtig
st? Und WENN s1e richtig i1st en S1e, dıese Aussage sıch auch auf TODIeEeMEe der
Kırche bezieht? Auf welche?

Der €  n der Gruppeninterviews:
Afrıkas Werte als eschen ırche und Welt

DiIie Kolonisatıon wird als »Anomalıe« (D) und als »degradıerendes Unterfangen« (A)
ertel, In dessen Vollzug dıe Ablehnung afrıkanıscher erte mıt der Entwendung VON

Menschen und Materıalıen Hand In Hand SCHANSCH 1st und dıe tiefe unden und dıe
aktuelle Armut ewirkt hat (B)

Doch dıe senegalesischen Theologiestudierenden wehren einer spekulıerenden Beschäfti-
SUunNng miıt dieser ergangenheıt. Man befürchtet, adurch lediglıch »Schübe des
Bedauerns« auf der europäischen und »der Empörung« auf der afrıkanıschen Seıite (A)
entstünden, und diese rückwärts gerichteten Emotionen en In den ugen der befragten
Jjungen Leute keinen Sınn S1e möchten vielmehr iıhren eigenen 4C und den Afrıkas
SOWIE der afrıkanıschen Kırche VOTWATTS lenken Man urife angesichts dieses Geschichts-
Irrtums, In dessen Praxıs dıe Kolonisatoren sıch »Kultur und Zivilisation bloß 1M ıngular
vorstellen« mochten A), nıcht 1INs Gegenteıl verfallen, aufA und Revolte sinnend, In
den Europäern übermäßıige Schuldgefühle erzeugend (B) Dıe hıstorisch auf beıden Seıiten
unbeweglıch und versteinert gewordenen Elemente edurien beidseılt1g der ewegung, der
Anderung, der Bewußtwerdung und des Zusammenkommens Bewußtwerdung en und
en gılt als Auslöser erstrebenswerter Beziehungen (B) Diıe senegalesischen nter-
viewpartner sehen sıch ZW al 1M »Schock« (D) der Kolonisatıion, aber s1e erblicken C als
Aufgabe, nıcht 1n Erstarrung verharren, sondern sıch und bewegen, und
ZW äal der Intention der beiıden leıtenden Fragen (D) Gefragt ist ErsSieNS, ein
»Gleichgewicht In den Beziehungen« und »Gerechtigkeıit als Bereıitschaft der 1eder-
gutmachung« 1inden, und zweıltens, eine eigene Verwurzelung heutiger senegalesischer
Wiırklıichkeit 1Ns genuın A{frıkanısche hınein leıisten, und ZW äal mıiıt dem ZAET. sıch anaC
anderen Kulturen Ööffnen
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Im 1INDI1C auftf dıe angefragte hıstorische D1ımension der derzeıtigen afrıkanıschen
Sıtuation VON Gesellschaft und Kırche registrıeren dıe heutigen Theologıiestudenten enegals
dıe Befunde der Koloniıisation also als Schock, als Anomalıe und als degradierendes
Unterfangen, als Vorgänge, welche die immer noch Ifenen t1efen unden und dıe
aktuelle Armut erzeugt en Irotzdem plädiıeren dıe Theologiestudenten eine
Historisierung, eine Überbetonung des Vergangenen für eine Orılentierung, die
Akzente 1INSs Zukünftige IC ohne Selbstbewußtsein sınd S1e bereıt, iıhre erte der
Welt und der Kırche offerieren, diese gewünscht werden. Aus 16 der Theologie-
studenten ware also der Welt eine el VOoN en für eine ünftige Lebensgestaltung

präsentleren.
Übereinstimmend geben alle dre1 Gruppen all, der afrıkanısch wache und offene Sınn für

Respekt VOI dem en (D), für dıie ur des Menschen (B) und für dıe Bedeutung der
Person (»une valeur fondamenta| le SCIIS de la personne«) (A) se1 diesbezüglıch
grundlegend. Diıe Achtung VOT der Bedeutung der Person zeıge sich In Solıdarıtät, In
Geduld und In am (»pudeur«) und TC (»respeCt«) VOI dem Örper (A)
Sıttsamkeıiıt se1 dem T1KaAaner sehr kostbar (D)

Sınn en für Respekt VOI dem en Dieser Wert wıird VON den Interviewpartnern In
dıe ihnen weltweıt notwendıig erscheinende Strategie Manıpulatıon, dıie 1m
wissenschaftlıch-techniıschen Bereich (»dans le domaıne sclent1f1QqUe«) DbZw den
menschlıchen Örper ausgeübt wıird eingebracht. Diıe ruppe stellt realıstiısch fest:

dıie Moderne diesen als tradıtionell afrıkanısch gesehenen Werten entgegenläuft;
Fernsehen, Bücher, Kıno und andere Medien ge  r  en diese eIte. und 1m Generationen-
onflıkt lassen Junge Menschen VOIN ıhnen aD (A)

Als zweıte Gruppierung““ afrıkanıscher, der Welt ZUT Gestaltung ıhrer Zukunft
anzubietender Werte benennen die Theologiestudenten: »Famıilıensinn«, »Solıdarıtät«,
» LTejlen« B7

Dialogbereitschaft stellt eine drıtte Kategorie dar
Gastfreundschafi (»teranga«) bezeichnet einen vierten (D) und Vergebungsbereıtschaft

einen fünften (B) Kreıls afrıkanıscher Werte iın der 16 der beiragten senegalesischen
Theologiestudenten.

Spezlie der Kırche In iıhrer Uniıversalıtät ollten nach €e1 der Interviewten dıe
folgenden Werte VOIN Afrıka her angeboten werden: In en Gruppen (A, B’ findet sıch
In auffällıger numerıischer Erstnennung der Wert > L1iefer Sinn (le SCI1IS5 profon für das
Heilıge« DZW »Begriff des eılıgen (notion du SaCre)« (B) Die Realısıerung dieses
Sinnes bZw Begriffes erDI1IC. eine ruppe (A) z.B 1n der Ausgestaltung der Haltung, miıt
der In das Kirchengebäude eintriıtt (»Es ist nıcht egal, WIE dıe Kırche betritt«),
SOWIE ın der Einstellung ZUT auer des Gottesdienstes (»Dıe Dauer der ebltfeler ist
nıemals eın ertragendes Gewicht (po1ds)«<).

ine zweıte Klasse VON Werten, dıe der Weltkirche aus der Kırche Afifrıkas gesche
werden sollten, stellt dıe »Unentgeltliıchkeıit (la gratulte) der ZTeit« dar In diesem

M) Dıe Reihenfolge der Nennung ist nıcht zugle1c! eine Rangordnung In der Quantıität der In der Qualität (Gewichtung
UTC| dıe Autoren).
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Zusammenhang wırd problematısıert Bereıich des Liturgischen »das
Anrennen dıe Uhr« ZUT efahr werde (D)

1ıne drıtte Klasse VonNn Werten bıldet das »Leben christlicher Gemennschaft« D)
VOIN ruppe (D) verstanden als wirklıches Teılen des Lebens
glücklichen und unglücklıchen Erei1gn1ssen«

avon begrifflich abgesetzt TENNC. ohne inhaltlıche Bestimmung, erscheıint der
Wert »Kırchlıche Solıdarıtät« (B) dieser Wert 1ST vermutlıch als kollektive Tugend
verstehen (Ortskırche Ortskırche) während der Gememninschaftssinn als Ek1igenscha des
Indıyiduums esehen ISE: der auch Begriff des Famılıensinns noch eınmal CISCNS
benannt worden 1st (A)

Im NseEeMDIeE der afrıkanıschen Werte für dıe UnıLhnversalkırche werden fünftens dıie
»Lebendigkeit ı der Liturgle« (D) und sechstens »spirıtuelle Dynamık« (D) aufgeführt

Der (Jesamtbefund beiıden Kategorıen Werte für dıe Welt Werte für dıe
Kırche sowohl der numerıschen Häufung als auch der 1chen Gewichtung
UrC dıe Interviewten selber Jjeweıils deutliche Akzentsetzungen In der erstien KategorIie
1ST Selbstverständnıis der senegalesischen Theologiestudenten der »Sınn für Respekt VOI

dem en für dıe Ur des Menschen für dıe Bedeutung der Person« OCN
s1gnıfıkant und der Zweıten Kategorıe 1ST dıes der »Begriff des eılıgen« der »t1efe Sinn
für das He1ilige«

Der der Gruppeninterviews das Problem der Inkulturation

DıIie Zweıte Interviewfrage wIird VON den senegalesischen Theologiestudenten ZU Anlal}
SCHOMUNCN das Aufeinanderprallen verschlıedener Kulturen Prozel der Evangelısıerung
und dıe Notwendigkeıt Inkulturation des Christlichen das Afrıkanısche hıneın ZU[

Sprache bringen ESs wırd erinnert dıe „Flüche der Miıss1ıonare dıe VOINl den Sıtten
und Denkweisen der Völker denen SIC geschickt worden verdutzt und CEMpOTT
WAarTeCIl« €): das »Unverständnıiıs Obrigkeıt der dıe westlıchen Glaubensformeln
als W Wahrheıten galten« (C) »das Hındernis zwıschen den kulturellen Ver-
schıedenheıiten« (C) dıie »Konflıikte« beiım Zusammentreffen des chrıistliıchen auDens
und der Kulturen der afrıkanıschen Welt (C)

Es wırd festgehalten dıe Kırche angsam dazu gekommen SC1 VON Inkulturation
sprechen wiewohl dıe Inkulturation VOoO Standpunkt des auDens her esehen
DFINZIDLE: notwendig SCI (C) DıIe Begründung dieser Überzeugung lautet und dıe
ruppe (€) 1SL sıch klaren darüber IC das Problem vereinfachend darstellt
» Der Glaube sich 1INMeETr kulturellen ewandung (vetement) Wenn WIT CS

fertigbrächten nackten Glauben Menschen anderen Kultur welterzugeben
dann werden diese i1ihm sofort CISCNCN nzug weben denn der (‚Jlaube EXISHETT 11C

>BallzZ nackt« ST EX1SHET Urc dıe Ausdrucksformen 1INAUTrC dıe ST sıch X1ibt« (C)
Hıer sagt sıch alsSoO 6S der »CGilaube VOI Ort« 1SL der sıch kulturell einkleıdet

der Glaube also nıcht VOIN anderen und schon vorher Ausdrucksgestalt bekommen
kann »Es 1ST nıcht der Verkündiger der den Glauben inkulturiert sondern CS 1SL der
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kvangelisierte selber Von ihm selber mMussen also eine (afrıkanısche) ITheologıe und NECUC
eWO  eıten (pratiques kommen« (C)

Inkulturation des Christliıchen wırd als DrINZIDLE notwendig erachtet Das Problem der
Inkulturation »IsSt heutzutage für alle Kırchen, gleich welcher das dringlıchste Problem
plus urgent)« (H) diese rage alle, also auch dıe europäischen Kırchen INntens1ıv
ange wırd folgendem Hınwels aufgeze1gt: »Der gregorlanische esang ist schön. Und
auch dıe Messe In VON Bach Und dıe friıedlichen Bewegungen der Teılnehmer eINes
feiıerlıchen GottesdienstesErneuerung der Kirche in der Perspektive der Inkulturation  205  Evangelisierte selber. Von ihm selber müssen also eine (afrikanische) Theologie und neue  Gewohnheiten (pratiques) kommen« (C).  Inkulturation des Christlichen wird als prinzipiell notwendig erachtet. Das Problem der  Inkulturation »ist heutzutage für alle Kirchen, gleich welcher Art, das dringlichste Problem  (plus urgent)« (H). Daß diese Frage alle, also auch die europäischen Kirchen intensiv  angeht, wird an folgendem Hinweis aufgezeigt: »Der gregorianische Gesang ist schön. Und  auch die Messe in H von Bach. Und die friedlichen Bewegungen der Teilnehmer eines  feierlichen Gottesdienstes ... . — Jetzt schlagen Sie einmal diese Herrlichkeiten Afrikanern  vor, die »wilde« (endiables = teuflische) Rhythmen lieben und an muskulösen Körperaus-  druck (expression corporelle musclee) gewöhnt sind. Jenes alles läuft Gefahr, diesen fremd  zu bleiben. Die Afrikaner? Man muß gar nicht bis nach Afrika gehen. Das Zusammen-  stoßen des katholischen Ritus mit den Kindern der Rockmusik hat alle Chancen, einem  Gespräch zwischen Gehörlosen zu ähneln« (C), sieht ganz danach aus, als ob hier völlig  Fremdes aufeinandertreffe, so sehr Fremdes, daß kein Verständnis füreinander möglich  erscheint.  Durch diesen Hinweis auf den Konflikt zwischen der Kirche und den »Kindern der  Rockmusik« wird das Postulat der Inkulturation generalisiert und als akute Maßnahme des  Christlichen auch in den »alten« Kirchen der modernen Zeit betrachtet: Inkulturation des  Christlichen in die Subkulturen der heutigen Jugendlichen hinein, in die Zonen der Esoterik  hinein, in die Bereiche von Armut, Hunger, Krankheit und Altsein hinein.  Begrifflich wird davon ausgegangen, daß es einen Kern (»noyau«), ein Wesentliches  (»l’essentiel«) des Christlichen gibt, in dem sich alle Völker und Nationen treffen können  und müssen, ohne sich selbst aufgeben (»renier«) zu müssen (H). Dieses Wesentliche  bekommt seine Gestalt jeweils in »kultureller Originalität und Spezifität« (H).  Wenn das Christliche also nach Afrika kommt, ist es vor allem anderen nötig, zwischen  dem Christlich-Wesentlichenund dem Europäisch/Amerikanisch/Asiatisch-Ausgedrückten  zu unterscheiden (H). Dem ankommenden Christlichen muß so begegnet werden, daß die  kulturelle Sensibilität Afrikas wirksam werden kann, so daß sich ein christlicher Glaube  bildet, »der sich an unseren kulturellen, durch die Botschaft des Evangeliums erhellten  Werten bereichert« (H); anders gesagt: die befragten Theologiestudenten möchten  »senegalesische Christen« (H) sein; es ist für sie offensichtlich (»&vident«), daß sie ihren  Glauben nur als Senegalesen leben können (H) — wie eben, in der Logik des Hinweises  auf die »Kinder der Rockmusik« gesagt, Menschen in Deutschland allein als Deutsche ihren  Glauben zu leben vermögen.  Der Begriff Inkarnation wird nicht zur Erklärung der Inkulturation hinzugezogen: »Der  Begriff Inkarnation muß dem Ereignis Jesus Christus vorbehalten bleiben« (C). Man gehe  ein großes Risiko ein, wenn man Inkulturation als eine Form der Inkarnation verstehe. Die  Tatsache der Analogie und der Parallelität, daß hier wie dort Verkörperung stattfinde,  erlaube es nicht, die verschiedenen Wirklichkeiten miteinander zu vermischen. Das Jesus-  Christus-Ereignis sei unvergleichlich (C).  Begrifflich scharf abgesetzt von Inkarnation, meint Inkulturation das Verwurzeln und  Heimischmachen des Evangeliums in der jeweiligen Kultur. Inkulturation ist der Prozeß  der Wandlung, der Konkretisierung (r&duire) des Evangeliums mittels neuer Sprache undJetzt schlagen S1e eiınmal diese Herrlichkeiten T1KaAanern
VOTL, die wılde-« (endiables teufliısche) Rhythmen l1ıeben und muskulösen KöÖrperaus-
druck (express1on corporelle musclee) gewöhnt S1Ind. Jenes es au eTahr, diıesen TeEM|!

bleiben Dıe Afrıkaner? Man mu ß Sal nıcht DIS nach Afrıka gehen Das Zusammen-
stoßen des katholischen Rıtus mıt den Kındern der Rockmusık hat alle Chancen, einem
espräc) zwıschen Gehörlosen neln« (C), sıeht Sanz anacC dUuS, als ob hıer völlıg
Fremdes aufeınandertreffe, csehr Fremdes, keıin Verständnıs füreinander möglıch
erscheınt.
ure diesen Hınweils auf den Konflıikt zwıschen der Kırche und den »Kındern der

Rockmusik« wırd das Postulat der Inkulturation generalisiert und als akute Maßnahme des
Christliıchen auch 1n den »alten« Kırchen der modernen eıt betrachtet: Inkulturation des
Christlichen In dıe Subkulturen der heutigen Jugendlichen hıneın, In dıe Zonen der Esoterik
hıneın, In dıe Bereiche VON Armut, Hunger, Krankheit und Altseın hıneıin.

Begrifflich wırd davon AUSSCBANSCH, CS eiınen Kern (»noyau«) , e1in Wesentliches
(»l essentiel«) des Christlıchen g1bt, 1n dem sıch alle Völker und Natıonen reffen können
und MmMuUSssen, ohne sıch selbst aufgeben (»ren1ler«) mMuUussen (H) Dieses Wesentlıiıche
bekommt se1ine Gestalt Jeweils In »kultureller Orıginalıtä und Spezıfität« (H)

Wenn das Christliche alsSO nach Afrıka kommt, 1st N VOT em anderen nöt1ig, zwıschen
dem Christlich-Wesentlichen und dem Europäisch/Amerikanisch/Asiatisch-Ausgedrückten

unterscheıiden (H) Dem ankommenden Christlichen muß egegnet werden, dıe
kulturelle Sensı1ıbilıität Afrıkas wırksam werden kann, sıch eın christlicher Glaube
bıldet, »der sıch uUuNnseTenN kulturellen, UrC dıie Botschaft des Evangelıums erhellten
Werten bereichert« (H) anders gesagt die befragten Theologiestudenten möchten
»senegalesische Chriısten« (H) SEe1IN; CS 1st für s1e offensic  ich (»eviıdent«), S1e ıhren
Glauben 11UT als Senegalesen en können (H) WIeE eben, INn der Og1 des Hınweises
auf dıe »Kınder der Rockmusıik« gesagl, Menschen In Deutschland alleın als Deutsche ihren
Glauben en vermögen.

Der Begriff Inkarnatıon wırd nıcht ZUT1 rklärung der Inkulturation hınzugezogen: » Der
Begriff Inkarnatıon muß dem Ere1ign1s EeESUuUSs Christus Vorbenalten le1iben« (C) Man gehe
e1ın großes Rısıko CIM WE Inkulturation als eine Orm der Inkarnatiıon verstehe Dıe
Tatsache der Analogıie und der Par  elıtät, hıer W1e dort Verkörperung stattfinde,
rlaube N nıcht, dıe verschıedenen Wiırklichkeiten mıteinander vermischen. Das Jesus-
Christus-Ereignis se1 unvergleichlich (C)

Begrifflich scharf abgesetzt VON Inkarnatıon, me1lnt Inkulturation das Verwurzeln und
Heımischmachen des kvangelıums 1n der Jeweılıgen Kultur Inkulturation 1st der Prozeßß
der Wandlung, der Konkretisierung (reduıre) des Evangelıums mıttels Sprache und
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Ausdrucksform, »alle Empfindungen, USCTUCKS- und Lebenswelsen, dıe Künste, dıie
1losophıe, dıe mgangsformen« (C) umfassend.

Dieser Prozel und se1n rgebnıi1s dürfen 1ın den ugen der Interviewten nıcht als
pastorale Methode, als Technık der Chrıistianısierung, als Instrument der Evangelisierung
miılbverstanden werden. Es »1St dıes weder dıe C nach einer Doktrin noch nach elner
ultform, sondern dıie uc nach eıner Person: Chrıstus, der der Ort« ist, dem dıe
Jüdısche Besonderheit aufspringt, alle Menschen vereinen« (C)

Damıt der Prozel der Inkulturation überhaupt 1n Gang kommen Kkann, braucht 6S den
Weg den eigenen kulturellen Quellen »Wır mMussen uns bemühen, 1m uUuNnseIecI

eigenen Kultur dıie posıtıven Punkte und Werte wleder aufzulinden, dıe gee1gnet sınd,
UNsSCICN chrıistlıchen Glauben anzureıchern, ıhn den afrıkanıschen Menschen ZUugäang-
lıcher machen« (H) ohl wissend, diese Kulturen auch »Nächtlıche Aspekte« ©);
e menschenverachtende, unerlöste Elemente enthalten.

Dıieser Gang den Quellen WIrd In dreifacher Hınsıcht als schwier1ig bezeichnet (H)
Man muß erstens dem Problem der UnıTormierung 1NSs Auge schauen. nnerha eINeEs
es g1bt CS viele und unterschiedliche Kulturen. Senegal verfügt über eine Plurıformität
afrıkanıscher Kulturen. Es g1bt nıcht dıe eıne (geschlossene) senegalesische Kultur Noch
wen1ger g1bt 6S dıe eiıne afrıkanische Kultur Wer Inkulturation inıt.1eren Will, der darf das
kulturell Vıelfältige nıcht negleren, nıcht einebnen und nıcht unıformieren.

Wer Inkulturation befürwortet, muß zweıltens mıt der Schwierigkeıt rechnen, beiım Gang
den eigenen Quellen »e1INe WITKI1IC DUIC afrıkanısche Kultur« überhaupt nıcht auffiınden
können. Diıe Kolonisation Afrıkas Zusammensto/} mıt europäıischer Kultur und

europäischem Schulsystem hat bewirkt, die Menschen inzwıischen »>1IN einer
bastardısierten Kultur (culture met1sree)« en nitier diıesen Umständen ist N Sal nıcht
einfach, echt Afrıkanısches aufzuspüren, auf dem dıe Forschungen bezüglıch eiliner
Inkulturation des Christliıchen aufbauen könnte

Hınzu kommt, drıttens, die Schwierigkeıt, dıe daraus resultiert, e1in dıesbezüglıch
forschender afrıkanıscher ntellektueller, »1N der Schule der eißen ausgebildet, pfer der
enkschemata der eißen bleibt« und deswegen und sımpel« mıiıt dieser Denkweise
übereinstimmt, also möglıcherweılse keinen rechten 176 für authentisch (Genulnes hat
Der Gesamtbefund äßt folgendes erkennen:

Es g1bt keınen »nackten« Glauben:; immer ze1igt sıch das Christlıche In kulturspezl-
ischer Ausdrucksform
Miıt der uCcC nach olcher Ausdrucksform en CS alle Kırchen Jederzeıt (un,
nıcht Dblol} dıe afirıkanısche Kırche heute
Prozeß und rgebnı1s dieser uC. nach authentischer Ausdrucksform des Evangelıums
heißen Inkulturation.
Inkulturation 1st keın » Irıck« der Miss1ıonierung, sondern die uc nach Jesus Chrıistus
selber, »der der Ort« Ist, dem dıe Jüdısche Besonderheit aufspringt, alle
Menschen vereinen« (C)
Bedingung der Inkulturation ist der Gang den eigenen kulturellen Quellen, In der
Erkenntnis auch der unerlösten Elemente 1n diıesem Quellgrund w1issend, In der
inzwıischen bastardisierten afrıkaniıschen Kultur das Forschen nach echt Afrıkanıschem
dUus mehreren Gründen schwier1g ist
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Der e  n der Gruppeninterviews:
Aspekte der katechetischen Prozesse

Miıt IC auft das elıngen einer christliıchen Erzıehung der Jugend ist dıe gesamtlte
Weltkirche beunruhigt, und dieses Problem beschäftigt auch dıe senegalesischen ISCHOTE
(E) S1e suchen ach Lösungen, be1 denen die römiıschen orgaben berücksichtigt werden
sollen, dıe INn den dıesbezüglıch einschläg1igen zentralen Dokumenten vorliegen, nämlıch
1M Katechetischen Dırektorium VOoON IO/T, In den lexten der römischen Bıschofssynode
ZU ema »Evangelısat1on« VoNn OFT 1mM päpstlıchen Rundschreıiben »Cateches1
tradendae« VON 979 SOWIE In den Abmachungen ezüglıc der chrıistlichen Inıtıation
Erwachsener VON 94 DIe Lösungen, dıie In Korrespondenz mıt diesen zentralen
Diıirektiven für eine gewınnende cNrıstlıche Erzıehung erforscht werden sollen, bringen
dıe rage nach der Inkulturation des Chriıistlichen 1Ns pIle. (E)

€e1 fahndet ach ypısch senegalesischen Elementen für dıie Katechese, aber dıe
dıesbezüglıchen Unterlagen S1Ind entweder ungenügend Oder ex1istieren In bestimmten
egenden nıcht mehr (G)

Auf jJeden Fall begrüßen CS dıe senegalesischen Iheologıiestudenten, heutzutage
ndlıch über Inkulturation gesprochen wiırd, da vieles In der chrıstlichen Unterweisung
vorher den afrıkanıschen Realıtäten nıcht entsprochen habe und deswegen folgenlos
geblıeben se1 (E)

Es WwIırd darauf aufmerksam gemacht, In Senegal dıe Jugendlichen dıe zahlenmäßi1g
größte Altersklasse darstellen und AdUus diesem rund für dıe Katechese dıe Hauptzielgruppe
bılden (F)

Sämtliche Interviewgruppen wıdmen ihre Arbeıt hauptsächlich der Auflıstung und
Darstellung VOoNn Schwierigkeıiten, mıt denen dıie Katechese In Senegal kämpfen hat iıne
dus den dre1 Gruppenarbeıiten reorganısıierte Lıste mıt Problemindikationen ZUT chrıistliıchen
Unterweisung bringt olgende zehn Punkte AT Sprache

Dıe Verschiedenartigkeit der reg]onalen Sprachen (ganz unterschiedliche einheimısche
Stammessprachen und für eine über das SallZc Land versireute Mınderheit dıe französische
prache macht das Konzipleren katechetischer Prozesse komplizıert (G)

DiIie Tatsache, dıe senegalesische Jugend zwıischen TIradıtion und Moderne hın-
und hergerissen ist und voller »kulturellem Unbehagen« steckt, egründe eiıne schwer
beantwortende Lernziel- und Methodenfrage In der Glaubenserziehung (F)

(a) Bezüglıch des ntellektuellen Niveaus der Katecheten wiıird en Defizıt angemeldet.
(b) Für die iırksamkeiıt VOIl Katecheten bıldet dıe Tradıtionsverhaftetheit nıcht selten

eiıne AaIBC Schwierigkeıit, denn »e1InN nıcht-inıitilerter unge hat nıcht das CC VOTI der
ruppe der en sprechen 1U besteht aber der größte Teıl der Katecheten dUus

Jugendlichen, dıie noch nıcht dıe VOoNn der Iradıtion verlangte Inıtiation abgeschlossen en
(vor em be1l den Bassarı, den Bedıiks, den Ognaquı )« (G)

(C) Im 1n  IC auf dıe Ausbildung der Katecheten müßten olgende Faktoren Deachtet
werden: Modern1ısmus gewinnt Raum ; dıe etiwa Hrc Arbeıtssuche ausgelöste
Mobilıtät der Jugendlichen ist be1 der Konzeption und Organısatıon katechetischer Prozesse

veranschlagen; dıe Tradıtion schwındet; berücksichtigen 1st auch dıe Tatsache,
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inzwıschen viele Relıgionsschüler das Gymnasıum besuchen und deswegen über einen
en allgemeınen Bıldungsstan: verfügen (G)

In dıe katechetische Planung müßte die Indienstnahme der Massenmedien einbezogen
werden (G), doch der ugang diesen Medien und das Unterbringen relıg1öser
Sendungen SInd sehr schwer (E)

Eıgens thematisıert werden dıe Schwiıerigkeiten des Relıgionsunterrichts für
Gymnası1asten. Er wırd immer seltener besucht, und für diese Gegebenheıit werden dre1ı
TUN! angeführt: DiıIe chüler In den zentral In den tädten gelegenen Gymnasıen
SInd VON den zuständiıgen Pfarrgemeinden fast verlassen; dıe Posıtiıon des Relıgionsunter-
richts 1m Schulıschen Stundenplan ist problematisch; das Schulpensum für dıie chüler
nımmt und wırd schwerer, chüler für Relıgionsunterricht keine eıt und
Energie mehr aufbringen moögen (G)

eNriaCc wıird auf dıe Tatsache hıngewlesen, Junge Menschen nach ıhrer
Fırmung eiıner christlıchen Unterweisung nıcht mehr teılnehmen moöogen

Dıie Jugendlichen können des Mangels Priestern nıcht UTE hre gesamte
Schulzeıt pastoral und katechetisch begleıtet werden (E)

DıIe Handreıiıchungen für dıe CNrıstliche Unterweısung SInd veraltet. Sıe müßten den
Kontext angepaßt (»>probleme d’adaptatıon«) werden. Sıe müßten zudem auch

verständlıcher (»vulgarıser«), methodisch einfallsreicher und zahlreıiıcher se1n (F)
Indiziıert ist sodann der ange Personal und Miıtteln, besonders 1m Bereıich des

Relıgionsunterrichts 1n den Gymnasıen (vgl Nr und den anderen Öffentliıchen chulen
(F)

DıIe In der Katechese wırksam werdende Pädagogık erscheımnt noch nıcht In
wünschenswerter Oorm Neue er und eıne Eınbeziehung VON V-Medien {un nNOot (F)

Dieser zehnfachen Problemindikatıon 1M Bereich der Katechese wırd in der 16 der
Interviewten derzeıit1g In Senegal auf olgende Weise egegnet:

Angesiıchts des Sprachenproblems g1bt CS wachsend mehr Übersetzungen französiıscher
orlagen In Stammessprachen, 7.B olof, Serer, TeO (F)

Bezüglıch der 2, 3, 4’ 5 und bezıfferten TODIeEmMEe wurden reglonale,
diıözesane und natiıonale Kommıissionen für dıe Konzeption und Organısatıon der chrıstlı-
chen Unterweıisung und Erzıehung eingesetzt (F)

Es g1bt inzwıschen ypısch senegalesische Handreichungen für dıie Katechese (»adaptes
el typıquement senegalals«) (F) ın denen 6S Belege für eine phantastische Anpassung (»la
fantastıque adaptat1on«) genu1n Afrıkanısches g1bt Als eispie dafür wırd dıe bıldlıche
Ausstattung bıblıscher Personen mıt afrıkanıschen ügen genanntT, etwa dıe heilıge
ungfrau mıt den ügen eiıner afrıkanıschen Mama (E)

Der der drıtten Abteijlung der Gruppeninterviews erg1bt a1sSO olgende Aspekte
bezüglıch der Gestaltung katechetischer Prozesse In Senegal

ESs g1bt zentrale römische Dırektiven, die beachtet werden mMussen
Dıe moderne Inkulturationsdebatte hat wichtige Defizıte 1mM Bereich der chrıistlıchen
Unterweıisung und Erzıiehung bewußt emacht.
Dıe Schwilerigkeiten, dıe dıe Katechese betreffen, reichen VO Sprachenproblem und
VO kulturellen Unbehagen über das Katechistendilemma, dıe Tradıtionsverhaftetheıt,
den nıcht leichtep ugang den Massenmedien, das Gymnası1astenthema, dıe Gileich-
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gültigkeıt auf seiıten der gefirmten Jugendlichen, den Prıestermangel, dıe defizienten
Religionsbücher und die Finanzschwierigkeiten bis hın der Pädagogık, die nıcht auf
der Ööhe der eıt ist
Die diese Schwierigkeıiten angehenden Maßlßnahmen umfassen Übersetzungen der
und katechetischer CT In die gängigen Stammessprachen, dıe Eınrıchtung VON
kommıissıonen und elne VON Afrıkanisierung der Relıgionsbücher.

Akzente der Einzelinterviews
zUum ema des wechselseitigen Werteaustauschs

Zur rage en sıch über ihr Gruppeninterview hinaus LCUN Theologiestudenten
einzeln geäußert. Diıe rage ezieht sıch auf dıe Erörterung des wechselseıtigen
Werteaustauschs zwıschen Afrıka und Europa, zwıschen der Kırche Afrıkas bzw enegals
und der Kırche Europas

ESs sSCe1 schwıer1g, wırd gesagtl (4) Werte vorzuschlagen, dıe ach Europa weıtergereicht
werden könnten. Bevor das könne, bedürfe 65 einer erschöpfenden Analyse der
modernen gesellschaftlıchen Sıtuation 1n Senegal. In ihr hätten Ja die genumn afrıkanıschen
Werte angefangen, ihre Bedeutung verlıeren; Teil selen S1e schon erloschen, denn
der T1KaAner se1 In e1Ine Akkulturation Aalls Abendländische verwickelt. Er se1 h1ın- und
hergerissen zwıschen dem mögliıchen en seliner eigenen Werte, mıt denen CT sıch nıcht
mehr ldentifizıert, und dem en der westlıchen/nördlichen Werte, die CI mühsam

assımılıeren versuche. Immer mehr CT dıe afrıkanıschen Werte Immer
äufiger ebe 6i dıe Werte anderer. Deswegen könne für den wechselseıitigen
Austausch klar bestimmte afrıkanısche erte nıcht ohne welıteres vorschlagen.

Diese argwö.  ische und abwägende Zurückhaltung g1bt 6S be1 den anderen Eıinzel-
interviews (1-3, 5-9) nıcht TEeIHE zeigen auch S1e sıch angesichts der Grundlagen dieser
Wertedebatte krıtisch. Zu diıesen Grundlagen zählt der aktor »Kolonisator« (1-9) Dieser
habe nıcht entdeckt, dıe afrıkanısche Kultur sehr reich sSC1 CD) Er habe In ihr eıne
Verkörperung des Teufels erDIl1IC. (3) S1e als eigenwert1g, als Or1g1när, als dıe ur
des Afrıkaners begründend anzuerkennen 5 61 S,

Als TUN! für diese menschenverachtende Blındheit der Kolonisatoren gelten »Wiıssen,
Besıtz und Macht«, dıie verhindert aben, der Kolonisator rel1g1Öös und sens1ibel
BCWESCH ist, dıe Werte Afrıkas bemerken können (: SOWIeEe der europäische Glaube

dıe eigene Überlegenheit, der echtes Entdecken schwier1g macht (5) Blındheıiıt hat
Europa den ugang unermelNlichen Bereicherungen gebrac (6) und Afrıka In
selner Welterentwicklung drastisch gebremst (1) Dieser Zustand erscheınt In der
Gegenwart nıcht überwunden. DIie heutige Sıtuation ordert ZU entschıedenen amp

den Neokolonialısmus heraus (2), eiINe C Weltordnung schaffen, dıe sıch
UrcC. gerechtere und gleichwertigere Beziıehungen zwıschen den Staaten auszeiıchnen sollte
2). UTE en multıpolares System, mıt einer Tendenz ZUT »Gememninschaft« hın (»tendance

faıre >COMMmMuUuUnNnaute««) 5 In dıe Gestaltung dieser Beziıehung kann Afrıka DZW Senegal
den Theologiestudenten der Einzelinterviews zufolge wı1ssend, 6S 1n den afrıka-
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nıschen Tradıtionen auch Negatıves g1bt (3) spezifische erte einbringen. Dıe In den
Eıiınzelinterviews vorgeschlagenen » Werte für dıe Welt« decken sıch mıt denen der
Gruppeninterviews, welsen jedoch zuweılen Akzentulerungen DZW Konkretisierungen auf

Im usammenhang des ausgeprägten Sinnes für dıe Famılıe (als Sben: ra
Zune1i1gung, Zugehörigkeıt) wIırd dıe afrıkanısche Erziehung der Kınder als eigener 1INS
Westliche und Nördlıiche verschenkender Wert herausgestellt. Im 1C. ist hlıer »dıe
Erziehung der Kinder, VOI em In sexueller Hınsıcht. Kındern ihre eigene Freıiheıit
lassen, In der s1e hre 1€e'! egal W1e und ausdrücken können, zieht schwerwlıegende
Folgen nach sıch. Ich möchte dıe Schlaffheit be1 den ern überwiegt, W as
dazu führt, S1e be]l den Kındern keıine Autorität mehr en: Hıerzu ZWEeI1 schöne
Sprichwörter aus uUunNnserenm Land, dıe eın weni1g das auszudrücken vermögen, W as der
e1 !l der Europäer) In seinem Sprichwort Wer se1N ınd 16 der züchtıigt CS< Sagl
Die Kuh g1bt ihrem alb einen ITitt, S1e verabscheut E aber nıcht!.« und Eın ınd ist WIe
eine Kalebassenbauml1iane WC S1e nıcht ıIn dıie richtige iıchtung Jlegt, brıicht ö$1@C
dort, s1e nıcht sSOl1!<« (1)

ezüglıc zweler anderer vorgeschlagener » Werte für dıe Welt« sind Konkretisierungen
verzeichnen. Der Wert »Respekt VOTI dem Leben« gründet 1n dessen Heılıgkeit

(»toute sacralıte«). »Es kann a1sSO nıcht SCIH: e1INn anderes en angreıft Das
en stellt e1in wertvolles Geschenk, eine VOoONn der Gottheit >de 1a dıvıinıte«<) empfangene
Wohltat dar Von diıesem andpu aus betrachtet, kann dıe afrıkanısche Theologie z.B
über e1n schlagkräftiges Argument verfügen, In einer afrıkanıschen Weilse (>concep-
tiom) SCHCH die Abtreibung kämpfen Da der Mensch nıcht Herr über das en Ist,
kann G sıch auch nıcht das ec anmaßen, Bedingungen, dıe für se1ıne Entfaltung
ungünst1g SInd, zerstoren oder schaffen« (6)

iıne zweıte Konkretisierung finden WIT Dzgl des Wertes »Respekt VOT der Frau«:
»Früher wurde der Tau sexuellem Gesichtspunkt csechr viel Respekt entgegengebracht.
Der Bewels dafür ist die Tatsache, dıe meılsten Mädchen nberührt In dıe Ehe gingen
Selbst WEENN dieser Wert heute bedroht bleibt, könnte D doch eıne Alternative den
unehelıchen Geburten darstellen SCHNAUSO, WI1Ie D eine Alternatıve ZU rasenden
Bevölkerungswachstum bılden könnte« (6)

i1ne Konkretisierung nıcht ınha)  ıcher, sondern formaler, sprachlicher Art 1st In
der »senegalesiıschen Terminologie« VON » Werten für dıe Welt« sehen (3) Der Welt
würden dıe folgenden afrıkanıschen Werte guttiun: Jom (Tapferkeıt, Persönlıchkeitsein,
INn Famiılie, Quartier, Dorf und Ethnie), Mun (Ausdauer be1l der Arbeıt und 1mM Iragen VOIN

Verantwortung; Quelle der Hoffnung), Kersa (Sınn für den anderen), Teranga (Gastfreund-
schaft).

Dıe Einzelinterviewauskünfte bzgl der » Werte für die Universalkircfle« decken sıch
änzlıch mıiıt denen der Gruppeniminterviews. Allerdings werden ZWEe]1 Werte hinzugefügt (5)
(a) Gott als Gott, als Allererstes anerkennen; (b) amp den zerstörerıischen (Gelst
des Indıvidualısmus, der dıe Welt angreift uberdem wird das gesamte NseEemMDIE der
vorgeschlagenen Werte 1n einen theologischen, 1n einen soteri1ologischen ahmen gestellt,
WENN ON el »Die afrıkanısche Zivılısation bıldet eıne Quelle VOIN Werten, In denen das
Wort Fleisch Wwird, diese Werte verbreıten und In Öösterlıchem IC erstrahlen
lassen« (7)



Erneuerung der Kırche der Perspektive der Inkulturation 211

Akzente der Einzelinterviews ZUF Inkulturationsfrage
Dıe ZWeEeEITtEe Interviewfrage thematisiert das Inkulturationsproblem Zu ıhm außern sıch

fast alle Einzelinterviews
Es WwIrd darauf hingewlesen Afrıka VOT der eıt der christlichen Mi1ss1ıonierung nıcht

heidnisch Sinne VON ottlos SBCWESCH SCI sondern dıe Ethnien hre JE CISCHNC
Vorstellung VOoNn Gott 002 be1 den Serer At Emıite be]l den 1a10 us  < gehabt en (3

Was den christlichen Glauben ange: die Tatsache anerkannt werden
Afrıka das Chrıistentum SCINET abendländischen orm Wurzeln geschlagen hat und dıe
Kırche Afrıkas aus der ubstanz diıeser Wurzeln ebht (4) Diıiese abendländische Oorm SCI
für Afrıka insofern völlıg normal (»tout faıt normal«) als ihr das Christentum auf der

Welt eingeführt wurde (5) Rückblickend SCI diese JTatsache verteidigen
Gegenwärtig allerdings CIWEISC sıch dıe Inkulturation des Christlıchen 11185 Afrıkanıische

hineıin als notwendig (5) »ES geht für Afrıka darum Bestandsaufnahme machen
entdecken W dsS christlich W das die wahre Mıiıtte des Christentums 1St diese

dann ‚afrıkanisch« eben« (4) Es 1ST der ti1efe unsch des chrıstlıchen Afrıkaners
chrıistliıchen Glauben CI selbst SCIN (6 Das darf nıcht revolutionär verstanden werden
Das bedeutet keine Auflehnung wıder dıe anderen Kırchen der Welt (9) Es handelt sıch
vielmehr CIM regelrechte Notwendigkeıit als solche WIrd das MottoS aVeC les
N  « des Afrıkamissionars Franco1s Marıe Paul Lıbermann 802 ınterpretiert (2)

das Christliche dem T1KaAaner erschlıeben Dıieser kann mıiıt dem abstrakten
Begriff »(ott 1ST dıe Liebe« nıchts anfangen ohl allerdings mıiıt der konkreten Vorstellung
»Gott 1ST der Vater der Menschen« (5) Es 21bt ZWaTr das ogma als und
weltweit geltendes doch dessen Verstehen des regıonalen Wortes (»La theologique
de eglıse est UN1QUC, INals POUT ulNle meılleure apprehension, 11 seraılt bon YJUuUC chaque
ICR10N donnee«) (8) 6S bedarf der Sprache und der Bılder A{irıkas (5) i1ne DUIC und glatte
Übersetzung des Dogmas (»une transposıtion DUTC el sımple«) hat keinen Sınn (8)

Wer dıe regelrechte Notwendigkeıt VoN Inkulturation nıcht einsieht der edenke CS
eben die Nıchtinkulturation des Christlichen Afrıkanischen 1ST dıe dıe Menschen dıe
Sekten treiıbt (6) denen ja viele afrıkanische Elemente realisiert werden

Um auf dem Weg derartıgen Inkulturation voranzukommen 1ST 6S UNSIANIS, ınfach
den afrıkanischen Ursprüngen zurückzugehen Zu en WIC die or  ren das gehe

nıcht mehr el CS (4) dıe ge  ge Generation habe nämlıch bereits
verwestlichten Teıl (»une partıe PITESQUC ‚Ooccıdental1see««) sıch Dıie Aufgabe bestehe
vielmehr darın nach olchen Unıiversalıtät streben dıie sowohl abendlan-
ischen als auch afrıkanıschen Wertesystem wurzelt »Es geht darum CHIE unıverselle
Zivilisation schmıeden der CIMn jeder schenkt und empfängt« (4)

Bezüglich der Arbeıt derartigen »Inkulturation und Universalität« erscheinen
(afrıkaniısche) Synoden und Konzıiliıen wichtig S1e UuUssecn g  mn WC) dıe
Inkulturationsprozeß mıtgegebene efahr der Aufsplitterung und Isolıerung der

Vgl den diesbezüglichen Wiıderspruch den Aussagen der Gruppe (Deıte 204)
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einzelnen afrıkanıschen Kırchen bedrohlıich wird. Inkulturation implızıert 1UN eınmal dıe
Bejahung der einzelnen Kulturen und assozılert dıe auffallend umfangreıiche afrıkanısche
Plurıformuität (9) In iıhr lauert immer auch dıe Tendenz deparat1ısmus, gerade WENN 6S

die €e1 des Je Eıgenen, das nnerste des glaubenden Herzens geht (1)

Bemerkungen UU Einzelinterviews Fragen der Katechese

Dıe 1n den Eiınzelinterviews CE S 67 gegebenen Auskünfite Fragen der Katechese
kennen WIT inhaltlıch ZU Teıl aus den Gruppeninterviews.

Die Katechese wIırd als eın bedeutsamer Bereich der Inkulturation betrachtet. Der
relıg1ösen Unterweisung obliegt C5S, das Christliche MTrC die afrıkanıschen erfe INAUTrC

gestalten, formalısıeren und zugänglıch machen (3) Es geht katechetisc dıe
Ermöglichung, dıe gape des iımmlıschen Vaters afrıkanısch en (3)

Diesbezüglıch WwIrd einerseıits dıe Notwendigkeıt akzentulert, In der Glaubensunter-
weisung eine afrıkanısche Stimmung SchaTliien (Z:B Jesus und dıe Apostel eic als
T1KaAaner vorzustellen) (5); Abendländıisches nıcht ınfach kopleren, sondern dıe
Beıispiele und die Bılder dem Eıgenen entnehmen (z.B afrıkanısche Märchen kateche-
tisch einzusetzen als Geschichten, dıe erziehen, erwecken, ermuntern) (1) 7 dıesem
Interviewten ist das Afrıkanısche für dıe Katechese polar markıert: als egenpol
abendländischen katechetischen Prozessen.

57 einem anderen Interviewpartner reifen WIT auch auf dıe Kennzeichnung des
Katechetischen als Spannungsbogen: Jesus Chrıstus als T1kaner i1st der unıverselle
Chrıstus: der unıverselle Chrıstus ist Jesus Christus als T1Kaner (3) Diesen pannungs-
ogen nıcht brechen, sondern In selner Dramatık halten, erscheınt hıer als fun-
damentale Herausforderung und Aufgabe moderner afrıkanıscher Katechese: Inkulturation
und Unıhversalıtät.

Von dieser Basıs her gılt CS, dıe spezlellen TODIeEMeEe der christliıchen Unterweisung und
Erziıehung In Angrıff nehmen, z.B den Analphabetismus als Bremse In der Katechese,
dıe Polygamıe als Erschwerung chrıistliıchen Handelns, dıe Beeinträchtigung der auDens-
unterweisung Urc politische Umschwünge und Regierungswechsel, dıe konstante
Bedrohung 1H6 den sSiam (6)

Wer auf der erwähnten Basıs »Inkulturation und Unıirversalıtät« als Katechet wırkt und
diıesen Problemen 1Ns Auge schauen wıll, sollte, e1 6S (9) eın Famıiılıenvater,
e1In Lehrer unverdorbener Tre und en e1ıspie moralıschen Verhaltens seIN. im
Vergleıich diesem eher konservatıven Postulat g1bt OS auch dıe 1emlıch andere, ne
und provokante Orderung dıe Katechese, 1n der daran erinnert wird, »daß Jesus
Chrıstus iImmer eine geWISsSSseE VON den Menschen verkündete Ordnung gestort hat Anders
gesagl, dıe CNrıstliche Botschaft stOrt immer, und 6S J1eg uns, den (CGirund aiur
herauszufinden (Le INCSSALC chretien derange toujours et NOUS de VOIr DOUTqUO1)«

»”  »” Eıine Darstellung der Interviewergebnisse, In anderer orm und gänzlıc unkommentiert, habe ch
vorgelegt In ROSS, Prozel} ZU!T Strukturierung der Mentalıtät. Ergebnisse AaUS der Analyse eINes eutsch-
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Der Inkulturationsbegriff künftiger westafrıkanischer
Seelsorger und Katecheten

Wenn WIT 1UN Urc dıe CINZAaNSS ausgemachten und sk1izzierten sech.  R  19 Optıken der
möglıchen Bedeutung VOonNn Inkulturation auf den diıesen Interviews erhobenen
lıcken dann stellt sıch heraus In der Gesamtgruppe der Befragten lassen sıch alle sechs
Bedeutungen entdecken doch dıe Zzwe1ıte Bedeutung » Wıederbelebung rüherer
kultureller Elemente Dienst des chrıistlichen aubens« überwiegt gefolgt VON der
sechsten Bedeutung »Evangelıum als Option ZUT und Weg dıie Befreiung der Men-
schen«

Der drıtte Inkulturationsbegriff » Afrıkanischer Anstrıch für römische Substanz«
den künftigen westafrıkanıschen Seelsorgern und kKkatecheten die schmalste

Rezeptionsbasıis auf och 685 g1bt diesen BegrIift und ZWaTlT Dıe abendländische Orm
des Christentums 1ST für Afrıka Insofern völlıg normal als ihr das Christentum auf der

Welt eingeführt worden 1SL Jetzt aber muß CS 11185 Afrıkanische hıneın inkulturiert
werden 6N muß der Glaubensunterweisung CI afrıkanische Stimmung (>ambıance
afrıcalne«) geschaffen werden adurch sıch dıie chüler Jesus und dıe Apostel
als T1Kaner vorstellen (5) Es kann nıcht VON der Hand werden dıe
Inkulturationsoption dıe dıe Betonung der Berücksichtigung der römıschen orgaben
für dıe Katechese angeschlossen wWiırd, afrıkanıschen Anstrıch für römische ubstanz
anzıelen möchte. Doch C111C sımple aptıon g1bt CS auch Protest, gılt C1INC
DUIC und glatte Übersetzung des lateinıschen Dogmas ]1115 A{firıkanısche als sınnlos (8)

Die vierte Bedeutung des Inkulturationsbegriffs » Volkstümliche Alltagsverwirklichung
als Lebensart des Christlıchen« kommt als Kontrast oder Sal Protest CIHC
»Inkulturation Von oben« nıcht VOT ohl allerdings als gewınnende »NCUE Gewo  €e1-
(eN« (C) als Möglıchkeıt dıe Mıtte des Chrıstlichen »afrıkanisch« en können (4)
auch damıt dıe Menschen nıcht dıie Sekten getrieben werden denen SIC das dürfen
(6) Es mu/3ß möglıch gemacht werden die gape des immlıschen Vaters afrıkanısch
en (3)

Dıe Bedeutung Von »Inkulturation« » Demonstration wıder den Anpassungszwang
UFC fremde Kultur und Relig10n« findet sıch der DOS1ılıven Bewertung der laufenden
Inkulturationsdebatte denn diese Dıskussion bıslang der christlichen
Unterweisung vieles den afrıkanischen Realıtäten nıcht entsprochen habe und folgenlos
geblieben SCI (E) Scharf und hart finden WIT diese Bedeutung dort festgestellt
wırd CS schwierig SCI afrıkanische Werte ZU Weıterreichen nach Europa VOI-
zuschlagen denn ZU diese Werte europälisch ausgelöscht worden ZU
anderen habe sıch der T1Kaner C1INC Akkulturation das Abendländische verwiıckelt
GT ebe äufiger die Werte anderer (4) In der ersten Begriffsbestimmung steckt
auch C1INE Kritiık »Kolonisator« Der habe nıcht emerkt afrıkanische Kulturen
reich Ssınd und eIgENWEINZ und als Miıss1ıonar habe DE übersehen dıe

senegalesischen Interviews«, Etudes ermano--Africaines. Revue annuelle de Germanistique Afrıcaine (1993)05=
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Völker schon eine Vorstellung VOIl (jott hatten © 9 uch In der Option für afrıkanısche
Eınfärbungen römiıscher ubstanz INa dıe dee der ersten Inkulturationsbedeutung 1M pIeE
se1n (1)

Die Bedeutung des Inkulturationswortes » Wahrheit und 1€e als Inbegrıiff des
Chrıistlichen 1m Dıenst der ertiefung und Reinigung der säkularen Kulturen« zeigt
sıch folgendermaßen: DıIe eigene Kultur WIrd als Kultur gesehen, die MC dıe Rotschaft
des Ekvangelıums rhellt wird, der sıch daraus gestaltende CANrıstliche Glaube dann
als (neue) Kultur sıch arste. deren Werten sıch der cANrıstliıche Glaube außerhalb
Afirıkas wıird bereichern können (H) Der Bedeutungsgehalt VOoONn Inkulturation findet
sich auch dort, auf »Nächtliche Aspekte« afrıkanıscher Kulturen hiıngewlesen wıird (C)
aufe, menschenverachtende, unerlöste ıken, dıe der Reinigung edurien Dieser
Inkulturationsbegrif: steckt anscheinend auch In der Orderung, für die relıg1öse
Unterweisung müßten zuerst eiınmal dıe römiıschen orgaben gelten (E) als ob mıt ihnen
das erleuchtete kırchliche Kultursubjekt das unerleuchtete afrıkanısche anzutrefifen
ätte, CS reinıgen DZW In seıinen riıchtigen Ansätzen vertliefen. SC  16  1 g1bt
CS den fünften Inkulturationsbegriff sehr CHHIE In dem ädoyer, CS IMUSSE nach eiıner
olchen Unıiversalıtät gestrebt werden, die sowohl 1mM abendländıschen als auch 1mM
afrıkanıschen Wertesystem wurzelt: »Es geht darum, eine unıverselle Zivılısatıon
schmieden, 1n der e1in Jeder schenkt und empfängt« (4) dıes allerdings würde für Rom
auch eıner Herausforderung, sıch tatsächlıc eschenken lassen. Am klarsten Z
Ausdruck gebrac ist dıe Inkulturationsbedeutung dort, das Katechetische als
auszuhaltender und spannender ogen esehen WIrd: Jesus Christus als T1KaAaner 1st der
unıverselle Chrıistus, der unıverselle Christus ist Jesus Christus als TIKAaNeT wobel
allerdings dıe Reihenfolge beachten ist

Auf der semantıschen Linıe der Vokabel »Inkulturation« registrıerten WIT sechster
Stelle »Evangelıum als Option ZUT und Weg In die Befreiung der Menschen«. Dieser
Ansatz spelst sıch dus Z7WEe]1 Quellen AQUuUSs eiINnem kulturell-ethnologischorientierten IC und
Aaus eıner sozl1ologisch-Ökonomisch ausgerıichteten 1C Da gılt erstens »Um den
T1Kaner WITKIIC erreichen, seinem Herzen sprechen VOoN jenem Sinn und
aum her. In dem se1ine eele mM! muß das Christentum sıch Gewalt antun und die
Ketten der westlichen Ratıionalıtät9 dıie CS 1n einer Symbolkultur WIe der des
Afrıkaners kaum ebensbedeutsam machen . «“ Da gıilt zugle1ic zweıtens: »Wır stehen 1n
Afrıka einem Wendepunkt des chrıistliıchen Lebens und Denkens Wır mMussen damıt
auIfhören, aus (jott ein entfremdendes dol machen. Das erfordert den Bruch miıt
Katechismen und Predigten, dıe das olk einschläfern, das krıtiısche Potenti1al der
christlichen Botschaft wiederzuentdecken «“  4

%3 { ELA, Meın Glaube als Afrıkaner. Das Evangelıum INn schwarzafrıkanischer Lebenswirklichkeit, reiburg-
asel-Wıen 987, Zugänge afrıkanıscher Symbolkultur könnten gestaltet werden mıiıt ılfe VOINN AIK-
ZUJI, Die ACı des Aakralen eNnsSCh, Natur und Kunst In Afrıka, Solothurn-Düsseldorf 1993; KERCHACHE K

PAUDRAT STEPHAN, I’art afrıcalın, Parıs 1988:; RENAUDEAU, Musee de \akar. Temoıin de !’art negre,
arıs-Dakar ( Dialog der Bılder. Die Begegnung VON Evangelıum und Kultur IN afrıkanıscher Kunst,
Freiburg-Basel-Wıen 995
24 Ebd., LA
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Dıesen Verbund der beiden Dımensionen einer Erneuerung der katechetischen und
pastoralen Kırche hält elne verblüffend oroße Zahl der Künftigen westafrıkanıschen
Seelsorger und Katecheten für bedeutsam. Kolonialistisches In Polıtik, Wıiırtschaft und
Missionlerung als »Anomalıe« und »degradıerendes Unterfangen« krıtısiıerend, postulıeren
s1e ein »Gleichgewicht INn den Beziehungen« mıt den »Kolonisatoren« In Staat und Kırche
und »Gerechtigkeit als Bereıitschaft der Wiıedergutmachung« (D) denn 6C8S sSC1 SC sıch
Kultur und Zıivilisation bloß 1m Siıngular Europas vorzustellen (A)
Urc diesen Fehler selen IN Afrıka dıie t1efen unden und dıe akute Armut ewirkt

worden (B) Kuropas Blındheit habe Afrıka 1n selner Welterentwicklung drastisch gebremst
(1) Derzeıitig wirke auftf Afrıka der Neokolonialismus CM und der MUSse In Jeder seiner
Formen ausradıert werden. ESs rauche eıne NECUE Weltordnung, die sıch Urc gerechtere
und gleichwertigere Beziıehungen zwıschen den Systemen auszeıiıchnet (2) en multıpolares
System mıiıt eiıner »tendance faıre s>sCOMMUNaAUTE<«« (7) Hıerher gehö auch die ne und
provokante orderung die afrıkanısche Katechese, In der daran erinnert WIrd,
Jesus Christ touJours rouble certaın ordre pröne Dal L’homme Autrement le INCSSaLC
chretien derange touJours I110US de VOITr DOUFQUO1« (4)

Die zweıter Stelle skizzierte Inkulturationsbedeutung » Wıederbelebung rüherer
kultureller Elemente 1mM Dienst des christliıchen aubens« domintiert. Dıe melsten der
künftigen Seelsorger und Katecheten estairıkas verstehen die nötıge Inkulturation also
In ethnologisch-anthropologischer Orlentierung. Das Chrıistentum 1st INn Afrıkas Kulturen
auf derartıg Fremdes gestoßen, 00 Verständnıiıs füreinander nıcht gegeben 1st
es ist anders alle Empfindungen, Ausdrucksformen, Lebensweisen, Künste, Ph1-
losophien, mgangsformen (C) Darum muß einheimischerseits alles daran gesetzt werden,
1mM der eigenen Kultur diejeniıgen positıven Faktoren aufzufinden, dıe gee1gnet Sınd,
den christliıchen Glauben den afrıkanıschen Menschen zugänglıch machen (H), also z B
Jom, Mun, Kersa, Teranga 3: A, B) Man muß nach typıschen senegalesischen
Elementen für dıe Katechese suchen (G) Die europälsch orlentierten Handreichungen für
dıie katechetische Unterweısung Mussen mıt dieser Elemente Aalls Afrıkanıische
adaptiert werden (F) Eın diesbezügliches Problem stellt dıe dıverglerende 1e€ der
prachen 1m Land dar (G) Trotzdem g1bt CS inzwıschen solche Handreichungen, wırd
gesagl, und S1e Ssınd In den ugen einer der befragten Gruppen (F) »Ja fantastique
adaptıon«. och elIne entsprechende Konkretisierung bletet bloß einen afrıkanıschen
Anstrich für fremde Substanz, nämlıch ZU eispie die Ausstattung bıbliıscher
Personen mıt afrıkanischen ügen, eiwa die Muttergottes In der Gestalt einer afrıkaniıschen
Mama (E) In den ahmen des 1er aufscheinenden Inkulturationsbegriffs gehö auch das
Bestreben, römiısch Abstraktes (z.B »(jott 1st dıe Liebe«) HrFre afrıkanisch
Konkretes (z.B »Gott 1st der Vater der Menschen«).

Das Ansınnen, das in dem 1er beschriebenen Inkulturationskonzept enthalten Ist, wırd
programmatısch vorgebracht mıt des Mottos S AVCC les N  «  9 das der
Afrıkamissionar ranco1s-Marıe-Pau LıbermannZ 852) selner Arbeıt gegeben hatte

Auf dıesen Ansatz g1bt C585 allerdings auch Jjenen kritischen 1Cc dem Inkulturation In
der Orm VON pastoraler Methode oder Technık der Christianisierung oder Instrument der
Katechese uspekt ist, der darüber hınaus auch die nächtliıchen, menschenverachtenden.,
unerlösten OoOmente des Afrıkanischen 1m Auge hat (€)
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Unsere Darstellung des Inkulturationskonzepts als Miıttel ZUT rneuerung der katecheti1-
schen und pastoralen Kırche, WIeE CS sıch In der Mentalıtät künftiger westafrıkanıscher
Seelsorger und Katecheten auffinden lıeß, geschah In der Reihenfolge der Häufigkeıt, In
der dıe jeweıligen Konzepte identifiziert werden konnten. Es hat sıch gezelgt, das
Konzept » Afrıkanıscher Anstrıch für römiısche Substanz« dıe kleinste Akzeptanzquote
aufwelst, und der Begriff » Wıederbelebung rüherer kultureller Elemente 1mM Dıienst
des chrıistliıchen aubens« deutliıchsten favorIisiert ist

»Erneuerung der Katechese INn Missıon und Heimat«
zwıischen 71960 und eule

Im Jahre 1960, a1sSO VOI dem Vatıkanıschen Konziıl, fand In Eıchstätt eine renommıerte
»Internationale Studienwoche über Missionskatechese« Sie verdankte Konzept und
Organısation dem auf den Phılıppinen wırkenden Pater Johannes ofınger S} Als
bıschöfliche Referenten wirkten mıt Kardınal Valerıan (jrac1las dUus$s Indıen, Bıischof
anue Larraın dus 1Je: Bischof Joseph OMmM]JOus Aaus dem damalıgen angan]lıka.
orträge hielten auch bekannte Katechetiker dUus Deutschland 7.B 0OSE oldbrunner,
Klemens 1lmann, Fıscher uberdem referlerten mıt dem Problemfeld VeErTTTÄäLTiEe
Ordensleute aus den verschliedenen Kontinenten . ® DiIie Eıichstätter Studienwoche VON 96()
mıiıt ıhren »Grundsätzen und Anregungen ZUT Erneuerung der Katechese 1n 1SS10N und
He1ilmat« stellt 1n der Geschichte der rage ach Erneuerung der katechetischen und
pastoralen Kırche In der Perspektive der Inkulturation weltweıt zweifellos einen markanten
Punkt dar

AF Die semantısche Linıe In der Vokabel »Inkulturation«
heı der Internationalen Studienwoche her Missıionskatechese Von 1960

Wıe WITr WI1ssen, gab CS den Begriff »Inkulturation« als Problemindikatıon und als
Programm VON Evangelısiıerung bzw Missıonlerung ZUT eıt der Eıchstätter Studıienwoche
noch nicht.“® Dennoch 1st 65 möglıch, dıe amalıge Problemorientierung und dıe daraus
resultierenden programmatischen Postulate auf der sk1izzlerten semantıschen Linıe des
Inkulturationsbegriffs prüfen el äßt sıch feststellen 1ne Demonstration wıder den
Anpassungszwang Urc fremde RE europälsche) Kultur und elıgıon, eıne aufbegehrende
Kriıtik relıg1öser Kolonisierung und Akkulturation kam damals nıcht VO  x Selbst Walbert
Bühlmann“/ bot eine solche Rezension der Missıonierung nıcht Er adelte allerdings heftig

25 Dazu g1ıbt den Berichtsband OFINGER Hg.) Katechetik heute Grundsdätze nd Anregungen ZUT Erneuerung
der Katechese In 1SSLON und Heimat, Freiburg-Basel-Wıen 961 Dıeser Band Ist pDaralle! In englıscher, französıscher
und spanıscher Sprache erschiıenen.
I0 Vgl RZEPKOWSKI, Lexikon der 1SSLON. Geschichte eologıe Ethnologıie, raz-Wıen-Köln 1992, 208f.

UHLMANN, „Katechetische Anpassung uUuNnserer Verkündıgung das Missıonsvolk«, In OFINGER Hg.)
Katechetik heute Grundsdtze und Anregungen ZUT Erneuerung der Katechese INn 1SSLON und Heimat, 8495
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dıe iragwürdıgen »europälschen Konfektions-Katechesen«“® In Afirıka und Asıen. Hr
vermıßte kkomodatıon Er plädıerte für einen Miıss1onarstypus, der gleichsam eine
afrıkanısche Jjedergeburt, »e1InNe NECUEC Menschwerdung in afrıkanısches Fleisch«“
durchgemacht habe Er plädierte für eiIne Grundeimnstellung auf seiten des Miıss1onars, die
nıcht aktısch se1In ürfe, die nıcht ınfach besseren Erfolg In der missi]1onarıschen
Verkündigung verspreche, sondern dıe davon ausgehe, Gott als ater aller Menschen

alle Völker 1m Auge habe, GE In ihnen allen (Gutes gegründe habe, 6S

eswegen In den heidnischen Relıgionen mancherle1 posıtıve Werte gebe Er plädierte
darum dafür, dem He1ıdentum nıcht der Todesstoß werden ürfe, sondern
ıhm der »Weg des Lebens« zeigen se1  30

Hıer 1eg also zweıfelsohne die Inkulturationsbedeutung »Wiıederbelebung Trüherer
kultureller Elemente 1mM Dienst christliıchen aubens« VO  Z Diıieses Bewußtsein TAC 96()
In der Eıichstätter Internationalen Studienwoche eutlic hervor und domıinıierte dıe
Perspektiven.

Dıe Tendenz 21Nng eindeut1ig eine intellektualıstische Unterweıisung nach europäl-
scher Sıe zielte vielmehr arauf, »dem T1Kaner das Christentum nıcht als tech-
nıschen Unterricht vorzulegenErneuerung der Kirche in der Perspektive der Inkulturation  217  die fragwürdigen »europäischen Konfektions-Katechesen«** in Afrika und Asien. Er  vermißte Akkomodation. Er plädierte für einen Missionarstypus, der gleichsam eine  afrikanische Wiedergeburt, »eine neue Menschwerdung in afrikanisches Fleisch«*?  durchgemacht habe. Er plädierte für eine Grundeinstellung auf seiten des Missionars, die  nicht taktisch sein dürfe, die nicht einfach besseren Erfolg in der missionarischen  Verkündigung verspreche, sondern die davon ausgehe, daß Gott als Vater aller Menschen  stets alle Völker im Auge habe, daß er in ihnen allen Gutes gegründet habe, daß es  deswegen in den heidnischen Religionen mancherlei positive Werte gebe. Er plädierte  darum dafür, daß dem Heidentum nicht der Todesstoß versetzt werden dürfe, sondern daß  ihm der »Weg des Lebens« zu zeigen sei.”  Hier liegt also zweifelsohne die Inkulturationsbedeutung »Wiederbelebung früherer  kultureller Elemente im Dienst christlichen Glaubens« vor. Dieses Bewußtsein brach 1960  in der Eichstätter Internationalen Studienwoche deutlich hervor und dominierte die  Perspektiven.  Die Tendenz ging eindeutig gegen eine intellektualistische Unterweisung nach europäi-  scher Art. Sie zielte vielmehr darauf, »dem Afrikaner das Christentum nicht als tech-  nischen Unterricht vorzulegen ..., sondern als religiöse Einweihung, als Aufnahme in eine  Gruppe, als Teilnahme an einem neuen, höheren Leben, das man mit anderen teilt«: eine  Einweihung, die »vom Leben ausgehen muß, um wieder zum Leben zu führen«.?!  Zu diesem Zweck orientierte sich 1960 die Katechetik der Missionsländer deutlich an  dem damals in Europa — besonders in Frankreich und in Deutschland — aufblühenden  Bewußtsein von der notwendigen Ganzheitlichkeit der (religiösen) Erziehung, in der es  intuitive, induktive und aktive Methoden, experimentelle Methoden und Wertpädagogik zu  berücksichtigen gilt. Die damaligen Agenten der Missionskatechese waren weithin und  maßgeblich Europäer, und sie kannten die europäische Ganzheitspädagogik. Von ihr her  ließen sie sich zu Akkomodationskonzepten inspirieren. Von ihr aus postulierten sie eine  moderne »Religionsmethodik« in den Ausbildungsstätten für Priester und Religionslehrer:  also nur für eine Methodik, für eine Konzeption des »Wie«, nicht für eine Didaktik, nicht  für eine Konzeption des »Warum — Wozu — Für wen — Was — Wie«. Von dem dadurch  gewonnenen neuen Blick aus kritisierten sie z.B. die Gebete in den vorhandenen  Gebetbüchern als »vollendete Werke logischen Aufbaus, analysierender Klarheit«, als  »Ansammlung abstrakter Theologie«, während die Gebete der Afrikaner »eine ganze  Tonleiter zusammenhängender Gefühle in Gang« brächten, »konkret, lebendig, spontan«  seien.“” Sie Kkritisierten die römische Liturgie mit ihrem »nüchternen, zurückhaltenden  Charakter, der sich schlecht mit der Überschwenglichkeit der Schwarzen, mit ihrer Liebe  zu Tanz und Rhythmus in Einklang bringen läßt« und ohnehin in unverstandener und daher  als Zauberformeln mißbrauchbarer lateinischer Sprache geschehe.‘® Sie kritisierten, daß  28  Ebd.; 85.  ® Ebd., 88.  * Ebd;; 93:  31  L. DENIS, »Vorteile und Schwierigkeiten der neuen Methode in der Missions-Katechese«, in: J. HOFINGER (Hg.),  Katechetik heute. Grundsätze und Anregungen zur Erneuerung der Katechese in Mission und Heimat, 108.  ” Ebd Al  * Ebd.; 115.sondern als relıg1öse Einweilhung, als Aufnahme In eıne
Tuppe, als eiılnahme einem höheren Leben, das mıt anderen teilt«: eine
Eınwelhung, dıe en ausgehen muß, wlieder ZU en führen«.?'

Z7u diesem WEeC orjentierte sıch 96() dıe Katechetik der Miıssıonsländer eutliıc
dem damals In Europa besonders In Teiclc und In Deutschland aufblühenden
Bewußtsein VO  3 der notwendigen Ganzheıitlichkeit der (rel1g1ösen) Erzıehung, In der E

intultıve, induktive und aktıveen, experımentelle etihoden und ertpädagog1
berücksichtigen gıilt Diıe damalıgen Agenten der Miıssıonskatechese WarTen weıthın und
maßgeblıch Europäer, und S1e kannten dıe europälsche Ganzheıtspädagogı1k. Von ihr her
lıeßen S1e sıch Akkomodatıonskonzepten inspirlıeren. Von ıhr dUus postuliıerten S1C eıne
moderne »Relıgionsmethodik« In den Ausbıildungsstätten für Priıester und Relıgionslehrer:
also 1Ur für elıne für eine Konzeption des »Wie«‚ nıcht für eıne Dıdaktık, nıcht
für eiıne Konzeption des » Warum Wozu Für WE Was Wlie«. Von dem dadurch
CWONNCNEC 1 duü»s krıitisıerten S1e z.B die Gebete 1n den vorhandenen
Gebetbüchern als »Vollendete er logıschen Aufbaus, analysıerender arheıt«, als
»Ansammlung abstrakter Theologie«, während dıie Gebete der T1KaAaner »eINe SallZC
Tonleiter zusammenhängender Gefühle In Gang« brächten, »Konkret, lebendig, SpONLan«
selien . S1e krıtisıerten dıie römische Liturgle miıt ihrem »Nüchternen, zurückhaltenden
ar  erT, der sıch schIeC mıiıt der Überschwenglichkeit der Schwarzen, mıt ıhrer IC

Fanz und Rhythmus In Eınklang bringen 1äßt« und hnehın 1n unverstandener und daher
als Zauberformeln mıßbrauchbarer lateinıscher Sprache geschehe.” S1ie krıtisiıerten,

D Ebd., 85
29 Ebd., 88

Ebd., 03
ENIS, » Vorteile und Schwierigkeıten der Methode In der Miıssıons-Katechese«, In OFINGER Hg.),

Katechetik heute Grundsätze und Anregungen ZUF Erneuerung der Katechese INn 15SLON und Heimat, 108
37 EDd., C
33 Ebd., 1135
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INn den Relıgi1onsbüchern die Bılder problematisch selen: »WOo CS sıch bıblısche Bılder
handelt, sınd dıe Personen immer als Europäer dargestellt. Auf den anderen Bıldern dus
dem christlıchen en 1st der Pater und Führer iImmer e1in Europäer auC)| der Schutz-
engel), dıe Knıeenden und Empfangenden und Geführten sınd Afrikaner . «

Obwohl dıe Wiıederbelebun rüherer kultureller Elemente programmatısch In den Dıenst
des christlichen auDens gestellt werden soll, ist der erdacCc berechtigt, CS sıch
€e1 zuweılen doch 11UTr eınen afrıkanıschen Anstrıch für römische ubstanz handele

afrıkanıiısche Ahnlichkeiten mıiıt Christlichem reichen auUS, das Christliche
afrıkaniısch einzukleıiden.
u 1m amalıgen1 der Experten Del der Eıchstätter Internationalen Studienwoche

ZUT Miıss1ıonskatechese saämtlıche anderen sk1izziıerten der semantıschen Linıe
des Inkulturationsbegriffs, nämlıch » Volkstümliche Alltagsverwirklichung der Lebensart
des Christlichen«, » Wahrheit und 1e! als Inbegriff des Christlıchen 1m Dıenst der
Vertiefung und Reinigung der säkularen Kulturen«, »Evangelısiıerung als Optıon ZUT und
Weg In die Befreiung der Menschen«.

Der Interview-Befund VoOr dem Hintergrund des Eichstätter
Programms der Weltkirche ZUr Erneuerung der Katechese

Es ist unschwer ErkenneEN, sıch sowohl dıe europäisch dominierte Eıchstätter
Studienkonferenz ZUT Missionskatechese VOoNn 96() als auch dıe Interviewantworten der
kKünftigen westafrıkanischen Seelsorger und Katecheten, die über 3() Jahre spater egeben
worden SInd, scharf absetzen VON jener mi1issionarischen Mentalıtät, dıe sıch lıterariısch
neuerdings In Karl ÖOtto Drama »Eın eger ZU Tee«” und der Wiederauflage VOoNnN
Wılhelm Bauers Dokumentation VON 9727 »Angelo Solıman, der hochfürstliche Mohr«”
krıtisch spiegeln älßt Es ist dıe gul gemeınt miss10Narische, e aber koloniale,
utilıtaristische, merkantıle, den Missionierenden verdinglichende Perspektive VON oben
ach egen S1e hat sıch sowohl 1960 als auch 991 scharf abgesetzt,
europälisch damals, afrıkanısch Jetzt und ZWAaT nıcht In der Weılse antıkolonialer
Demonstration, sondern dadurch, S1e kaum eINes Bliıckes würdıgt
er In der Studienkonferenz In Eıchstätt noch In den Interviewantworten In Senegal

g1bt CS eiıne einzige Stimme mıt der andernorts In Senegal okumentierten restauratı-
VCnNn Tendenz, die In der folgenden Außerung steckt: »Nach meılner bescheidenen Meınung
würde dıe Kırche ohne die Gregorianık eıne große Leere darstellen S1e ware WIEe eine
Mutter, der iIhr 1nd entre1ißt. Man hat lange damıt gelebt, und IMIr scheınt, Z  R
sıch dem Herrn besser, indem ıihm In einer anderen Sprache (lateinısch, E.G.)
betet, dıe nıcht versteht. «}

MÜLLER, »Anpassung der Katechese In der MI1ss10n«, In Ebd., 119
35 MUHL, Eın eger ZUM Tee Eın Heimatstück, Wuppertal 995

37
AUER, Angelo Soliman, der hochfürstliche Mohr. Eın exotisches Kapıtel Alt-Wıen, Berlın 9973

LOPY, »Gregorianischer Choral In Afrıka eıne Befragung In Senegal«, In IJna Voce Korrespondenz 24 (1994)
295
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Es 1st sodann nıcht übersehen: dıe Inkulturationsbedeutung »Wıederbelebun rüherer
kultureller Elemente 1mM Dıenst des chrıstliıchen aubens« domiınıerte amals be]l der
Expertentagung, und sS1e dominilert Del den Jungen westafrıkanıschen Theologen heute

Dıese welsen allerdings e1in viel größeres Selbstbewußtsein auf, als CS jene Experten
damals für ratsam und passabel gehalten aben Rom hatte be]l den Experten einen
eindeutig en und iraglos akzeptierten Stellenwert, wıewohl auch dıe Jungen Theologen
eıne iraglos OY. posıtıve Beziehung Rom okumentieren. Doch E geht ıhnen 1m
Vergleıich den me1lsten Experten nıcht alleın eıne kkomodatıon des Christlıchen
vorhandenes Aifrıkanısches, sondern en eıne kkomodatıon wiederzuentdek-
kendes zerstörtes A{ifrıkanısches, we1l In ıhm die jeweılıgen afrıkanıschen Wurzeln und
Kulturquellen AT Begegnung mıt dem Chrıstliıchen gebrac' und ZUTr rlösung eingeladen
werden.

Schließlic auf, CS 1mM Kreıis der heutigen Jungen westafrıkanıschen Theologen
jenes geschichts- und gesellschaftskrıtische ädoyer für en »Evangelıum als Optıon ZUT
und Weg In dıe Befreiung der Menschen« g1bt, die 1M He der Experten VON 96()
überhaupt nıcht vorgekommen ist Deren 1C WaTr ausschließlic bınnenkiırchliıch
ausgerıichtet: auftf Methodisches nnerhalb unbefragter Strukturen, nıcht auf D1  1SCHNES
angesichts befragbarer Strukturen, z.B nıcht auf elıne 1SS10N für en »Gesundheıtssystem
für die Vergessenen der Unabhängigkeit«,” nıcht auf eıne 1SS10N für den » Eiınsatz der
Wıderstandskräfte alle Formen des Fatalısmus 1n ezug auf dıe Umwelt«,” nıcht auft
elne 1SsS1o0n für eıinen amp »SCcCHCH alle verfremdenden Kräfte«, nıcht also für eine
Katechese und Pastoral »der beschmutzten ände die Uulls VOIN der Solıdarıtä: mıt den
Armen und Unterdrückten her über das Bewußtsein der Uun!| der Welt inführt ZUT

Veränderung der Welt und LIHAISGITEGT eigenen Veränderung, dorthın, der Glaube uns
1in den Hoffnungen und Kämpfen für Freiheit und Gerechtigkeit dıe Gegenwart und das
ırken ottes entdecken Jläßt« * Dıiıese Perspektive meldet sıch aber WECNN auch nıcht
durchgehend und nıcht dominant, doch eutlic be]l den angehenden westafrıka-
nıschen Seelsorgern und Katecheten.

Kontextualisierung als weltweıtes Programm
IN der Religionspdda2021k?

Inkulturation 1M letztgenannten Begriffssinne reifen WIT 1mM Begriff der Kontextualıstie-
FUNZ der evangelısierenden bzw MLSSLONLEFreENden Prozesse

Dıe Experten VON 96() meılinten noch, europälische Katechese und Miıssıonskatechese
ause1ınanderhalten und bestimmen können, indem S1e Ssaglten, 6S 1mM ersten Fall für
den chüler eine katholische Tradıtion und eıne CANrıstliche mgebung gebe, dıe als

38 ]J .-M ELA, Meın (Glaube als Afrıkaner, 08
49 Ebd.,

Ebd 100MDE r OTE 10  Ebd., 101
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relıg1onspädagogischer aktor hoch wırksam eingeschätzt werden könne,““ 1mM anderen Fall
aber keinen olchen christlichen Kontext .“

Dreißig Jahre später äßt sıch In Ekuropa diese Feststellung nachweislich nıcht mehr
machen. Generationskrisen und ITradıtiıonsbrüche en 1n Kuropa den ehemaligen
chrıstentümlichen Kontext weıthın ZU Verschwinden gebracht. Dies hat be1 en
Unterschieden zwıschen den Jeweılligen asalen S1ituationen eINer sOozlologisch
beschreibbaren Annäherung VOonNn Ausgangspunkten für eine relıg1öse Unterweisung ge
96() me1ıinten die Experten, die grundlegenden Forderungen der katechetischen Erneuerun-
SCH der He1imat, also Europas, auch In den Miıssıonen durchführen sollen, der Katechese
also mıt eiıner modernen ganzheıtlıchen Pädagogık 1m Sınne Von auihelien
mMussen immer darauf verweılsend, CS gebe einen fundamentalen Unterschie: In Kuropa
gebe CS elIne cCNrıstliıche mgebung für den Katechumenen, In den Miıss1ionsländern selen
dıe chüler 1Ur VON »He1lıden« umgeben

Diese für grundlegend gehaltene Unterscheidung 1st nıcht mehr haltbar Dıe Mılıeus
zeigen sıch hler W1e dort als nıcht WITKI1IC christentümlich. Das dürfte eine womöglıch
iruchtbringende Diskussion ZUT olge aben, In der rundgedanken ZUT Inkulturation als
Kontextualisierung, WI1Ie S1e z In Afrıka SCWONNCNH werden können, für relıg10nspäd-
agogische Suchbewegungen in Europa VON Bedeutung se1InN werden. Unsere Kınder und
Jugendlichen erscheinen erstens VOIN Rom dus weıthıin der kırchlichen Perıpherie:
»Müssen dıe Kırche und die Theologie, heute, In einer nachatheıistischen Welt, (Jott
VOIN dUSZUSAaLCH, vielleicht gerade die Fragen aufgreıfen, dıe VOIN der Peripherie
kommen?«, g1bt der kamerunesische eologe ean-Marc Ela bedenken.“ Unsere
Schülerinnen und chüler zeigen sıch zweıtens dem bürgerlichen 1C nıcht selten

der gesellschaftlıchen Perıipherie, und deswegen g1bt CS »1IMmer Arger mıt den Kids«,*
dıe sıch ıIn ihren »Jugendkulturen«“® Rand verwirklıchen: als oolıgans oder InJa-
Kämpfer, als un oder Sprayer, beim Aırbag-Bumping oder Autobahn-Surfen, als
Inlıneskater oder Satanısten, be]l ard Rock oder Techno Unsere Heranwachsenden
eilInden sıch drıttens VO andpu ökonomischer Prosperität dus nıcht selten

4) Vgl AMSAUER, »Der Missionskatechismus«, In HOFINGER Hg.), Katechetik heute Grundsätze Und
Anregungen ZUTF Erneuerung der Katechese In 1SSLON und Heimat, K
4’3 MULLER, Anpassung der Katechese In der MISSLON, FZY

ELA: Mein Glaube als Afrıkaner, 115
45

40
HÖHN, Immer Arger muıt den atgeber Jugendkulturen, öln 995

Vgl ZU Problem »Glaube trıfft auf eine andere Kultur« grundsätzlıc| dıe diesbezüglichen unterschiedlichen
Bestimmungen des Verhältnisses VO  — Glaube und Kultur be1l UÜBBE, eligion ach der Aufklärung, Graz 986;
METZ, G(laube INn Geschichte UNı Gesellschaft Stiudien ZU einer praktischen Fundamentaltheologie, Gütersloh 1972;SHAULL, Befreiung UNC: Veränderung. Herausforderungen Kırche Theologie und Gesellschaft, München-Maıiınz
970; SCHILLEBEECKX, »Erfahrung und Glaube«, In Christlicher Glaube IN moderner Gesellschaft 25 TEI-
burg-Basel-Wien 980, -1 HIELICH: 5ystemaltische eologie ITI, uttgart 966:; VON HILDEBRAND, Das
troJanısche Pferd INn der (Goltes, Regensburg Z Zum Vergleıich dieser Verhältnisbestimmungen VON Glaube
und Kultur ROSS, »Assımıilation inculturation? Notes el eSQUISSES d’un ”’universite de Eıchstätt«, In
Symbiose Aktıion Revue de Ia Cooperation Senegalo-Allemande 29 (1996) DE Vgl kritisch: HRENS,»Christentum Im Dıalog der Kulturen. Eıne westeuropäische Perspektive«, In 79 (1995) DD Lxakte nalyseneinzelner Süur Jugendkulturen lıegen bısher kaum VOTL, eiıne Ausnahme VO dieser ege STREIB, Entzauberung der
Okkultfaszination. Magisches Denken und Handeln INn der Adoleszenz als Herausforderung dıie Praktische Theologie,Kampen 996
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der wirtschaftlichen Perıiıpherie: arbeıtslos, zukunftslos, drogengefährdet, fatal  alıstisc
depressIiV, sch1zo1d. Wırd ].-M Elas Optıon nıcht weltwelıt, also auch be1 Uulls In Europa,
angesichts relıg1öser, gesellschaftlıcher, wirtschaftlicher, seelıscherer ZUT Geltung
bringen seın? Sınd also diejen1gen Fragen aufzugreifen, die VOonNn der Peripherie kommen?
Müssen nıcht weltweit dıe aten Jesu Christı ZUE Geltung gebrac) werden,
katechetische und pastorale el für eine dynamische Götzen vernichtende
Gotteserfahrung überall eingeleıtet wıird? Was 1st N genere J.-M Elas orderung,
mıt olchen Katechismen und Predigten brechen, »d1ıe das Volk einschläfern, das
krıtische Potenti1al der christlichen Botschaft wiederzuentdecken«,“ olchen pastoralen,
pädagogischen und d1  i1schen Prozessen en Ende machen, In denen eiıne Sprache
gesprochen wird, dıie INn den heutigen Kontexten infach nıcht verstehbar ist und olglıc
nıchts bewirken kann? Wıe ist das vorgeschlagene katechetische und pastorale Z1el
bewerten, emzufolge einer für des anderen eıl SOTSCNH hat Wege, dıe unweilgerlich
In »Spannungen mıt den Kräften der rägheıt ren, dıe In der Gesellschaft wırksam
Silld«?48 Kann ulNseTiIren Heranwachsenden werden, jeder Praxıs des
Evangelıums der konflıkt gehört hıer WI1IeEe dort? elche katechetischen und pastoralen
Folgen SInd grundsätzlich also auch In Europa dus der afrıkanischen orderung
zıiehen: »DIe christlıchen Gemeılnden mMussen VOIl Jetzt den Mult aben, die
Bequemlichkeit einer auf Stätten des Kultes bezogenen missionarischen Praxıs aufzugeben,

sıch stattdessen den Fragen des Menschen In ihrer Kadıkalıtä: stellen«?**
Was wırd für uns In Europa heute für INOTSCH bedeuten: »WIT MUSSsSen UuNseTeE Beziehung

Jesus VON Nazaret Hrc dıe Sprache unserer Kultur Ausdruck bringen«?”” Was Ist
das für elne Kultur, In der UuUNseTeC Kınder und Jugendlichen aufwachsen? Gelten dıe
»Szenen« als Kulturformen: Giırlies, Gruflties, Rockabiıllys, Faschos, Computer-Kids,
Engagılerte, Jesus-Freaks, Beauties?

Wırd also, 1st prinzıpie. und genere iragen, Inkulturation als Kontextualisierung
eın relıgionspädagogisches und rel1ig1ionsdidaktisches und nıcht bloß methodisches
KONnzept se1InN können, das heutigen Kındern und Jugendlichen WITKI1IC verantwortlich ist?
ögen die Christentümer Inkulturation als Kontextualisierung als einen positıven und
erstrebenswerten us VOIN Synk  ret1smus begreifen, aufnehmen und als Herausforderung
verstehen??‘!

47 ELA, Meın Glaube als Afrıkaner, A
4X

47
EDbd., 147
Ebd., P
Ebd., 183 Zur europäischen Dımension dieser Trage vgl RRUPE, »Inkulturation in der Katechese«, In

Christlich-Pädagogische Blätter (1978) 198-202 Zur gesamttheologischen Perspektive vgl SCHINELLER,
»Inkulturation als Pılgerreise ZU[! tholızıtät«, In Concılıum Z (1989) 349354 Unter pragmatiısch-methodischem
Aspekt vgl (JPT. ARTH Hg.), Wıe der Glaube Wurzeln chlägt. Inkulturation In der Weltkırche München
993 Eine umfänglıche dıda  ısche Perspektive bletet;: ROSS, »Missıionsdidaktische Grundregeln«, In (GROSS /

203PTE
KÖNIG (Hg.) Religionsdidaktik INn Grundregeln. Eın Leitfaden für den Religionsunterricht, Regensburg 996

Vgl OFF, Kırche Chariısma und AC} Studiıen einer streitbaren EKKlestiologie, München 990, 164-192;
SILLER, Suchbewegungen: Synkretismus kulturelle Identität und kırchliches Bekenntnis, Darmstadt 991:;:

DREHSEN PARN HAg Im Schmelztiegel der Keligionen, Gütersloh 996
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SUMMAarYy
In order SCC the enewal of catechetical and astoral church In the perspective of

inculturation even beyond the realms of the sSO-Calle: »M1SS10N1zatıon of the eathen«) In
instructive, realıstic, and fruntful WAdY, the term »1INCulturation« has be unpacked,

SINCE the word mplıes INanıYy dıfferent 1Uances and wıde continuum of meanıngs; these
AdIC partly CVECNMN contradıctory ONC another and thus demonstrate the hazy and imprecı1se
semantıcs of »1InCulturation«.

In I11Y approac thıs roblem Dy discoverıng S1X dıfferent »meanings« of the term
dASs ollows
(1) Demonstration agaınst the assımılatory DOWCTIS of foreign cultures and relıg10ns.
(2) Revıval of former cultural elements the enefTit of Chrıstian al
(3) Natıve cCoatıng for oman substance.
(4) 0CcCal tradıtional realızatıon of everyday s1tuati1ons d C'hrıstıian WdYy of ıfe
(5) Truth and love d$S the CSSGIICGE of Chrıistian hought In the of deepening and

purıfyıng secular cultures.
(6) The gospel dS option for and path eadıng the delıverance of al] mankınd

The term »INCulturation« thus eıng dıfferentiated then SCIVCS d to0] examıne the
attıtude of Senegalese who dIC theıir WaY becoming priests OT catechısts IN
West Afifrıca Do they SCC the renewal of astoral and catechetical church In the
perspective of »1InCulturation« al all, and 1f }  „ how do they understand »InCculturation«? The
results sShow the polarıty of attıtudes: Number (3) gaıned least, number (Z) MOSstT Support.
e 1t 1S nNnOoTt clear whether the hıghly favoured optıon (2) W as misınterpreted In
»Tolkloristic« thıs WOU be quıte CONLFarYy the fundamental postulate of »InCultur-
at1on d contextualızation« 10 1S eing formed here.

Ihe empirıical indıngs gained In thıs exploratıon M' students of eology In Senegal
dIC reflected Dy discussions that WEIC eing held durıng the well-known „Internationale
Studienwoche ber Katechese und 1SS10N« (International tudıies Catechesıs and
Miss10n) In Eıichstätt In 1960 Thıs reflection eal question cConcerning the Church
and her methods of instructi1on: Should contextualızatiıon nNoTt become worldwiıde
PIOSTITAIMMNEC In rel1g10us education and catechesis?
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(3anz unwahrscheılich?
K 77 1nNne Antwort Paul Weß

V Perry L;S‘chmidt—Leukel

In eiInem längeren Essay' und In einer Rezension* hat Paul Welß die pluralıstische
Reliıgionstheologie 1mM allgemeinen SOWIeEe meılne relıg1ionstheologische Posıtion
besonderen einer charfen Krıtik unterzogen. Im folgenden möchte ich auf ein1ıge der
Ww1Ie mMIr scheint zentraleren Krıtikpunkte iworten S1e betreffen (T) dıe 1D1l1ıst1-
sche Epistemologie, (2) dıe rel1ıg1onstheologische Klassıfıkation, (3) das nlıegen der
pluralıstischen Relıgionstheologie und (4) dıe Konsıistenz der pluralıstischen Posıtion.

(1) Es wırd nıcht SANz eindeutig, doch scheıint Weß} elne (a) ıbılıstische Ep1istemo-
ogle mıt der (D) rationalıtätstheoretischen Posıtion des »krıtischen Rationalismus« und
(C) einer relıgionstheologisc pluralıstischen Posıtion identifizieren. Diese dre1
Positionen SINd jedoch eHEic vonelinander untersche1iden. Der Fallıbiliısmus geht
davon dUS, WIT nıcht In der Lage Sınd, einer olchen epıstemischen Gewıißheit
elangen, die jede Irrtumsmöglichkeit definıtiv ausschnlıe. Miıt anderen Worten Wır
können uns auch In dem, W d WIT für dıe grundlegendsten Eıinsiıchten en Irren.
Daraus olg Jedoch nicht, UuNseTe vermuteten und INn Behauptungen gefaßtenÜberzeugungen nıcht wahr seInN könnten. 1ne Behauptung ist dann wahr, WE S1e mıt
dem behaupteten Sachverhalt übereinstimmt, und ZW. unabhängig davon, mıt welchem
rad epistemischer Gewiıißheit diese Behauptung vorgebracht WIrd. Um Jedoch den
epistemischen Vorbehalt auszudrücken, lassen sıch Behauptungen als Hypothesen
ennzeichnen. »Hypothese« el In diesem Fall, dıe Behauptung wahr se1n kann
und möglıcherweise wahr ISt. aber sıch ihre Wahrheit nıcht zwingend Jede
Irrtumsmöglichkeit ausschlıeßend beweisen 1Läßt

Miıt elner allıbilistischen Epistemologie 1st die rage aufgeworfen, welchen
Bedingungen dıe Akzeptanz einer Behauptung ratıional ist Der »kritische Ratıionalis-

(von Popper und seliner Schule) g1bt hıerauf eine Antwort, aber Keineswegs die
eINZIE möglıche. Andere ratıionalıtätstheoretische Posıtionen, dıe mıt einem epıstemolo-
gischen Fallıbilismus verbunden sınd, waren eiwa dıe Posıtion der sogenannten »rTefOor-
mierten Ep1ıstemologie« (wıe S1e 7.B VOIl Wolterstorff, antınga und Alston

WESB, »Sind alle Religionen gleich wahr‘” Eıne ntwort auf die Pluralıstische Religionstheologie«, In 0
(1996) Ar Im folgenden abgekürzt als Weß

WESB, »„Rez. Dörıing, Kreiner, Schmidt-Leukel, P Den Glauben denken Neue Wege der
Fundamentaltheologie«, In 30 (1996) 7Off. Im folgenden abgekürzt als Welß Diıe Klarstellungen Im
folgenden un (1) sınd teilweise auch für dıe Kritik relevant, die Weß hıer den beıiden Koautoren, Heinrich
Döring und Armın Kreiner, übt
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WIT oder ein probabiılıistisch-ıinduktivistisch vorgehender Ansatz (wıe ihn Z
Swıiınburne und Mackıe einnehmen). Schließlic Sınd weder eın epıstemologischer

Fallıbılısmus, och irgendeıine bestimmte rationalıtätstheoretische Posıtion zwangsläufig
mıiıt einer pluralıstıschenoder irgendeiner anderen Religionstheologie verbunden. Man kann
als Fallıbilıisteine pluralıstische (z.B IC eine inklusıvistische oder eine exklusivist1-
sche Relıgionstheologıe (Z.B Plantınga) Und keine der dre1 Posıtionen 1st
notwendig mıt einem Fallıbılısmus verknüpft. Jede VON ihnen äßt sıch WwWIe ich dıie
Posıtionen definiert habe* als Hypothese oder als apodıktische Behauptung vorbringen.

Wenn We!l den Fallıbılısmus, den CI mıt dem krıtischen Ratiıonalısmus In eINs wirit,
blehnt, dann sollte C: zeigen, eınen genere 1mM 1INDI1IC auf irgendwelche
Tatsachenbehauptungen und ZU anderen spezle 1mM 1NDIIC auf Glaubensaussagen
definıitive, jede Irrtumsmöglıchkeıit ausschlıeßende Beweise erbracht werden können. Dies
{ut Weß Jedoch nıcht 1elmenr raum! E explızıt ein »Auch der Christ muß damıt
rechnen, sıch Jesus Chrıstus selbst In seinem Glauben und In seinem auf diıesen
aufbauenden Sendungsbewußtsein getäuscht en könnte.«* (GGenau das aber ist gemeınt,
WC die entsprechenden Glaubensannahmen als Hypothesen ennzeıchnet. Keıinestfalls
1st damıt aber intendiert, der Glaube den (Gjott Jesu Chriıstı aufgrund seINES
hypothetischen Status falsch se1n müßte em der Chriıst auf die Wahrheıit der Hypothese,

D diesen (Jott WITKIIC g1bt,, äßt w& sıch auf das Wagnıs des auDens e1n,
und ZW äal In dem Bewulitseın, diıeser Glaube eben Glaube und keın Wiıssen ist, auch
W dieser gelegentliıch eıne subjektiv sehr starke Gewißheiıt annehmen kann Ist CS nıcht
überaus unrealıstisch 1mM auDens- WI1Ie 1m Alltagsleben WENN Wel) postulıert,
Hypothesen ürften nıcht rundlage für praktische Entscheidungen se1in?” Ständig sınd WIT
genötigt, UNSsSeTC Entscheidungen, auch solche VON höchster exıistentieller Relevanz, auf
Hypothesen gründen. Dıie rage 1st allerdings, auf weilche der jeweıls möglıchen
Hypothesen WITr uns rational berechtigt tutzen und verlassen dürfen Diıiese rage
versuchen dıe unterschiedlichen rationalıtätstheoretischen Posıtionen beantworten, dıe
ZU Teıl auch mıit der Möglıchkeıit ratıonaler Bestätigungen und Bewährungen der
aAaNSCHOMNUNCNC Wahrheit rechnen. Es handelt sıch daher keineswegs zwangsläufig
einen Selbstwıderspruch, WEeNN Fallıbilısten ihre Hypothesen mıiıt Überzeugung vertretien
und versuchen, hlerfür rationale TUN!| nennen.®

(2) Wel} krıtisiert dıe Behauptung, meıne Fassung der verbreıiteten relıg1onstheolog1-
schen Dreierklassıfikation eiıner (a) ogıisch umfassenden und unausweichliıchen SOWIE
(D) theologisc adäquaten Einteilung hrt Um zeıgen, (a) falsch ist, müßte Wel}
entweder einen logischen Fehler In meınem Argument nachweısen oder aber eiıne

Vgl SCHMIDT-LEUKEL, »Zur Klassıfıkatiıon relıgionstheologischer Modelle«, In Catholica 4A7 (1993) 163-183
Eıne präzisierte Fassung findet sıch NUun In SCHMIDT-LEUKEL, »Diıe relıgıionstheologischen Grundmodelle
Exklusivismus, Inklusivismus, Pluralısmus«, In ETER Hg.) Christlicher Glaube In multireligiöser Gesellschaft
Immensee 996, TT T

Weß n
Welt H1, SN
Einen olchen Wıderspruch unterstellt Wel sowoch| Armın Kreiner als auch mMIr Vgl Weß F 32 Welßß I, TT Vg!
diıesem PanzeJn Komplex der Ratıonalıtät des aubens dıe Übersicht bel LOICHINGER, »Glaube und Vernunfift«

In SCHMIDT-LEUKEL Hg.), Berechtigte Hoffnung. 'her dıie Möglıichkeıt, vernünftig und zugleic Christ SeIN,
Paderborn 995, S4X
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relıg1onstheologische Posıtion aufzeigen dıe VOIl der Klassıfikation nıcht erfaß 1ST We!l}
beschreitet SCINET Krıtik den Zzweıten Weg und dies auf dreifache

Erstens In Anlehnung gden plädıert Weß dafür c5 sıch inhaltlı-
chen Unterschie: der relıg1onstheologischen Posıtion WC diese Fall als
Hypothese anderen Fall apodıktisc. als Wahrheit vorgebracht wırd Dıe logısche
KOonsequenz davon WAaTe nıcht dre1 sondern sechs Posıtiıonen gezählt werden müßten
nämlıch jede Posıtion hypothetischen und apodıktischen V arıante Diıiese
Krıtiık 1SL jedoch nıcht stichhaltıg rag nämlıch anacC WAdS dem Fall
hypothetisch und dem anderen apodıktisc behauptet WIrd handelt CS sıch jeweıls
denselben inhaltlıchen Sachverha| Der VON Weß angemerkte Unterschie eirı

Unterschie der Modalıtät der Behauptung, nıcht aber der iıchen Posıtion
des Behaupteten

/weılıtens ach Weß der Klassıfiıkation »gänzlıch dıe OS1L10N rel1g10nNS-
theologıischen ‚Nıhılısmus:« oder >SKept1Zz1SmMuS« Es g1bt keine wahre elıgıon DZWw
kann nıcht beurteilen ob 65 C111C oder mehrere wahre Relıgionen g1bt oder nıcht << uch
hler 1ST also anscheinend wıieder CiINneEe OS1IL10N »Es g1bt keine wahre Relıg10n«) gedacht
dıe verschiıedenen Modalıtäten apodıktisc oder hypothetisch vorgebracht werden kann
Wer aus adıkal agnostischen otıven heraus keıine Posıtiıon eINNıMMET der Vertriıtt eben
ar keine relıg10onstheologische Posıtion weshalb da auch nıchts klassıfızıeren 1ST
Verwunderlic 1ST 1Un We!l dann feststellt diese vierte logıische Möglıchkeıit werde
VOIN 198088 »SCHCH Ende« C1NEs Beıtrags »Noch eingeführt« Tatsache ingegen 1SL ich
mıL dieser Posıtion be]l der logıschen Explıkation des chemas beginne Allerdings bestehe
ich nach WIC VOT darauf der Atheıismus der keine CINZISC elıgıon als authentisch
anerkennt gleich ob hypothetisch oder apodıktisch keine (relıg10ns )theologische Posıtiıon
darstellt aher andert diese logische Möglıchkeit nıchts daran dus logischen
Gründen eın rel theologische Möglıchkeıiten verbleiben Das Ansınnen Von We!l »den
agnostischen Atheısmus als C1INC den Relıgionen gleichwertige orm des Iranszendenzbe-
ZUBS anzuerkennen« 1ST I1T nıcht nachvollziehbar Ich habe jedenfalls nıcht dıe Absıcht
C1INe Posıtion, dıe dıe Ex1istenz transzendenten Wiırklichkeit und olglıc irgendeinen
ezug dieser leugnet, als C111C den Relıgionen gleichwertige Oorm des Iranszendenzbe-
ZUBS akzeptieren. 1elmenr en WIT D hıer mıt Überzeugung {un, dıe jeder
Oorm relıg1ösen Interpretation der relıg1ösen 1e (se1l CS exklusıvistischen
inklusivistischen oder pluralıstischen) estrıkt widerspricht Hıergegen C1INE plausıble
Alternative formulieren 1SLT der Grundanlıegen der pluralıstischen Posıtiıon

Drıttens We!l3} verm1ßt der Klassıfiıkatiıon auch olgende OS1IL10N der CI sıch ohl
selber verbunden hlt »dıe Auffassung die elıgıon nach sorgfältigem wlegen
er KrıterienC relatıve UÜberlegenheit zugesteht« DZW dıe »Annahme teiılweısen
wechselseitigen ‚ Inklusıvıtät« (besser Übereinstimmung zwıschen ihnen und bloß
relatıven SuperlorI1tät der CISCHCH Relıg10n« ıne solche Posıtion kann entweder

Weß 34
X Vgl SCHMIDT FBEUKEL Zur Klassıfıkation religiıonstheologischer Modelle 175

Weß I 34
|() Weß I A

Ebd
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inklusıvistisch oder pluralıstisch verstanden werden. Das hängt VON ıhrer SCHNAUCICH
Fassung aD Vıelleicht 111 We!l) mıt dieser Posıtion den andpu ausdrücken, »mıt
eıner verschieden großen Wahrheit und Heılsrelevanz der verschliedenen Relıgıionen
rechnen: eıne VOo ihnen Abwägen er Gesichtspunkte (>summa
summarum<«) der Wahrheit nächsten und heilswiırksamsten Ist, ohne deshalb nıcht
andere In estimmten Hınsıchten besser se1in können «“ Dann Ware dıes nach meıner
Definıition eindeutig eine OTMmM des Inklusivismus. ® Oder Welßl denkt daran, eıne
solche »summa-summarum«-Überlegenheit nıcht egeben Ist, sondern Relıgionen In
ıhren unterschiedlichen Ausprägungen Je spezilische Vorzüge besitzen, S1e aber
dennoch In relıg10nstheologischer Hınsıcht, also hinsıchtlich der rage nach iıhrer
Heilsbedeutung, gleichrang1ıg SInd. Dann handelt F sıch eine pluralıstische Posıtion.
So oder handelt CS sıch jedenfalls nıcht eıne Posıtion, die VonNn der Klassıfikation
nıcht erfaß ware
en der logıschen Umfassendheıt bezweiıfelt We!l dıe theologısche Adäquathe1 der

Klassıfıkatıon Im Rückgriff auf meılne graphische (!) Darstellung der Klassıfıkation urteilt
Weß »DIe hlıer zugrundelıegende Vorstellung VOoN eiıner verschlıedenen DZW gleich großen
quantıtatıven enge einheıtlıcher Wahrheıiıt226  Perry Schmidt-Leukel  inklusivistisch oder pluralistisch verstanden werden. Das hängt von ihrer genaueren  Fassung ab. Vielleicht will Weß mit dieser Position den Standpunkt ausdrücken, daß »mit  einer verschieden großen Wahrheit und Heilsrelevanz der verschiedenen Religionen zu  rechnen: [ist], so daß eine von ihnen unter Abwägen aller Gesichtspunkte (>summa  summarum«) der Wahrheit am nächsten und heilswirksamsten ist, ohne daß deshalb nicht  andere in bestimmten Hinsichten besser sein können.«'*? Dann wäre dies nach meiner  Definition eindeutig eine Form des Inklusivismus.'® Oder Weß denkt daran, daß eine  solche »summa-summarum«-Überlegenheit nicht gegeben ist, sondern daß Religionen in  ihren unterschiedlichen Ausprägungen je spezifische Vorzüge besitzen, daß sie aber  dennoch in religionstheologischer Hinsicht, also hinsichtlich der Frage nach ihrer  Heilsbedeutung, gleichrangig sind. Dann handelt es sich um eine pluralistische Position.  So oder so handelt es sich jedenfalls nicht um eine Position, die von der Klassifikation  nicht erfaßt wäre.  Neben der logischen Umfassendheit bezweifelt Weß die theologische Adäquatheit der  Klassifikation. Im Rückgriff auf meine graphische (!) Darstellung der Klassifikation urteilt  Weß: »Die hier zugrundeliegende Vorstellung von einer verschiedenen bzw. gleich großen  quantitativen Menge an einheitlicher Wahrheit ... — von P. Schmidt-Leukel in verschieden  großen schwarzen Kreisflächen dargestellt — ist die fundamentale, aber unrichtige  Voraussetzung für das ganze Schema: Die Wahrheit der Religionen und ihrer heilsver-  mittelnden Instanzen ist nicht in erster Linie quantitativ, sondern qualitativ und da  nochmals differenziert zu beurteilen.«'* Nun habe ich allerdings explizit darauf -hingewie-  sen, daß — sofern man überhaupt graduell gestufte Urteile als Grundlage religions-  theologischer Positionen zuläßt — diese »sowohl in qualitativer als auch in quantitativer  Hinsicht«'® reklamiert werden können, und hierfür als Beispiel auf Otto Karrer verwiesen,  »der sowohl (qualitativ) eine »überlegene Werthöhe des Christentums: als auch (quantitativ)  eine »überlegene Wertfülle« beansprucht.«!° Eine »fundamentale, aber unrichtige Vorausset-  zung« läßt sich also eher für Weß’ Wiedergabe meiner Ausführungen als für diese selbst  konstatieren. Außerdem habe ich selbstverständlich auf die Möglichkeit eines differenzier-  ten Vorgehens bei der religionstheologischen Urteilsbildung hingewiesen,'” so daß Weß  auch hier etwas einfordert,'® was längst gegeben und berücksichtigt ist.  (3) In Anlehnung an R. Bernhardt beurteilt Weß das Anliegen der pluralistischen Position  primär hinsichtlich praktischer Gesichtspunkte.'” Natürlich haben alle drei religions-  theologischen Positionen unterschiedliche praktische Konsequenzen, die es zu berücksichti-  gen gilt. Ich habe jedoch in den Publikationen, auf die sich Weß bezieht, davor gewarnt,  praktische Gesichtspunkte zum primären Maßstab der Diskussion von Hypothesen zu  12  13  Ebd., 37.  Vgl. P. SCHMIDT-LEUKEL, Zuwur Klassifikation religionstheologischer Modelle, 167.  14  Weß I, 34.  15  P. SCHMIDT-LEUKEL, Zur Klassifikation religionstheologischer Modelle, 178.  16  17  Ebd., Anm. 36.  Vgl. P. SCHMIDT-LEUKEL, Zur Klassifikation religionstheologischer Modelle, 179£.  18  Weß I, 34ff.  19  Ebd.. 27£VON Schmidt-Leukel In verschıeden
großen schwarzen Kreıisflächen dargestellt 1st dıe fundamentale, aber unrıchtige
Voraussetzung für das BaNZC Schema Dıe Wahrheıt der Relıgionen und ihrer heıllsver-
miıttelnden nstanzen ist nıcht In erster Linıe quantitativ, sondern qualıitativ und da
nochmals dıfferenziert beurteilen.«"* Nun habe ich allerdings explızıt darauf hıngewle-
SCH, sofern überhaupt gradue gestufte Urteıle als rundlage rel1g10NS-
theologischer Posıtionen zuläßt diese »SOowohl In qualitativer als auch INn quantıtatıver
Hinsicht«"” reklamıiert werden können, und hlerfür als eispiel auf ()tto Karrer verwlesen,
»der sowohl (qualıtativ) eine ‚überlegene erthone des Christentums:« als auch (quantıtatiıv)
eıne ‚überlegene ertfülle« beansprucht.«"° 1ne »fundamentale, aber unrıchtige Vorausset-
ZUNE« äßt sıch also eher für Weß)’ Wiıedergabe me1ılner Ausführungen als für diese selbst
konstatıieren. uberdem habe ich elbstverständlich auf dıe Möglıchkeıt eINes dıfferenziler-
ten Vorgehens be1l der relıg10nstheologıschen Urteilsbildung hingewiesen, ‘ Weß
auch jer einfordert, ‘© W as längst egeben und berücksichtigt ist

(3) In Anlehnung er  ar beurteiılt Wel} das nlıegen der pluralıstıschen Posıtion
prımär hınsıchtliıch praktischer Gesichtspunkte. ”” Natürlıch en alle dre1 rel1g10NS-
theologıschen Positionen unterschıiedliche praktısche Konsequenzen, dıe CS berücksıchti-
SCH gilt Ich habe Jedoch In den Publıkationen, auf dıe sıch Welß} bezıeht, davor gEeWAarNL,
praktische Gesichtspunkte ZU primären Maßstab der Dıskussion VOonNn Hypothesen

3

13
Ebd.,
Vgl SCHMIDT-LEUKEL, Zur Klassıfikation religionstheologischer Modelle, 167

14 Wel L,
15 SCHMIDT-LEUKEL, Zur Klassıftkation religionstheologischer Modelle, 178
16

| /
Ebd., Anm
Vgl SCHMIDT-LEUKEL, Zur Klassıfıkation religionstheologischer Modelle, 79f.

IX Welß 1, 34{71
19 Ebd., A
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erheben, dıie VOT lem eiınen theoretisch explıkatıven besitzen.“ Es geht dıe
rage, WI1Ie dıe relıg1öse 1e€ deuten und erklären Ist, bzw WIE das Chrıistentum
sıch selbst 1mM Kontext dieser 1e versteht. Dıe dre1 relıg1onstheolog1ıschen Posıtiıonen
bezeichnen unterschiedliche Antworten, die be1 Ausschluß der atheistischen Deutung
auf diıese rage möglıch sS1nd. Ich Detrachte weder irgendeine der dre1 relıg1onstheolog1-
schen Posıtionen, och dıe atheıistische Posıtion als »überhebliıch«, bın MIr allerdings dessen
bewußt, ein1ıge Pluralısten mıt dem Überheblichkeits-Vorwurf operleren. Weß, der
sıch dagegen me1lnes Erachtens mıiıt eCc wehrt, erhebt denselben Vorwurtf selnerseits
jedoch den relıgı1onstheologischen Pluraliısmus Ich halte CS allerdings für eın
SaCNI1C ungee1gnetes Krıteri1um, irgendwelche Hypothesen anacC beurteılen, ob S1E
und auf WEn S1e als überheblich wıirken oder nıcht Jedenfalls verwende ich eıne solche
»Argumentation« nıcht DIe argumentatıven Vorzüge der pluralıstischen Posıtion lıegen
meılnes Erachtens VOTI em darın, S1e VOIN jenen i1ıchen Einwänden nıcht betroffen
Ist, denen der Exklusivismus und der Inklusıvismus ausgesetlzt SINd: Der ‚.Exklusivismus
steht In Spannung ZU chrıistlıchen Heılsverständniıs und VEIMAS keine plausıble rklärung
für dıe Exıstenz interrel1g1öser Parallelen, besonders hinsıchtlich Jener Glaubens1  alte
und Glaubensvollzüge bleten, dıe christlich als heılshaft gelten. Der Inklusıyvismus
VCEIMAS rel1g1öse Vıelfalt lediglich als Dev1lanz VOINl einer dealen Unıiformıität betrachten
und bestenfalls 1Ur bedingt DOSILLV erten als Übergangserscheinung be1l der geme1n-

Annäherung diese un1ıforme Idealreligion“‘). Vor em aber wlderspricht der 1mM
Inklusivismus behaupteten Superlorı1tät der heıilshaften Offenbarung einer bestimmten
elıgıon dıe mangelnde Evıdenz elner emgemä erwartenden deutlichen Superlorıtät
der Heılszeichen 1mM Bannkreis diıeser elıgıon. Te11C I1st auch dıe pluralıstische Posıtion
VOoNn gravierenden Eınwänden betroffen “ och lassen sıch diese me1ıl1nes Erachtens
theologisc leichter und kohärenter lösen als dıe Schwierigkeiten der alternatıven
Positionen * Aus me1ılner 16 empfiehlt sich dıe pluralıstische Posıtion somıt vorrang1ıg

ıhren praktıschen Werten dadurch, s1e die theologisc plausıbelste rklärung der
relıg1ösen Viıielfalt bleten scheımnt.

Voraussetzung dafür bıldet allerdings dıe theologısche nnahme, dıe göttlıche
ırklıchkeıit In ihrer Unendlichkeit alle notwendig endlıchen Erfahrungseindrücke VON ihr
und alle Endlıchen OrJ]entierten Bılder und etaphern, dıe ihrer Beschreibung

20 Vgl SCHMIDT-LEUKEL, »Demonstratio christiana«, In DORING KREINER SCHMIDT-LEUKEL, Den
(G(lauben denken, Freiburg 1.Br. 1993, 8 1ff.

27
In diese ichtung eINes lernoffenen Inklusi:vismus scheint Weß selbst denken
Für das ach WwWIe VOT gewichtigste Problem der gegensätzlichen Wahrheıtsansprüche vgl beispielsweise dıe

kriıtischen Ausführungen bel KREINER, »Philosophische TODIeme der pluralıstischen Relıgionstheologie«, In
SCHWAGER Hg.), Christus allein? Der Streit dıie pluralıistische Religionstheologie, reiburg Br 996, EISSEST
Andere Beıträge desselben Bandes verweisen VOT allem auf jene Eınwände, denen dıe pluralıstische Posıtion In
christologischer Hınsıcht ausgeselzt ist
23 Ich hilerzu vorläufig meıne Beıträge: SCHMIDT-LEUKEL, Demonstratio christiana: DERS., »Relıigiöse
J1elfalt als theologisches Problem«, In CHWAGER Hg.) TLSEMS allein”, 1-49:; DERS., »Christlıcher
Wahrheitsanspruch angesichts der Kriıtık und des heutigen Pluralısmus Relıgionstheologische Konsequenzen«, In
ETER Hg.), Christlicher Glaube IN multireligiöser Gesellschaft, 451—380) Eıne aus  Tlıche Dıskussion aller Tre1
Modelle leg VOT In dem inzwıschen abgeschlossenen Manuskrıipt » Iheologıe der Relıgionen. Trobleme, Optionen,
Argumente«, VO dem ich ©. In nıcht allzuferner Zukunft DU  1zlıeren können.
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herangezogen werden, übersteigt.““ Nur dieser Voraussetzung erscheınt CS möglıch,
dıe dıverglerenden transzendenzbezogenen Leıtvorstellungen der großen relig1ösen
Iradıtiıonen als unterschiedliche, aber dennoch potentiel]l gleichwertige (wenn sS1e dem
Heılsproze. gleichermaßen 1eni1C SIN Verkörperungen VON verschledenartigen
Erfahrungen mıiıt derselben transzendenten Wiırklıiıchkeit deuten.

(4) Der gewichtigste Eınwand, den We!l} dıe pluralıstische Reliıgionstheologie
erhebt, 1st der Vorwurf der Selbstwidersprüchlichkeit. DIe pluralıstische Posıtion nach
Weß VOTaUS, »dal dıe Vertreter der Pluralıstischen Relıgionstheologie grundsätzlıch 1mM
Besıtz einer Über-Religion se1ın müßten, VOoON der AaUus S1€e dıe relatıve und doch
gleichrangige Wahrheit der einzelnen faktıschen Relıgıionen beurteilen können. S1ıe
hätten damiıt den ugang einer Über-Religion, dıe als einzige wahr oder zumındest
der Wahrheit nächsten Ist Somıit wlderspricht sıch dieser Pluralısmus selbst. «

Abermals erwähnt Weß nıcht, ich In den Publıkationen, auf dıe 6r sıch bezıeht,
dıesen Eınwand selbst thematisıiert und dıskutilert habe *° Dementsprechend geht GE auch
mıt keinem Wort auf die VOI mMIr vorgeschlagene Lösung en ber sollte eiıne roblem-
orlentlierte Auseinandersetzung nıcht besonders damıt beschäftigt Se1IN, LÖsungsvorschläge
kritisch überprüfen, anstatt den Eındruck erwecken, dıe entsprechenden TODIemMe
würden überhaupt nıcht wahrgenommen?

Meınes Erachtens älßt sıch dıe VOIl Weß angesprochene Aporıe dann vermeıden, WEeNN
die pluralıstiısche Posıtion nıcht als eıne Theorıie formuliert wırd, dıe über en Religionen
steht, sondern als eıne Metatheorie, dıe beansprucht, S1€e prinzıple und auf Je
spezıfische Weise VON Jjenen Relıgionen eingenommen werden kann, auf dıe sıch das
pluralıstische Urteil der Gleichrangigkeit be1 gleichzeıitiger Unterschiedlichkeit bezieht “
Voraussetzung hlerzu Ist: diese Relıgionen dıe soeben angesprochene Unterscheidung
zwıschen iıhren Iranszendenzversprachlichungen und der diese übersteigenden ITan-
szendenten Wiırklichkeit selbst teılen, und S1€e In der Lage sınd, mıttels ıhrer
Heılskriterien einer anderen elıgıon eiıne potentielle Gleichrangigkeit der Heılsvermittlung
zuzusprechen. ıne solche Urteilsbildung ist jedoch 11UT dann Sachlıc berechtigt, WE
sıch dıie Angehörıigen der verschıedenen Relıgionen wechselseıtig eiıne gule Kkenntnis
und eInNn e1In  endes Verständnıiıs emühen Solange beispielsweise chrıistliıcherseits
nlıch abwegige Vorurteıile über andere Religionen pfleg WIE »DIe östlıchen Relıgionen
wollen die bestehende geschichtliche Wiırklıiıchkeit deuten DZW zeigen, WIeE ıhr
entkommt, ohne S1e €e1 dıe Möglıchkeıit eliner Veränderung der mıtmenschlichen
Praxıs denken« S S ist Cr auch nıcht verwunderlıch, WCCNN dıie pluralıstische ese für
unwahrscheinlich«“? gehalten wIird.

24 Weß scheıint dıese Voraussetzung bejahen (vgl Welis 1, OAR nımmt aber offensichtlich ihre Bedeutung für eıne
pluralıstische 1C| der relıgıösen 1e nıcht wahr.
25 Weß [, AI
26 Vgl SCHMIDT-LEUKEL, Demonstratio christiana,
] Vgl ebd., FEST
I8 Wel} 1: 42, Anm 63 Vgl hlerzu meline Arbeiten: SCHMIDT-LEUKEL, »Den Löwen rüllen hören« Zur
Hermeneutik eines christlichen Verständnisses der buddhıiıstischen Heılsbotschaft, Paderborn 992, Des ÖSE
493-505; DERS:: »Christliche Buddhismus-Interpretation und die Gottesfrage«, In Münchener Theologische Zeitschri

(1993) 349-358:; DERS., »Buddhıismus und Chrıistentum«, In Horin. Vergleichende Studien zur Japanischen Kultur
(1995) 169—-192

I9 Wel} 1,



Kırche in der Krise.  / Eın Lıteraturbericht
von Hans &Valdenfels

dıe Kırche sıch In eiıner Krisensituation efindet, gehö zumındest In uNscIeMm
Teıl der Welt heute den Allgemeinplätzen. DIie Begründung der Krise au aber
dann zume1lst In ZWEI] Rıchtungen. Eınerseıits i1st dıe Kırche als Glaubensgemeinschaft
überall da In der Krise, der cNrıstliche Glaube In selner ubstanz In rage gestellt
und selbst Gott firagwürdıg WIrd. In diesem Siınne nımmt die Kırche  T1SC dıe Gestalt
der Gotteskrise (vgl eiz Andererseits gehö dıe Kırche aber den gesell-
schaftlıchen Instiıtutionen, die 1mM der heutigen Gesellschaft In die Krise geraten
S1nd. Stichworte WIE Pluralisierung der Lebenswelt, Pluralısmus der gesellschaftlichen
Systeme, dıe Felder der Polıtik und der elıgı10n eingeschlossen, das Spannungsfe VON

LO  1sierung und Globalisierung und andere kırchenexogene Faktoren betreffen auch
dıe Kırchen Wo diıesen Faktoren zumal INn der westliıchen Welt keine hinreichen-
de Aufmerksamkeit gesche wird, kommt 6S dann nıcht selten düsteren Prognosen.
Eiınen besonderen Wendepunkt stellt 1mM Rückblick katholischerseits das Vatıkanische
Konzıil dar

Das vorausgeschickt, se1 iın unNnserem Kontext eher exemplarısch auf unterschiedliche
Umgangsweisen mıiıt dem Problemfeld Kırche aufmerksam gemacht SO ze1igt D sıch,

in der Theologie neben einer e1i systematıscher erke. die auf ihre Weise eiIne
nachkonziliare Ekklesiologie wiedergeben,' die Serie VonNn Krisenbüchern nıcht breißt
Das Krisenszenarı1io findet eine appe Darstellung In Veröffentliıchungen des He1idel-
berger evangelıschen Systematıkers ICHAEL ELKER, der die Kırche 1m Pluralismus
ortet,“ des Münchener Fundamentaltheologen INRICH RIES, der sıch dıe rage tellt,
ob dıe Kırchen überflüssig werden, * oder auch 1m Berıiıchtsband eıner Münchener
AKademietagung, die 1994 dem ema stattfand »S1nd die Kırchen Ende?«“

ELKER hat In seinem andchen fünf verschıedenen Zeiten ver‘  e Beıträge
zusammengeführt, dıe Je VON anderer Seıite dıe S1ıtuation der Kırche Z ema en
Der Beıtrag, der dem Band den 1te gebrac) hat, „Kırche 1M Pluralismus und der
Pluralismus des Ge1lstes«, wurde erstmals 993 auf dem I1T Europäischen Theologen-
kongreß In Wıen vorgeitragen und stellt sıch bewußt der gesellschaftskritischen est-
stellung eINESs vielfältigen Pluralismus ELKER, dessen SInn für die Sıtuation nıcht
zuletzt Urc se1ine Tätigkeit in den USA NaC:  12 geschärft wurde, geht VON diesen

Vgl neben den Ausführungen In den meıisten fundamentaltheologischen Handbüchern KEHL, Die Kırche
Eine katholische Ekklesiologie, Echter ürzburg 992; WIEDENHOFER, Das katholische Kirchenverständnis,
Styria Graz-Wien-Köln 992: WERBICK, Kırche Eın ekklesiologischer En  u  ur Studium und Praxıs, Herder
reiburg 994

WELKER, Kırche IM Pluralismus (Kaiser-TB 36) Kaiser/Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 1995; 128
RIES, Vor der Entscheidung. 'erden dıie Kırchen überflüssig ? Styrıa Traz-Wiıen-Köln 1995; Y5
MERY u Sind die Kırchen Pustet Regensburg 1995; Y Z
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gesellschaftlıchen Beobachtungen dUS, ehe CI sıch den Konsequenzen für den mıt
dem »Mythos ‚Volkskıirche««, aber auch dem Verständnis der Kırche als »L e1ıb (hrısti«
zuwendet. Dazwıschen steht dıe rage » Warum in der Kırche eiben?« g1bt fünf
Antworten: » Weiıl dıe CNrıstliche Kırche eiıne Gemeinnschaft Ist, dıe sıch und andere
immer auf das Erbarmen verpflichtet«, »Damıt In erkömmlıchen und In

» Damıt dıe ÖökumeniıscheFormen dıie ur des Indıviduums epflegt WI1Trd«,
eltgemeinschaft mıt ihren Kräften der Verständigung, Versöhnung und wechselseıtigen
Herausforderung rhalten ble1ibt«, » Damıt dıe Sens1bilıtät für kollektive Selbstgefährdung
und Uun!| nıcht erstickt WI1rd«, »Um der festlıchen und fejerlıchen Formen der
Gestaltung menschlichen Lebens willen«. Da sıch dıe Antworten uben- WI1Ie nnen-
stehende rıchten, WwIrd der Ausfall des Gottesanspruchs In den nNntworten 1n gew1ssem
Sınne erklärlıch

konzentriert sıch 1n seinen Ausführungen eınmal auf dıe Tatsache, sıch die
Kırche In vielen Funktionen, dıe sS1e lange ausgeübt hat, heute als überflüssıg Kranken-
hauswesen, Sozlalstaat, Erzıehungswesen u.a und INn eiıner Vıelzahl VON Reaktionen als
unze1ıtgemäß erwelst (z.B Moralfragen W1IEe eburtenkontrolle, legalıstische Reaktıonen,
i1sche Dialogverweigerungsfälle). Sodann elıngt 6S nach ıhm der Kırche nıcht, den
Gegensatz zwıschen neuzeıtliıchem enken und eigener Tradıtion überbrücken,
s1e iIimmer mehr auf Ablehnung stÖößt Fries nennt In diesem Zusammenhang eıne er
VON Vermittlungsfragen, den Anspruch des Christentums, dıe eSUS- und ottesifrage.
Dennoch sieht e 9 dessen Analyse cstark VON den uellen Reaktionen be1 uns gepragt Ist,
Möglıchkeıiten eINESs Kırchenverhältnisses. Dıe Kırchen müßten VOoO heutigen
Menschen ausgehen, selinen Erkenntnishorizonten, seinen ethıschen Fragen, se1nNer
(Gew1lssensnot und se1ner Sinnsuche. » DIe Kırche wıird dann nıcht überflüss1g, WENN S1e
verdeutliıchen kann, W dsS denen e dıe S1e für überflüss1ıg halten« 95)

Auf der ökumeniıschen Tagung in München bileten schon dıe verschıedenen Ansätze der
Referenten e1in runderes Bıld des Fragehorıizontes. So rag AURT. MERY » Wenn aber das
Salz SC geworden ist230  Hans Waldenfels  gesellschaftlichen Beobachtungen aus, ehe er sich den Konsequenzen für den Umgang mit  dem »Mythos »Volkskirche««, aber auch dem Verständnis der Kirche als »Leib Christi«  zuwendet. Dazwischen steht die Frage: »Warum in der Kirche bleiben?« WELKER gibt fünf  Antworten: 1. »Weil die christliche Kirche eine Gemeinschaft ist, die sich und andere  immer erneut auf das Erbarmen verpflichtet«, 2. »Damit in herkömmlichen und in neuen  »Damit die öÖkumenische  Formen die Würde des Individuums gepflegt wird«, 3  Weltgemeinschaft mit ihren Kräften der Verständigung, Versöhnung und wechselseitigen  Herausforderung erhalten bleibt«, 4. »Damit die Sensibilität für kollektive Selbstgefährdung  und Sünde nicht erstickt wird«, 5  »Um der festlichen und feierlichen Formen der  Gestaltung menschlichen Lebens willen«. Da sich die Antworten an Außen- wie Innen-  stehende richten, wird der Ausfall des Gottesanspruchs in den Antworten in gewissem  Sinne erklärlich.  FRIES konzentriert sich in seinen Ausführungen einmal auf die Tatsache, daß sich die  Kirche in vielen Funktionen, die sie lange ausgeübt hat, heute als überflüssig (Kranken-  hauswesen, Sozialstaat, Erziehungswesen u.a.) und in einer Vielzahl von Reaktionen als  unzeitgemäß erweist (z.B. Moralfragen wie Geburtenkontrolle, legalistische Reaktionen,  faktische Dialogverweigerungsfälle). Sodann gelingt es nach ihm der Kirche nicht, den  Gegensatz zwischen neuzeitlichem Denken und eigener Tradition zu überbrücken, so daß  sie immer mehr auf Ablehnung stößt. Fries nennt in diesem Zusammenhang eine Reihe  von Vermittlungsfragen, den Anspruch des Christentums, die Jesus- und Gottesfrage.  Dennoch sieht er, dessen Analyse stark von den aktuellen Reaktionen bei uns geprägt ist,  Möglichkeiten eines neuen Kirchenverhältnisses. Die Kirchen müßten vom heutigen  Menschen ausgehen, seinen Erkenntnishorizonten, seinen ethischen Fragen, seiner  Gewissensnot und seiner Sinnsuche. »Die Kirche wird dann nicht überflüssig, wenn sie  verdeutlichen kann, was denen fehlt, die sie für überflüssig halten« (95).  Auf der ökumenischen Tagung in München bieten schon die verschiedenen Ansätze der  Referenten ein runderes Bild des Fragehorizontes. So fragt CARL AMERY: »Wenn aber das  Salz schal geworden ist ... Künden die Kirchen auf der Höhe der Zeit?« Der Münchener  Kirchenhistoriker MANFRED WEITLAUFF lenkt den Blick auf »Kirchentreue und -ent-  fremdung« im 19. Jahrhundert. Oberkirchenrat RÜDIGER SCHLOZ steuert ein demoskopi-  sches Bild der Kirche bei, der Hamburger Soziologe GREGOR SIEFER setzt die Institutions-  müdigkeit des modernen Menschen in Beziehung zur Kirchenkrise. SIEGFRIED WIEDENHO-  FER sieht in der Moderne das unerledigte Problem, das nach einer neuen epochalen Gestalt  des Glaubens und der Glaubensgemeinschaft ruft (dort eine gute Auswahlbibliographie).  Es folgt abschließend eine Version der von JOHANN BAPTIST METZ wiederholt vor-  getragenen These zur Kirchenkrise als Gotteskrise. Hier wie in den meisten Veröffentli-  chungen fällt auf, daß sich das Krisenbewußtsein weitgehend auf den abendländischen  Menschen konzentriert, folglich die Situation der Weltkirche, das Verhältnis von  Universal- und Lokalkirchlichkeit kaum zur Sprache kommt.  Das gilt auch für das vom Nijmegener Pastoraltheologen JOHANNES A. VAN DER VEN  verfaßte Lehrbuch der Ekklesiologie, die der Autor ausdrücklich als »kontextuell«  bezeichnet.” Das Buch versteht sich als »Beitrag zur Entwicklung einer Ekklesiologie im  S  J.A. VAN DER VEN, Kontextuelle Ekklesiologie, Patmos / Düsseldorf 1995; 576 S.Künden dıe Kırchen auf der Höhe der Zeıit?« Der Münchener
Kırchenhistoriker ANFRED WEITLAUFF enkt den 1C auf »Kırchentreue und -ent-

remdung« 1mM Jahrhundert Oberkirchenrat RÜDIGER SCHLOZ teuert e1in demoskop1-
sches Bıld der Kırche bel, der amburger Sozlologe REGOR SIEFER dıe Institutions-
müdiıgkeıt des modernen Menschen In Beziehung ZUT Kirchenkrise. SIEGFRIED IJEDENHO-
FER sıeht In der Moderne das unerledigte Problem, das nach eiıner epochalen Gestalt
des aubens und der Glaubensgemeinschaft ruft dort eine gule Auswahlbıibliographie).
Es 01g abschließen. eine Version der VON JOHANN BAPTIST METZ wıiederholt VOI-

gelragenen ese ZUI Kırche  T1SEe als (Gotteskrise. Hıer WIE In den meılsten Veröffentlı1-
chungen auf, sıch das Krisenbewulitsein weıtgehend auf den abendländıschen
Menschen konzentriert, olglıc dıe Sıtuation der Weltkırche, das Verhältnis VOon

Unıversal- und Lokalkırchlichkeit kaum ZUT Sprache kommt
Das gılt auch für das VO Nı]megener Pastora  ecologen OHANNES VAN DER VEN

erfaßte ENTDUC der Ekklesiologıe, dıe der Autor AaUSATUC  ıch als »kontextuell«
bezeichnet > Das Buch versteht sıch als »Beıitrag ZUT Entwicklung einer Ekklesiologıie 1mM

VA  D DER VEN Kontextuelle Ekklestiologie, Patmos Düsseldorf 995:;: 576
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Kontext der modernen Gesellschaft INn praktisch-theologischer Perspekt1ve« 10) also als
eiıne Ekklesiologie, dıe eine »theologische Theorie der Kırche« »1M Kontext der westliıchen
Gesellschaft«, damıt ohne »Jeglichen chimmer unıverseller Geltung und Verpflichtung«
1st VAN DER VEN se1in ema 1M Raster VON Funktionen und odes, wobel CT
die relıg1öse Kkommunikation »ad Intra« und »ad EXITa« als allgemeine Funktion bezeıichnet,
dıe sıch In vier kernfu  10N€e Identität, Integration, Polıtik und Verwaltung auslegt,
wobel dıe Funktionen dann nochmals nach den beiden spekten »SO71A1« und »rel121ÖS«
untersche1i1den S1INd. Dıe Lösung, dıe CI anstrebt, besteht darın, »daß dıe sozlalen
Phänomene In der Kırche als relıg1öse Zeichen aufgefaßt werden können, dıe auf das eıl
(jottes für den Menschen verwelsen«, Zeichen, dıe zugleıich »be-zeichnen« und CI-

gegenwärtigen« Es auf, In dieser In em Maße technıiıschen Sprachlıch-
keıt die Geschichte Gottes mıt den Menschen weıthın ihr wirklıiches Profil verlıert, die
egınn dieser Umschau genannten Autoren des deutschen Nac  arlandes VON dem
n]ıederländischen Verfasser offensıchtlich aum wahrgenommen werden und zudem auch
dıe Erwartung, über den westliıchen Kontext hınaus ommunıkationsfähigeg bleiben, eher
uner bleibt Das Liıteraturverzeichnis hätte CS verdient, CS für dıe deutsche
Leserscha aufbereitet worden ware

Die Grenzen des vorgenanniten Buches werden noch deutlicher, WC CS mıt der
emühung des amerıkanıschen Theologen AVID RACY eine »Benennung des
Gegenwärtigen« zusammenliest..® Be1l der Benennung der Gegenwart die en! ZU
drıtten Mıllenı1ıum geht CS immer noch die Modernıität, sodann aber dıe Antımoder-
nıtät auf Seıiten der Fundamentalıisten und Neokonservatiıven und den Tod des modernen
ubjekts In der Postmodernität. RACY zielt auf einen mystisch-prophetischen Wıderstand
und eiıne entsprechende offnung ab Aus dieser Perspektive richtet sıch se1n 1C auf
Gott, se1ine Vielgesichtigkeit 1mM Monothe1ismus, selne Wiıederkehr In der modernen
Theologıe, den Gott der Geschichte und der Psychologıie. Dieser 16 verstellt nıcht dıe
Rückfragen angesichts des Holocaust, der Wiıederentdeckung des ExXxodus, aber auch der
Kosmologie 1mM Lıichte christlıcher offnung. Theologie, Christologie und Ekklesiologie
gehören aber dann In dieser dıchten Überlegung ıne römiısch-katholische
Identität ist nıcht mehr denkbar ohne ökumenische Dıaloge, dıe Verwirkliıchung der
christlichen Carıtas nıcht ohne Selbsttranszendierung und TIransformation. In der konkreten
Durchführung selnes edankenganges zeigen sıch dıe Konturen einer Hermeneutik,
dıie In der Spannung VOIN Partıkularıtät und Unı1versalität der chrıstlıchen Offenbarung steht,
die In der Hand vieler Leser we1ß und damıt einer mıteinander »geteilten« eng
»shared«) V1isıon führt, dıe Jense1ts VoN Fundamentalismus und Relatıvismus einen
Ökumenismus erahnen Läßt

Damıt stellt sıich zugleıich die rage nach V1isionen. uch WC diıese vielleicht
eher außerhalb Europas werden können, ist nıcht übersehen, c auch In
diıesem Kontinent dıe Ausschau ach der Zukunft und die Rede VOmn Visıonen g1bt So steht
eine VON IHOMAS SODING herausgegebene Aufsatzs  ung, dıe dus Veranstaltungen
anläßlich der Tausend-Jahr-Feier des Hıldesheimer 1SCAHNOIS Bernward 1993 hervor-

RACY, On Naming the Present: Reflections GOd, Hermeneutics, and Church (Concılıum deries) 1S
Maryknoll, SC6  z Press London 1994; 146
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SCHANSCH ist, ausdrücklıch dem Stichwort »Zukunft der Kirche«,’ und
BEINERT g1bt eıner Weıterbildungsreihe der UnıLhnversıität Regensburg den IL »Kırchen-
bılder, Kirchenvisionen«. ®

In der Regensburger Veröffentlıchung folgen auf dıe analytısche Beschreibung der
Kırchenkrise, dıie sıch VOI em auf die Strukturkrise SOWIeEe auf dıe Entwiıcklung der
Milıeubildun: 1mM Deutschland dieses Jahrhunderts konzentriert KARL HAUSBERGER),
Ausführungen den Kırchenbildern 1mM Neuen estamen! HUBERT RITT), In der
Kırchengeschichte (WOLFGANG und der Okumene (HEINRICH PETRI)
AU sıeht dıe Zukunft der Kırche In den » Fermenten der charısmatischen
Prophetie«, W1e sS1e VOTI allem De1 einzelnen Christen, 1n geistlıchen Gemeinschaften und
Bewegungen, In 1alog- und Lernprozessen ZU Iragen kommt TE1NC g1bt 6S den
Iraum VOIN einer perfekten Kırche nıcht

In doppelter Weise 21n CS In der Hıldesheimer Veranstaltung die Kırche In der
Diaspora »D1iaspora« 1m pastoralen Verständnıiıs der etzten Jahrzehnte, aber dann auch
1mM LEUCIECN Verständnıis einer Kırche, die zunehmend gesellschaftlıch In einen
Miınderheitenstatus hıneiınwächst. nier dem ema » Warum dıie Kırche nıcht FEnde 1St«
entwiıckelt KARL LEHMANN seine Vorstellungen VON elıner Kırche 1n Deutschland und
kuropa 5-2 €e1 endet (1 in vier Imperatıven » 1 Rede VON (Gott und
nıchts. Vorrang des missioNarıschen Zeugnisses. Neue Zuwendung ZU Lalen.
Einheit VOoON Wort und Tat.«

Stärkeres Profil erhielten »dıe eıne Welt und Europa« auf den Salzburger Hochschul-
wochen Tl ze1gt sıch, Europa auch christlicherseıts weder rein kirchlich
noch alleın binnenkontinental bestimmt werden kann, sondern In Beziehung gESEIZL werden
mu ZUT einen Welt und ZUT1 Weltkirche Entsprechen en sıch dıie Hochschulwochen
mıiıt den verschledenen Spannungsfeldern efaßt, mıt Ost und West, mıt der Multiethnizıtät
und Multıikulturalıtät, mıiıt den Menschenrechten und der Weltordnungspolitik, mıiıt den
Chancen Ekuropas heute el steht dıe europälische Kırche unausweichlıch 1m ahmen
der Weltkirche, anders gesagtl Dıie Kırche Kuropas muß dıe Konsequenzen daraus zıehen,

S1e celbst Weltkirche wıird (GIANCARLO COLLET) Diese Aufgabe verbiındet sıch mıt
den Rückifragen und Anforderungen der übrıgen Welt FRANCIS 1)7SA rag CENISPTE-
en! ach den relıg1ösen Wurzeln des Weltethos, OTTO I{ RIFFTERER sıeht dıe Dritte Welt
VOT der Tür Europas, MEDARD KEHL prüft den kırchlichen Universalıtätsanspruch in einer
multikulturellen Welt Unbestritten en dıe Salzburger Hochschulwochen 995 eınen
wichtigen Aufrıiß heutiger Fragestellungen vorgestellt, der als Fkerment für viele andere,
immer noch eher provinzielle Behandlungen heutiger Kiırchenproblematık dıenen könnte.

Parallel dazu kann der VONN JOACHIM JEPKE herausgegebene Beriıcht einer Studientagung
über Evangelıum und Kultur elesen werden. ‘® Im Unterschie: der behandelten

SÖDING Hg.), Zukunft der Kırche Kırche der Zukunft: Christen IN der modernen Diaspora, Benno-Bernward-
Morus Hıldesheim 1994; 220

BEINERT (Hg.), Kırchenbilder, Kırchenvisionen. Varıationen Der eine Wıirklichkeit Pustet Regensburg
1995; 193

SCHMIDINGER Hg.) Die eine 'elt und Europa. Salzburger Hochschulwochen 1995, Styrıa Traz-Wıen-Köln
1995; 309
I () PIEPKE Hg.) Evangelıum und Kultur. Christliche Verkündigung und Gesellschaft ım heutigen Mitteleuropa
(Veröffentlichungen des Miıssıonspriesterseminars St ugustin 4()) Steyler Verlag Nettetal 995; 204
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Tagung begann diıese mıt eıner Analyse des kulturellen Kontexts, wobel dre1 Ihemen ZUT

Sprache amen: der Kulturwandel, dıe Spannung zwıschen renzenlosıigkeıt und Grenzen
der Kultur, das Wertesystem der heutigen Gesellschaft araus erg1bt sıch dıe Nachfrage
nach dem Stellenwer des Chrıstlıchen In der heutigen Gesellschaft, nach dem kulturellen
Selbstverständnıis der Kırche (gefirag wırd ausdrücklıch nach der römiısch-katholischen
Sıcht), nach der Chrıstentumskritik als kulturellem Phänomen rst 1n diese Zusammenhän-
SC hıneın wırd schlıehlic| in einem drıtten ngang ach oOdellen und Strukturen einer
zukünftigen Kırche (PETER NEUNER) eiragt, nach den Grenzen eines kulturbedingten
andels der Verkündıiıgung (GEORG ER), ach der unverfügbaren Zukunft der
Kırche (WOLFGANG PAULY)

In diıesen Durchblick urec NECUETE ekklesiologıische Veröffentlıchungen fügen sıch
scCHh11e5L1C einmal dıe Hermann 0OSsSe Pottmeyer gew1dmete Festschrı »Kırche sein«, *
sodann die VOoOn FRANZ-XAVER KAUFMANN und RNOLD ERLE GE  Trtet Studıie
» Vatıkanum und Modernisierung«. ““ Diıe Festschrı eh einen der bedeutendsten
Ekklesiologen der nachkonziliaren eıt Der Aufrıß des erkes benennt auf seine Weise
dıie wichtigsten Felder, dıe eine heutige Ekklesiologie nıcht unbeachtet lassen kann
(1) Kırche-Sein 1st bestimmt VOI selner bıblıschen Grundorientierung her und verwirklıcht
sıch In der Geschichte (2) Kırche-Seıin kann heute nıcht ohne immer LICUC Beachtung des
konzılıaren Prozesses besprochen werden. 1er Nal besonders auft den Beıtrag ETER
UNERMANNS ZUT deutschen Theologıe auf dem ONZ1 hıngewlesen.) (3) Themen der
nachkonziliaren Entfaltung sind vielfältig. Dıiıe Festschrı nennt dıe Kırche als TZzähl-
und Überlieferungsgemeinschaft ICHARD SCHAEFFLER), Einheit In Pluralıtät (GEORG
LANGEMEYER), Theologıe und Kırche und iıhr Dissens SECKLER), Relativismus und
Absolutheitsanspruch »E xtra Ecclesiam nu salus?« ICHAEL
ESSLER), Synodalıtä und Subs1idiarıtät (GIUSEPPE ALBERIGO:; ERIBERT HEINEMANN;:
RANZ-JOSEF STEGEMANN). (4) Kırche-Sein ereignet sıch 1m 1  02 mıiıt der Welt Dre1

VON den Themenstellungen her gesagtl eher INABCIC Antworten werden hlıer gegeben
den Bereichen: aa und Kırche, 1ı1ldende Kunst, Säkularısiıerung oder Realısiıerung.

Dıe Weltkirche, Reıchtum, Pluralıtät und Provokatıon der Ortskırchen ıIn den verschıede-
NCN Regıionen der Welt, das Gegenüber VOIN Kırche und Relıgionen kommen hıer nıcht In
den IC Diıieser Ausfall, der be1 der Betrachtung der Mehrzahl ekklesiologischer
Veröffentliıchungen In uUuNseTEIM Land au kann angesichts der heraufkommenden
Welt- und Weltkirchengestalt nıcht unerwähnt leıiben

Dıe andere Studie Zzu Vatıkanıschen Konzıl bringt dıe Kırche insofern immer wlieder
1INs plel, als westliche Zivılısation und Kultur auch 1M Proze!l} der Modernisierung nıcht
ohne Berücksichtigung der Kırche esehen werden können. In diıesem Sinne kommt der
westliche kKatholizısmus mehr noch als dıe Kırche in ihrer Gestaltungskraft
facettenreich ZUIT: Sprache Ausführlich ist dıie Rede VOoO deutschen Katholızısmus 1n
vorkonziliarer eıt ( WILFRIED LOTH; EINZ URTEN; WITTSTADT). Zu den
Perspektiven der nachkonziılıaren eıt gehört aber dann eın auch 1n den europäıischen

GEERLINGS SECKLER (Hg.) Kırche SEeN. Nachkonziliare eologie Im Dienst der Kirchenreform, Herder
Freiburg-Basel-Wien 1994; 451
| 2 Z KAUFMANN INGERLE Hg.) Vatıkanum II und Modernisierung. Historische, theologische und
soziologische Perspektiven, Schöningh Paderborn-München-Wien-Zürich 995; 423
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Kırchen stärker wachsendes Europabewußtseıin. Der vorliegende Band nthält tudıen ZU

brıitiıschen und irıschen Katholiızısmus, ZUT relig1ösen rTNneuerung In den Niederlanden, 1n
Italıen, In Ungarn Es stellt sıch sodann dıe rage nach den Instiıtutionsformen, der
Famlılıe, den Erzıiıehungsprozessen, den Wechselwirkungen In der Kırche Theologisc SInd
die beiden Beıträge VON H.J ()T7 (Modernisierung In der katholıschen Kırche
eispiel der Kıirchenkonstitutiondes und P Vatıkanıschen ONZ1IS und LM KLINGER
(Das Agg1ornamento der Pastoralkonstitution) zu Der Band endet mıt Notizen VOIl

OTTHAR ZUT konzılıaren Hermeneutik, dıe nach einer Unterscheidung der (jeister
ruft Hıer lauten dıie Stichworte: Dialoggeschehen, theodramatısche Konzentration,
praktızlıerter Glaube ogma und Exı1istenz, Gewaltanschauung, sterbende und auferstehen-
de Kırche Theologıisc' fiındet die Kırche ihre Identıtät 1m NCU, empfängt s1e sıch
1mM terben- und Abschiednehmen österlich 1ICcC  s

Bonn Hans Waldenfels
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Mensen, Bernhard (Hg.) Europa. Gegenwart und ZukKunft (Vortragsreihe 1992/1993, 1
Akademıe Völker und ulturen St Augustıin) Steyler Verlag Nettetal 1993; 110

Seıt Jahren en dıe Akademıe Völker und Kulturen in St Augustin der umsichtigen
Leıtung VON ERNHARD MENSEN SVD in Vortragsreihen den Bliıck auf aktuelle Fragen Im
gesellschaftlıchen Bereich. Generalthema des Wınterhalbjahres 90992/93 WAal Europa. Dıie gehaltenen
orträge lıegen 91088! veröffentlicht VOT Einleitend versucht der Eıchstätter Hıstoriker 1INne
Selbstbestimmung Europas geographiısch WIe kulturell und relıg1Öös. TELTSCHIK behandelt dıe
wiederaufflammenden Nationalısmen In der eıt der Vereinigung kuropas nach dem Zusammen-
bruch des osteuropälschen Kommunismus. uch dıe folgenden beıden Beıträge konzentrieren sıch
vorrangıg auf bınneneuropäische Fragestellungen. HUGO Leıter der Forschungsgruppe
»Europäische Integration« Im Kıeler nstıtut für Weltwirtschaft, untersucht dıe wirtschaftlıchen und
soz1lalen Gegensätze In Ekuropa, der Bonner Jesuıt ANS LANGENDÖRFER, langjährıger Miıtarbeiter
In der Deutschen Bıschofskonferenz und dem Rat der kuropälschen Bıschofskonferenz In kuropafra-
SCN, den Beıtrag der Chrısten Im europäischen Aufbruch. Krıtische Anfragen kuropa kommen
in den beıden letzten Vorträgen ZUT Sprache. RANZ NUSCHELER, Professor für Polıtische
Wıssenschaften In Duisburg, artıkuliert Fragepunkte AdUu» der Sıcht anderer Kontinente: dıie
Europäisierung der Erde, die instrumentelle Ratıionalıtät als be]l des Eurozentrismus, das
Spannungsfeld VON Unıversalısiıerung europäischer erte und kultureller Identität, dıe »Bekehrungs-
versuche« ZUur Demokratıie, dıe begrenzte Exportfähigkeit des odells der soz1alen Marktwirtschaft

Er rag nde Ist das »Modell Kuropa« eın Auslaufmodell? Schließlich fügt der rühere
Botschafter Perus In Bonn, ÄLBERTO W AGNER REYNA, seıne Sıcht der Dınge AUuUsSs lateinameriıka-
nıscher Perspektive hınzu. Der vorlıegende and ist ıne gule Momentaufnahme heutiger
Fragestellungen, in denen sıch Auseilnandersetzungen mıt der Vergangenheıt mıt der emühung
dıe Identitätsfindung Im Konzert der Kontinente, Kulturen und Relıgıonen kreuzen.

Onnn Hans Waldenfels

Müller, Gotelind Buddhismus und Oderne Ouyangz Jingwu, AIXU und das Rıngen ein
zeıtgemässes Selbstverständnıs Im chinesischen Buddhıiısmus des frühen Jahrhunderts (Münche-
NeT ÖOstasıatısche Studıen, 63) Franz Steiner gar 1993; 230

Das uch geht auf iıne unter olfgang Bauer erarbeiıtete Münchener Dıssertation zurück. Das
zentrale Interesse richtet sıch auf den Zusammenprall VON Buddhısmus und westlicher Moderne,
wobel der Umgang des Christentums mıt der Oderne iIne Art Hıntergrundsfolie bıldet. E xem-
plarısch prüft das Problem unter dieser Hınsıcht aum erforschten chinesischen Buddhıis-
[NUS Was VT ausführt, kann freilıch insofern nıcht für den uddhısmus des beginnenden

Jahrhunderts gelten, als dieser auf weıten Strecken noch VOon der oderne unberührt blıeb Was
Vf. entfaltet, beruht quellenmäßig einmal auf der Analyse ausgewählter Zeıtschriften, geht sodann
auf einen durch seıne Werke ausgewlesenen Autor Ouyang Jıngwu (1870-1943) und das Werk
des Reformers Taıixu (1889-1947) zurück. Vf ragt, (1) »WIe der Buddhismus sıch Im Gegenüber

anderen Tradıtionen als olcher verstand« und das sowohl gegenüber VO  —; außen kommenden WIe
innerchinesischen Tradıtionssträngen, (2) welche Standortbestimmungen innerhalb »des« Buddhıs-
INUS beachten sınd und (3) WIe eın zeıtgemäßer Buddhısmus auf »weltliche« Probleme reaglert
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und SIEe integriert (vgl 9 Methodisch bemüuht sıch Nt: iıne Verbindung VON uben- und
Innenansıcht, analog einem Mıteinander VON Reliıgionswissenschaft und Theologıe Im christlıchen
Kontext Ihre Arbeıt kennzeichnet s1e als ıne sınologısche, insofern eınen Beıtrag ZUT!

Geistesgeschichte der Republıkzeıt geht, und als ıne religionswissenschaftlıche, insofern den
Wandel 1Im Selbstverständnıs geht

Entsprechend führt ihren Gedankengang nacC der sehr gul reflektierten Eınleitung) In TrTe1I
Schritten urc Schriutt Buddhısmus und beschreıbt den Rahmen, dıe Weıisen der
Begegnung mıt dem Fremden, WIE S1e sıch Aaus der Bıographie Ouyang Jingwus und Taıxus ergeben,
konkretisıiert 1Im Blıck auf Chına, seıne Kultur und Tradıtion. Schriutt G Buddhıistische en
den Blıck, ausgehend VO gesamtbuddhıiıstischen Kontext, auf dıe Standortsuche und ihre
Hermeneutik, wobel wiederum dıie genannten Autoren und hre eıt den Orjentierungspunkt
abgeben. Schriutt uddhısmus In der ist dann der Anwendung tradıtioneller Orılentie-
rungspunkte auf zeıtgemäße Fragestellungen gew1ldmet: der Lebensauffassung und dem enschen-
bıld, dem tatus und Geschlecht dem Verhältnıs VON »Hauslosen« und »Haushaltern«, der der
Frau, dem Verhältnis Staat und Gesellschaft. DıIe hıer genannten Punkte wachsen dem
uddhısmus nıcht zuletzt dem starken Eıinfluß VON außen gestellter nfragen auf C116 Weıse

Im Ergebnıiıs konvergieren aber dıe Reaktionen der beıden Chıinesen nıcht: S1e zeıgen vielmehr
deutliche Polarısıerungen. Ouyang Ist gebildeter Lale, Denker, der WAarTr als Gelehrter den
indıschen Quellen zurückkehrt und VO Prinzıipiellen her denken versucht, aber dann in der
etonung der buddhıiıstischen Authentizıtät Im Hınblick auf dıe chinesısche Entwicklung her eın
Restaurator ist Demgegenüber ist Talxu ONC: also eın aktıv Im samgha ebender, der sıch
eınen adaptıerten chinesischen uddhısmus müht, dessen Praxıs sıch bıs in dıe Institution hınemm auf
ine intellektuell geschultere Miıtgliıedschaft des samgha und ıne missionarıschere Ausrıichtung
auswirken MU| Für ihn geht nıcht NUur iıne CUu«c chinesische, sondern AdUusSs dieser heraus
ıne Ccuc »aslıatısche Identität« Der angel eıner instıitutionellen Anbındung Uuyangs nımmt
diesem viel VON seiıner möglıchen Wırkung für die Zukunft, wohlngegen Talxu nach anfänglıchen
Wiıderständen mıt entsprechenden Wırkungen rechnen kann Vf. sıeht In ıhm »dıe herausragende
Fıgur des chinesischen Buddhısmus des Jahrhunderts« Dıieser uddhısmus ırd estehen
können, WenNnn ihm gelıngt, den Streıt Authentizıität und Angemessenheıt innerhalb des
uddhısmus selbst auszutragen und die pannung auszuhalten.

Onnn Hans Waldenfels

Reis-Habito, Marıa Dorotheä: Die Dhärani des Großen Erbarmens des Bodhıisattva Avalokıtesvara
mut ‘ausend Händen und ugen Übersetzung und Untersuchung ihrer textlichen Grundlage OWIE
Erforschung Ihres ultes In China onumenta Serica Monograph Series St Augustin XX VII)
Steyler Verlag efta 1993 466

DIe vorlıegende Arbeıt enthält das Ergebnıiıs eiıner Münchener Dıssertation, der eın Studienauf-
enthalt in Ostasıen, zuma| in apan VOTausSgCHaNgCH WaTr ema der Arbeıt ist der ult des
Bodhisattva Avalokıtesvara In seiıner esoterischen orm mıiıt ausend Händen und ausend ugen,
zumal dıe Rezıtation des zentralen, Sılben umfassenden Gebets, dhärani genannt, das in seiıner
weıten Verbreıtung ebenso WIe in seiner offensıchtliıchen Heıilswıirksamkeiıt auffällt DıIe Arbeıt
begıinnt mıt eiıner eingehenden Hınführung ZuU ext WIE auch ZUur Sache des Textes Das edeutet,
daß In eıl zunächst der eKannte Bodhisattva In seiner etamorphose vorgestellt wırd EIS-
HABITO {ut dıes anhand eıner ausführlichen Erläuterung jener Sutren, In denen Avalokıtesvara ıne
zentrale spielt. e1l 11 konzentriert sıch auf den chinesischen ext der Dharanı des ausend-
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händıgen Avalokıtesvara das 1CcH sShou ching, das 65() Chr 1INS Chinesische übertragen
wurde Dabe!I VersucC VT nachzuwelsen daß beı er Z/Zuordnung des Textes ZU »gemischten
esoterıschen Buddhısmus« diese Übersetzung dennoch DIS auf den Schlußteil der Iradıtion des
»Offenen« Buddhısmus ste eıl 111 bıetet dıe vollständıge Übersetzung dieses grundlegenden
Jextes mıt dem Vorwort Kalser Yung l0s dem Kommentar des indıschen Meiısters
Amoghavajyra den Sılben der Dharanı und hıh 11s Interpretation eıl beschreıbt schlıeBblıic
dıe Praxıs des Kultes anhand zahlreıicher Quellen VON der ang eıt bIs dıe Gegenwart 1er
findet VT endgültig bestätigt daß dıe Rezıtatiıon der Dharanı sıch nıcht auf dıe esoterısche
ITradıtion beschränkt sondern unter den önchen und Laıen er Sekten verbreiıtet Wäal DZW ISt
Von großer Bedeutsamkeıt IST €e1 NIC: zuletzt der /Zusammenhang des Textes MIL den wunder-
baren Wırkungen Krankenheılungen Geisteraustreibungen 1er sıch auch daß dıe
Dharanı Rezıtation nıcht auf bestimmte Gebetszeıten beschränkt ISL sondern 1INe Art tagesbegleıten-
des Gebet darstellt VT selbst SIe ihrer Forschung dem »buddhıistischen 'ater Noster« (Rhı
Kı yong (vg] 21) Beıtrag 7R begınnenden Dıalog der Relıgionen DıIe sehr sorgfältige
Arbeıt wırd erganzt uUurc den VON oster und ale erstellten eX und das Anhang
abgedruckte Quellenmaterıal Sıe stellt für eıtere Untersuchungen angesprochenen Bereıich INC

unumgänglıche Arbeıtsgrundlage dar

Bonn Hans Waldenfels

Schlegelberger, Bruno Unsere rde Ileht Zum Verhältnıs Von altandıner Religion und Chrıstentum
den Hochanden Perus Mıt Beıtrag VonNn eier Hansen Neue Zeıtschrift für Missıons-

WIissenschaft Supplementa 41) Immensee 19972 362 dSeparatdruck des Quechuawortlauts der
Interviews unter demselben ıte S 1

Dıeses Werk zählt den orıginellsten Beıträgen ZU Ouinto Centenarıo ach gewıssenhafter
Vorbereıtung hat CIn deutscher 1 heologıieprofessor SCIN freies Semester genutzt 4000
Ööhe monatelang den Alltag mıiıt Quechua Indıos der Gemeinnde VONN Uu1C0O unweiıt VOonNn Cusco

teılen Miıt ethnologıscher und relıgıonsvergleichender Neugıierde und NIC. zuletzt MIL vıiel
Empathıe für dıe OÖpfer VO  —; Onquısta und Evangelısıerung hat dabe1ı zwOöIlf Gemeimninde-
Mıtglıeder anhand standardısıerten Fragekatalogs (der dennoch auch Spielraum für offene
Fragen mıft Fragen ZU Agrarzyklus ZuU Lebenszyklus ZUT Bestimmung des Verhältnisses
VON Gesellschaft und Indıyıduum und sSscChHEeBIIC auch ZUTr Geschichte und Mythologıe (35 38)
interviewt DıIe Dokumentatıon dieser Interviews weıterer Beobachtungen und Gespräche
bıldet NUunNn den zentralen eıl dieses Bandes 53-295) Ihnen hat der N/E Oorspann (Problema-
t1k der Inkulturatıiıon Bısherige Forschungen und Hypothesen erKmale dieser Interviews 11
vorangestellt Nachspann (Das Relıgiöse ıld der Bewohner VOnN Quico 297 314)
nachgestellt Abgeschlossen ırd der and mıf Beıtrag VO  S ETER HANSEN (Perspektiven
der astora S 342) dänıschen Jesuılten der seIt Jahren beı den Indıos VO  — Quico ebht

Glossar Lıteraturliste geographıischen arte und Sachregıister
(345 362)

Am interessantesten erscheımnt dem Rezensenten dıe Bewertung der Interviews (297 14) dıe der
Vf Hınblick auf den Untertitel des Bandes Vornımm Es gıbt 1INC Vıelzahl VON Studien
dieser Problematık (23 30) dıe VON der Bejahung der erfolgten Chrıstianisierung DIS deren
radıkaler Verneimnung reichen. Dazwıschen g1bt dıe synkretistischen Mischthesen und dıe Theorıe
der religion YuXLIapuesta, also des harmonıschen Nebenemmanders beıder Relıgi1onsformen. Zu
Clerten UÜbernahme dieser letzten Sıcht scheint der MT NCISCNH, WCNnNn das Verhältnıs VonNn
altandıner Relıgion und Chrıstentum »Synthese« oder harmoniıischen »Zueimander«
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sıeht, das miıt der Metapher VO »Rahmen und entrum« In eiInem ıld beschreıbt Beıde
ergeben WAaTrT erst den riıchtigen harmonıschen Gesamteıhmdruck, ber dıe altandınen
emente bılden dıe eindeutige relıg1öse Lebensmiutte (Zentrum) der untersuchten Indıobevölkerung,
während das Christentum der Rahmen sSEe1

Mıt dem utor muß INan freılıch dıe rage nach der Gültigkeıt DZW der Relevanz eiıner olchen
Beobachtung Im Gesamtprozeß der letzten fünfhundert re tellen Das ist nämlıch eın FOor-
schungsgebıet, auf dem INan aufgrun der großen Vıelfalt VON Stäammen und ulturen und des
unterschiedlichen Grades der Berührung mıt dem abendländıschen Christentum nac der
Vertreibung der Jesuıten und der kreolischen Unabhängıigkeıt TaC zudem dıe Kırchenorganıisatıon
vielerorts daß viele Indiosıedlungen jahrzehntelang sıch selbst überlassen blıeben)
aum allgememngültigen ussagen gelangen kann uch Ist das Ergebnis oft durch die Wahl der
Informanten schon vorprogrammıIıert: Wer ZBe w1ıe In dieser Studıe, ine margınalısiıerte »Restbe-
völkerung« (ein schreckliches Wort, ich we1ıß) befragt, die sıch auf der Flucht VOT den weılßen
Eiroberern In immer er gelegenen Andenregionen angesiedelt hat, der wırd zwangsläufig
anderen Ergebnissen kommen als derjenıge, der seine Beobachtungen unter abendländısc
akkulturierten und mestiz1iısıerten Gruppen in den Städten der Mehrheıit der Lateinamerıkaner
MaAaC

Der Hauptthese HANSENS, daß Chrısten WAarl die Indıos und ihrem andınen »Gott des Lebens« auf
dem Weg In dıe oOderne mıt eıner befreienden astora begleıten, aber keıine ausdrücklıiche
Verkündıigung des chrıstlıchen »Gottes des Lebens« machen sollen, sondern dıe Stunde dieses (Jottes

Iso dıe Selbstevangelısıerung der Kultur unte der geheimen Führung (jottes abzuwarten
en (339, 342), bıs beıde Formen Im Bewußtsein der Indıos konvergleren, ırd nıcht jeder
Theologe zustimmen können. enn der Glaube OMmM)! bekanntlıch » Hören«. Zwaıischen eiıner
kolonıialen Evangelısıerung 1ImM Zeichen des »erobernden (GoOttes« und dem mıt bloßen aten
bezeugenden Abwarten der Stunde Gottes ach Art des Charles de Foucauld lıegt der goldene Weg
der zwangsfrelien »Bezeugung und Verkündiıgung« eines aubens der. W Ie 1I1homas VO Aquın und
Bartolome de Las Casas wußten, dıe menschlıche atur nıcht zerstört, sondern »vervollkommnet«.

Das uch ist inzwıschen uch in spanıscher Übersetzung mıiıt einem Abdruck der Interviews In
Quechuasprache erschliıenen (La tierra 1vVe Relıgiön agrarıa erıstianısmo l0s es centrales

Con artıculo de eter Hansen SJ Cusco 1993, 437 uecChua-  eXE 297-436) Der
Quechuatex ist 1er vorzüglıch annotiert, daß Im Andenraum Unterrichtszwecken
herangezogen werden kann Damlıt hat der N: eın wichtiges Desıiderat des heutigen Indıanısmus
erfüllt daß dıe Indıos nıcht NUur als Objekt westlicher Orscher dıenen, „welche dıe hıstorısche
üstkammer des en kuropa langweilt« (Hegel), sondern uch als Subjekt betrachtet werden,
indem INan ihnen die Forschungsergebnisse zurückgıbt.

Berlın Marıano Deigado

Wargny, Christophe: Die Welt chreıt auf, dıe Kirche flüstert. Jacques (ratllot, ein Bıschof fordert
heraus, Herder Freiburg-Basel-Wıen 1993:; 189

Jacques Gauillot gehört seıIıt Jahren den umstrıttensten Vertretern der französıschen Kırche. Von
den eiınen gefeiert als mutiger Oberhıiırte, der dıie Kırche aus dem herausführt und keine
Berührungsängste hat gegenüber den unterschiedlichsten gesellschaftlıchen Gruppen und schon al
nıcht gegenüber den Medien, zeiıhen ihn andere des Verrates der Kırche und ihren tradıtionellen
Posıtionen und werfen ıhm Aktıonısmus und krankhafte Selbstdarstellung VOT Bıschof Gauillot Ist Im
deutschsprachıgen aum VOT em bekannt geworden durch seıne Im gleichen Verlag erschıenenen
Bücher »Folgt seıner Liebe«, »FEıne Kırche, dıe nıcht dıent, dıent nıchts« und »Was für mich
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Zzal Ist der Mensch«. Dıe französische Ausgabe des vorlıegenden Buches erschıen Dereıts 1989
Wäas allerdıngs be1ı der Erwähnung des Orıigmaltıtels nıcht vermer. Ist, aber dus dem Inhalt
geschlossen werden kann. Der Streıt Bıschof Gauillot hat sıch seıther zugespitzt bıs seiner
Amtsenthebung als Bıschof VO EVI'€UX.

Der Autor des Buches, CHRISTOPHE WARGNY, bezeıichnet sıch als Nıchtchristen. Se1in Interesse
Bıschof Gauillot rührt daher daß} In dessen Außerungen dıe Anlıegen wiedergefunden hat die

in seiner eigenen polıtıschen Heımat, der Lınken, selten hören sınd (10) Damıt ist allerdingsder Bliıck auf dıe Person und das Wırken Gaillots bereıts verstellt und Es geht dus dem
ext nıcht Immer klar hervor, Was Zıtat und damıt Orıginalton Gauillots und Was indirekte
ede oder Paraphrase Ist Es Ist nıcht Aufgabe dieser RezensI1on, dıe Person des Bıschofs und dıe
Geschichte se1INeEs umstrittenen ırkens nachzuzeichnen. Im Rahmen dıeser Zeıtschrift ist VOT em
VON Interesse, daß und WIE Gauillot sein Wiırken als miss1ioNarisch verste|

»Evangelısierung« spielt Im Selbstverständnis Gauillots 1Ine große Dıe Medien, In dıe
verlıebt se1ın ıhm vorgeworfen wird, sınd ıhm »eIn besonders wichtiger ana für dıe kvangelı-sierung« (95) »Ich erreiche dıe Menschen, ich evangelısıere« (Z1) Es geht ıihm dıe Verkündt-
Sung der befreienden Botschaft Christı (83) »Ich möchte SCIN ans andere fer übersetzen und
eute erreichen, dıe ich ONs nıcht treffe« (92) Dıe Optıon für dıe Armen faßt Gauillot bewußt
weiıter und spricht VON eıner Option für dıe Ausgegrenzten »Solıdarıtät Ist unNs NIC. freı
anheimgestellt. Wenn die Kırche nıcht mıt den Ausgegrenzten lebt, verlıert S1e ihre Lebenskraft«

Diese Themen finden sıch verstreut In dem nıcht systematısch angelegten uch Immer
wieder. Von besonderem Interesse sınd auf dem Hıntergrund des Vorwurfs, der Bıschof sSe1
überall, VOT allem In den Medien, aber wenıg In seiner lÖzese dıe Ausführungen über den
Pastoralplan VON EVI'CUX9der VON Weıtsıicht und den Vorwurf der Oberflächlichkeit
und des Aktıoniısmus entkräftet Auf den letzten Seıten des Buches wırd be1 aller Sprunghaftig-keıt der Darstellung In den VOTaUsSSCRAaNgeENeEN Kapıteln deutlıch, daß Gaillot als Bıschof durchaus
eın als Missionarisch bezeichnendes Programm hatte und sıcherlich den weitsıichtigstenVertretern des französiıschen Epıskopats gehörte Wesentlich sınd für ıhn »dıe Parteiınahme für dıe
Ausgegrenzten, dıe Kırche Im unmıiıttelbaren Kontakt mıt der Gesellschaft« Er ıll allen
»Chrısten WIe Nıchtchristen in Erinnerung rufen, WOZUu dıe Kırche eıgentlich da ist nämlıch
eiıner Absage alle Ungerechtigkeit und Ausgrenzung. Genau darın lıegt für den Bıschof dıie
Berufung der Kırche innerhalb eiıner laıkalen und säkularen Gesellschaft«

Dıe Ausemlmnandersetzung Bıschof Gaillot geht tiefer als der Streit darüber, WIe unkonventionell
eın katholischer Biıschof INn Frankreıch seIn darf. Es geht das Verhältnis VON Kırche und Welt
»DIe Kırche hat ngs VOT der Welt Angesiıchts VON Herausforderungen, dıe SIE nıcht In den Grıff
bekommt oder nıcht begreift, zıeht SIE sıch zurück und verschanzt sıch. Sıe möchte wenıigstens das
bıßchen Kapıtal wahren, das ıhr noch verblieben ist! Jacques Gauillot dagegen plädıert für Öffnung.Mehr noch Für eın Hıneintauchen«

Das uch regt ZU Nachdenken über dıe Sendung der Kırche In der Welt VO  — heute, über das,
Was möglıch ware mıiıt eiwas mehr Mut

Münsterschwarzach Basılıus Doppelfeld

Wassmann, Jürg: Das ea des leicht gebeugten Menschen. INe ethno-kognitive Analyse der
Yupno In Papua Neuguineqa, Dıietrich Reimer Verlag Berlın 1993; II 246

Gegenstand der Studıe Ist das 1Im wesentlichen sprachlıch verankerte Alltagswıssen der Yupno,eiıner Bevölkerungsgruppe 1Im en Finisterregebirge VON Papua Neuguinea. Dıe Rekonstruktion
erfolgt Im Blıck auf dreı Bereıiche: das ähl- und Zahlsystem, dıe Klassıfızıerung der Umwelt und
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dıe Vorstellungen VO aum Im Ergebniıs zeigt sıch, daßß das Zählsystem (das ähnlıch WIE beı
anderen Ethnıen In apua Neuguımnea dıie Zahlen bıs mıt einem Verweissystem auf Körperteıle
umfaßt) die beıiden Körperseıten einander gegenüberstellt, wobe1l dıe Iınke als weıblıich, DaSSIV und
»Kalt«, dıe rechte als männlıch, aktıv und „heiß« gılt uch WECeNnNn dieses Zählsystem im tag nıcht
ehr durchgängı1g benutzt werden ür sondern miıttlerweiıle VON dem ber das Neo-Melanesısche
Pıdgıin vermiıttelten Dezımalsystem überlagert wird, bleıbt für menschlıche Selbstwahrnehmung
VON edeutung. Dıe Im Alltagswıssen repräsentierte Ordnung der Umwelt korrespondiert dieser
Wahrnehmung des eıgenen Körpers. Das »heiß-kalt« Schema gıbt den Rahmen, in den dıe
alltagsweltlıchen räumlıchen Anschauungen eingespannt werden. In dieser Weıse scheımnt der
Makrokosmos dem menschlıichen Mıkrokosmos entsprechen.

Eın 1Im Alltagswıssen gul fundıerter, gebıldeter upno erfüllt das Ideal des »leichtgebeugt«
zwıschen den olen „heiß« und »kalt« Orenden enschen Diıe Studıe g1bt den Anscheın, daß alles,
Was dıie enschen beı apen iIm Hochgebirge des Finısterre in den VETSANSCHCH Jahrzehnten VO  —_

der Außenwelt ernoMmMmMe und gesehen aben, in ıhrem Alltagswıssen keinen Nıederschlag
gefunden hat Das mMag seIn. Obwohl die Dualıtät eiınes tradıtionellen und eınes modernen 1Im
melanesıschen Pıdgın verankerten Zählsystems Fragen nıcht [1UT in der Hınsıcht erlaubt Das
Ergebnis Ma auch bestimmt se1in Uurc dıe Wahl des Bıldausschnuittes, WIE Ss1e W assmann
VOTSCHNOMMNEC: hat und seiner prinzıpilell negatıven Eınschätzung des Stellenwertes der Miıssıonen
(Vgl Wassmann, Abschıed VON der Vergangenheıt, Dietrich Reimer 1992 /7-18) Was en dıe
zwıischen den olen „heiß« und »Kalt« „Jeicht gebeugt hörenden« upno enn selbst vernommen?
Dıiese rage findet in dem uch keıine Antwort Gleichwohl Eıne methologisch umsıchtige, für alle

Fragen nterkultureller Hermeneutik Interessierten aufschlußreiche Fallstudıe.

Hamburg Theodor Ahrens

Die Anschriften der Miıtarbeıiter dieses Heftes

Dr Alphons Väall Dıjk, Universıity for Humanıst Studies, Postbus 797, N1L—-3500
Utrecht;:

Prof. Dr Engelbert Groß, Katholische Universıiıtät Eıchstätt, SteNSItr 26-28,
Eıchstätt:;

Dr erITtTy chmidt-Leukel, Alzstr 28, München;
Prof Dr Hans Waldenfels, Grenzweg Z Düsseldorf



Am November 996 hat das Miıss1ionswissenschaftliche Institut MW. MISSIO EVAachen, In einem Festakt auf F Jahre se1nes Bestehens zurückgeschaut. Das konnte mıt
Genugtuung und geschehen. Dıie 25 Jahre der Tätigkeit des M WI verdienen
Anerkennung und Glückwunsch

Als das Institut 971 VOoO amaligen Vorstand des Päpstlichen erkes MISSIO, Aachen,gegründe wurde, WAar dıe Lage der Missionswissenschaft eher gespalten. Zu lange S1e
VO neuzeltlich-geschichtlichen Verständnis der kırchlichen Missionsarbeit bestimmt. Der
ntergang des europälischen Kolonialismus drohte aber dann nıcht 1Ur eine bestimmte
Gestalt der Missionierung abzulösen, sondern dıe r  ung des kırchlichen Sendungsauf-selbst In rage tellen In Jener eıt wurde nıcht selten dıskutiert, ob nıcht der
Begriff »M1SS10N« Desser aufgegeben werden sollte

Rückblicken muß CS als glücklich bezeichnet werden, sowohl dıe Vertreter der
wenigen m1ss1onswissenschaftlichen Lehrstühle als auch dıe Gründer des MWI eindeutigdie Abschaffung des Begriffes 1NSpruc erhoben, weıl »Mi1ssionswissenschaft«
letztendlich doch als Markenzeichen gelten hat Das bedeutet nıcht, sıch nıcht
zugle1c die Gestalt der 1SsS1o0N ändern hat Wır en In weltgeschichtlichenKontexten. Hıer spiegelt dıe den beiden ersten Vorsitzenden des Instituts. Dr
Ludwig Wıedenmann SJ und Prof. Dr Ludwig Bertsch S5J, erarbeiteten Aufgabenfelderdes Instıtuts auch dıe sıch andernden Sıtuationen In Welt und Kırche wıder.

aralle den Von MISSIO betreuten Projekten in er Welt hat das Instıtut mıt
selner Miıtarbeiter immer stärkere Kontakte den Jungen Kırchen der Drıtten Welt und
deren wissenschaftlichen Ausbildungsstätten auf- und ausgebaut. Dıe Referenten nehmen
INn gewIlsser Regelmäßigkeit theologischen und anderen Konferenzen In den WI1ISSeNn-
schaftlichen Instıtuten Afrıkas, Asıens und Ozeanlens, später auch Lateinamerikas teıl Das
Instıtut begleitete selbst den au der theologischen Vereinigung VOoNn Drıttwelt-
Theologen EATWOT Dıe In den wı1issenschaftlichen Zeıtschriften der Drıtten Welt
erscheinenden Artikel werden ebenso beobachtet WIe dıe stattfiındenden Symposien und
Konferenzen und In der 1910881 seIit 17 ahren erscheinenden e » Iheologie 1mM Kontext«

bıbliıographisch a  1 und zugänglıch emacht. Für Kenner stellt dıese el
Inzwischen e1InNn unentbehrliches Instrumentarium der eigenen Forschung dar

WEeI1 weıtere Schwerpunkte sınd SO hat e1in angsam aufgebautes Stipendien-werk ausländischen Theologiestudenten das theologische Aufbaustudium DZW das tudiıum
In theologienahen Fächern 1n Deutschland und anderen Ländern ermöglıcht. Allerdingswırd Iinzwischen er dıe rage diskutiert, ob 6S nıcht sinnvoller SCl solche tudien
In den He1iımatländern DZw jedenfalls In Ländern der Drıtten Welt selbst ermöglıchen.Eın eigenes Projektprogramm, das den au eiwa Von Bıblıotheken unterstutzt. hat sıch1mM auTfe der eıt entwiıckelt. Vermutlich wırd In der Zukunft beides getan werden
Mussen das tudiıum VOT Ort verstärken, aber eıne Ausrüstung In der remden europäl-schen Kultur ermöglıchen. Wenn eiıne europäische Ausbildung 11UT noch In Rom stattfiınden

Jahrgang 996 eft
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Onnte, ware der Verselbständiıgung der zahlreichen Ortskırchen 1n der Drıtten Welt auch
nıcht edient.

In dıe eigene Landschaft hıneıiın wiırkt das Instıtut VOT em UrCc dıe inzwıschen auf
über anı angewachsene £1 » Theologie der Drıtten Welt«. Bıs auf Ausnahmen geht
65 in diıeser Veröffentlichungsreihe darum, Autoren Afirıkas und Asıens, dort zumal
Indıens, aber auch Lateinamerikas eıne Stimme In der aufs SaNZC nach WwWIe VOI eher

provinziellen deutschen Theologielandschaft geben Begleıtet WAaT und ist diese Arbeıt
In UNSECTCII Land VON einer G1 VON Symposıen, sodann aber auch VON TrcHen. dıie für
dıe Spender des Instituts angeboten werden.

Vermutlich wıird das MWI 1n der Zukunft se1n Engagement einer breiteren
Bewußtseinsbildung 1mM eigenen Land noch verstärken mussen, zumal das Wort » M1SS10N«
in der Zukunft aum och als christliches Sonderwort Verwendung finden kann Zu viele
ertreier anderer Relıgionen sehen in den Ländern Europas die Missionsländer für ıhre

eigene Verkündigung, dıe cANrıstlıche 1SS10N oder Ww1Ie WIT konkretisierend
onnen »Evangelısierung« sıch immer mehr In e1in Konkurrenzangebot einordnen muß

(Gerade In der Nähe des Päpstliıchen erkes MISSIO wırd dem Instıtut in Zukunft eine
wachsende Bedeutung zukommen. Die weltkirchlichen Kontakte bringen eine Vielzahl VON

Einsiıchten und Informatıonen, dıe In dem Maße, 1ın dem s1e zugänglıch emacht werden,
eıne große auch für dıie deutsche Theologıe und dıe deutsche Pastoral se1n könnten.
Siıcher erreichen diese Informationen und Einsıchten dıe Theologıe auf vielfältigen egen
Doch der au e1INeEs wirklıchen Informationsnetzes, der selbstlos 1m Diıenste (Ganzen
VON Kırche und Welt geschleht, kann nıicht nachdrücklich begrüßt werden.

In diesem Sinne wünschen WIT dem Missionswissenschaftlıchen Instıtut MISSIO, Aachen,
und all se1ınen Mitarbeıitern ottes ege für die nächste Periode VON Z ahren, dıe 1mM

übrıgen über dıe Jahrtausendgrenze hıinweg 1n das drıtte Jahrtausend Tren wird.

ahrgang 1996 Heft



IHE GOÖSPEL, COMMUNITY AND CULTURE

Becoming Communities of the Kıngdom In Iamilnadu lndia) oday

Dy Mıchael Amaladoss

» [hat they INaYy be OIlCc that the WOT INaYy elleve that yYOUu have sSEeNT I11C «

prayed Jesus after the last SUDDCT, that Symbol of SErVICE, sharıng
and communıty. » [here 15 neıther Jew 19(0)8 TeC there 1S neıther slave NOT free PCI-
SON, there 1S NOTL male and female:;: for yOUu dICc all ONE In Chrıst Jesus« Gal 3:2Z8),
proclaımed Paul writing the Galatıans. But ONMNC has confess that thıs VIS1ION of
Communıty 15 far fIrom realızation In Tamılnadu, 1n the south east of ndıa, CVCIMN alfter
51010 yCAars of Chrıistian The lıberation aunche Dy the T
Christians SOINEC dYO protesting agaınst theır exclusıon and Oppression ıIn the
Christian Communıity and In the wıder soclety has hıghlıghted thıs ack of community.'
The 1fs dIC the untouchables who dIic reated dS slaves and who do NnOoT have normal
sOC1al intercourse wıth other cCommunitlies. Tension and dısunıty CVCNMN JI priests
belonging Varlous Castes ShOwWw that the Dalıts AIic NOoTt the only ONES feelıng diıscrimi-
nate: agalnst. One SaYy that the of Communıty has taken rOOTl In the
amılnadu Church In the face of the apparently unchangeable SYyStiem. The
SYyStem then De taken d A  C challenge for the Church’s continuing mM1SsS10Nn 1ın 1a
oday Before rush In wıth solutions for the problem, have understand and
analyze OUT allure 1n the past SCC whether ıt SsShoOow N where have faıled and
In 16 dırection should LMOVC The unfortunately, 1S NnOoTt 11Cc  S problem
However 1t 1S NOTt intention here P} elaborate history of the past 500
wıth regar the experlıence of thıs roblem In the Church chall lımıt myself
examınation of Tew studıies made Dy anthropologists In rTecCentT AS startıng pomnt
for INY OW: reflection.

E AMALADOSS, Call Community The Caste 5System and C Arıstian Kesponstbility (Anand, Gujarat Sahıtya
Prakash,
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The Legitimation the Aslte System In the Church

When the M1sSsS1ONArIESs Camle 15 500 dg they WCIC ace: wıth SOCI1ety M
W as hıerarchically structured accordıng the System. The fiısherpeople along the
eastern WEeIC the first be converted Dy the Portuguese ml1ss1i0onarles. Followıng the
M1SS1ONAaTY CusStom and poliıcy of the time they embraced NOoTt only the relıgıon but also the
culture of the Portuguese, adopting theıir dress, food and other habıts Ihus the
first miss1onarles created culturally forei1gn enclaves along the As atter of fact
the fisherfolk WEeIC the margıns of the system.“ The System Was SLITrONg
force partıcularly IN the agrıcultural communıitles In the inter10T. Aandiords and
princes WEeIC served by untouchable agrıcultural labourers, other L0W WAarrI1O0rs and

brahmın prliests. The fisherfolk dıd NOTL (and do not) belong this hlerarchy,
SINCE they 1ve' and worked DYy themselves the SCa They AdICc however not
untouched DYy the SyStem, SINCE there aAIc hiıerarchıcal dıifferences between quası1-caste
STOUDS wıthın theıir OW) cCommunlıty. If equ1ivalences AIC establıshe': wıth the other Castes
LNOTIC Inlanı they WOU be al the lower levels of the lerarchy. By becoming culturally
‚Portuguese« and thus ‚fIOre1gN: they Jeopardize theır posiıtion eı and became
Ouftcastes, probably because they began eatiıng also beef Chrıistianıty iıtself W as consıdered

relıgıon for the Outcastes
In thıs sıtuation ONEC understand the reaction of Roberto de Nobilı In the ”7th

century.” He wanted assert that the Gospel Wäas 00d News for al ’ a1sSO for the hıgher
Castes He wanted emphasıze er that 0)01> need NOTt become phiranghee (foreigner
in order be iscıple of esus One be 1an and Chrıistian. 10 make thıs
point clear he distinguished between relıgıon and culture A Ianı sS{i1 do oday and
eclare: that 0)01> be culturally 1an and relıg10usly Christian. He considered the
prevalent soc1al stratiıficatıon ASs part of the culture and accepted it ASs such. Comiıing firom
kKurope 16 S{1 had eul SsOocC1al order and probably, of the SysStem of slavery
practised In Amerıca EVECN by communıiıtıies of Relıg1i0us, he IMaYy nNOT have SCCI1 the
system 4S unchristlian. Thıs policy W as continued by subsequent m1iss]10Narles systematical-
1y ere WEIC pecılal mi1ss1onarles for dıfferent ZTOUDS The Castes had pecı1al
places In the Church The mM1lss10ONarıes WEeTITC Just conforming existing soc1al SyStem,
dSs the early Church chose lıve wıth the sSOC1al institution of slavery. One COU be
critical of Roberto de Nobilı oday In retirospecl. But OINC has recognIıze that the step he
took for affırmıng the cultural ident1ity of the 1an Chrıistians W dS historic ON  @

Otherwise WOU NnOoTt be ere oday alk about ıt
Lookıng Dack al the N1IStOrYy of the ast 500 ONC has the 1mpress10on that the

System ıtself W as nNOoTt quıte d ng1 ASs ıf be oday ere WEeIC internal MOvements

( KALPANA RAM, UKKUVar Women, New 992
( RAJAMANICKAM, The First Oriental Scholar, Tirunelveli 972
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wıthın the hierarchical order.* The maın framework held, wıth the Brahmins at the LOD and
the Dalıts al the bottom. The [WO other twıce-born Castes esides Brahmins, namely the
Kshatrıyas (warrIlors) and the VaALSYAS (traders) WEIC NOoTt present In the Ou OSse who
WeTIC neıther Brahmin NOT alıt WEIC Consıdered Sudras (labourers). Ihey COUuU be
farmers, soldıiers, SI But there W as ensi10n between the land ownıng and the 0Ca
Warrlior Castes for supremacy.” Whiıchever acquıred eCONOMIC and polıtıcal Wsought ILNOVE 1n the Caste Jerarchy. One of the forms that thıs truggle for upwardmobilıty took Was the search establısh pecı1al relatıonshıp the Sacred, g1ven the fact
that rıtual purıty and pollution W dsS ONC of the determinants of posIition In the SYStIeEM.People who attaıned eCONOMIC (0)8 polıtical domiıinance ın partıcular dIca SA  < In the
temple, INOSQUE OT church ONe WdY of Jegıtimizing and declarıng theır IIC  < soc1al Status
Eıther they ul 11C  < emples OT generously ndowed existing ONES that they became
Datrons of these emples Ihıs patronage W dsS recognızed by the priests of the temple who
DSaVC them prlority In the distribution of rıtual »hONOUTS« eıther when they visıted the
temple OT the 0OCCAaASsS1ıoNn of festivals. ese »NONOUTS« INaYy tak:  a\ Varlous forms. When
prasad the 21 of food ffered G0od and lessed Dy God Was distributed the
devotees, the patron INaYy recelve INOTE than the others OT the best of ıt He INaYy be
the first ecelve ıt Hıs posıtion closer OT dıstant from the SaNCLUATY, wıthin OT outside
the temple, also be s1gnıficant. On the OCCAS1ıON of the annual festival involving the
Ole Communıity he INAaY have the priviılege of startıng the Car procession wıth the first
pull at the IODC. Thus the dıstribution of temple »NONOUTS« indıicate soc1al hierarchy.ıngs and princes extended theır patronage the Sacred wıthın theır realm, ırrespectiveof ıts rel1g10us aitılı1ıatıon Thus 1N! INaYy do avOours OT r protection and
therefore recelve »hNONOUTS« from Christian Church Moslem INAaYy sımılarly recCelve
honours from 1N! temple. W as prımarıly SOC10-PDolitical relatıonship the Dacred,
recognızed as such Dy the people The persona al of the patron Was NnOoT SCCH dS
relevant. The priest ASs the distributor of the temple »NONOUTS« W as In position alfırm
OT refuse recogniıze the soc1a]l STatus of such patrons One SaYy that he conferred
such Status But he certamly recognızed and legıtimate the existing W DYysacralızıng ıt But where [WO STOUDS are engaged INn conflıct for Statlus, the priest INaYy playdeterminant TOIE. especlally al lower regıonal OT vıllage levels SINCE the palttern
reproduced ıtself also at lower levels Thıs W as particularly al the time of the villagefestival, > symbolically reproduced the existing soc1al of the COomMMuUnıty.Some recCentT anthropologica) research has shown that thıs W dsS also the Case wıth regardChristian urches IN Tamilnadu has been suggested that motiıif for CONVersion
ou have been the possibiliıty of acceding such ‚;honours:« INn NC  S rıtual setting,unavaılable 1n the old ONe The kınd of role played Dy bıg emples be played Dy

A JAMES SILVERBERG (ed.), S0CLal obility INn the ( aste System In NnNdia, Ihe ague 968 SRINIVAS, SOoctial
Change In Odern NnNdla, New elhı 966

(F SUSAN BAYLY, Saints, CeSSECS anıd Ing2S 'uUSLIumMS and Christians In OU Indıan DOoCcLELy S  eCambridge 989
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urches In relatıon 0Ca chleftaıns of the AICcCa OI rıval ZTOUDS vyıng for
STtatus omet1mes the priests SCCI1I have used thıs role reward Joyalty OT promote
1ımıted soclal change The of [WO clerıcal W Centres 1n the aAICd, namely those
derıving theır Jurisdiction irom Bıshops OWI1INg loyalty the Kıng of Portugal, namely the

padroado m1ssiONarles and others derıving theır Jurisdiction irom the IMNOTC recent Bıshops
appolnted Dy the Propaganda ıde the ension and confusıon. The [WO Seis of
priests WCIC ryıng gaın control OVeCI urches and parıshes and, 1n the PTOCCSS, WEIC

favourıng OMNC 0)8 other accordıng Ifs perceived loyalty themselves. Let
uüsSs ave TIe o0k al SOTINC before proceeding wıth OUTI reflection.

OMe Case Studies

Vadakankulam has catholıc cCommunıty of Nadars.® But they AIC rather 10W 1n the
lerarchy. The Jesuit m1ss10onarles In the Sth CENLUTY who Oll0owe:| the option taken after
de Nobilı respecCt the lerarchy wanted appoınt only the hıgher Vellalas

leadershıp pOS1t10NS 1n the Church They appoılnted Vellala catechist. Vellala
mı1gration strengthened the of the communıty ıIn the village. They monopolızed
al] the Church honours: accompanyıng the M1SS1ONATY h1s handlıng the sacred
vessels, assıstıng the prıest al Mass, sıttıng NCAalr the anCL{uarYy, presiding OVeT the aıly
DTIaycCIr 1n the absence of the priest, eadıng the vıllage festival, controllıng the collection
of festival (aX, eicCc As the eCONOMIC S{tatus of the Nadars rOSC, hanks trade and other
factors, thıs domiınatıon of the elilalas W as contested. ere WEeEeTC repeated ag1ıtat1ons and
r1o0ts. Conversion Protestantism OT EVecnNn Hinduism W as sed Dy both s1des AS threat.
In the Oth CENLUTY, under the INOTC egalıtarıan attıtudes of the French mlss1onarIıles,
probably after the French revolution, efforts WETC made apportion the honours equaliy
between the [WO Castes Thıs divisıve equalıty OUunNn! expression in 11C  < Church ul ıIn
MLEL had aılıng down the mıddle 16 dıvıded the sacred accordıng
cons1iderations. The Nadars however WEeEeTC ST1 unhappy because they WEIC lassed wıth
other lower Castes In 91(0) the aılıng W as pulled down and UNCaSY ens10n between the
[WO SITOUDS continues, though the priests after 910 chose adop neutral
somet1mes antagonizing ın thıs WdY both Z1T0UDS Thıs ole dıspute however eft the
Dalıts OT Castes lower 1n the soc1al lerarchy completely outside the plcture.

Suranam 1S another village 1n 16 the 0ocal hierarchy Was respected 116 distributing
the hONnOurs« al the t1ime of the vıllage festival.’ The fiırst »NONOUT:<« actually went the
1N!| village headmen Thus the fest1val legıtimıze: the hlerarchy, NOTL only 1n the
Chrıstian Communıty, but In the village COMMUnNITLYy dS such. The domiıinant COommunı1ty al

( ( USAN X: U CiIt
(: AVID OSSE, Caste, Christiant: and Hındutism.: udy of Socia: Organization and eliıgıon In Ura Ramnad

npublı  el Ph.D dissertation, ()xford Universıity, 9806; IDEM.., Idıoms of Subordination and Styles of Protest

AINOT Christian and 1N| Harıjan ( astes In 'amıl Nadu«, In Contributions Indıan Sociology NS 28, (1994)
SO
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the t1ime W as Vellala The ÜUtalyars, wıth increasıng eECONOMIC « contested thıs
domiıinance. Here, however, the priest eventually succeeded 1n asserting h1s authorıty OVeCT
the Church and ıfs sacred thus assumıng ‚kıngly« esides ‚priestly« role. TOM thıs
powerful posıtiıon, he ecreed equa honours the [WO Castes around 1915 that each

COU ASSUMeE the leadershıp durıng the village fest1val In alternate In 936 the
role of the 1N| vıllage headman Was SUCCESS  Y challenged that the non-Christians
WeEIC exciude irom recelving »hONOuUrsS«, though they COuU ST1 partıcıpate In the festival

indıvıdual basıs obtaın the essing of the patron of the vıllage, who, In thıs
instance, 1S St James. In thıs INanneT the festival tself, Iirom eıng vıllage ONC; becomes

merely Chrıstian OIM  @ In Suranam there 15 ofAPallars In the present CENLUTY
AS sOC1al AWäaTENCSS SICW, the iındependence they also laımed
recognıtion and chare In the honours. Siınce they made financıal contrıbutions the
celebratiıon of the festival, they also had rg them They slowly gaıned share NOTL
only 1n the celebratiıon of the village festival 1n honour of ames, by ckılful UuUsSCc of
disputes between the hıgher Castes, but also assumed control of secondary festival In
honour of Our Lady of Lourdes, but NOTL wıthout struggle and NOTL wıthout the SuUupport of
the priest. er 1an independence INn 947, there 1S al least ega equalıty of all cCıtızens
and the Pallars gel organızed assert theır rıghts NOTL only In the relıg10us, but also In the
socC1al sphere. In 9872 the Bishops In Tamılnadu decıded bolısh the SysStem of »hONOUTS«
altogether al] OVer Tamılnadu When the priest 1n Suranam accordıngly suppressed al]l
roles In the village festival, the C’hrıstian festival became effectively eccles1astical ON  @
Thıs INCalls that partiıcıpatiıon W as determıned NOTL In of ONe s place In soclety, but
In of one’s relatıon the Church, TG meant In practice the clergy Thus the
fest1val becomes merely rel1g10us, losıng 1ts sSOC1a] role In the vıllage altogether. The soc1al
hlierarchy however 111 S{T1 be evıdent In who controls the dec1ısıon makıng and who
contrıbutes what SErVICES the celebration. Ihe Pallar aspıratıons for SOC1al equalıty 110
takes the form of polıtıcal organızatıon and mobilızatıon, but outsıde the eccles1ı1astical
sphere.

Viragalur 1S vıllage wıth Chrıstians belongıng four dıfferent hıgher Castes and
other lower ones.® Followıng con(fTlıct for domınance dSs In other vıllages, 1 led
the suppression of the festival ıtself for number of, the Castes agreed rotatıon
System. Ihıs agreement reflects also change In the eEeCONOMIC balance IMN the dıfferent

SI0UDS But the Dalıts AICc S{1 margınalızed. Ihey dIC NOT CVECNMN llowed contrıbute
the vıllage festival. They have theır OW festival 16 they control. The fforts of

the parısh priest promote SOC1al equality 1S 1mıted the sacred He has succeeded
In abolıshing distinctions In the of partıcıpatıng In the lturgy and other events
In the Church RBut he has control OVCI the village fest1val. suggestion DYy hım that
un! be ralsed for the festival alsSoO firom the Dalıts W as rejected Dy the hıgher
SI0UDS Here LOO0 the rıvalry 15 findıng eXpression increasıngly In the polıtıcal sphere.

( JOE RITTO, The Role Celebrations In SOocLal Change WIEN Reference Village AatNnolıc Festival
(unpublıshe: Ph  O thesis at el  } Vıdyajyoti,
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The Sacred and the Secular

ese dIC but few examples of sımılar torıes f conflicts in Iaı other viıllages AC1I1OSS5

Tamılnadu have alsSoO kept the stoOr1es rıef, essentlal, outlıne. In all these stOr1es
notice PTOCCSS. TIhe Church STarts oIf, NOTL only recCogN1zIng, but actıvely supporting

the lerarchy. The clamour for change In the egınnıng does NOTL COTMNC from the
priest 1n the Namne of the Gospel, but firom the SI0OUDS that feel oppressed. The
1S often the rowıng ECONOMIC equalıty that searches also for equalıty 1n sOcC1al STtatus The
priest 15 then oblıged engıneer INa COMpromıIses. But he st11] has the W cConfer
STtatus All this happens mostly 1ın the sacred But what happens there
reflects the realıty outsıde. The sOcC1al hiıerarchiıical System ıtself 1S NOT ouched But
ormerly oppressed SIOUDS achleve SOTNC upward mobilıty wıthın the System. In the early

of thıs CENLUTY there 1s change In the 1deology and polıcy, partiıcularly of the
foreıgn clergy The priests actıvely promote sOcC1al equalıty. But they do NOTt always
ucceed. The practice of assıgnıng places 1n urches and cemeterı1es and of
allowıng 1mited ACCECSS publıc roles In the ıturgy 1ıke readıng, serving the priest al the
Eucharıst, IC lower Castes continue. ven where UCCESS 1S poss1ible ıt 15 1mıted the
sacred sphere. Both the cho1ice of the Church and the 11Cc  < soc1al sıtuation 1n secular
democratıc COUNLTIY promote row1ıng separatıon between the Church and the sOoc1al order.
The struggles for upward mobilıty 110  < tak.  CD place NOTL much 1n the sacred, but In
the sOC10-poliıtical sphere. The CdsSCc of the 1fs however 15 dıfferent d they dIC ST1
argely margınalızed NOTL only In soclety but also 1n the Church

In TEDEA 191  S polıtical W CEMiTEes have emerged. The tradıtıional elıte AIiIC

losıng theır posıtion the 11Cc  < rich who have acquıred wealth hrough other INCAals than
tradıtıional agrıculture, 1ıke trade, ]0bs 1n the Government OT in the Army, Job-oriente:
migration, PIC In thıs He  < s1ıtuation the basıs of Status claıms iıtself 1S changıng. 0C2a
polıtıcal leader INaYy have INOTEC SLTatus than the Ocal rich (T andlord TIhe STatus
15 110  < acquıred NOTL hrough ONe’'Ss connection the Sacred, but the 11Cc  < cenire of
W 1C 15 the State In the emergıing secular soclety of 12a the separatiıon between
the sacred and the secular 1S becomıng realıty and the sacred 15 eing progressively
1mıted 1fs OW sphere 1f NOL yel fully prıvatızed.

But by ul  ıng 11C  < sacred for hımself and h1is actıvıtles the priest 15 also losıng
effective lınk the secular WOT. He does NOL have the Salllec influence INOTC

rıng about changes In secular soclety. He do what he wants wıthın the Church
Compound. Hıs DOWCLIS effectıvely end at the of the Compound. We SCCINH have
COMNIC full cırcle. De Nobilı distinguished between relıgıon and culture. But relıg10N
accepted and thus, 1n SOTMC WdY, legıtimıze cultural SITUCLUTES NOW have COTMNNC

sıtuation where the Dbreak between relıgıon and culture d sOcC1al SITUCLUTES 1S complete. But
the CO:  CC 1s that relıg10n does NO have INOTC influence 1n the secular sphere.
Thıs 15 of COUTSC VC simılar the roWw1ing instiıtutional 1solatıon of the Church 1n Kurope
and elsewhere. Wıthout involvement In. BV brıdge { culture what happens the
Church’s m1ss1ıon of inculturation dASs transformatıon of culture?
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Church the Laity
Thıs impasse chould ead us the ‚d1SCOVeTY« OT ‚re-d1SCOVerY« that the Church 15 NOL

primarıly the Church instıtution OT ulldıng OT the sacred around ıt Nor 18 1t the
clergy, whatever theır authorıty and W wıthın the instituti1on INaYy be Ihe Church 1s
priımarıly the People. {hıs 1S both wıthın the Church and partıcularly In relatıon the
WOT. eIr the WOT ıll NOT be authent1ic OT effective ıf they have
respons1ibilıty also 1ın the Church

OQur first task then 15 facılıtate the CINCI CCC of authentic Chrıstian Communı1ty ASs

the People of (G0d For the past 500 the of evangelızatıon has been teach
the truths of the Y the people 1n sımplıfıed catechetical form and ENCOUTAZC theır
partıcıpatıon 1ın lıturgical 1fe Liturgy 00 Was formalızed, focusing LIOTC the celebratiıon
of divıne mysterı1es than celebrating ıfe (onversion W as mostly SCCI 1n personal moral

elated the sSsacrament of personal reconcılıatiıon wıth God, rather than wıth others.
The eople’s real SOC10-psychological needs WeTC NOT catered SO they NOT only
continued Ianı SOC10-rel1g10uUs CUSLtOMS Iınked lıfe-cycle rıtuals. They also developed
thrıving popular devotilons. All this amounted paralle rel1g10us practice introducıng
dichotomy between hıgher relıg10n Occupled wıth problems of salvatıon and opular
relıg10n catering INOTEC mundane, often personal, needs ” Ihe publıc sphere W as eft OutL
of cons1ıderation altogether. Now 15 the time change the and enable the people

eNCOUNTer the Gospel and let ıt transform the ole of theır 111e, NOT only dAS

INd1V1C0uals but also aAsSs cCommunıty. Ihe transformatıve W of the Gospel mMust reach
partıcularly theıir cultural SITUCLUTES ASs soc1al relatıonshıp and Organızatıon.

The Church In the OF,

Thıs PIOCCSS f respondıng the Gospel 1S best done, NOTL Dy the clergy Dut by the
people, NOT In the sacred atmosphere of the ıturgy but ın strugglıng wıth the realıties of
the WOT. ıts injustices and discrımınat1ons, 1ts margınalızatıons and dominations. 111
take ser10usly Christ’s challenge NOTL only be DOOTI In the 12 of the Beatıtudes, but
OpL for the DOOT and truggle wıth them for the lıberation of all In perce1ving the
counter-cultural impact of the Gospel the WOT. they 111 also perce1ve Its COuNn(Tter-
cultural demands In theıir OW lıves and communıty.

ÖOne WadYy of o1ıng thıs 1S ENCOUTALC inter-caste basıc COMMUNItIES and then
uUscC them ASs agents of transformatıon In the Communıty. They Cal practice what they
preach. hınk that it 18 ımportant launch thıs aASs lay9 NOTL only because the
clerıcs dIC also 1ın need of CONVversi1o0n and transformatıon, but also because sacralıza-

(r AVID OSSE, »Catholıc Saılnts and the IN Vıllage Pantheon In ural 'amlıl Nadu« Man n.S.) 29 (1994)
301-332; DEM., »Roman Catholicısm and 1n Vıllage Society In amıl Nadu, ndia« In CHARLES STEWART and
ROSALIND HAW s Syncretism/Anti-Syncretism. Ihe Polıitics of Religious Synthesis, London 994, A
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t1on OT formalısm IA Yy deroute the PIOCCSS of sOcC1al transformatıon. One chould nNnOoTt forget
that the clergy In the pasti NOL only legıtimıze the System Dut actıvely promoted the
Status of the hıgher Castes in the sacred sphere and consequently In soclety.

oday the 1tSs LOO aAICc emandıng equality and community. '“ But In hlıerarchic
soClety where they AIcC eCconomiıcally, soclally and polıtically oppressed they 111
achleve ıt themselves. They ıll have have the Support of all people of 200d wiıll,
because STatus mobilıty 1S atter also of sSOC1al recogn1ıt10n. In the sacred sphere, the
clergy wıth theır authorıity play posıtıve role. The oppressed WOU need such Support
Iirom those In W' Thıs 111 be WaY of promoting authent1ic inculturatiıon where the
Gospel 15 really transformıng culture 1n the VE PTOCCSS of incarnatıng ıtself In it

The 1turgy LOO0 MUuUST change irom eing formalistic celebration of the dıvıne mysterIi1es
under the contro|l of the clergy the celebration of ıfe by the people INn the CONTILEXT of the
paschal MYySLETYy of Christ 16 15 transformıng ıt 111 be organızed Dy the people
themselves wıth the clergy playıng role of ervice and facılitation. FOr example, the
Ekucharıst 1S symbol of fellowshiıp and harıng In the communıty. 1S In the celebration
of such cCommunıty that Chriıst becomes present In hıs aschal MYSLeETryY Both aSpecCts MUuUStL
ZO together. If o0k at ıt only dSs the celebration of the paschal MYSIETV, then ıt becomes
fruıtless. If SCS 1t ONLYy ASs the celebration of cCommunıty then 1t loses 1ts Chrıistian
authenticıty and MYStery Thıs INCals that f communıty 15 NOTL re. together OT al least
1S NOTL actıvely ryıng 1ts divisıons 1t has Ng celebrate the Eucharıiıst.

Paul had made thıs clear the Corinthians Cor 1:17-34)
In order Dromolte real inculturatıon the Sgap between the Gospel and culture needs

be abolıshed But ıt 1S a(011 done Dy acculturating the culture the Gospel OI ıts Current
eXpress1on in the instiıtutional Church, but DYy the Gospel losıng ıtself In the culture and
iindıng ıtself In 11C  < WaY

Challenging the AaAslte Sstiem
Let uSs Driefly o0k al important dimens1ion of this self-emptyıng. In place 1ıke

Suranam the Church had the W legıtımate the 0Ca sOC1al hierarchy, >1 @ NCIude
both the Hındus and the Chrıstians. Then thıs W W as 1mıted the Chrıstians. Fınally
1t Was lost altogether. In the meantıme there 1S 11C  < democratıc soc1o-polıitical order. The
roader sOC1al conflıcts have hıfted theır of operatıon. CCaste struggles ST1 continue
In the Church But they ATC 1mıted the sacred The Dalıts AIcC claımıng greater
partiıcıpatiıon and W The other Castes dIC ı1ghting IN themselves for the SCAdICC
LESOUICES ffered DYy the Church hrough ıts instituti1ons In of 10bs and development
projJects. But In soclety d ole the Church d instıtution, represented Dy the clergy,

8 (F PRABHAKAR ed‘) T10owards all. Iheology, 989:; NTONY RAJ, ren of Lesser (Dalıt
Christians), Madural 1992; IRMAL, Reader In Ial Theology, Madras (:} AMES MASSEY (C0): Indigenous
Peoples Dalıts alı. ISSues In Today s Iheological Debate, elh! 994
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1S longer force. The inıtlatıve and the Capacıty do anythıng therefore DAaSsSCS
the Church as the People, AS have o1inted above. The SYStem 15 NnOT merely
Christian phenomenon, but 1an ONC, that ffects al] rel1g10us STIOUDS in the COUNIIY.
TIhe Church ASs people do anythıng transtorm the SOC10-Cultural order EXCEDL by
collaborating wıth other rel1g10us SIOUDS and wıth all people of g00d 111 who want

change Ihe Church 1S longer the sole player In the 1e€ As SsSma m1norTIty
it 111 ave impact 11 ıf WCIC aCcCTt alone

The SOC10-Cultural 1ıke the System, that wısh transform 15 NOL the
possessi1on of ONEC partıcular ven 11 have passed hegemonı1c In C
the oppressed aCCeptL theıir Oppression because they have interl1or1ı1zed the Oppressive
Siructures and have NO entered conflıctual where the oppressed dIC emandıng
change, change In SOC10-Cultural be brought about unless the ole
sOC1al 1S somehow involved. 15 3 that the real drıve for change 1S cComıng irom
the oppressed ZT0OUDS But 1n opting work wıth such SIOUDS, the Church afford

neglect continumng dialogue wıth the other socl1al STOUDS, especlally searchıng for
collaboratiıon from people of g00d 11l from IN them

Though the Church’s option for the DOOI demands that the Church work wıth the
oppressed SI10UDS fÖör the lıberatiıon of all. ıt 11l 8(8)1 De CaS y task Workıng actıvely
wıth them does NOoTt necessarıly 111C. sSımply followıng theıir leadershıp. Some In thıs
IMNaYy a1m at immediate eCONOMIC beneftits. Others SCCII be aımıng grealter sOcC1al
respectabilıty and upward mobilıty wıthın the existing SYyStiem rather than attempting

change the SYStem ıtselt. The SYystiem ıtself INdaYy be undergo1ing subtle changes.
TOmM constituting ng1 hiıerarchıcal order, 11 they GV WCIC, the Castes SGGL be
becomıng rıval STOUDS competing for SCAICEC LESOUTCES In democratıc order they SCCIN

be strengthening theır ıdentity, GCVEIN ringing together other Castes ın geographıca OT

hıerarchıcal DroX1imıty ASs defend INOIC effect1vely theır COITINMMOMN eCONOMIC and
polıtical interests Dy constituting voting blocks al the t1me of the electi10ns. ven the Dalıts
SCCIMN have vested interested In remamınıng such In order enefit Dy the affırmatıve
actıon PTOSTaMINE of the government. Ihe Church-people therefore ıll have nto

vVC amb1gu0us and make a1SO Ooccasıonally amb1ıgu0us cho1Cces, but keeping the
reedom of constantly mon1ıtorıng the sıtuation and of dıscernment. The alternatıve of
COUTSC WOUuU be do nothiıng

One WdYy 1nA the Church-people help the wıder Communıty 15 of COUTSC cshow
by example how of people belongıng dıfferent Casltes, includıng Dalıts, Cal

actually lıve and work together d sOC1al equals rsıng beyond dıstınctions. do noTl
know whether the SyStem WOU CEVGE dısappear completely. Siınce each has
subculture of 1ts OW.  9 they INay continue AS kın STOUDS, CVCI 11 they longer constıtute

hiıerarchy. Rut cshould certamly a1m al o1ng AdWdYy wıth ıts discrımınatory, hler-
archıcal and ascrıptıve aspeclts. The Church-people actıvely promote such change
wıthın iıtself. In thıs INanneTr it be counter-cultural wıthın the wıder
Communıty, eıng NOTL merely crıtically but provıdıng constructive alternatıve. The
Church-institution play role In Inspirıng such actıon from the perspective of the 00d
News.
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angın2 Context and ethods JOr Mission

1n that thıs 1S D  < sıtuatiıon 1ın MI1SS1ION. Both the System and the posıtıon of
the Church In soclety dIc changıng. Therefore Ally apostolıc actıon In the wıder soclety wıll
have be iInventive and creat1ıve, akıng nto AaCCOUNLT the LIC  < actors. lımıt myself

few suggest10ns.
The Church has network of educatıonal institut1ons. make 1t priority

consclentize all the students whoO pPass hrough OUT chools Such AaWaTENESS be
promoted INn experlentlal, and therefore effective, IHNanneTt Dy involvıng them 1n soc1al
TOSTAIMMUNCS almed al the SOC1al promotion of the Dalıts CVCN In 1imıted WaY and the
sOcC1al equalıty of all 1n specıific s1tuati1ons.

econdly the Church aCTl In solıdarıty wıth the Dalıts We have SCCI1 above that sOcC1al
equalıty became poss1ıble where SI0UDS WEOIC attaınıng certaın eCONOMIC equalıity and
where the for change Calllec from eIO0W 10 be In solıdarıty wıth the Dalıts
concretely INC. helping them 1mprove theır eCONOMIC Status 1n CVCIY WdY and hrough
that theır SOC1a|l Status Another WdYy of ulldıng them UD WOUuU be defend theır Dasıc
human Teedom and rıghts. Atrocıtıies agaınst Dalıts indıvidually and In SIOUDS AIC S

One alsSO SCC that somet1imes polıtical forces and the polıce Jo1n wıth the
dominant ZT0UDS We SCC hOow defend theır Just human rıghts In such
sıtuat1ons, ryıng? al the SadIille t1ime promote wıth Justice IN the conflicting

SI0UDS
wıder evel, there ATIC Varlous SIOUDS and forces 1ın the COUNLTY that seek Dromote

sOC1al equalıty. TIhe Christians cshould NOL seek acTt alone, but Jo1n forces wıth all people
of g00d 111 1n strugglıng for g00d The Church INAaYy NOoTL always be In the 1me
1g In such s1ıtuati1ons. But the Church Must be ready for humble ervIıice.

COonclusion: Gospel and Culture

SE eneral suggest10ns for aCct1on provoke SUOINNC reflecti1ons Irom miss10logıcal pomt
of VIEW. Speakıng about inculturatiıon ONC tends focus the need for the Church
become 1an One forgets the need for the Gospel also challenge and transform
culture. Ihe Gospel become identified wıth culture. Therefore iIncarnatıon INaYy
be LO0 StiTroNg paradıgzm reflect such PITOCCSS. Perhaps ONe should o0k al 1t rather
as ONg0oInNg jalogue between Gospel and culture. Thıs CVCN INOTEC ObvI10us ıf
realıze that Gospel and culture aIc nNnOoTt In e-10-0 relationshıp in 1a 1an culture
1S actually »anımated« Dy multıiplıicıty of rel1ig10ns. ere 1S also the rowıng dıfferentia-
t10Nn between the SOC10-Cultural and the rel1g10us institutions and SITUCIUTES In secular
democratıc order Therefore ıle the Church act alone In becoming ndıan, 1t
work for the transformatıon of the SOC10-Cultural order only In collaboration wıth other
belıevers and all people of g00d 111 Inculturation also be SC as INCanls of
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increasıng membershıp ın the Church See1ing Church that 1S INOIC ndıan, commıtted
the PDOOI and the oppressed and struggling theır sıde, people IMNaYy be attracted become
discıples of Jesus But the Church longer have the >gl0ry« of actıng alone. Thıs 1S
ITE oday CVCIl of the sSO-Calle: Chrıstian countrIies. 1S much LLIOTIC In multi-rel1g10us
COUNILIY 1ıke 1:

One pecılal problem 15 that the ea of Communıty in 1a has COIMNC be identified
wıth relıg10n, hanks Muslım and later British dominatıon and the continuing
anımosiıties between 1a and Pakıstan Given the SITroNg of the SYysStem aAS

structuring the 1N!| rel1g10uUs COommunıIty and the UusSc of the communities as objects
of affırmatıve actıon by the overnment and d vote-banks, it 1S becoming dıfficult hınk
of cCommunıty EXCEDL In of and religion. The CO:  CC 1S that 1f the
Church strongly affırmes Ifs identity Dy separatıng ıtself dAS Communıty irom other
communitles, then it unwiıttingly reduces iıtself becomıng another Communıty character-
zed by rel1g10us alilıli1atıon In practice, ıt sımply becomes another in partıcular
AIcCca At that it loses all W ASs prophetic symbo!l and force for promoting
communıty. The challenge for the Church oday 1n 1a 1S, therefore, hOow be
communıty of the Kingdom that transcends and CVCN rel1g10us ıdentity 1n wıder
cCommunıty that 1S rıven by and rel1g10us identities.

One speaks sOomet1mes of ‚l1ımınal« communıty. But ımınal ex1istence 1S hard lıve
OVCI long per10d wıthout clear Orlentation and Oommıtment. COeX1ist wıth

aggressiıve polıcy of evangelızatıon IC antagon1zes CVECIY 0)8(  @ Neıther it SUrV1Ive
aSs 1mınal Commun1ty 1f ONEC seeks 1t dASs SITONZ, ell organıized, hlıerarchic.
instıtution, wıth OT COVvert outsiıde the COUNIIY. hınk that do NOTL eXaggeralte
when 5SdYy that eing cCommunıty of the Gospel 1S VeEIY, 1T not the MOSLT, ımportant
challenge that the Church-people has face 1n 1a oday becomes further problematıc
when fıve hundred of NIStOTYy NOT SCCIHI dAS tradıtiıon lıve by, but AS MO!|

reject. Our oyalty Jesus and h1s g00d 1eCWS demands that continue search NOW
best be cCcommunıitlies of the Kıngdom 1n today’'s 19

SUMMAary

Jesus proclaımed 11Cc  S Communıty of equals But the early milissionarles In 1a
accepted the hierarchical SYySstem ASs soclal, NO rel1210us, phenomenon. But the
SYyStem W das legıtımıze. and sacralızed hrough the Custom of dıstrıbuting rıtual hONOuUrs
controlled bDy rel1g10uUs functionarıles. More recent Iforts DYy the atholıc clergy promote
equalıty ave had SOTINNC UCCESS only in the sacred sphere OVCI 1 they have control.
In the DTOCCSS relıg10n ıtself has lost ıts role 1n soclety. The oppressed Castes NO  < take

(: ERALD AMES ‚ARSON, India s gONYy Vver eligion, Albany 995 John has extensive and reflective
TeVIEW of the book in » l’oday’s 1a and Its Relig10ns«, In Vidyajyoti Journal O Theological Reflection 60 (1996)
Z
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polıtıcal organızatıon and actıon claım theır equa rıghts AS Cıt1zens of secular
democracy. Thıs sıtuatıon 1S challenge the Gospel become force for SOC10-Cultural
transformatıon, mediıiated Dy the Church 1C seeks 1ve the Kıngdom €e2| of

mmunıty
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DAS KA  EN UND DIE KIRCHE
INDIEN

vVon Mohanadoss

Eın sehr bekannter indu-Autor, 1ra| Chaudarı, hat e1n Buch geschrıeben mıt
dem 1te »Der Kontinent der (irce«. Dieses Buch hat Anerkennung gefunden und den
berühmten uff Cooper Preıs rhalten In dem Buch findet sıch ein Kapıtel über dıe
indischen Chrıisten der Überschrift: » DIie alb-Kasten Mınorıiıtäten: genetisch und
kulturell« In diıesem Kapıtel schreı1bt der Verfasser audarı »DIe C des Kasten-
SYSIEMS ist oTr0ß, dıe Hındus der nıederen Kasten, dıe das Christentum ANSCHOIN-
INCI aben, sıch nıcht auf eıne höhere ene rheben konnten: 1mM Gegenteıl sS1e Trach-
ten dıe elıgıon herunter auf iıhre Ebene« 235) Diese Worte VOIl C‘haudarı
bestätigen: Es g1Dt in Kastensystem den Christen ndıiens

Im folgenden soll dieses Problem des Kastenwesens den Chrısten und spezle:
den Katholıken ndiens dargestellt werden. aDbDe1l Ssiınd dre1 Fragen untersuchen

und beantworten:
Wer SInd dıe Jatz  rısten?
elche Art VONN Befreiung ersehnen dıe Dalıt-Christen?
Was ist das Ziel der Befreiungsbewegung der Dalıt-Christen?

Wer siınd dıe Dalıt-Chrıisten ?

Das Kastensystem, WI1IE 6S In Indıen entstanden ist, ist einz1ıgartıg und findet sıch
nırgendwo in der Welt Der Ursprung des dreıtausend Jahre alten Kastensystems 1eg
1mM Dunkeln Das Kastensystem isf eiıne institutionalısıerte Ungleichheıit. ach den Worten
VON Berreman »1St dıe menschlıche Bedeutung des Kastensystems für jene dıe darın eben,
aC und erwundbarkeıt, rıvıleg und Unterdrückung, Ehre und Erniedrigung,
und angel, Belohnung und erwerfung, Siıcherheit und Angst« ö8)

ach dem Rıg eda wurden dıe Menschen INn vier Varnas oder Gruppen
eingeteilt. anacC S1Ind dıie Brahmanen für das bestimmt, dıe Kshatrıyas für den
ampTf, dıie Valsayas für dıe Produktion VON Gütern und dıe Sudras für dıie diıenende
Arbeıt DIe Nıcht-Arıier, dıe während der vedischen Peri0de unterworfen wurden, standen
außerhalb dieses Kastensystems. Sıe hıeßen die kastenlosen Menschen, Menschen
ohne Identität: S1C wurden auf die ulTfe der hinduistischen Gesellschaft geschoben.
Dıe Brahmanen ach dem Rıg Veda dıie reinsten Menschen. Dıe Kastenlosen
dıe unreıinsten. Im auTtfe der Jahrhunderte wurden diese unglücklıchen Menschen mıt
verschıedenen Namen belegt, dıe Kastenlosen, dıe Randkasten, die nberührbaren, dıe
ule' Kasten, dıe Harıjans us  z eute s1e sıch selbst Dalıts

ahrgang 996 eft



256 Mohanadoss

Das Wort »Dalıt« kommt dUus dem anskrıt und bedeutet »gebrochen«, »Nıedergetreten«,
»ZerstOÖrt«, »ZeITSsSeEN« us  z Das Wort und der Begriff »Dalıt« kamen In den siebziger
ahren In au Es betont das ıden, das Rıngen, dıe Agonie und dıe Sehnsucht Von

Menschen, dıe In dreitausend ahren indischer Geschichte ausgebeutet und unterdrückt
wurden. DiIe Dalıts machen 15 Prozent der indiıschen Bevölkerung VON über 8& 8() Mıllıonen
dUS, eiwa 150 Mıllıonen Menschen sınd Dalıts

In nıcht ferner ergangenheıt mußten die 1{fSs rufen Oder eine chelle läuten, WC

e1n Nıcht-Dalıt 1n dıe Nähe kam Sıe durften dıe eılıgen Schriften weder hören noch
lernen. S1e wurden abgetrennt VO Hauptdorf und hatten keıin eC E1ıgentum
besıtzen. Sıe hatten keinen Zutritt den Ööffentliıchen runnen, Straßen und Tempeln In
ein1ıgen Fällen WAarTr ein gEWISSES VON Entfernung vorgeschriıeben eITeIIs ihrer
körperlichen ewegungen. Den Dalıtfrauen Wal N bIS 865 verboten, dıie oberen eıle
iıhres KöÖrpers edecken Dalıts galten L1UTr als Sachen, deren Schatten, Anblıck und Fulß-
bdrücke die Menschen der höheren Hındukasten eilecken konnten Manıckam, 1987
8-—-20; urye, 991 2A48 Bougle, 991 70) lJle diese unterdrückenden asten-
pr.  1  en hatten anderem das Zıel, dıe Bedürfnıisse der 1fSs auf eın nacktes
Inımum herabzusetzen, das sS1e für iıhren Lebensunterhalt VON den K aste;  1INdUSs abhängıg
halten sollte

Unwürdige Erniedrigungen, dıe selbst 1M unabhäng1igen Indıen den Dalıts zugefügt
wurden, Ssınd herzzerreißend. Zum e1spie protestierten 18 anuar 988 nahezu

Dalıts In einer Massen- Versammlung In angalore die Kastenhıindus, dıe
Dalıts In Bendigere ZWAaNZCH, menschnhlıche Exkremente eines angeblıchen
Diebstahls (Ayrookuzhıel, 990 65) ıne Studie, dıe In den ahren 977 bıs 1978 Arc
das ‚ Forum ergewaltigung« durchgeführt wurde, erklärt, nahezu $() Prozent
aller pfer VON Vergewaltigungen den niıedrigen asten der Dalıts und der Stämme
T1Des ehörten.

Dalıts en überall In Indien In jeder Regıon werden S1€e miıt verschliedenen amen
benannt S1e sprechen verschiıedene Sprachen, gehören verschiedenen Kulturen. Da alle
Spuren der Dalıts als Teıl einer bewulßiten Beherrschungs-Strategie AUusSs der indıschen
Geschichte und Kultur ausgetilgt wurden, S1Nnd dıe Dalıts iıhrem eigenen kulturellen Erbe
entfremdet worden. Sıe verloren dıe Erinnerung, s1e einst die Besitzer des es

und iıhre eigene Königsgeschichte hatten, iıhre eılıgen, ihre Dıchter, ihre Musıker
und eine glorreiche ergangenheıt. 1ne nzah Von eie  en sınd der Ansıcht, dıe
1fSs in Südındıen In den alten Zeıten einen en rad soz1aler Achtung, polıtıschem
Einfluß und aC en Der Saıva-Heilige andan, der Vaishnava-Heılige
ırupan War und ıruvalluvar, der Verfasser des eılıgen Buches der Tamılsprache
» Tirukural« SInd einıge VOIN den berühmten 1fSs AdUS$ alten Zeıten. ber 1mM auilie der eıt
und iınnerhalb der unterdrückten Kastenstruktur verloren die Dalıts ihre stolze ergangen-
heıit, ihre vormalıge Herrlichkeıit, ihre mMenschlıche ur Sie en 11UT Armut,
Ausbeutung, Entmenschlichung und sOozlale Mınderwertigkeıt erlebt Sıe en olglıc
eıne verwundete eeije (Manıckam, 1987 9-10; zarlah, 989 118) Es 1st keın under,

heute Dalıts, dıe den Armsten der Armen gehören, ndıens größte ruppe der
andlilosen Arbeiıter tellen
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In der ergangenheıt versuchten Dalıts der Ausbeutung des Kastensystems eNT-
ommen Als der uddhısmus 400 VOT Chrıstus dıe brahmaniısche Oberhoheıiıt heraus-
forderte, nahmen große Massen VoNnNn Dalıts dıe re des Buddhismus Später bekehrten
S1€ sıch In großen ahlen ZuU am, ZUT Sıkh-Religion. Angezogen UFe dıe seIDStiosen
Dienste VOIll Hunderten VON Miıss1ionaren, wurden Dalıts 1n großen Gruppen 1mM und
en Jahrhundert Chrısten und suchten Gleıichheıit, Ur und Gerechtigkeıit. Heute
g1Dt CS fast ( Miıllıonen Christen In Indıen, VON denen dıe ehrheıt, nahezu $() Prozent,
Aaus der Dalıt-Bevölkerung kommen. Ungefähr Prozent der Chrıisten en In Dörfern:
somıt Sınd dıe alıt-Chrısten 1mM allgemeınen weıterhın Kleıinarbeıiter, Handarbeıter In
vielen Teılen des es verrichten manche VON ıhnen dıe unreinen Arbeıten. dıe mıt ıhren
Kasten verbunden werden.

elche VoNn Befreiung wünschen sıch dıe Dalıt-  FYiıSsStien

Der heilıge Paulus Sagl In seinem TI1e dıe (salater (3 28), dıe Chrısten In
Christus hıneın etauft Sınd und eINs Sınd In Christus und 65 weder Männer noch
Frauen, weder en noch Griechen, weder klaven noch Freıie g1bt Wenn das Ist,
kann CS 1n eiıner christlıchen Gemeininschaft keine Dalıts geben oares-Prabhu, 9972 59)
Aber die iırklıchkeıit ist weiıt entfernt VOoONn dem ea des eılıgen Paulus Zum e1spie
SINd dıe syrıschen Christen In Kerala 1m großen und eıne geschlossene sozlale
ruppe ohn, 98 / 2 ’ Forrester, 9’/9 99) Die indıische Kırche hat sozlologisch eınen
Kompromiß geschlossen mıt den unterdrückerischen Kastenpraktıken ihrer Anhänger. Als
olge davon sınd hlıt-Chriısten zweıfach diskrıimiınılert.

Erstens S1ınd S1€e diskrimınıert innerhalb der Kırche Zwelıtens Sınd S1E dıskrımınıert Urc
dıe indısche eglerung, dıe sıch selbst »Säkular«

Diskriminierungen Innerhalb der katholıschen ırche

Die Dıskriminierungen der Dalıt-Christen innerhalb der katholiıschen Kırche lassen sıch
In dre1 spekten darstellen (Casımıir, 993 1)

Die bwesenheit der Dalıts 1n verantwortlichen Positionen In den hiıerarchischen
Strukturen der katholıschen Kırche Im Bundesland Tamilnadu sınd mehr als 70 Prozent
der Katholiken Dalıts und 11UT 3() Prozent sınd Nıcht-Dalıts Wenn WIT aber dıe Zahl der
Diıözesan-Priester anschauen, finden WIT, 96,4 Prozent Nıcht-Dalıts S1nd. Von den
14 Bıschöfen In Tamılnadu 1st L1UT einer ein alı Nach eıner Statistik VON 936 sınd In
den Dıözesen Tuticorın, ottar, Trıchy und Kumbakonam UT 1‘ Prozent beziehungsweise
0’ Prozent, Prozent und Prozent der Priester VO Ursprung her Dalıts ährend

Prozent der Chrısten In der Erzdiözese Pondıcherry Dalıts sınd, kamen aber 11UI
10 Prozent der Diözesan-Priester dUus dieser ruppe eıtere U() Prozent der Priester
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Sstammen VOIN den 20 Prozent der Nıcht-Dalıts (Aruldoss, 991 7, OoNYy Ra], 992 102;
amel, 990 24) Kann dem eilıgen Geist dıe Schuld zuschreıiben für diıeses
unproportionierte Verhältnis der erutfe nnerhalb einer christlichen Gemeininschaft? (Oder
sollte In er Ehrlichker zugeben, verborgene sozlologische Mechanısmen
Werk sınd hınter dıeser Geschichte der Berufungen?

In der ergangenheıt wurden dıe 1fS Schweıigen gebrac mıt Hinweils auf eine
imagınäre rıtuelle Unreinheıit nnerha der hindulistischen Gesellschaft ber das gılt selbst
heute weıterhıin nNnnerna eıner katholıschen Gemeinschaft, denn 1n den me1ılsten Diözesen
finden dıie 1{S keinen atz In en wichtigen Entscheidungsprozessen.

Sozial-wirtschaftlıcher Vorteıil Da dıe meısten, dıe mächtigsten und einflußreichsten
Positionen nnerha der hierarchıschen Strukturen der Kırche VON Nicht-Dalıts besetzt
SInd, erreichen dıe soz1ilal-wirtschaftlıchen Vorteıle In großem die Dalıt-Chrısten nıcht
1e1€ VON den Nicht-Dalıt-Christen fınden einen leichten ugang kırchlichen
Erziehungs-Institutionen und Entwicklungs-Projekten. Im Junı 991 wurden 7B VON den
43 Plätzen In den Diözesanschulen VON Palayamkottaı 1Ur Plätze Dalıt-Kandıdaten
vergeben. Im Junı 991 wurde für 18 offene Plätze In den Jesuiten-Institutionen 11UT eın
alıt-  andıdat bestimmt Antony Ra], 992 102) Es 1st unwahrscheinlich, CS eıne

größere Veränderung geben wiıird 1n den Anteılen der sozlal-wirtschaftlıchen Urc
dıe Diözesanorganıisatiıonen. „Es ist Sıtte und ewohnheıt, die Verteilung Von

Hılfsmitteln und Vorteilen einer bestimmten deutlıchen Kastenlınıie 01g SO wırd
verhindert, Dalıts ugang Machtpositionen, Hılfsmuitteln und Vorteıilen
bekommen« Antony Ra]j, 992 11 Aus dieser Perspektive kann leicht ersehen,
Warum enr Streıit A 1n der katholischen Hierarchıe 1n Andrapradesh zwıischen ZWE]1
Gemeinschaften g1Dt, nämlıch den ammas und den Reddys (Prabhakar, 987 38)

Verletzungen der Menschenwürde und dıe Vaterscha (Gottes: on F Januar
925 wurde dem Bıschof Alex1ıus Marıa Henry Lepierier VOIN den Dalıt-Christen VOIN

Trıchy e1in Memorandum überreicht, 1n dem s1e alle Diskriminierungen aufzählten, dıe
ıhnen UrC. den Kastengeist VOoON Katholıken in den Regjionen zugefügt wurden attum-
Kal, 90983 223) Jahre sınd dahıngegangen, aber diıese Diskriminierungen zeıgen sıch
weiterhin selbst eutfe noch vielen Orten in Tamıiılnadu, Andhrapradesh, Karnataka und
Kerala, In denen den Dalıts e1in gleicher Platzanteıl 1n den Kırchen, auf den Friedhöfen,
ıIn den chulen be1 Feıiıern und Festlichkeıiten W1eEe auch 1n der Benutzung VON öffentlıchem
E1ıgentum W1eE Brunnen us  z (z.B In arobale 1n arna verwelgert wırd Japhet,
198 / 3-6

In einem überwiegend christlıchen Dorf ist dıe Dalıt-Kolonie abgeschiıeden und getrennt
VOIN dem Hauptdorf. Es g1Dt getrennte Kırchen, Leichenwagen und Friedhöfe In vielen
Teılen VO  — Tamıilnadu ist dıe Dortfkirche In Kreuzesform gebaut, und dıie Dalıts sınd auf
eınen besonderen Flügel In der Kırche eschränk‘ In einıgen Pfarreiıen dürfen sS1e weder
Mellndiener se1ın noch dıe Heılıge chriıft lesen. An anderen rien s1ınd be1l der Feler VON

Pfarrfestlichkeıiten dıe diskriminierenden Kastenpraktiken Tast zügellos. In einıgen
Pfarrhäusern WwIrd den Dalıts keın Sıtzplatz angeboten, während dıe Nicht-Dalıts
Vorzugsbehandlung rfahren Es g1bt Beispiele, e1in Pfarrpriester Teller und
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Trinkgläser für seinen Dalıt-Assıstenten hat Dıe chrıstlıchen Priester und Schwestern der
asten vermeıden ein1gen Orten, dıe Siedlungen der Dalıts besuchen, und S1e wollen
nıcht mıt ıihnen ZUSammen (Pral  ar, 987 42-46; Antony Ra], 9972 106; amel,
1990: 22-23).

Diskriminierung? Von seıten der Regierung
DIe Verfassung ndiens garantiert den Dalıts besondere Vorrechte: die Reservierung VOoN

Sıtzen 1mM Parlament und In den Staats- Versammlungen, Reservierung VOIN 15 Prozent der
Plätze für Beamte 1n der Zentral- und In den Staats-Regierungen und be1l der Zulassung
den Institutionen für höhere Bıldung DIe egjıerung g1bt besondere Stipendien für dıe
Studenten der Dalıts, unternımmt Entwicklungsprojekte und chafft finanzıelle anungen
für eren Wohlergehen. All diese Formen VON Schutzmalhnahmen en das Zıel, den
Lebensstandard der se1t Jahrtausenden ausgebeuteten Dalıts wirtschaftlic und sOz1al
en

1ne Anordnung des indıschen Präsiıdenten VON 95() (dıe 956 und 99() erganzt wurde)
erklärt, L11UT solche Dalıts, dıe sıch ZU Hındu1ismus, ZUT ıkh-Relıgıion und ZUuU

Buddh1ısmus bekennen, für dıe schützenden Maßnahmen der eglerung 1n rage kommen.
SO werden also den Dalıt-Chrısten die Rechte, Privilegien und Reservierungen verweigert,
dıe ihren Gruppenpartnern VON der eglerung egeben werden ebster, 9972 C90)

Diıe Gesetze ndıens schlıeßen dıe Dalıt-Chrısten VON diesen schützenden Vergün-
stigungen dUS, S1e das Kastensystem ein Char.  terıstıkum der soz1alen Ordnung
ndıens ST So mMussen dıe Chrıisten nıcht 1U beweılsen, das Kastensystem auch In
christlıchen Gemeinschaften existiert, sondern auch, dıe Dalıt-Chrıste weıterhın
Rechtsverweigerungen und Belastungen In ıhrer relıg1ösen mgebung eıden Antony
Ra], 9972 100)

Dutzende VON Gelehrten Ww1Ie LOUIS umont, Mılton Singer und B S Cohn en nach
einem intensiven tudıum der indıschen Chrıisten nachdrücklıch bestätigt, nıcht UT die
Kasten existieren, sondern CS auch unmenschlıche Kastenpraktiken den Chrısten
1n Indıen g1Dt (Koillparambıl, 982 411: Forrester, 979 03) Fuller, 00 amerıka-
nıscher Sozlologe, stellt bündıg fest »Chrısten und Hındus sınd Glieder eINES totalen
Kastensystems, nıcht Zzwel getirennter Systeme, dıe Seıte Seıite exıistlieren« (Kollparam-
bıl, 1982: 16).

ahezu 95 Prozent der Dalıt-Chrısten en denselben sO7z10-Okonomischen und
kulturellen Bedingungen W1Ie ihre ındu-Brüder Dıe ekehrung ZU Christentum hat keine
wesentliıchen Unterschiede geschaffen, W as den soz1l1alen Rang der Dalıts innerhalb der
Hındugesellschaft ange ebster, 992 83) DIe TIMU der Dalıt-Chrısten 1st In der
lat Massıv.

Nach eıner Studıe der Jesuıjten der Provınz Madural sınd fast 8() Prozent der alıt-
Christen in Tamilnadu ohne Landbesıitz, 54 Prozent en Strohdächern 67 Prozent
der Dalıthaushalte en keıne Elektrizıtät, nahezu 35 Prozent der Haushalte MUuUSsen mıt
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eıner Garnıtur VON Kleidern auskommen, 25 Prozent der aus aben nıcht dıe Miıttel,
Doktor gehen Das ährlıche Einkommen eines alıt-Chrısten beträgt Rs 003 /—

(ungefähr 50,-):; 6S 1st vıiel niedriger als der Staats-Durchschnitt VON Rs b
(DM 140,-) Antony Ra], 992 101) DIie ökonomisch schwachen, polıtisch machtlosen
und vernachlässıgten und unterdrückten aArmmen eute bilden dıe Masse der Dalıt-christlı-
chen Gemeinschaft.

ber dıe indısche eglerung ist bewußt und Wwıllentiiıic 1N| für diese harten Realıtäten
In der lenden Sıtuation der Dalıt-Chrıisten TOLZ der Tatsache, Memoranden alle
Staatspräsıdenten und Ministerpräsidenten geschickt wurden, scheıint 6cS doch keın Ende der
ungerechten Diskriminierungen geben, dıe den Dalıt-Christen zute1l werden UrCcC die
sogenannte »säkulare« eglerung. Es g1Dt ohl keine andere chrıstlıche OmMmMuUnıtÄt 1n der
Welt, dıe für ihren christliıchen Glauben leiden muß W1e die Dalıt-Christen in Indıen Dies
ist ein beklagenswerter Fall VON soz1laler Ungerechtigkeıit und offensichtlicher Verletzung
der grundlegenden Menschenrechte (Manıckam, 987 24)

egen dieser doppelten Von Diskriminierung ınnerhalb der Kırche und VON seıten
der eglerung SInd in einıgen Teılen des es Dalıt-Chrıisten AdUusSs der Kırche
a  n dus Protest dıie Ungerechtigkeıit In der Kırche, Gerechtigkeıt
fordern und als ein leichter Weg, ugan den Vergünstigungen Von seıten der
eglerung bekommen Fuller, 991 200) ach dem Mitteilungsblatt »(Gazette
Notificat1ion« Sind zwischen Junı 081 und TUar 90823 243 Dalıt-Katholıken ZU

Hındu1ismus zurückgekehrt; zwischen Julı 980 und Jun1ı 9081 CS AD alıt-
Chrısten (Damel, 990 Z

WAas LSL das 1el der Befreiungsbewegung
der Dalıt-Chrısten In Indıen

ach dem indiıschen Soz1ial-Institut iın New sind 1m Land 5.000 Freiheits-
ZTUDDCH und Organısationen der Dalıts entstanden. Einiıge VON diesen ewegungen SInd
polıtisch, andere erzieherisch. Im S 085 wurde eıne ‚Befreiungsbewegung der
chrıistlıchen Dalıts« gegründet, e1in natiıonales Orum sSschaiien Dıiıe ‚Befreiungs-
ewegung der Dalıt« Von Tamıilnad, die ungefähr 700 rtlıche orfgruppen umfaßt, wurde
VON Professor anıe Gnmanasekeran gegründe (Reıidy, 9972 15)

Eın tamılıscher Jesuılt, IDr Antony Ra], ründete 987 eine ‚Befreiungsbewegung der
alıt-Chrısten«, dıe oppelte Diskriminierung die Dalıt-Christen bekämpfen
und ihnen e1ın VON Selbst-Würde und Selbst-Wert geben Die Befreiungs-
ewegung der Dalıt-Christen ist festverwurzelt In acht der 14 Dıözesen ıIn Tamıilnadu

Es gab viele Demonstrationen VON Anhängern der Freiheitsbewegungen VOT den
Bischofsresidenzen, ihre Rechte einzufordern. Die Demonstration dieser WaTrT

August 1989, als die lit-Christen der Erzdiözese Madras dıe Liturglie
Gerechtigkeitssonntag (Justice Sunday) boykottierten. Das S 99) sah eine SaNZC el
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VOIl Konfrontationen zwıischen Dalıt-Katholıken und der hıerarchıschen Kırche Diıe alıf-
Katholiken 1n Madras und Tanjore demonstrierten VOI den Residenzen ıhrer ischöfe,
hre Rechte einzufordern. ahezu 500 Dalıts demonstrierten 1mM Januar VOT 14 Bıschöfen
während des jJährlıchen reiftfens In Vellore In März gab 6S eiıne Kundgebung VOI der
Provinzlal-Versammlung der Jesuılten In der Provınz Maduraı Im Oktober 500
1ts, me1lst Frauen, Von der DIiözese Palayamkottaı ihrem Bischof und verlangten hre
Rechte DIie Dalıt-Katholıken boykottierten dıe Lıiturgie In Danz Tamılnadu Gerechtig-
keiıtssonntag 1mM Oktober und wleder 3() Dezember. Es gab Polızei-Interventionen, als

Dezember 99() 750 Dalıts schwarze ahnen zeigten be1 kErnennung eines iıcht-
alı 1SCHNOIS 1n Trıchy und als Dalıt-Katholiıke beım ubDb11laum ihres Bıschof In
Pondıcherry die schwarze Fahne zeigten. 24 Jugendliche einschlıeßlic NEUN Mädchen VON

der Dıiözese Palayamkottal begannen einen Hungerstreik; erst üunften Tag kamen die
kirchliıchen Autorıtäten den Verhandlungstisch Antony Ra], 9972 06-107)

Um den Kern dieser Demonstrationen mıt den en VOIN Dr Antony Ra] auszudrük-
ken » Dieser amp 1st zwıschen der gew1ssenlosen aC des kastenbeherrschten erus
und dem machtlosen Gew1lssen der Dalıts«. Man hat festgestellt, dıe Dalıt-Katholıken
dıe aktıv In der Freiheitsbewegung involvıert belästigt und ıhnen dıe akramen-

verweligert wurden Antony Ra], 9972 FE 07)
Dıie Demonstrationen der Befreiungsbewegungen der Dalıt-Katholıken Ööffneten dıe

ugen der hiıerarchıischen Kırche ber dıe Reaktion der 1ScChoOo{life VON Tamılnadu
entsprach nıcht den Erwartungen der Dalıt-Katholiken Diıe Versprechen und Zusicherun-
SCH der 1SCHNOTIe S1nd anscheinend oft 11UT Schriftstücke« Antony Ra], 9972 05)
Erzbischof George ZÜFr: der apostolische Pronuntius In Indien, drängte ıIn seiner röff-
nungsansprache VOT den katholischen Biıschöfen ndıens auf ihrer Versammlung iın une
1mM Januar 9972 dıe i1schöfe, »dıe annungen überwınden und dıe unden der
wenı1ger glücklıchen er hejlen« (Examıiner, 992 1)

Man 1st wahrscheinlich versucht iragen, WAaTUumMll dıe Dalıt-Demonstrationen sıch
me1listen in der Kırche Südındiens zeigten. Als TUN! lassen sıch die folgenden anführen

ehr als 63 Prozent der Katholıken en In vier südlıchen Staaten ndıens
Diıe ehrhe1 der Chrısten In Nordindıen gehört entweder eiıner der Stammesgeme1n-
schaften (z.B 1n Ost- oder Nord-Ost-Indıen oder ZUTr Dalıt-Gemeiunschaftt, die z B In
n]ja 0® Prozent der Chrısten bıldet und CS pr  1SC. keine Diskrıiminierung g1bt
(Massey, 989 59)
Diıie unterdrückerischen Kastenpraktiken sind anscheinend In Südındıen tiefer verwurzelt
als 1m Norden
Die Kasten-Christen nnerha der Kırchen 1m en en be1l kırchlichen Entsche1-
dungen mehr als die Dalıt-Chrısten, obwohl diese meıstens 1ın der Überzahl
S1Ind.
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Dıie Frucht des wachsenden Selbstbewußtseins der alıts
eine Dalıit-Theologie

Das wachsende Selbstbewußtsein der Dalıts gab der indiıschen Theologıe einen
Anstoß Urc dıe Entwıcklung einer Dalıt-Theologie. Abraham Ayrookuzıe i1st der
Meınung, die indısche Theologie bIs heute alle ihre Aufmerksamkeıt den rahma-
nıschen relıg1ösen Überlieferungen und Denksystemen gew1dmet hat, In dem Glauben,
das indisches Frbe sel, und ohne sıch bewußt se1n, dıe rahmanıschen Schrıiften,
Gesetze und relıg1ösen Rıtualpraktiken tradıtionell dıe spielten, dıie ungleichen
Kastenstrukturen legıtımıeren (Ayrookuzıiel, 9933 240 989 96)

Diıe ehnrhe1 der Chrısten, nahezu Prozent, stammen Aus den Dalıtgemeinschaften.
Aber dıe indısche CNrıstliche Theologie Walr wen1g eın  sam für deren nlıegen,
Aspıratiıonen und Hoffnungen für eıne VOoO Menschlichkeıit ach der Meınung VON Arvınd

Nırmal, e1Ines Dalıt-Theologen, Walr dıe indische chrıstlıche Theologıe eiıne interessante,
esoterıische und rein ntellektuelle ymnastı VOoN Elıte-Theologen und Ss1e hatte Nn1€e Bezug
ZuU christlıchen en in Indiıen (Wıedenmann, 994 70) SO versucht dıe aufste1gende
Dalıt-Theologıe, dıe indische chrıstlıiıche Theologıie befreien dus ihrer ‚sanskrıtischen:«
Gefangenschaft und S1e eıner Theologıe des Volkes machen, dıe aQus eiıner
Interpretation VOIN ottes befreiender Gegenwart erwächst 1n einer Gesellschaft, dıe den
Dalıts beständıg iıhre Anerkennung verweigert (Prabhakar, 989 44)

Es ist ohl möglıch, dıie Wirklichkeıit der Dalıt-Chrıisten erlösen und verändern,
WEeNN dıe folgenden vier Maßnahmen durchgeführt werden:

Dıe Kırche in Indıen sollte gewissermaßen auf rliegs stehen mıt der eglerung,
S1e zwıngen, dıe Diskriminierung der Dalıt-Chrısten überwınden. Dıe unermüdlı-
chen Bemühungen der Führer der Dalıt-Chrısten und der Katholischen 1ıscho{fs-
konferenz VOIN Indıen (CB.C1) veranlaßten dıe frühere Kongreß-Regierung, VOI den
ahlen VON prı 996 dem Parlament e1in Gesetz vorzulegen, das dıe Dalıt-Christen
unterstutzte Unglücklicherweise WaTlT dieser Versuch nfolge TeC.  1iCHer TODlIeme
erfolglos. DıIie gegenwärtige indısche eglerung Premierminister Deva OW! hat
jedoch versprochen, dıe Dıskriminlerung der Dalıt-Christen abzuschaffen EKs scheıint
aber, lediglich ruck der Führer der alıt-Chrıisten und der (B dıe
gegenwärtige egjıerung dazu bringen kann, ihre Versprechungen ohne weıtere
Verzögerungen rfüllen
Es mMussen Anstrengungen emacht werden für eıne echte Verpflichtung, den alıt-
Christen EeITEKTIV eilnahme egeben wırd be1l Entscheidungen 1n den hierarchıschen
Strukturen der katholischen Kırche ndıens
Es mMussen größere Anstrengungen emacht werden, dıe Schulbildung der alıt-
Chrısten, besonders der Frauen, verbessern. ach einem Census Von 980 können
11UT 10,9 Prozent der Dalıtfrauen In Indıen lesen und schreıben. Es 1st unwahrscheıin-
lıch, dıe Schulbildung VON christlıchen Dalıtfrauen besser 1st als dıe der 1NdU-
Dalıtfrauen
Diıe chaffung VON besonderen Beschäftungsprojekten für Jjugendlıche Dalıt-Chrısten
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SUMMAarYy
TIhe artıcle explicates the EMETSCNCC of the alı Chrıstian Lıberation Movement In Ta

Dy answering the followıng quest10ns: Who aAICc the D Christians? What SOTT of
lıberation do they long for? What 1S the objective of the BB Chrıistian Liıberatıon
Movement?

Dalıts, who constiıitute S percent of the populatıon, AIc the ‚Out-castes« of the AsStTe
lerarchy 1n 1a In spıte of havıngz had glor10uUs past In OU' 1a Dalıts COUuU
inherıt only OVEeITYV and exploıitatiıon wıthın the Oppressive aste SYStem. Dehumanıizıng

practices and elfless ervıices of misslionarıies 1ın ate Oth and early 2Oth CENLUTY
contrıbuted alı CONVers10ns ıIn arge numbers. Consequently, the maJorı1ty of Christians
AIlC of alı Or1g1n.
alı Chrıstians ATIC twice discrimınated: wıthın the Church and DYy the (Government. The

first SOTT of dıserımınatıon 15 discussed under three categorIies: the absence of Dalıts In
respons1ble pOS1t10NS In the hierarchica of the atholıc Church, deprıvatıon
of SOC10-ECONOMIC benefits, violatıon of human dignity wıthın the Chrıiıstian cCommunıty.
Though dalıt Chrıstians lıve under the SAamnle SOC10-eCONOMIC and cultural condıti1ons dSs alı
Hındus, the (Government denıes them the ‚protective benefits« 1C| HLG granted allı
Hındus Thıs 1S the second SOTT of diserimıination. ese double diseriımınatıons have led

‚Dalıt Exodus:« In SOTMC of the COUNILIY.
The ongıing for lıberatıon from these diserimınatıons caused the CINCTSBCNCC of the Dalıt

Chrıstian Lıberatiıon Movement mergıng alı eology 1S the frult of thıs rowing AF}
CONSCIOUSNESS. The artıcle certaın 1mprove the allı Chrıstian ealıty
1n 1a
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Y ILIHOS
DIE GROSSE GOTTIN SYMBOLSYSTEM,

KULTUS UND ALLTAG
Von Annette

Der Lobpreıs »Se1 gegrüßt Du ntergang der Dämonen Se1 gegrüßt Slegerın
über UNsSCIC Feinde« würde der indıschen (Jöttin Durga deren Mythos ich vorstellen
werde gul anstehen Dämonenzerstampferin wırd Durga aufgrund ihres S1C8-
reichen Kampfes den Büffeldämonen ahısa (GOöttin der Könıge 1ST SIC und
Öttin des Dorfes Göttin der en und der n]ıederen Stände Göttin der anner und
der Frauen verehrt VON allen als Zerstörerin unheıjlvoller Mächte iC der Durga
aber gılt der obpreıs Er findet sıch christlich orthodoxen Akathıstos ymnos und
richtet sıch dıe heilıge ungfrau Maria. ' In der Marıologıe 1ST diıeser rang der
Marıenverehrung ungewöhnlıch gılt die Jungfräuliıche (Jottesmutter doch als personifi-

Sanftmut 7ur Durga ingegen gehö CS wesentlıch S1IC nıcht UT SAUMYG
gulıg, 1ıld sanft VO ja Saumyalara überaus gulıg, 1S[ sondern auch ghora
furchterregend gewalttätiıg und schrecklıch Durga 1ST multivalent krieger1sc und
mütterlich keusch und erotisch blutdürstıg und vegetarısch transzendent und rchaft
prasent Marıa 1ST 7U mındesten nach der OTIIzZIellen Theologıe 1Ur (ınaden-
mıttlerın und Fürbitterin Durga ıngegen kann als Öchste Gottheıit verehrt werden
DIe rüheste anskrıt Version ihres Mythos die WIT Devimahäatmya Teıl des
Märkandeyapuräna (Kap 93) Chr entstanden finden preIist SIC als
absolute aC C1NC Neuheiıt bisher VON männlıchen (Gottheıiten beherrschten
Überlieferungsgut »O Öttin erstorerın des Leıdens SCI gnädıg, SCI gnädıig,
Weltenmutter (mätar Jagatah Khilasya) NSEe1 gnädıg, errın des Unıiıversums schütze
das Unıyversum Du Herrıin Göttin des Beweglıchen und nbeweglıchen Du alleın bist

Die Seligpreisung der Grottesmutter Hymnos Akathıstos Das älteste Marıenlob der Chrıstenheil GUILLET (Hg
Stein eın 1977 15 vgl auch ebd Die griechische Urfassung des Hymnos CIM obpreıs Christı
und der Gottesgebärerin geht vermutlıch IS Jh zurück und hat VOT allem der russischen Orthodoxıie vielen
Übersetzungen und Nachdıichtungen Zur Bedeutung des Hymnos stellt CM Akathıstos Hymnen der
Ostkirche Leipziıg 90988 BF fest »Das heutige gottesdienstliche en der Orthodoxıe ISt hne Akathıstos-Hymnos
kaum vorstellbar«

81, zıiltieri nach der aANBIECH, ür den Rıtualgebrauch bestimmten uSgaben:Devimahatmya 81,
[Devimäahätmya] SridurgAasaptasati miıt ındı-Übersetzung, hrsg VO Srıramanarayanadatta Sastrı ‚Rama«, Gorakhpur
(undatlert): Gitapress (ım folgenden abgekürzt Mı DM) Für CINC englısche Übersetzung und dıe Kapıtel- und
Versnummerierung des Textes Mäaärkandeyapuräna 1er 61f vg] 'ARGITER (ed Markandeya Purana

1995 465 523 (ım folgenden abgekürzt MIL PARGITER)
Eıne der WCNIECH Ausnahmen ISL das vedısche Vagambhrni Rgveda 10 25) CI ymne dıe als (GJOöttın

personifizierte Sprache
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dıe Stütze der Welt, denn Du bıst wesend In Orm der Erde In Orm des asSsers
rfüllst Du dıe DaNZC Welt, Du [Kriegerin VOIN unverletzbarer anneskraft (virya)266  Annette Wilke  die Stütze der Welt, denn Du bist anwesend in Form der Erde. In Form des Wassers  erfüllst Du die ganze Welt, Du [Kriegerin] von unverletzbarer Manneskraft (virya). ... Im  Herzen aller Menschen weilst Du in Form der Vernunft (buddhi). Den Himmel gewährst  Du und [auch] die letzte Befreiung. O Göttin (Devi Närayanı), sei gegrüßt.«*  So grundsätzlich verschieden aus christlicher Perspektive die Symbolfiguren Durga und  Maria erscheinen, so wenig verschieden sind sie aus hinduistischer Perspektive.  Mariyamman, eine Pockengöttin Tamilnadus beispielsweise, gilt nicht nur als Manifestation  der Durga, sondern wird auch mit Maria identifiziert. Marienkirchen werden von indischen  Christen wie auch von Hindus gerne aufgesucht. Dasselbe Phänomen können wir seit  einigen Jahren in der Schweiz beobachten, wo Asylanten und Asylantinnen aus Sri Lanka  die heilige Jungfrau als Göttin — ja als höchste Gottheit — verehren, wie ich noch näher  belegen werde. Wir müssen darin mehr als einen unreflektierten Synkretismus sehen. Und  wenn Märiyamman als Mary-Amman, Mother (amman) Mary gelesen wird, ist dies nicht  nur ein oberflächliches Spiel mit Namen. Es liegt vielmehr in der Logik eines anderen  Gottesbildes; ein Gottesbild, das flüssig ist, das Gegensätze wie Güte und Gewalt umgreift  und letztlich in einer radikalen Auffassung von Transzendenz und Immanenz wurzelt, die  keine Dimension der Wirklichkeit ausklammert. Die Verehrungspraxis erst gibt der  höchsten Wirklichkeit, die inkommensurabel und gestaltlos ist, eine Form. Je nach  historischer Situation, je nach Verehrergruppe, je nach subjektivem Bezug können Art und  Weise der Verehrung wie auch höchste Gottheit verschieden sein. Immer aber ist die  Orthopraxis dafür ausschlaggebend, was eine Gottheit ist; deshalb ist die Spitze des  hinduistischen Pantheons beweglich, deshalb kann jede Lokalgöttin — und sei ihr Territori-  um noch so klein — oder jede untergeordnete Göttin — und sei ihre Funktion noch so be-  schränkt — als absolute Macht verehrt werden und die panhinduistischen Hochgottheiten  in den Schatten stellen, und deshalb kann auch Maria als Göttin verehrt werden.  Schwerlich kann von der großen Göttin des Hinduismus im Singular gesprochen werden,  wenn wir darunter eine eindeutig identifizierbare Persönlichkeit mit festumgrenzten  Charakteristika und einem bestimmten Namen verstehen. Welch zentrale Kategorie die  Göttin im indischen Bewußtsein ist, haben eine Reihe neuer Studien zu regionalen  indischen Göttinnenkulten gezeigt, doch ebenso, wie. vorsichtig mit einer Verall-  gemeinerung wie »die Göttin« umgegangen werden muß.° Bei aller Verschiedenheit eignen  den Göttinnen aber zwei Charakteristika, die den Singular rechtfertigen: alle werden als  Macht, Energie, sakti, verstanden, und alle werden als »Mutter« angerufen.  Ich möchte die Multivalenz und Flüssigkeit des indischen Gottesbildes, den starken  Praxisbezug und die zentrale Kategorie »Mutter« am Beispiel der Durga und ihres Mythos  veranschaulichen und hierauf nochmals auf die Marienverehrung zurückkommen. Auf  4  DM 11.3, 4, 8, 160f. (wie Anm. 2; PARGITER 91.2, 3, 7) : devi prapannärtihare prasida prasida mätar jagato  'khilasya / prasida vi$ve$vari pähi vi$vam tvam i$vari devicaräcarasya // ädhärabhütä jagatas tvam ekäa mahisvarüpena  yatah sthitäsi / apam svarüpasthitaya tvayaitadaäpyayate krisnam alanghyavirye // ... sarvasya buddhirüpena janasya  hrdi samsthite / svargäpavargade devi näräyani namo ’stu te //.  > Zu den ersten und wichtigsten gehören die von M. BIARDEAU herausgegebenen Aufsätze: Autour de la Deesse  Hindoue (Collection Purusartha 5), Paris 1981.  80. Jahrgang : 1996 : Heft 4Im
erzen er Menschen weilst Du In Orm der Vernunft (Du  1 Den 1mMmMme ewährst
Du und auch| dıe letzte Befreiung. Göttin (Devı Narayanı), sSCe1 gegrüßt.«“

SO grundsätzlıch verschiıeden Aaus christlicher Perspektive die Symbolfiguren Durga und
Marıa erscheınen, wen1g verschlıeden S1Ind S1e AUus hınduıistischer Perspektive.
Marıyamman, eıne Pockengöttin amılnadus beispielswelse, gıilt nıcht 1Ur als Manıfestation
der Durga, sondern wırd auch mıt Marıa identifizliert. Marıe  ırchen werden VON indıschen
Chrıisten WIe auch VONll Hındus SCINC aufgesucht. asselDe Phänomen können WIT se1t
ein1gen ahren In der chwe17z beobachten, sylanten und Asylantınnen AQus ST1 Lanka
dıe heilıge ungfrau als Göttin Ja als höchste Gottheıt verehren, WI1IE ich noch näher
belegen werde. Wır mMussen darın mehr als eiınen unreflektierten SYy:  ret1smus sehen. Und
WE Marıyamman als Mary-Amman, Mother (amman) Mary elesen WITd, ist dıes nıcht
LUr eın oberflächlıches p1e mıt amen Es 1eg vielmehr In der Og1. e1nes anderen
ottesbıldes; eın Gottesbild, das Müssıg Ist, das Gegensätze WwWI1Ie (jüte und eW umgreıft
und letztlıch In einer ra|  en Auffassung VON Tanszendenz und Immanenz wurzelt, dıe
keine Dımension der Wiırklıchkei ausklammert. Dıe VerehrungspraxI1s erst g1bt der
höchsten irklıchkeit, die inkommensurabel und gestaltlos Ist, eine Oorm Je nach
historischer Sıtuati1on, Je ach Verehrergruppe, Je nach subjektivem ezug können und
Weıse der erehrung w1e auch höchste Gottheıt verschıeden se1n. Immer aber ist dıe
Orthopraxı1s dafür ausschlaggebend, W as eıne Gottheit Ist; deshalb 1st dıe Spiıtze des
hındulstischen Pantheons beweglich, deshalb kann jede Lokalgöttin und se1 ihr Terriıtor1-

och eın oder jede untergeordnete GöÖöttin und se1 ihre Funktıion noch be-
chränkt als absolute0 verehrt werden und dıe panhınduistischen Hochgottheıten
1n den Schatten stellen, und deshalb kann auch Marıa als GöÖttin verehrt werden.
Schwerlıch kann VON der großen GöÖttin des Hındulsmus 1m ıngular gesprochen werden,
WEeNnNn WIT darunter eiıne eindeut1ig identifizıerbare Persönlichkeit mıt festumgrenzten
Charakterıistika und einem bestimmten amen verstehen. IC zentrale KategorIie dıe
Göttin 1mM indıschen Bewußtsein ist, aDen eiıne e1 tudıen regıonalen
indıschen Göttinnenkulten gezelgt, doch ebenso, W1Ie vorsichtig mıt eiıner Verall-
gemeılınerung W16e »dıe Göttin« MMNECBANE werden muß > Be1 aller Verschiedenheıit eignen
den (Göttinnen aber Zwel Charakteristika, dıie den Sıngular rechtfertigen: alle werden als
aC. Energı1e, Saktı, verstanden, und alle werden als »Multter« angerufen

Ich möchte dıe Multiıvalenz und Flüssigkeıt des indıschen ottesbildes, den starken
Praxisbezug und dıie zentrale Kategorıie »Mutter« e1spie der Durga und Inhres Mythos
veranschaulıchen und hıerauf ochmals auf dıe Marıenverehrung zurückkommen. Auf

PES3: &, 60Tf. (wıe Anm 'ARGITER 912 SB evl prapannärtihare prasida prasida matar Jagato
khılasya / prasiıda ViSveSvarı Dähı VISvam [vam ISVarı devicaracarasya // adharabhüta jagatas I1vVam eka mahisvarüpena
yaltaı SthiLtAası apam Svarüpasthıtaya tvayaltadapyayate krtisnam alanghyavirye //266  Annette Wilke  die Stütze der Welt, denn Du bist anwesend in Form der Erde. In Form des Wassers  erfüllst Du die ganze Welt, Du [Kriegerin] von unverletzbarer Manneskraft (virya). ... Im  Herzen aller Menschen weilst Du in Form der Vernunft (buddhi). Den Himmel gewährst  Du und [auch] die letzte Befreiung. O Göttin (Devi Närayanı), sei gegrüßt.«*  So grundsätzlich verschieden aus christlicher Perspektive die Symbolfiguren Durga und  Maria erscheinen, so wenig verschieden sind sie aus hinduistischer Perspektive.  Mariyamman, eine Pockengöttin Tamilnadus beispielsweise, gilt nicht nur als Manifestation  der Durga, sondern wird auch mit Maria identifiziert. Marienkirchen werden von indischen  Christen wie auch von Hindus gerne aufgesucht. Dasselbe Phänomen können wir seit  einigen Jahren in der Schweiz beobachten, wo Asylanten und Asylantinnen aus Sri Lanka  die heilige Jungfrau als Göttin — ja als höchste Gottheit — verehren, wie ich noch näher  belegen werde. Wir müssen darin mehr als einen unreflektierten Synkretismus sehen. Und  wenn Märiyamman als Mary-Amman, Mother (amman) Mary gelesen wird, ist dies nicht  nur ein oberflächliches Spiel mit Namen. Es liegt vielmehr in der Logik eines anderen  Gottesbildes; ein Gottesbild, das flüssig ist, das Gegensätze wie Güte und Gewalt umgreift  und letztlich in einer radikalen Auffassung von Transzendenz und Immanenz wurzelt, die  keine Dimension der Wirklichkeit ausklammert. Die Verehrungspraxis erst gibt der  höchsten Wirklichkeit, die inkommensurabel und gestaltlos ist, eine Form. Je nach  historischer Situation, je nach Verehrergruppe, je nach subjektivem Bezug können Art und  Weise der Verehrung wie auch höchste Gottheit verschieden sein. Immer aber ist die  Orthopraxis dafür ausschlaggebend, was eine Gottheit ist; deshalb ist die Spitze des  hinduistischen Pantheons beweglich, deshalb kann jede Lokalgöttin — und sei ihr Territori-  um noch so klein — oder jede untergeordnete Göttin — und sei ihre Funktion noch so be-  schränkt — als absolute Macht verehrt werden und die panhinduistischen Hochgottheiten  in den Schatten stellen, und deshalb kann auch Maria als Göttin verehrt werden.  Schwerlich kann von der großen Göttin des Hinduismus im Singular gesprochen werden,  wenn wir darunter eine eindeutig identifizierbare Persönlichkeit mit festumgrenzten  Charakteristika und einem bestimmten Namen verstehen. Welch zentrale Kategorie die  Göttin im indischen Bewußtsein ist, haben eine Reihe neuer Studien zu regionalen  indischen Göttinnenkulten gezeigt, doch ebenso, wie. vorsichtig mit einer Verall-  gemeinerung wie »die Göttin« umgegangen werden muß.° Bei aller Verschiedenheit eignen  den Göttinnen aber zwei Charakteristika, die den Singular rechtfertigen: alle werden als  Macht, Energie, sakti, verstanden, und alle werden als »Mutter« angerufen.  Ich möchte die Multivalenz und Flüssigkeit des indischen Gottesbildes, den starken  Praxisbezug und die zentrale Kategorie »Mutter« am Beispiel der Durga und ihres Mythos  veranschaulichen und hierauf nochmals auf die Marienverehrung zurückkommen. Auf  4  DM 11.3, 4, 8, 160f. (wie Anm. 2; PARGITER 91.2, 3, 7) : devi prapannärtihare prasida prasida mätar jagato  'khilasya / prasida vi$ve$vari pähi vi$vam tvam i$vari devicaräcarasya // ädhärabhütä jagatas tvam ekäa mahisvarüpena  yatah sthitäsi / apam svarüpasthitaya tvayaitadaäpyayate krisnam alanghyavirye // ... sarvasya buddhirüpena janasya  hrdi samsthite / svargäpavargade devi näräyani namo ’stu te //.  > Zu den ersten und wichtigsten gehören die von M. BIARDEAU herausgegebenen Aufsätze: Autour de la Deesse  Hindoue (Collection Purusartha 5), Paris 1981.  80. Jahrgang : 1996 : Heft 4buddhiırüpena JANaSYya
hrdi samsthite svargapavargade evl närayanı amoOo SIM /

Zu den ersien und wichtigsten ehören dıe VO  —> JARDEAU herausgegebenen Aufsätze Autour de Ia Deesse
Hındoue (Collection Purusartha 3) Parıs 981
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Durga trıfit dıe Bezeichnung »große (GÖttin« spezıfischerweıise L  ’ ist doch das
Devimahatmya der Sanskrıttext, der eıner Göttin Unıiversalıtät zuschre1bt. und nthält
doch der Durga-Mythos alle Flemente des späteren Saktismus® In uUuCe Der Durga-Mythos
1st Paradıgma für dıe rel1g10nshıstorısch bedeutsamen TOZESSE der Sanskrıtisierung VON

Volkskulten und der Parochialısıierung, der Vergemeinschaftlichung und Regıionalısıe-
rung der Hochtradıtion. der Mythos mehr als eın ext zwıschen ZWEe] Buchdeckeln
ist, kann alljährlıch während elınes der populärsten Jahresfeste ndıens miıterlebt werden:
Navaratrı, »dıe NECUIMN Nächte«, auch Durgapu]a, »dıe erehrung der Göttin Durga«,
gDas est findet in der hellen SUKLA) Hälfte des Monats ASVin (September/Oktober

und dauert tradıtionellerweıse zehn Tage.‘ Es WITrd regional schr unterschle'
gefeıert, aber eiıner der verbreıtetsten Züge Ist, das Devimahatmya In Szene gesetz!
oder zumındest rezıtliert wird.© Die Dramatısıerung kann SallZ konkret In orm Von

Büffelopfern stattfinden, aber auch unblutiger, nämlıch In der erehrung eiıner für das est

hergestellten one der büffeldämonentötenden Göttin. Letzteres habe ich während me1ıner
Forschungsaufenthalte In Benares 1n den ahren 1991, 92, 94 und 905 mıiıterlebt. In diesem
Aufsatz möchte ich jenen Aspekt des Mythos vorstellen, den ich religionswissenschaftlıch
für den relevantesten den der CeWERUNG.

Mythen als Librett1 VOIl Rıten, die Rezıtation VON Urzeıitgeschichten, deren Dramatisıe-
rung In jahreszyklıschen Festen ennen WIT Au vielen Kulturen, etwa dem alten Orıjent und
den Relıgi1onen Griechenlands.” Navaratra ist eıne hinduilstische, noch heute lebendige
Version olcher Jahresfeste Miıt »Mythos In eWeELUNgG« meıne ich aber mehr qals dıe

ährlıche rıtuelle In-Szene-Setzung. 1C 1U 1st der Mythos In ewegung, we1l C4

dramatisıert dargestellt WwIrd, nıcht 11U1I 1st urg In ewegung, we1l S1e während Navaratra
auf dıe Erde ste1gt, sondern auch, wei1l sıch Mythos und Göttinnenbild selbst wandeln
es ist 1n ewegung: der Mythos, dıe Göttın, dıe Kampfszene, der amon Der TUN!
des andels ist diachron und SynCchron; einerseılts bedingt ÜUFC historisch-politische

Der Säktismus‚ eıne metaphysısche und rıituelle Tradıtion, dıe das solute WEl  IC aßt, hat sıch vermutlıich
seıIit dem Chr. voll entwickelt und wurde ab dem JIh außerordentlıch prominent.

Navaratrı der Navaratra wırd nıcht 11UT Im Herbst aSsvın) sondern auch Im Frühlıng (caıtra) gefelert. Das
herbstliche Fest ist weilt populärer, besonders In Nordindıen, das Frühlings-Navaratra UT VO: wenigen begangen
wird. Die bliche Festdauer wırd In einıgen Regionen Indiens, 7 B In Orıssa, Teılen Tamılnadus un Madhya Pradesh,
auf sr Tage ausgedehnt (vgl JARDEA „L’arbre Samı e le sacrıfıclel«; In JARDEAU, Autour de
Ia Deesse Hindoue (Collection Purusartha 5 215-243: BRECKENRIDGE, » FTrom Protector LO Lıtigant Changıng
Relations Between 1N!| Temples and the Raja of Ramnad«, In TEIN ed) OU Indıan Templtes. An Analytıcal
Keconsideration, New elh] 978 —1 MALLEBREIN, »Dantesvarı, the Famıly Goddess (Kulsvamını) of the

Rajas of Bastar, and the Dasaharaäa-Festival of Jagdalpur« In ICHAELS VOGELSANGER ILKE, ıld
KeSSECS In 1A4 and epDa Proceedings of an International yMDOSLUM, Berne and Zurich, November 1994 Studıa
Relıgi0sa Helvetica 2) Bern 996 83-511)

Wiıe In allen Bereichen des Hiındulismus gıbt D auch hierzu Ausnahmen. In Tamılnadu beispielsweise spielt der

Durga-Mahisasura-Mythos eıne eriınge Diıesen Hıinwels, wIE auch andere Informatıionen ä dindıschen
Gestaltungsweisen des Festes, verdanke ich persönlıchen Gesprächen mıt der Indologın Masılamanı-Meyer. Der

Durga-Mythos kann beispielsweise 1U eInes mehrerer mythischer Elemente seIn (vgl auch BECK, » Che (joddess
and the Demon. local 0U Indıan festival and 1ts wıder CONLEXL«, In JARDEAU (wıe Anm Y 83-136)

Vgl eiwa KERENYI, »Dramatiısche Gottesgegenwart In der griechischen el1g10N«, In Eranos ANFTDUC!
'ensch und Ritus, Zürich 951, 339

ahrgang 996 Heft



268 Annette

Veränderungen, andererseıts Urc Verehrungspraktiken und Mythosverständnis. Das
indische Mythosverständnis ist besten greifbar 1mM indıgenen Jlermıinus DUFaNnd, wörtlıch
»das Alte, das VOIN alters her Kommende«, aber etymologisıiert als »das VonNn alters her
Kommende immer Neue« (Durdpı havatı puränam). Zu verstehen 1st dıes nıcht 191088
1mM el1adıschen Sınne der rıtuellen zyklıschen Erneuerung e1Ines mythiıschen Urzeitgesche-
hens, sondern als Fortschreiben des Geschehens In Geschichten und als Hıneinragen
dieses Geschehens In dıe Alltagswirklichkeit. Dıiıe empirische Realıtät wırd nıcht als
Gegensatz ZU Mythos aufgefaßt, sondern als Kontinuum. uch hiıer also 1ebende
Grenzen.

Das Durchspielen eINes Themas In unendlıchen Varılationen würde ich als eın kulturelles
Muster des Hındu1lsmus bezeichnen, das auf der Überzeugung basıert, sıch das Namen-
und gestaltlose Numinose auf verschıedenen Wiırklichkeitsebenen manıfestiert. Hınsıchtlich
der Göttinnen 1st ac Saktı , dıe vorherrschende KategorIie. Im Gegensatz
Christentum g1ibt CS keıin Lehramt, das eine bestimmte Deutungsvarıante ZUr allgemeıinen
Norm erhebt, aber 6S g1ibt Tradıtionsstränge und Motive, dıe sıch durchsetzen, z.B das
der göttlıchen Kriegerin und der Mutter. Diıe Multivalenz der Ebenen und der Deutungs-
varıanten machen ewegungen und ] ransmutatıonen, Umwandlungen und Inversionen,
Gleichsetzungen und Identifizierungen WI1IE die folgenden möglıch

Der Durga-Mythos und seinNe Wandlungen
andlungen der Durga und dıe Inszenierung des Mythos 1m Rıtus
Wandlungen der Kampfszene und des Dämonen
Marıa, dıe göttlıche Mutltter

Der Durgdä-Mythos und SeINeE Wandlungen
Den Durga-Mythos g1bt CS In vielen unterschiedlichen Versionen In Sanskrıt und In

Volkssprachen, panhınduistisch und lokalkoloriert rototyp ist das Devimäahätmya. Diıe
rsprünge der büffeldämonentötenden Durga gehen vermutlıch auf dıe autochthonen
Dorfgöttinnen ZUurück > denen heute noch, nıcht L1UT ZUT Navaratra-Zeıt, Büffelopfer
dargebrac) werden, das Wohl des Dorfes fördern Darstellungen einer büffeltöten-
den Göttin finden WITr In der Ikonographie schon se1t nfang unseTrer Zeitrechnung. ‘ Tren
ufstieg ZUT unıversalen Gottheit aber verdankt Durga der Aufnahme In die anskrıt-
tradıtion. Miıt dem Devimäahäatmya, in welchem s1e als höchstes Wesen erscheıint, trat s1e
eınen Slegeszug all, nıcht zuletzt eshalb, weiıl Ss1e als sıegreiche Gottheit Dal excellence
Schutzgottheit der Krieger und reiche Patronage der Köniıge er Der Durga-
IM ach SHULMAN, AamM.L. Temple Sacrifice and Dıvine Marriage In the OU; Indıan Saiva Iradıtion,
Princeton 980, 186, esteht daran keıin Zweiıfel

Vgl VON STIETENCRON, »DIie Göttin Durga Mahisasuramardinft. Mythos, Darstellung und geschichtliche olle
hbeı der Hinduisierung Indiens«, In Vısıhle eligion. Annual for the Religi0us Iconography, IT. KRepresentation G0ods
Leiden 0X 128 140, RNDL, Victory the '"other. The IM (roddess of Northwest 1a In Myth,
Rıtual. and S5Symbol, New ork 993, 168 18
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Mythos ist Paradebeispiel für den Prozel} der Sanskrıtisierung indiıgener Göttinnenkulte,
nıcht 11UT hinsıiıchtliıch selner Entstehung, sondern auch hınsıchtlıch se1ner ırkungs-
geschichte.

Im Devimahätmya werden dre1 Epısoden VON ämone  ampf berichtet. Diıie populärste
und 1konographisc und ıtuell wichtigste ist dıe mıttlere: der Kampf Durgas mıt dem
Büffeldäiämonen ahısa Märkandeyapuräna, Kap 28

ahısa hat die göttlıche Herrschaft usurplert und dıe kosmische Ordnung INS a0s
gesturzt. Dıe GöÖtter entflammen 1n Zorn Der Zorn, eiıne asse strahlender Glorie (teJas)
verdıichtet sıch einer erucken! schönen Frauengestalt. Diıe große Göttin entsteht also
aus der gesammelten Energie der Otter und erhält darauf VonNn jedem der Götter dessen

Nachdem das Dämonenheer nıedergemacht 1St, entbrennt e1In schrecklıcher amp
mıt ahısa, be1l welchem dieser ständig se1Ne Gestalt wechselt, sobald ıhn eiıne der
Göttin trıfft Schließlic elingt 6S Inr, den Dämonen nlederzupressen und ıhren peer In
selinen Leı1ıb stoßen. Als Un ahısa ZUT Hälfte Adus seinem eigenen aul herauskommt,
chlägt s1e ıhm den Kopf aD S1e wird darauf In einer angen Hymne VON der (jOötterschar
besungen als die aC der chöpfung und der Zerstörung, als transzendente Wiırklıchkeıit,
als höchste kErkenntnis. rst In dieser Preishymne der Name Durga » Du bıst
Durga; das 0o0t ZUT Überquerung des schweren (Ozean des Daseins'®269  Mythos in Bewegung  Mythos ist Paradebeispiel für den Prozeß der Sanskritisierung indigener Göttinnenkulte,  nicht nur hinsichtlich seiner Entstehung, sondern auch hinsichtlich seiner Wirkungs-  geschichte.  Im Devimahätmya werden drei Episoden von Dämonenkampf berichtet. Die populärste  und ikonographisch und rituell wichtigste ist die mittlere: der Kampf Durgäs mit dem  Büffeldämonen Mahisa (Märkandeyapuräna, Kap. 82-84):  Mahisa hat die göttliche Herrschaft usurpiert und die kosmische Ordnung ins Chaos  gestürzt. Die Götter entflammen in Zorn. Der Zorn, eine Masse strahlender Glorie (tejas),  verdichtet sich zu einer berückend schönen Frauengestalt. Die große Göttin entsteht also  aus der gesammelten Energie der Götter und erhält darauf von jedem der Götter dessen  Waffe.!? Nachdem das Dämonenheer niedergemacht ist, entbrennt ein schrecklicher Kampf  mit Mahisa, bei welchem dieser ständig seine Gestalt wechselt, sobald ihn eine Waffe der  Göttin trifft. Schließlich gelingt es ihr, den Dämonen niederzupressen und ihren Speer in  seinen Leib zu stoßen. Als nun Mahisa zur Hälfte aus seinem eigenen Maul herauskommt,  schlägt sie ihm den Kopf ab. Sie wird darauf in einer langen Hymne von der Götterschar  besungen als die Macht der Schöpfung und der Zerstörung, als transzendente Wirklichkeit,  als höchste Erkenntnis. Erst in dieser Preishymne fällt der Name Durga: »... Du bist  Durga; das Boot zur Überquerung des schweren Ozean des Daseins'? ... Du, O Durga,  Du zerstörst  nimmst aller Lebewesen Furcht, wenn immer sie Deiner gedenken'*  Armut, Schmerz und Angst (däridrya-duhkha-bhaya-härini)‘” ...«. Erfreut durch die  Hymne gewährt Durga den Göttern einen Wunsch, worauf diese bitten, daß Durga immer  erscheinen möge, wenn sie in Not angerufen werde und daß, wer immer sie preise,  gesegnet sein solle mit Reichtum, Ehefrau, Erfolg und Macht.  Die Göttin wird — wie wir das auch von anderen Hochgottheiten kennen'® — nach dem  Modell des Herrschers porträtiert'’ und gleichzeitig überhöht, gilt sie doch als höchste  1  * Von Siva den Dreizack, von Krsna (Visnu) den Diskus, von Varuna Muschelhorn und Schlinge, von Agni den  Spieß, von Marut Pfeil und Bogen, von Indra den Donnerkeil (vajra) und eine laut klingende Glocke, von Yama den  Richterstab, Schwert und Schild, von Vi$vakarman das Schlachtbeil, andere Waffen und einen Panzer.  13  DM 4.11, 100 (wie Anm. 2; PARGITER 84.10): durgäsi durgabhavasägaranaurasangd.  14  DM 4.17, 102 (PARGITER 84.16): durge smrtä harasi bhitim a$esajantoh.  15  Ebd  16  B. GLADIGOW, in: H. CANCIK / B. GLADIGOW / K.-H. KOHL (Hg.), Handbuch religionswissenschaftlicher  Grundbegriffe 3, 1993, 33, bemerkt dazu: »Götter sind auf der Ebene komplexer Kulturen als handelnde Personen  vorgestellt; ihrem Handeln wird eine gewisse Entscheidungsfreiheit und ein »subjektiv vermeinter Sinn« zugeschrieben.  Dieses Konzept des »großen« persönlichen Gottes orientiert sich augenscheinlich an einem neuen Begriff von  Subjektivität in der Person des Herrschers, perfektioniert und überhöht diesen freilich in der Sequenz theologischer  Reflexion.«  7 Ihr Reittier, der Löwe, verweist nicht nur auf ihre Herkunft aus der Volkstradition, sondern vermutlich auch auf  ihre königliche Herkunft (vgl. ERNDL (wie Anm. 11), 25 und STIETENCRON (wie Anm. 11), 128). Die Göttinnen der  Wildnis wurden in alter Zeit auch theriomorph, also als Tier verehrt, oft als Tigerin. Der Tiger, häufiger der Löwe,  wurde später zum Reittier (vähana) der Durgäa (vgl. R. JANSEN, Die Bhavani von Tuljapur. Religionsgeschichtliche  Studie des Kultes einer Göttin der indischen Volksreligion, Stuttgart 1993, 61f.; zur Ersetzung des Tigers durch den  Löwen ebd. Anm. 107). In den ältesten ikonographischen Darstellungen ringt die Göttin noch barhändig mit einem  Büffel, und der Löwe fehlt. Nach dem 4. Jh. n. Chr. dann gibt es Darstellungen, die sie stehend auf einem aus zwei  Löwen gebildeten Löwenthron abbilden. Der Löwenthron gehört zu den Paraphernalia der Könige. Daß die Göttin eine  80. Jahrgang : 1996 : Heft 4Du, Durga,

Du zerstOrstnımmst aller Lebewesen Furcht, WENN immer sS1e Deıliner gedenken““
Armut, chmerz und ngs (däaridrya-duhkha-bhaya-härini)” << FErifreut UrC dıe
Hymne gewährt Durga den (Göttern einen unsch, worauf diese bıtten, Durga immer
erscheinen möge, WC s1e in Not angerufen werde und WEeETI immer S1e pre1se,

se1In So mıiıt Reichtum, Ehefrau, Erfolg unda
Dıe Göttin wırd WI1Ie WIT das auch VOIN anderen Hochgottheıten kennen‘® nach dem

Modell des Herrschers porträtiert‘ und gleichzelt1g ubernhno. gılt S1€e€ doch als Öchste

Von 1Va den Dreizack, VO  v Krsna Visnu) den Dıskus, VON Varuna Muschelhor: und inge, VO Agnı en
pleß, VO:!  an Marut el und ogen, VO Tra den Donnerkeil VaJra) und eıne aut klıngende Glocke., VON Yama den
Rıchterstab, chwert und Schild, VO  — Vıisvakarman das Schlachtbeıil, andere affen und eınen Panzer.
13 4.11, 100 (wıe Anm 'ARGITER durgdäsı durgabhavasagaranaurasangd.
14 S 102 (PARGITER urge sSmrta harası bhitım asesajantoh.
15 Ebd
16 LADIGOW, In ANCIK LADIGOW K KOHL Hg.) Handbuch relıgionswissenschaftlıcher
Grundbegriffe 8 1993, 353 emerkt AaZu »Götter sınd auf der ene Komplexer Kulturen als handelnde Personen
vorgestellt; ıhrem Handeln wird eıne geWwISsse Entscheidungsfreıiheıt und eın ‚subjektiv vermeınnter SINn« zugeschrıeben.
Dıeses Konzept des ‚,großen« persönlichen (Jottes orlentiert sıch augenscheimlıch Al einem Begriff VO

Subjektivität In der Person des Herrschers, perfektioniert un uDerho. diesen TEINC| In der Sequenz theologıscher
Reflexion.«
17 Ihr Reıttier, der Löwe, verweilist nıcht 11UT auf hre erkun Au der Volkstradıtion, sondern vermutlıch auch auf
ihre königlıche erkun (vgl RNDL (wıe Anm 1 25 und STIETENCRON wıe Anm L 28) Die Göttinnen der
Wıldnis wurden In alter Zeıt auch ther10morph, a1SO als Tıer verehrt, Oft als Tigerin Der 1ger, äufiger der LÖwe,
wurde später zu Reiıttier vdaähanda) der Durga (vgl JANSEN, Die Bhavanı VON uljapur. Religionsgeschichtliche
Studie des Kultes einer Göttin der indıschen Volksreligion, Stuttgart 993, OLE ZUuT Ersetzung des Tıgers UrC| den
Löwen eDı  M Anm 107) In den altesten iıkonographischen Darstellungen ringt dıe GöÖöttin noch barhändıg mıit einem
Büffel, und der Löwe ach dem Jh Chr. dann g1ıbt CN Darstellungen, dıe s1e tehend auf einem AdUuUS ZWEI
LöÖöwen gebildeten Löwenthronen Der Löwenthron gehört den Paraphernalıa der Könige., Daß dıe Göttin eıne
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Herrscherin Dıe Beschreibung ihrer Entstehung dUus der gesammelten Energle der (GÖötter
ist beinahe identisch mıiıt der Beschreibung der eINESs KÖn1gs In den Gesetzen des
Man (Manavadharmasdastra 11 Dıe Funktion Von Göttin und Önıg ist strukturell
1ese1l1De €1! SInd verantwortlich für Schutz, stan: und TUC  arkeıt Hınter der
Favorıisierung ihres Kultes Urc. die Könige standen andieste polıtısche und materielle
Interessen. Dıe Örderung VOoON Volkskulten e1In ideales Miıttel, den Herrschaftsbereich
e1INes KÖön1gs auszuwelıten.
16 11UT werden dıe Volksgöttinnen be1 diesem Proze!l) der Durga angeglıchen, auch

der Durga-Mythos verändert sıch, indem GE VOIl den Lokalkulten aufgenommen und
reglonalısıert WITrd. ährend dıe Lokalgöttinnen Status gewinnen, indem S1e den
großen Strom der rahmanıiıschen Hochtradition angeschlossen werden, wırd Durga erd-
und menschengebundener. Eın e1spie dazu ist dıe (Jöttın Tulja VON uljapur, Maharash-
HA Verehrt wurde sS1e vermutlıch schon In prähıistorıischer eıt qls eiıne GöÖttin der Jagd
und der Wıldnıis dem en 13 Chr wurde S1Ee Clangöttin (patıl) und
Famılıengöttin (kulasvamıinı_) der Könige. Im wırd ihre Verbindung ZU Kön1ıgtum
besonders prominent. Vom Fürsten Sivajı wıird berıchtet, Tuha se1 ihm erschıenen, habe
ıhm en Schwert überreicht und mıt folgenden Worten amp dıe muslımıschen
Besetzer auTgefordert: »Nachdem ich den Khan In die Irre SC habe, bringe ich ıhn WIE
einen ahısa mhalisda dır Dann sollst du ihn mıt furchtlosem Gelst öten, den
KOpf abschneıiden und |dıesen VOT miıich legen.«"”

DIie Legende bedient sıch des mythologischen Modells Die Muslıme SINd dıe Dämonen
und Aphjul Khan ist der Dämonenfürst ahısa In der Tat ermordete Sivajn den Khan und
etablıerte 1674 In einer Krönungszeremonte se1ine Souveränıiıtät. Als sıch nach dem JR
UrCcC dıe vernichtende Niederlage be1 Panıpat die polıtische Sıtuation verschlechterte,
verlagerte sıch dıe Bedeutung der (JÖöttiın Tuhja VO polıtıschen Bereıch auft den Bereıich
der Familie .“ Insbesondere wurde S1€ Beschützerin der Frauen, und hıer 1UMN ist der S1t7
1mM en iıhres Lokalpuranas, des Iurajamahäadtmya, das mıt den Worten eingeführt wird,
C sıch das »allerbeste Devimahatmya«*', obgleıc N anders beginnt:

Dıe rahmanenfrau Anubhuti ZO2 sıch nach dem 1T0od iıhres (Jatten 1n dıe Wıldnis ZUT

Askese zurück. UrCcC dıe gesammelten Kräfte dus fIfrommer UÜbung und Yoga erlangte s1e
Selbsterkenntnis und die Schau ihres (Jatten 1mM eigenen Herzen .“ Da erblickte Kukura, ein
Dämonenfürst, auf der Jagd dıe regungslos versunkene Schöne und entbrannte 1n eglerde.
Als sS1e auf se1ine Schmeichelreden nıcht reaglerte, drückte CT, ihre Tuste SO edrängt,
wendet sıch AnubhutI1 In ihrem Geilst die große Göttin, dıe Sakti Da erscheınt Tulhja bıs

besondere Affınıtät ZUuU Kriegerstand hat, Ist eın alter Gedanke, den DUMEZIL, e1 eDpoDpee. L’ideologie des
{rOo1s fonctions ans les ’DODEES des peuples Indo-europeens, Parıs 968, 103-124, Dereıts für das Mahabhärata (ZWI-
schen 400 Chr. und 400 Chr.) nachweist.
IX Vgl JANSEN (wıe Anm E: O1ffrf.
19 Ebd 119

AM) Ebd 256
Vgl auch ZU folgenden eD!  O 196 ff
JANSENS Übersetzung ebd 98) lautet: »„Miıt dem Auge des 1ssens sah SIE den der Schädeldecke

verweiıilenden Atman, un UTrC| das Eiınswerden [mit diesem] sah s1e ihren Gatten Im eigenen Herzen.«
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auf dıe Zähne bewaffnet Anubhutı bıttet dıe Tötung des üsternen Kukura Fın Kampf
entbrennt, der dem Durga-Mythos bıs 1NSs Detaıiıl nachgestaltet 1st Darauf gewäh Tuha
der Anubhuti eınen unsch Diese erbıttet nıchts anderes, als dıe fortwährende erehrung
der Göttin, auch ıIn kommenden en

Dieser lokale Mythos identifizıert also dıe GöÖttin Tuha mıt der Göttin Durga, indem E1

Motive Aus dem Devimahatmya übernımmt: dıe kriegerische Göttin und den ampT, aber
auch den dämonischen üstlıng eiIn OpDOS der drıtten Ep1isode des Devimäahäatmya. In
anderen Versionen 1st ahısa selbst begehrliıcher Verehrer .“ Irotz dieser übereinstimmen-
den Elemente hat der lokale Mythos eiıne andere Färbung Es 1st keın kosmisches
Geschehen, in das dıe GöÖttin eingreılt, sondern e1in sehr menschlıches. 1C dıe
männlıchen (JÖtter Sind bedroht, sondern eine einfache Tau Dıe Tau wünscht sıch nıcht
Reichtum und aC sondern ständıge erehrung der Göttin.

Reale Gewalt VOIN Männern oOder angeheırateten Verwandten gegenüber Frauen ist keine
Seltenheit Eın uelles e1ispie‘ 1st Phoolan DevI1, dıe HTrZEC wieder In den Zeıtungen

we1l S1E sıch für ahlen aufstellen 1e Berühmt geworden 1st 1E aber als Bandıten-
könıgın und Rächerıin ıhren Vergewaltigern.“ Viıelen gılt sS1e als Inkarnatıon
der Durga Wıe 1m des Fürsten S1Valı hat sıch bel Phoolan der Mythos 1n dıe Realıtät
umgesetzl. In Aphjul Khan außert sıch ahısa NCU, In Phoolan Durga

Diıe Verschränkung VOIN Mythos und Wiırklıchkeit Ist also wechselseıt1g; raum-zeıtliıche
Veränderungen gestalten den Mythos u und umgekehrt werden historische Sıtuationen
WIeE auch Begebenheıten des Alltags mythısc gedeutet.

Dıie Wandlungen der Gottin und
dıe Inszenierungen des Mythos Im 1LUS

Die Durga des Mahısa-Mythos 1st autonom Sıe 1st ung{irau, unverheiıratet, kınderlos
S1ie ist kämpferisch. ach außen wırkend übernımmt s1e dıe bliche tradıtionelle
Männerrolle In elINer Version des Mythos Sagl S1@e€ Z männlıchen Dämonen, S1e der
wahre Mann se1 Gleichzeitig WwIrd s1e porträtiert als hocherotische, anzıechende Tau Im
TUN! ist S1€e eın androgynes Wesen, das Gegensätze W1e männlıch und wel  IC
zerstörerisch und sanft umfaß Im blutrünstigen Kampfteıl wırd s1e abwechslungsweise
Candıka, »dıe Gewalttätige«, und Ambiıka, »Mutter«, genannt. “ Mültterlıch 1st s1e Vorerst
1Ur 1mM übertragenen Sinne: Wıe eiıne Multter beschützt sS1e dıe Götter.

273 Vgl Vamanapuräna (Kap 19-2 Varahapuräana (Kap 89, 1-94 und dıe Okalen dindischen Versionen bel
SHULMAN (wıe Anm 10)
I4 Sıe soll In Selbstjustiız Mitglıeder der Thakurs (Kaste der TUN!  esiıtzer) ermordet und damıt sowohl| hre
Schändung als auch dıe krmordung ihres Gelıebten und Beschützers erächt en (vgl SEN 10 Bandıt Queen.
Ihe TIrue Story Phoolan Deyvi., London
I5 uch auf Tulja werden Im Iurajamahatmya diese beıden zentralen ‚DI  eta der Durga in der Kampfszene des
Devimahatmya übertragen. Keın Zufall wohl, denn auch dıe Göttinnen der Wıldnis wurden oft mıt »Amba« der
»Amman«, »Mutter«, angerufen. Von eınem Vater War zunächst nıe dıe Rede » NO father seemed NECESSATY the
SsOCI1ety In 1C| they orıginated.« 0Sambı zıtlert bel JANSEN wıe Anm L/ 64)

ahrgang 996 eft



AT Annette

Spätere Versionen des Mythos machen ihre Eıgenständigkeit vollständıg: nıcht mehr Ist
s1e AQus der Energie der GöÖtter geboren, sondern unerschaffen und anfangslos.“® ber auch
eine entgegengesetzte Wandlung macht S1Ee Urc Sıe wıird nämlıch mıt Siva verheıratet,

mıt Parvaltı, Sivas mythıscher Gattın, identifizıert. Und s1e wırd Mutter 1m wörtlichen
Sinne Parvatı ist 1mM Mythos Siva untergeordnet; 1m Kultus kommt nıcht Inr, sondern Siva
dıe prımäre erehrung 27

Nordindisch: Navaratra-Feiıern seizen In der ege dıe Identifikation der Durga mıt
Parvatı VOIaus In südiındıschen Feiern bleıibt Durga ungfirau und ist eine gefährlıche,
mordende TauU! In beiıden Fällen aber WwIrd S1E zugle1ic als höchste aC verehrt. Das
est wırd In vielen unterschiedlichen Formen efe1ert: als könıglıches, dörfliches und
häusliches Fest;: als est der Fruchtbarkeit, der Erneuerung, des antızıplerten Sleges über
unhe1ılvolle Mächte In ländlıchen Gebileten werden Büffel- und andere Tieropfer
dargebracht. Selbstverstümmelungen und VOT em Besessenheıtsphänomene S1nd nıcht
selten. Überall aber WIrd das est VON allen Bevölkerungsschichten efelert und integriert
dıe soz1alen und ethnıschen Gruppen einer 1{3l Meıne Auswahl 1mM folgenden 1st sehr
beschränkt Sie ezieht sıch auf Benares, doch nıcht auf das tradıtionelle Benares-
Navaratra, In welchem den Cun agen NEeCUN Tempel esucht werden,“® sondern auf die
bengalısche OTrTMmM der Feıer In Benares en viele bengalısche Famlılıen, und ihre
Gestaltung des Festes 1st heute populärer als dıe Benares-eigene Oorm em hat dıe
Durgapu]ja als pan-indısches königliches est auch In Benares Spuren hıinterlassen.

Dıe bengalısche Orm 01g den Rıtualanleıtungen der Rahmenerzählung des Mythos.
anNAC) 1st eıne one der Göttin AQus Ton fertigen, welcher Opfergaben dargebracht
werden. Dıe mythıschen dre1 Jahre erehrung werden auf dıe dre1 etzten Tage des Festes
verdıichtet (sıebter, achter und neunter JTag) Die Tonbilder werden schon Monate ZUVOT
VON Quartiersvereıinen, andwerkszünften und anderen Grupplerungen be1 der Öpferka-

2IG Vgl STIETENCRON (wıe Anm 11), 127 ach Stietencron hat siıch der Saktismus, z.B Im Kalıkapurana, iImmer
unabhängıger VO! Visnulsmus und S1ivalsmus artıkulıert. Allerdings findet sıch dıe Vorstellung der gesammelten
Energıie auch och In ausgesprochenen Saktawerken wıe dem Devibhägavatapuräna und dem Lalıtäamahätmya.
A em Lokalgöttinnen 1918088! 1SC) nıt Parvatı und nomiınell mıiıt Durga identifizliert wurden, mußten sı1e 1va die
kultische Verehrung abtreten. enige 1UT sträubten sıch. Eine Zwischenlösung Ist das eispiel Tuljas. Zwar gılt auch
s1e als Frau Sivas, aber [1UT nomiınell, insofern 1va In ihren Tempe!l und ult Eınzug 1e. sıch aber mıt einer Mmarg1-
nalen ExIistenz zufrieden geben muß und In der kultischen Praxıs belanglos ist (vgl JANSEN (wıe Anm 7) 65)
IX el wiırd dıe Varanası, VON der nördlıchsten alten Stadtgrenze Varanau bIıs ZU[!T südlıchsten (Ası
lu durchquert und als eılıger Raum bestätigt. Dıe Route ist als Sakralgeographie Konzıplert; s1e erg1bt Zwel
Dreiecke und spiegelt die 5ymbolzahl (dre1) der Göttin wıder. Dıe CUunNn Namen der Göttin (zugleich dıe Namen ihrer
Tempel) konnotieren, daß sıch €1 auch eıne Lebensreise der Göttin andelt (vgl ILKE, »Durga-Puja In
Benares«, In Unı Press 78, Bern 993, 9-2 Dıe Namen sınd auch 1ImM dındıschen Silpatext Tatvanıdhı belegt. In
Tamıiılnadu werden dıe CcCun JTage In Dreiergruppen aufgeteılt: den ersten TE agen wird Durga der Mahakalı
verehrt. die Mut, Tapferkeıt und Sıeg ewährt; den nächsten TE agen wırd Mahalaksmı verehrt, dıe ucC
Wohlstand und Reichtum gewährt den etzten drei agen wird Sarasvatı verehrt, die Gelehrsamkeıiıt und eıshel
spendet. Die reıl Formen der Göttin entsprechen der Theologıe des Devibhäagavatapuräna, weilche dıie TE] Disoden
des Devimäahatmya als TE Manıfestationen der Göttin interpretiert: Mahakalı, Mahalaksmı und Mahasarasvatlı (vgl

ROWN, The Irıumph Goddess, Albany, 47) Diese Sakta-Konzeption finden WIT auch Im Norden (vgl
UMES, » Vındhyavasın1. ‚OCal (Joddess yel Great Goddess«, In AWLEY ULFF, Devi. CSSECS O}
nNdLA, erkeley 996 97
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ste‘  29 In Aultrag gegeben. ” Nur wen1ge Famıiılıen können sıch eine eigene Durga leisten *'
Wiırd dıe Göttin nıcht zuhause verehrt, dann wırd ihr während der ersten Festtage eın
zeltartıger 1empel auf Zeıt: en Pan (»Pavıllon, Grosszelt«), errichtet. Am fünften oder
sechsten Jag vollzieht eın Priester den kErweckungsritus und erfüllt damıt das bıs anhın totfe
Göttinnenbil mıiıt en

eTz! ISI findet dıe erehrung VOI em abends Dıe Innenstadt 1st geschmückt mıiıt
einem Liıchtermeer arbıger Glühbirnen Dıe SaNzZcC scheıint unterwegs, dıe
Pandals aufzusuchen.“*

Durga 1st 1Un da, erdgebunden anwesend, machtvoll präsent Dıe one 1St dem etzten
Moment deranachgestaltet: Durga durchbohrt den Dämonen mıt iıhrem Deer.; und
ahısa entsteigt In Menschengestalt der Büffelform.“ Doch wiıird Durga hıer nıcht als
Jungfräulıiche Kriegerin porträtiert, sondern als Mutltter: S1e 1st umgeben VON ihren Kındern
1C 11UT Parvatıs mythısche ne Ganesa und Karttikeya umrıngen SIC. sondern auch dıe
Göttinnen Sarasvatı und Laksmı, unabhängige Göttinnen, hler J1öchter der
Durga

0 Die JTöpferkaste 1äßt sıch, wıe viele andere Kasten bZzw Subkasten nıcht INS vierteilige varna-Schema einordnen.
Es ist jedenfalls keıine sehr nıedere Kaste wıe beispielsweise die der Wäscher denn Brahmanen nehmen den
Töpfern Wasser Manche der Töpfer sınd gleichzeitig auch Priester und Arzte: sIE schıienen Brüche dıe S1IE Zzuersi
mıt Kräutern Dehandeln diesen Hınwels, JTamılnadu betreffend, verdanke ich Masılamanı-Meyer). Dıe Werkstatt.
die ich in Benares esucht habe, ist NUuUr für sakrale Figuren zuständıg. Hıer hergestellte konen VO Sarasvatı,
Vısvakarman und alı werden WIıeE Durga, aber wenıger aufwendıg und In der egel [1UT Al einem Tag des Jahres.
verehrt.

Die Vorbereıtungen beginnen schon Im Maı der Junı desselben Jahres ehm VO Gangesufer gesammelt
wiırd. Eıne Holzstruktur ist schon gefertigt. Diese Struktur wırd mıt Heuballen gepolstert. Die Auskıttung beginnt
Anfang Julı Al einem Festtag, dem rathayatra. Der Gangeslehm wurde unterdessen vermischt, U.d miıt ungeschältem
Reis, Kuhdung und fünf Sorten Erde, eiıne VO Haus einer Prostitulerten soll Das Tongemisch wırd
In Ballen aufgetragen und verrieben. Zuerst wırd dıe Durgäa-Figur, ann werden Laksmı und Sarasvaltı, dann dıe
anderen Fıguren gefertigt. Die Kopf- und Fingerpartien werden SCDaTaL hergestellt und sollen möglıchst ırklichkeits-
gelreu seIn, z.B dıe ern nachbılden Nachdem die Tonschicht vollendet Ist, kommt eine zweite arüber
Danach wird das Bıldnis bemalt, zuerst mıiıt einer flüssigen Tonschicht, die Defekte auszugleıchen, ann mıt weırßer
Grundierung, ann mıt ar' zuletzt dıe ugen, dıe VO Töpfer der einem Rıitualexperten aufgetragen werden. Am
Uünften der sechsten Tag der DurgäpüjJa werden dıe Fıguren miıt einer Augenbinde, AUuUS ngs VOT Beschädiıgung, In
ausgelassener immung und mıiıt usıi In die bereitstehenden Pandals gebrac und auf einem Podest aufgestellt. eım
Entfernen der Augenbinde rezitiert e1In Priester Vedaverse. Erst Jetzt erhält Durga ıhre affen und Z Wäal ebentfalls VON
einem Priester. Ich verdanke diese detaıillıerten Ausführungen Pandıt Hemendra Chakravartı VO  b Benares.)

Dıie Verehrung zuhause ist nıcht 11UT mıt einem großen Aufwand Zeıt und Kosten verbunden, sondern auch mıt
minutiösen Reinheits- und Rıtualvorschriften.
32 Während der etzten dreı Abende herrscht ausgelassene Feststimmung; laute Fiılmmusik dröhnt AUN Lautsprechern.
In anchen egenden endet das est mıt dem SO  n Sabarotsava, WOZUu Kanz Im Sınne der ase der
Antıistruktur hbel Turner das rıtuelle Beschimpfen VO rahmanen und obszöne en gehören vgl JANSEN wıe
Anm 4X 49)
33 JTradıtionellerweise Ist dıe Plazıerung jedes Örperglıeds und jeder vorgeschrieben, und dıe spielerisch
wıirkende Orm olg geometrischen Grundmuster, einem yanltra, der subtileren, dıagrammıischen orm
VO Gottheiten. Heute Dasscmh sıch die Töpfer oft den Auftraggebern und lassen auch dıe eıgene Phantasıe
walten. Eıne der Durgas WarTr 995 z.B eiınem allseıts bekannten ılmstar nachgestaltet und CIn Mahısa den Sauriıern
AQus »Jurassıc Park«. Seit ıch dıe Durgäpuja miıterlebte, wurden viele der Durgas jedes Jahr auch immer nackter, 995
oft NUur och mıiıt Büstenhalter und Slıp bekleidet 995 War IO zudem besonders modısch dıe Fıguren WIıe auch dıe
Kleider perImuttern der fleischfarben emalen Eıine ganz tradıtionelle Durgäa en ach WIEC VOT dıe Ramakrishna
1ssıon und dıe bengalıschen Famılıen, welche Durgä Hause verehren.
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Opfergaben und ymnen werden ihr dargebracht. Menschen kommen und gehen,
Durga sehen und sıch VOIN Inr sehen assen (darsan), W as als außerordentliıch
segensreich gilt ancC verweılen änger mıt gefaltetenen in tiıllem ebet, manche
lachen und scherzen 1C. selten hört auch eın inbrünstiges »Ma, Ma«, »Mutter,
Multter« Z7/u immer Sschnelleren rommelwirbeln Männer, dıe auf rmen, Stirn und
und immer mehr ontöpfe voller Räucherwerk und glühender Kohlen balancıeren und
sıch dıe eigene se drehen

Am zehnten Jag WITrd der Durga-Ikone das en wıieder ıtuell In eiıner
grandiosen Prozession wırd s1e ZU anges gebrac und versenkt.

Gabendarbringung und Prozession können WIT als rıtuelle erehrung bezeiıchnen, dıe
subjektive Hinwendung ZUT GöÖttin dagegen als emotionell-hingebungsvolle und eist1g-
erkenntnıismäß1ige erehrung. Daneben g1bt CS aber auch dıe heroisch-miulıtante
Verehrung,“* welche hinsıchtlich der Durgapu]ja die hıstorısch wirkmächtigste und ist
DDazu ehören dıe Tieropfer,” dıe Durga dargebrac werden in früherer eıt sollen CS

Menschenopfer SECWESCH sein”® ferner die Selbstverstümmelungen, be1l denen sıch 7z B
anner Eisenstäbe HTG die an  € stechen, ferner miılıtärısche Machttaten, aber auch
symbolısche Formen WIEe das anzen mıt Schwertern und Feuertöpfen. Gewalttätigen
Verehrungsformen 1eg die alte Opferıdee zugrunde, en dus Zerstörung entsteht
und Fruchtbarkeıt Aus Selbstopfer. Das pfer kann auch substitulert werden: das
Selbstopfer des ottes HTC dıe Opferung des Dämonen; das Selbstopfer des Menschen
UrcC Tieropfer; das Tieropfer ur dıe Opferung eıner OKUSNU oder eINESs Kürbıis
uch rıeg wurde opfertheologisch gedeutet: dıe Krieger starben für Durga auf dem
Schlachtfeld; Ersatz dieser Selbstopferung ist dıe Opferung der feindlıchen Imee Dıe
Durgapü]a, insbesondere der zehnte Tag des Festes, Wäalr se1t der Etabliıerung der
Vijayanagara-Herrschaft 3736 königlıches est excellence geworden.”” In vielen

34 Dıiese Aufteijlung fügt den TE tradıtionellen Heilswegen (karma hhaktı und JNAana) och den heroisch-militanten
hInzu; ich habe s1e VO: ICHAELS, Alltag des tradıtionellen Hindutsmus (unveröffentlichtes Manuskriıpt,
Arbeıtstıitel, München Beck übernommen.
35 Während früher der Önıg der Opferherr beim Büffelopfer Waäl, ist 6S heute das Dorfoberhaupt (vgl JARDEAU
wıe Anm 215} Büffelopfer werden auUSSC|  1€|  ıch der Göttin dargebracht. Häufig sınd sIe In Andhra und

Hımalayagegenden, weniger häufig In anderen egenden, z B auch Tamıilnadu, s1e NUuTr Krisenzeiten (z.:B
während Epıdemien) vollzogen werden, aber nıcht immer während V1ıjayadasamı (vgl RUBAKE  n » Ihe Untamed
(Joddesses of Vıllage Indıa«, In LSON (ed;X; The Book of the CeSSECS Past and Present, New ork 1983,
45-160)
36 Menschenopfer und Selbstopfer sınd UuTC| Iıterarısche und iıkonographische Quellen Delegt. Es gıbt z.B
Darstellungen AUN der Pandya- und Chola-Zeıt, sıch Krieger den Kopf abschlagen. och heute wırd VO  —

Menschenopfern in tantrıschen Kulten gemunkelt. OFFIN, »A Wıld Goddess Cult in epa I he Navadurga of 'The-
Vıllage (Kathmandu Valley)«, In ICHAEL! et al (wıe Anm 7) 2171251 beschreıibt eın nepalesisches Navaratra-

Rıtual alle zwöl ÜE eın Menschenopfer stattfinden soll
37 Navaratra WaTr zentrales Fest der 1Jayanagara-Fürsten (ab irühes JA<) und wurde In der späten Vıjayanagara-
Zeıt 600 VO den Lokalfürsten In Imitation der großen Herrscher übernommen und reglonalısıert. och
immer ist N In Karnataka Natıonalfest, hbe1ı welchem die ründung des Vijayangara-Reıches gefelert wiırd (vgl azu
den aufschlußreichen Artıkel RECKENRIDG wıe Anm 7 XS und JARDEAU (wıe Anm 7) 220, 224) uch In
Mythen, dıe nach dem Devimahatmya entstanden, wurden Könıgtum und Göttin och verschränkt. Rama, der
epische Held, AVALara Vısnus und Önıg DAr excellence soll MNUuTr eshalb seıinen Sıeg ber Ravana aben, weil
D Durga NeUnN Tage lang verehrte (vgl Devibhäagavatapuräna 3 3) und Kälıkapurana 62.24-32).
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egenden wırd die SaNZC Feier anacC benannt Dasahara oder V1jayadasSamı, der
sıegreiche Zehnte Am neuntfen Jag fand dıe ayudhapuüja statt: ® dıe Weıhung und
Erneuerung der affen, worauf eın öÖnlg kriegerischen Unternehmen AauUSZOß. Be1
einem Pfeile-Schießen-Ritua zehnten Tag  39 wurde der Önıg symbolısch mıt der Göttin
identifizıert und totete symbolısch se1INe Feınde, bevor der eigentliıche uszug ZUTa
begann Durga WAaT (GGarantın miılıtärıschen Erfolgs Zwischen Önıg und GöÖttin bestand
en rezıprokes Verhältnıis, das während der DurgapuJa erneuerTt wurde: dıe Gottheit verleıiht
dem Fürsten könıiglıche AutoriIıtät, und der Ön1g ist für dıe Patronage und Protektion der
Tempel zuständ1g. uch heute, 6S 1Ur noch nomiınelle a]jas g1bt, wırd die W affen-puJa
och begangen, Z VO Maharaja VONN Benares.“®© Önı1g und Polıize1 besuchen während
der Durgapuja regelmäßig den Okalen Durgatempel 1n Ramnagar, sıch VO der wılden
Göttin Canda Ta holen .“ In anderen Regionen wırd dıe Weıhung der alfen VO

Polızeidepartement vollzogen.““ Dıe Weihung der affen wırd aber auch In einem
erweıterten Sinne verstanden: andwerker weıhen hre Werkzeuge, Beamten ihr
Schreibzeug, chüler ihre Bücher.“

Die Wandlungen der Kambpfszene und des AÄmonen

Die heroisch-militanten Verehrungsformen korrelıeren mıt dem Dämonenkampf. Doch
wırd die Kampfszene In der bengalischen Feler 1suell umgestaltet. DIie one ist anmut1g,
mädchenhaft, manchmal aufreizend Wwe1  1C Der mütterliıche Aspekt wIırd hervorgehoben,
indem der Durga Kınder beigegeben werden. Es 1st e1In allgemeın verbreıitetes Phänomen,

38 Vgl dazu auch dıe 'amı  Ja bel JARDEAU (wıe Anm
39 BeI dieser »arrow-shooting INOMNY « SC| der Önıg die VOIN der Göttin konsekrierten Pfeıle In alle Hımmels-
richtungen. Das um estand AUS beweglichen Ikonen aller Gottheiten der Gegend und AUS Würdenträgern, der
Verwandtschaft des Königs und dem Olk (vgl BRECKENRIDGE, WIıE Anm /7) Heute kann eın Priester dıe Aufgabe des
Pfeileschießens bernehmen acht Pfeıle In dıe acht Hımmelsrichtungen, der Nneunte auf den Dämonen, repräsentiert
UrC| eiıne Pflanzenstaude (diıe Informatıon verdanke ich Masılaman1i-Meyer). Vgl Aazu auch JARDEAU (wıe
Anm 2289230 1eTr ırd Mahısa, symbolısıert durch eiıne Bananenstaude., mıt TEeI Pfeılen getotet.
A Hier Im Zusammenhang mıt der Ramlıla

Ich verdanke diesen interessanten Hınweils dem Indologen ark Dyzckowskı, der MIr ebenfalls mıiıtteilte., daß dıe
Könıge VO Benares seIit dem VU: Jhar Brahmanen aus ar In tantrısche Geheimriten inıtnert worden selen.
Famılıengottheit (kuladevata) des Könıigs VO  _ Benares Sse1 Kalı weilche während Navaratra besondere DUJAS erhalte, WIeE
auch das Bıld der Canda Im Durgatempel VO Ramnagar, welchem ansonsten keine Verehrung zukomme . Eınen
geheimen Einweiıhungsritus erwähnt auch JARDEAU (wıe Anm 79i 225 betreffend Jaıpur.
47 In Andhra, vgl JARDEAU (wıe Anm. 7), DE Die Polıtisierung des Mythos kKann auch heute noch sehr
onkret werden. Die naC|  ıchen Prozession der Durga-Fıguren zehnten Jag und ihre Versenkung In der Ganga
zıehen große Menschenmassen Eıne ideale Gelegenheıt, een unters Oolk bringen 994 ergriffen die mMiılıtanten
Mönche der Bharat eva Parıshat, die hre Miılıtanz In früheren Jahren auf Schwerttänze beschränkten, das Wort,
ange Brandreden dıe Muslıme führen 997 War CN anläßlıch der Kalıpuja,  7anı welche der Durgapu]ja
nachgestaltet ist, utigen Ausschreitungen zwıschen Hındus und Muslımen gekommen. Glücklicherweise
ren diese Gewalttaten Ausnahmen Im se1it Jahrhunderten frıel  ıchen Zusammenleben VOINN Hındus und Muslımen, welche
einen Drıttel der Stadtbevölkerung ausmachen.
44 Vgl BRECKENRIDGE (wıe Anm 82
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auch dıe blutliıebenden und furchterregendsten Göttinnen ndıens als lebevolle Multter
betrachtet werden .“ Dıe me1lsten Verehrer wenden sıch Durga mıt der Bıtte
In alltäglıchen Problemen oder mıt obpreıs für das gespendete famılılre Wohl Was dıe
Frauen erı WIrd diese utter-Kınd-Beziehung erganzt und verwandelt HIC eine
solıdarısche Freundschaftsbeziehung VOIN Tau Frau, denn dıe Göttin Durga alıas arvatı
teılt mıiıt den verheirateten Frauen das gleiche CNAICKS Dies wırd In einem spezifischen
Frauenritual® zehnten Jag des Festes aktualisıert, achdem der Durga-Fıgur das en

wurde.
Das 1CU. spielt sıch In bengalıschen Famıilıen ab, die Durga zuhause verehren. Dıe

Frauen nehmen Jetzt SCNIE! VON ihrer Durga Diese Durga ist arvaltı, dıie VO

unwirtlıchen ohnort iınres (Gatten Siva für kurze eıt ihrer eigenen Famılıe zurück-
kehrt und hıer verhätschelt WITd. Nun muß sS1e wıeder zurück In die eisige ergwelt des
ı1malaya, einem emann, der en Außenseıter den Göttern Ist, mıt Gefährten,
VOoN denen einer angsterregender ist als der andere. Tüchtig efüttert wiıird S1€e VON den
Frauen mıt feinen Süßigkeiten, die ihr den und eklebt werden, und dıe iıchen
Opfergaben werden inr dargebracht. Das rotfe Stirnmal der Frauen WITrd inr aufgedrückt
und auch dıe Frauen der Famılıe schmücken siıch gegenseılt1g mıt dem Stirnmal Am Schluß
flüstern dıe Frauen, eıne ach der anderen, ihr 1Ns Ohr Was sS1e gesagt! habe, fragte
iıch eiıne der Jungen Frauen. »KOomm bald wieder«, S1€E mMIr Parvatı wiıird 1Un 1n
dıe ı1malayas zurückkehren. Dıe Ganga, dıe In Benares kurz ihren Lauf iıchtung Norden
verändert, wIird s1e dorthın zurücktragen. SO wırd das ursprünglıch bengalısche 1{U.: auch

die Verhältnisse VON Benares adaptıert.
Nun, der mythısche Alltag der Parvatı ist hart, der reale Alltag der Frauen ist C655 Oft

auch, besonders jener Frauen, dıe Jung verheiıratet und noch kınderlos S1Ind. In eiıner
arranglerten Heirat S1ind Sie 1n e1in Temdes Haus mıt TrTemden Menschen ekommen. Die
e1igene Famılıe und das Heımatdorf, dem sS1e hingen“® plötzlıch alles WCE Miıt der
Heirat en SIE den Clan des Mannes ang  n’ dıe eigene Blutsverwandtschaft

Vgl dazu ELL CDERMOTT, »Popular Attıtudes Towards Kalı and Her Poetry Tradıtion. Interviewing Saktas
In Bengal«, In ICHAELS el al (wıe Anm 7) 383-415; dıes., » T ’he estern Kalı«, In AWLEY ULFF (wıe
Anm 28), Zl S
45 Dıe zahlreichen relıgıösen Frauenriten (vratas) können ebenfalls als heroisch bezeıichnet werden, sınd s1ie doch mıt

Fastengeboten und anderen Observanzen verbunden. Immer beziehen sıe sıch priımär auf das Wohl der
Famılıe, nıcht auf dasjenige der einzelnen Tau In der DurgäapuJa kommt 1€eS$ eher implızıt ZU Tragen; In den gäng!-
gCcn Rıten (vratas) VON Frauen geht N explizıt konkrete familıäre nlıegen, insbesondere dıe Langlebigke1i des
Ehemanns und dıe Sicherung männlıcher achkommenschaft Damıt wiırd nıcht [1UT dıe symbolısche patrılıneare
Abkunft und das Weıterleben In der Ahnenwelt sıchergestellt, ondern auch die Altersvorsorge. Wır dürfen dıe Werte
der westlichen Kultur, WOZUu insbesondere Indıvidualıtät, Eigenverantwortung und Selbstverwirklıchung gehören, nıcht
auf die indısche Kultur übertragen. 1C| das ich-Selbst steht hier Im Vordergrund, sondern das wır-Selbst, dıe soz1lale
Gruppe, dıe relatıonalen, VOT allem verwandtschaftlıchen Beziehungen (vgl OLAND, In Search 0) Self In 14 and
apan Toward GCross-Cultural Psychology, Princeton 1988:; URTZ, All the Mothers Are One INn 1a and
the ULtura: Reshapıing Psychoanalysıs, New ork Ehre und Prestige sınd Keineswegs NUur männlıche Werte
Mıt den Rıtualen bestätigt sıch dıe Frau auch selbst als Quelle der aC VOon welcher das Famılıenwohl abhängıg ist

Zur starken Bezogenheıt der Frauen ihrem Heıimatort und ZUuT männlıchen 1C| der Heirat vgl SAX:
Mountaıin (oddess (Jender and Polıiıtics IN imalayan Pılgrimage, New ork 991, 77-84:; SA
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aufgegeben. Für dıe Frauen iIst Durga-Parvatıs Rıtual CNY verflochten mıt iıhrem eigenen
eSCANIC Durgapuüja 1st dıe Zeit: In der S1e das manchmal einzige Mal 1mM S hre eigene
Famılıe besuchen. Und dort werden sS1e nlıch verwöhnt, WIe S1e CS mıt der Göttin halten

Wiıchtig 1st CS festzuhalten, sıch In den ugen der Gläubigen, der Männer W1e der
Frauen, mütterliche GöÖöttin DZW hingebungsvolle erehrung und zerstörerıische Göttin bzw
gewalttätige erehrung keineswegs ausschlıeßen Im Gegenteil: Es ist Ja eine Zerstörung
ZU Guten Nur der Zerstörung wırd dıe kosmische Ordnung wliederhergestellt. Von
nfang wurde der Dämone  amp aber auch auf einer anderen ene geschen.“ Der
amp soll 1mM eigenen Inneren stattfiınden. Dıe Dämonen, dıe CS g1ilt, sınd
Selbstsucht, gelstige Stumpfheıt, Unwissenheit und eg16erde. Dıe Göttin WIrd eshalb auch
als höchste Erkenntnis unda der Befreiung bezeichnet. Nur Sind viele Befreiung
Sal nıcht interessiert, sondern der sung alltäglıcher robleme, weltlıchem
Wohlergehen und Macht .“8

ahısa steht für dıe Koex1istenz VONN Gotteslıebe (  a und Machtbegierde 1mM
menschlichen Herzen * Spätere Versionen des Mythos en den Dämonen versüßt: GE
wurde TOtotyp des devotionalen VerehrTerTs. dessen Sinn In hiıngebungsvoller 16
ausschließlich auf dıe Göttin gerichtet ist. >© Bhaktı als e1lhabe der Gottheit hat 1M
Hınduismus auch erotische Konnotationen. Oft wIird das Modell Gelıebter-Geliebteer

als dıe Modelle Herr-Diener, Mutter-Kınd, Freund-Freund WIe en Mann seiner
Gelıebten In ausschließlicher 1e ergeben ist bis Z Selbstopferung, wıll dıe Gottheit
verehrt werden .>' In manchen Mythen und Feıiern 1st dıie erotische Anzıehung GOÖtt1in-

47 STIETENCRON (wıe Anm LD 1:20. sıeht In der Preishymne eIıne ınha  iıche ende: die DAaktı-Perspektive kommt
hier Zzu Tragen.
48 Diıe Rahmengeschichte des Devimahatmya zeıigt, daß dıie Göttin für el Arten Verehrern zuständıg ISst.
Nachdem der Önıg Suratha und der Händler amadhı dıe GöÖöttin drei TrTe lang regelgemäß verehrt aben (indem SIE
ihr Preishymnen sıngen und eın Onernes Bıldnıs VON hr herstellen, das s1e mıt Blumen, Weıhrauch, Feuer, Wasser und
dem Blut ihrer Körper verehren), erscheınt diese und gewährt ihnen einen Wunsch. Der Könıg wünscht sıch seın
Königreich zurück und eın Königreıich, das dieses en überdauert. Der Händler (VaLlSya aber wünscht sıch nıcht
seiınen Reichtum und seine Famılıe zurück, sondern Weiısheit und Selbsterkenntnis. Der Önıig erhält seIn eic zurück
und wird nach seinem Tode Manu Savarnıka. Der Händler rlangt Erkenntnis, dıe hn ZUu!T Befreiung AUS dem SAMSAFa
führt och endet der lext wiıederum Zeichen seiner königlichen Perspektive mıiıt dem Preıs des edien KSaLrıya«
uratha
49 SHULMAN (wıe Anm 10) 320, hat diese spätere Sıchtweise sehr schön auf den un gebracht: »I he demon
devotee 1S obvıously ambıvalent figure: In NIS ambıvalence 1eSs the SseCTEL of his immense popularıty. The demon
CXDTESSES the ambıvalence In the heart of Man, the Wäalr Dbetween the obsession wıth self and the yearnıng for (G0d « Be1
der Konzeption des Feındes als bhakta INa dıe visnultische Klassıfizierung der haktas mitgespielt aben, nach
welcher CS auch eiıne bhaktı des Hasses der Abneigung]« (dvesabhaktı) gıbt eIn welteres eispie‘ der vielen Um:-
kehrungen und Inversionen, dıe WIr 1Im Hınduismus finden. Abneigung und Haß teiılen mıt der 16€| dıe Intensıität des
Gefühls, d.h dvesabhakti teıilt mıt der lıebenden Verehrung das ausschließliche Gedenken der Gottheit. Von
dvesabhakti wırd auch gesprochen, WEeNnNn der äubige negatıve Gefühle (z.B Orn dıe Gottheit hegt, weiıl diese
iIhm hre Gunst verweigert.
5(} Vgl STIETENCRON (wıe Anm 11) 122-127 SCHWARZ INDER, » Ihe Lady of the Island Of Jewels and the
Polarity of Her Peaceful and Warrıng ASpects« In ICHAELS el al wıe Anm FOSST29:

Bhaktı hat neben den erotischen auch weibliche Konnotationen. Im Krsnalsmus WIE auch Göttinnenverehrern
hat sich eiıne Theologıe entwickelt, nach der alle Männer Frauen werden müussen, dıe Gottheit ıchtig verehren 7
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amon gegense1lt1g, und 6S kommt SO Ral eiıner Tzen Heırat, wonach der Dämonengat-
aber getötet WIrd. Der amp wIird alsSO auch als eine tiefere, essentielle Relatıon VOINl

Göttin und unreinem Dämonen verstanden.°“ Manchmal wıird ahısa mıt Siva, dem
göttlıchen atten, identifiziert.° Mahısas Tod 1st etapher der Vereinigung mıt der
Gottheıit und Allegorıe der rlösung VON Selbstsucht.* SO populär wurde der Dämon,
ihm Schreine errichtet wurden, GE als Wächtergottheıt verehrt wird. Der amon als
Gottheıt eın Extremfall möglıcher Umkehrmuster.” Weıt geringer scheıint der chritt
VON der eılıgen Marıa ZUT GöÖttin Marıa, zumal die Gottesmutter auch 1n der chrıistlıchen
Volksfrömmigkeıt oft quasıgöttlıchen Status hat

können. Und 1€68 wırd SE“ Teiıl recht wörtlich, In Form VO  —_ rıtuellem Transvestitentum, verstanden. Die Geschlech-
ter-Rollen sınd somıt nıcht 11UT f1X und rıgıde, sondern ebenfalls flüssıg.
52 Vgl JARDEAU (wıe Anm 7) 5 und BECK (wıe Anm 83_1
53 Vgl Aa7zZu SHULMAN (wıe Anm 3: 176-197 der Heiırat mıt 1va geht der amp' mıt dem Büffeldämonen VOTaUSs,
dessen Identität der devotionale Verbindung mıt 1va Oft erst Im Tode sıchtbar wiırd (z.B iındem AUS Mahısas Kopf
eın Inga hervorbricht Der Büffel, Siva, wırd VO  —_ der gewalttätigen, Jungfräulıchen Göttin getoötet und wiederbelebt
Darauf heiratet CI s1e, wobhe!l hre aC| weıtgehend ezähmt wird. Zur zeıtweıilıgen Verheiratung VO:  b Göttin und
unreinem, unberührbarem Dämon, Wıtwenschaft und Wiıederheirat mıiıt 1va vgl BECK (wıe Anm 8 dıe unorthodoxe
Verbindung wird 1eTr 1Im Rıtus nachgestaltet (ein nıcht-brahmanischer Priester und eın Unberührbarer mMussen während
dieser Zeıt strenge Abstinzenz ben und Im Tempel der Marıyamman übernachten: der Dämon wıird UrTrC| einen Baum-

dıe Göttin UTrC| eiınen Topf symbolısıert). Zur Sakta-Perspektive der mythıschen Identität Siva-Mahisa bemerkt
1A (wıe Anm ;} 243 »Siva, a1Nsı domine Dar la Deesse, |’adore, constitue S()[] humble devot el u
emande Ia faveur de rester eternellement SOUS SCS pleds La Deesse lu1 accorde de renaitre Mahisäsura. Aınsı
Ia Mahısasuramardıni des emples Sakta DOSC le pıed SUT demon quı n’est qu ’un avatara de 1va el

auquel rend d’aılleurs culte.« Dıie Verschmelzung Siva-Mahisa der die Deutung Mahısas als AVALlara Sivas ist
besonders promınent In Rajasthan und Orissa (vgl ebı  M 2335 und Tamılnadu (vgl Eıne andere Lösung
der Problematık Ist der Mythos, ach welchem die dunkle Hälfte der Göttin die kriegerische Dämonentöterın ist und
danach Wächtergottheit wird, während hre elle, oldene Hälfte mıit 1va vermählt wıird.
54 SHULMAN (wıe Anm 10), 318-320, unterscheıidet hinsichtlich des »demon devotee« TEe] Interpretationsebenen: »1)

pollute: and polluting figure, the demon Jo1ns the ranks f the humble, eSpISE! devotees promised salvatıon Dy
amıl bhaktı relıgı0n278  Annette Wilke  Dämon gegenseitig, und es kommt sogar zu einer kurzen Heirat, wonach der Dämonengat-  te aber getötet wird. Der Kampf wird also auch als eine tiefere, essentielle Relation von  Göttin und unreinem Dämonen verstanden. Manchmal wird Mahisa mit Siva, dem  göttlichen Gatten, identifiziert.”® Mahisas Tod ist Metapher der Vereinigung mit der  Gottheit und Allegorie der Erlösung von Selbstsucht.“ So populär wurde der Dämon, daß  ihm Schreine errichtet wurden, wo er als Wächtergottheit verehrt wird. Der Dämon als  Gottheit — ein Extremfall möglicher Umkehrmuster.” Weit geringer scheint der Schritt  von der heiligen Maria zur Göttin Maria, zumal die Gottesmutter auch in der christlichen  Volksfrömmigkeit oft quasigöttlichen Status hat.  können. Und dies wird zum Teil recht wörtlich, in Form von rituellem Transvestitentum, verstanden. Die Geschlech-  ter-Rollen sind somit nicht nur fix und rigide, sondern ebenfalls flüssig.  © Vgl. BIARDEAU (wie Anm. 7), 15 und BECK (wie Anm. 8), 83-136.  3 Vgl. dazu SHULMAN (wie Anm. 10), 176-197: der Heirat mit Siva geht der Kampf mit dem Büffeldämonen voraus,  dessen Identität oder devotionale Verbindung mit Siva oft erst im Tode sichtbar wird (z.B. indem aus Mahisas Kopf  ein /inga hervorbricht). Der Büffel, Siva, wird von der gewalttätigen, jungfräulichen Göttin getötet und wiederbelebt.  Darauf heiratet er sie, wobei ihre Macht weitgehend gezähmt wird. Zur zeitweiligen Verheiratung von Göttin und  unreinem, unberührbarem Dämon, Witwenschaft und Wiederheirat mit Siva vgl. BECK (wie Anm. 8): die unorthodoxe  Verbindung wird hier im Ritus nachgestaltet (ein nicht-brahmanischer Priester und ein Unberührbarer müssen während  dieser Zeit strenge Abstinzenz üben und im Tempel der Märiyamman übernachten; der Dämon wird durch einen Baum-  stamm, die Göttin durch einen Topf symbolisiert). Zur Säkta-Perspektive der mythischen Identität Siva-Mahisa bemerkt  BIARDEAU (wie Anm. 7), 243: »Siva, ainsi domine par la De&esse, l’adore, se constitue son humble de&vot et Iui  demande la faveur de rester &ternellement sous ses pieds. La Deesse lui accorde de renaitre comme Mahisäsura. Ainsi  la Mahisasuramardinmi des temples Sakta pose le pied sur un d&mon buffle qui n’est autre qu’un avatara de Siva et  auquel on rend d’ailleurs un culte.« Die Verschmelzung Siva-Mahisa oder die Deutung Mahisas als avatara Sivas ist  besonders prominent in Rajasthan und Orissa (vgl. ebd. 237) und Tamilnadu (vgl. SHULMAN). — Eine andere Lösung  der Problematik ist der Mythos, nach welchem die dunkle Hälfte der Göttin die kriegerische Dämonentöterin ist und  danach Wächtergottheit wird, während ihre helle, goldene Hälfte mit Siva vermählt wird.  * SHULMAN (wie Anm. 10), 318-320, unterscheidet hinsichtlich des »demon devotee« drei Interpretationsebenen: »1)  as a polluted and polluting figure, the demon joins the ranks of the humble, despised devotees promised salvation by  Tamil bhakti religion ... Bhakti promises salvation for all, including the outcastes and the impure ... 2) the demon-  victim relieves the god of the need to be polluted through the sacrifice ... To the extent that the old sacrificial ideology  survives ... it carried along by the demon-surrogate for the god. The demon is a symbol of power, the innate power  that justifies his worship in the villages, and the power that he attains by undergoing death in the sacrifice ... Bhakti  must produce a divine response, in the view of Tamil bhaktas; the demon uses this path to achieve greater power,  more life, the satisfaction of his desires, and so on. The demon devotee becomes the prime example of earthly rewards  won through devotion. 3) At this point the rationalizing, moralistic element in the Tamil tradition steps in  The  salvation achieved by the death of the devoted demon comes to represent the ideal state in which all forms of egoism  and possessiveness are suppressed; it is in this state, when the ego is finally overcome, that the devotee perceives his  identity with the god hidden within him and in this way finds freedom.«  5 Umkehrmuster sind u.a. möglich aufgrund struktureller Gemeinsamkeiten zweier scheinbar widersprüchlicher Pole.  So gilt der Büffel im Hinduismus gemeinhin als Symbol der Macht und Unreinheit. Doch hat Macht im Hinduismus  immer eine sakrale Dimension, dasselbe gilt für unreine Substanzen z.B. Blut, das verunreinigend und sakral ist. Inter-  essant diesbezüglich ist auch die strukturelle Gemeinsamkeit von Brahmanen und Kastenlosen: beide Gruppen sind  spezialisiert auf die Manipulation sakraler Macht (vgl. SHULMAN (wie Anm. 10), 188). Brahmanen bringen  vegetarische Opfer dar, Unberührbare die Büffelopfer (zur zentralen Rollen der niederen Kasten vgl. BRUBAKER (wie  Anm. 35), 150f. Die Säkta-Mythen mit dem »demon-devotee« rationalisieren das Umkehrverhältnis aus der Perspektive  der Hochtradition, indem sie z.B. aus Mahisa einen Brahmanen machen (vgl. STIETENCRON (wie Anm. 11), 125).  80. Jahrgang : 1996 : Heft 4Bhaktı DromIises salvatıon for all, includıng the OuUICAasties and the impure278  Annette Wilke  Dämon gegenseitig, und es kommt sogar zu einer kurzen Heirat, wonach der Dämonengat-  te aber getötet wird. Der Kampf wird also auch als eine tiefere, essentielle Relation von  Göttin und unreinem Dämonen verstanden. Manchmal wird Mahisa mit Siva, dem  göttlichen Gatten, identifiziert.”® Mahisas Tod ist Metapher der Vereinigung mit der  Gottheit und Allegorie der Erlösung von Selbstsucht.“ So populär wurde der Dämon, daß  ihm Schreine errichtet wurden, wo er als Wächtergottheit verehrt wird. Der Dämon als  Gottheit — ein Extremfall möglicher Umkehrmuster.” Weit geringer scheint der Schritt  von der heiligen Maria zur Göttin Maria, zumal die Gottesmutter auch in der christlichen  Volksfrömmigkeit oft quasigöttlichen Status hat.  können. Und dies wird zum Teil recht wörtlich, in Form von rituellem Transvestitentum, verstanden. Die Geschlech-  ter-Rollen sind somit nicht nur fix und rigide, sondern ebenfalls flüssig.  © Vgl. BIARDEAU (wie Anm. 7), 15 und BECK (wie Anm. 8), 83-136.  3 Vgl. dazu SHULMAN (wie Anm. 10), 176-197: der Heirat mit Siva geht der Kampf mit dem Büffeldämonen voraus,  dessen Identität oder devotionale Verbindung mit Siva oft erst im Tode sichtbar wird (z.B. indem aus Mahisas Kopf  ein /inga hervorbricht). Der Büffel, Siva, wird von der gewalttätigen, jungfräulichen Göttin getötet und wiederbelebt.  Darauf heiratet er sie, wobei ihre Macht weitgehend gezähmt wird. Zur zeitweiligen Verheiratung von Göttin und  unreinem, unberührbarem Dämon, Witwenschaft und Wiederheirat mit Siva vgl. BECK (wie Anm. 8): die unorthodoxe  Verbindung wird hier im Ritus nachgestaltet (ein nicht-brahmanischer Priester und ein Unberührbarer müssen während  dieser Zeit strenge Abstinzenz üben und im Tempel der Märiyamman übernachten; der Dämon wird durch einen Baum-  stamm, die Göttin durch einen Topf symbolisiert). Zur Säkta-Perspektive der mythischen Identität Siva-Mahisa bemerkt  BIARDEAU (wie Anm. 7), 243: »Siva, ainsi domine par la De&esse, l’adore, se constitue son humble de&vot et Iui  demande la faveur de rester &ternellement sous ses pieds. La Deesse lui accorde de renaitre comme Mahisäsura. Ainsi  la Mahisasuramardinmi des temples Sakta pose le pied sur un d&mon buffle qui n’est autre qu’un avatara de Siva et  auquel on rend d’ailleurs un culte.« Die Verschmelzung Siva-Mahisa oder die Deutung Mahisas als avatara Sivas ist  besonders prominent in Rajasthan und Orissa (vgl. ebd. 237) und Tamilnadu (vgl. SHULMAN). — Eine andere Lösung  der Problematik ist der Mythos, nach welchem die dunkle Hälfte der Göttin die kriegerische Dämonentöterin ist und  danach Wächtergottheit wird, während ihre helle, goldene Hälfte mit Siva vermählt wird.  * SHULMAN (wie Anm. 10), 318-320, unterscheidet hinsichtlich des »demon devotee« drei Interpretationsebenen: »1)  as a polluted and polluting figure, the demon joins the ranks of the humble, despised devotees promised salvation by  Tamil bhakti religion ... Bhakti promises salvation for all, including the outcastes and the impure ... 2) the demon-  victim relieves the god of the need to be polluted through the sacrifice ... To the extent that the old sacrificial ideology  survives ... it carried along by the demon-surrogate for the god. The demon is a symbol of power, the innate power  that justifies his worship in the villages, and the power that he attains by undergoing death in the sacrifice ... Bhakti  must produce a divine response, in the view of Tamil bhaktas; the demon uses this path to achieve greater power,  more life, the satisfaction of his desires, and so on. The demon devotee becomes the prime example of earthly rewards  won through devotion. 3) At this point the rationalizing, moralistic element in the Tamil tradition steps in  The  salvation achieved by the death of the devoted demon comes to represent the ideal state in which all forms of egoism  and possessiveness are suppressed; it is in this state, when the ego is finally overcome, that the devotee perceives his  identity with the god hidden within him and in this way finds freedom.«  5 Umkehrmuster sind u.a. möglich aufgrund struktureller Gemeinsamkeiten zweier scheinbar widersprüchlicher Pole.  So gilt der Büffel im Hinduismus gemeinhin als Symbol der Macht und Unreinheit. Doch hat Macht im Hinduismus  immer eine sakrale Dimension, dasselbe gilt für unreine Substanzen z.B. Blut, das verunreinigend und sakral ist. Inter-  essant diesbezüglich ist auch die strukturelle Gemeinsamkeit von Brahmanen und Kastenlosen: beide Gruppen sind  spezialisiert auf die Manipulation sakraler Macht (vgl. SHULMAN (wie Anm. 10), 188). Brahmanen bringen  vegetarische Opfer dar, Unberührbare die Büffelopfer (zur zentralen Rollen der niederen Kasten vgl. BRUBAKER (wie  Anm. 35), 150f. Die Säkta-Mythen mit dem »demon-devotee« rationalisieren das Umkehrverhältnis aus der Perspektive  der Hochtradition, indem sie z.B. aus Mahisa einen Brahmanen machen (vgl. STIETENCRON (wie Anm. 11), 125).  80. Jahrgang : 1996 : Heft 4the demon-
Vvictım relleves the god of the eed be pollute« hrough the sacrıfıce278  Annette Wilke  Dämon gegenseitig, und es kommt sogar zu einer kurzen Heirat, wonach der Dämonengat-  te aber getötet wird. Der Kampf wird also auch als eine tiefere, essentielle Relation von  Göttin und unreinem Dämonen verstanden. Manchmal wird Mahisa mit Siva, dem  göttlichen Gatten, identifiziert.”® Mahisas Tod ist Metapher der Vereinigung mit der  Gottheit und Allegorie der Erlösung von Selbstsucht.“ So populär wurde der Dämon, daß  ihm Schreine errichtet wurden, wo er als Wächtergottheit verehrt wird. Der Dämon als  Gottheit — ein Extremfall möglicher Umkehrmuster.” Weit geringer scheint der Schritt  von der heiligen Maria zur Göttin Maria, zumal die Gottesmutter auch in der christlichen  Volksfrömmigkeit oft quasigöttlichen Status hat.  können. Und dies wird zum Teil recht wörtlich, in Form von rituellem Transvestitentum, verstanden. Die Geschlech-  ter-Rollen sind somit nicht nur fix und rigide, sondern ebenfalls flüssig.  © Vgl. BIARDEAU (wie Anm. 7), 15 und BECK (wie Anm. 8), 83-136.  3 Vgl. dazu SHULMAN (wie Anm. 10), 176-197: der Heirat mit Siva geht der Kampf mit dem Büffeldämonen voraus,  dessen Identität oder devotionale Verbindung mit Siva oft erst im Tode sichtbar wird (z.B. indem aus Mahisas Kopf  ein /inga hervorbricht). Der Büffel, Siva, wird von der gewalttätigen, jungfräulichen Göttin getötet und wiederbelebt.  Darauf heiratet er sie, wobei ihre Macht weitgehend gezähmt wird. Zur zeitweiligen Verheiratung von Göttin und  unreinem, unberührbarem Dämon, Witwenschaft und Wiederheirat mit Siva vgl. BECK (wie Anm. 8): die unorthodoxe  Verbindung wird hier im Ritus nachgestaltet (ein nicht-brahmanischer Priester und ein Unberührbarer müssen während  dieser Zeit strenge Abstinzenz üben und im Tempel der Märiyamman übernachten; der Dämon wird durch einen Baum-  stamm, die Göttin durch einen Topf symbolisiert). Zur Säkta-Perspektive der mythischen Identität Siva-Mahisa bemerkt  BIARDEAU (wie Anm. 7), 243: »Siva, ainsi domine par la De&esse, l’adore, se constitue son humble de&vot et Iui  demande la faveur de rester &ternellement sous ses pieds. La Deesse lui accorde de renaitre comme Mahisäsura. Ainsi  la Mahisasuramardinmi des temples Sakta pose le pied sur un d&mon buffle qui n’est autre qu’un avatara de Siva et  auquel on rend d’ailleurs un culte.« Die Verschmelzung Siva-Mahisa oder die Deutung Mahisas als avatara Sivas ist  besonders prominent in Rajasthan und Orissa (vgl. ebd. 237) und Tamilnadu (vgl. SHULMAN). — Eine andere Lösung  der Problematik ist der Mythos, nach welchem die dunkle Hälfte der Göttin die kriegerische Dämonentöterin ist und  danach Wächtergottheit wird, während ihre helle, goldene Hälfte mit Siva vermählt wird.  * SHULMAN (wie Anm. 10), 318-320, unterscheidet hinsichtlich des »demon devotee« drei Interpretationsebenen: »1)  as a polluted and polluting figure, the demon joins the ranks of the humble, despised devotees promised salvation by  Tamil bhakti religion ... Bhakti promises salvation for all, including the outcastes and the impure ... 2) the demon-  victim relieves the god of the need to be polluted through the sacrifice ... To the extent that the old sacrificial ideology  survives ... it carried along by the demon-surrogate for the god. The demon is a symbol of power, the innate power  that justifies his worship in the villages, and the power that he attains by undergoing death in the sacrifice ... Bhakti  must produce a divine response, in the view of Tamil bhaktas; the demon uses this path to achieve greater power,  more life, the satisfaction of his desires, and so on. The demon devotee becomes the prime example of earthly rewards  won through devotion. 3) At this point the rationalizing, moralistic element in the Tamil tradition steps in  The  salvation achieved by the death of the devoted demon comes to represent the ideal state in which all forms of egoism  and possessiveness are suppressed; it is in this state, when the ego is finally overcome, that the devotee perceives his  identity with the god hidden within him and in this way finds freedom.«  5 Umkehrmuster sind u.a. möglich aufgrund struktureller Gemeinsamkeiten zweier scheinbar widersprüchlicher Pole.  So gilt der Büffel im Hinduismus gemeinhin als Symbol der Macht und Unreinheit. Doch hat Macht im Hinduismus  immer eine sakrale Dimension, dasselbe gilt für unreine Substanzen z.B. Blut, das verunreinigend und sakral ist. Inter-  essant diesbezüglich ist auch die strukturelle Gemeinsamkeit von Brahmanen und Kastenlosen: beide Gruppen sind  spezialisiert auf die Manipulation sakraler Macht (vgl. SHULMAN (wie Anm. 10), 188). Brahmanen bringen  vegetarische Opfer dar, Unberührbare die Büffelopfer (zur zentralen Rollen der niederen Kasten vgl. BRUBAKER (wie  Anm. 35), 150f. Die Säkta-Mythen mit dem »demon-devotee« rationalisieren das Umkehrverhältnis aus der Perspektive  der Hochtradition, indem sie z.B. aus Mahisa einen Brahmanen machen (vgl. STIETENCRON (wie Anm. 11), 125).  80. Jahrgang : 1996 : Heft 4To the exient that the old sacrıfıcıal ıdeology
SUrVIVES it carrıed along Dy the demon-surrogate for the god Ihe demon IS symbol Of W  y the innate W
that Justifies NIS worshiıp In the vıllages, and the W that he attaıns Dy undergoing e9| In the sacrıfıce278  Annette Wilke  Dämon gegenseitig, und es kommt sogar zu einer kurzen Heirat, wonach der Dämonengat-  te aber getötet wird. Der Kampf wird also auch als eine tiefere, essentielle Relation von  Göttin und unreinem Dämonen verstanden. Manchmal wird Mahisa mit Siva, dem  göttlichen Gatten, identifiziert.”® Mahisas Tod ist Metapher der Vereinigung mit der  Gottheit und Allegorie der Erlösung von Selbstsucht.“ So populär wurde der Dämon, daß  ihm Schreine errichtet wurden, wo er als Wächtergottheit verehrt wird. Der Dämon als  Gottheit — ein Extremfall möglicher Umkehrmuster.” Weit geringer scheint der Schritt  von der heiligen Maria zur Göttin Maria, zumal die Gottesmutter auch in der christlichen  Volksfrömmigkeit oft quasigöttlichen Status hat.  können. Und dies wird zum Teil recht wörtlich, in Form von rituellem Transvestitentum, verstanden. Die Geschlech-  ter-Rollen sind somit nicht nur fix und rigide, sondern ebenfalls flüssig.  © Vgl. BIARDEAU (wie Anm. 7), 15 und BECK (wie Anm. 8), 83-136.  3 Vgl. dazu SHULMAN (wie Anm. 10), 176-197: der Heirat mit Siva geht der Kampf mit dem Büffeldämonen voraus,  dessen Identität oder devotionale Verbindung mit Siva oft erst im Tode sichtbar wird (z.B. indem aus Mahisas Kopf  ein /inga hervorbricht). Der Büffel, Siva, wird von der gewalttätigen, jungfräulichen Göttin getötet und wiederbelebt.  Darauf heiratet er sie, wobei ihre Macht weitgehend gezähmt wird. Zur zeitweiligen Verheiratung von Göttin und  unreinem, unberührbarem Dämon, Witwenschaft und Wiederheirat mit Siva vgl. BECK (wie Anm. 8): die unorthodoxe  Verbindung wird hier im Ritus nachgestaltet (ein nicht-brahmanischer Priester und ein Unberührbarer müssen während  dieser Zeit strenge Abstinzenz üben und im Tempel der Märiyamman übernachten; der Dämon wird durch einen Baum-  stamm, die Göttin durch einen Topf symbolisiert). Zur Säkta-Perspektive der mythischen Identität Siva-Mahisa bemerkt  BIARDEAU (wie Anm. 7), 243: »Siva, ainsi domine par la De&esse, l’adore, se constitue son humble de&vot et Iui  demande la faveur de rester &ternellement sous ses pieds. La Deesse lui accorde de renaitre comme Mahisäsura. Ainsi  la Mahisasuramardinmi des temples Sakta pose le pied sur un d&mon buffle qui n’est autre qu’un avatara de Siva et  auquel on rend d’ailleurs un culte.« Die Verschmelzung Siva-Mahisa oder die Deutung Mahisas als avatara Sivas ist  besonders prominent in Rajasthan und Orissa (vgl. ebd. 237) und Tamilnadu (vgl. SHULMAN). — Eine andere Lösung  der Problematik ist der Mythos, nach welchem die dunkle Hälfte der Göttin die kriegerische Dämonentöterin ist und  danach Wächtergottheit wird, während ihre helle, goldene Hälfte mit Siva vermählt wird.  * SHULMAN (wie Anm. 10), 318-320, unterscheidet hinsichtlich des »demon devotee« drei Interpretationsebenen: »1)  as a polluted and polluting figure, the demon joins the ranks of the humble, despised devotees promised salvation by  Tamil bhakti religion ... Bhakti promises salvation for all, including the outcastes and the impure ... 2) the demon-  victim relieves the god of the need to be polluted through the sacrifice ... To the extent that the old sacrificial ideology  survives ... it carried along by the demon-surrogate for the god. The demon is a symbol of power, the innate power  that justifies his worship in the villages, and the power that he attains by undergoing death in the sacrifice ... Bhakti  must produce a divine response, in the view of Tamil bhaktas; the demon uses this path to achieve greater power,  more life, the satisfaction of his desires, and so on. The demon devotee becomes the prime example of earthly rewards  won through devotion. 3) At this point the rationalizing, moralistic element in the Tamil tradition steps in  The  salvation achieved by the death of the devoted demon comes to represent the ideal state in which all forms of egoism  and possessiveness are suppressed; it is in this state, when the ego is finally overcome, that the devotee perceives his  identity with the god hidden within him and in this way finds freedom.«  5 Umkehrmuster sind u.a. möglich aufgrund struktureller Gemeinsamkeiten zweier scheinbar widersprüchlicher Pole.  So gilt der Büffel im Hinduismus gemeinhin als Symbol der Macht und Unreinheit. Doch hat Macht im Hinduismus  immer eine sakrale Dimension, dasselbe gilt für unreine Substanzen z.B. Blut, das verunreinigend und sakral ist. Inter-  essant diesbezüglich ist auch die strukturelle Gemeinsamkeit von Brahmanen und Kastenlosen: beide Gruppen sind  spezialisiert auf die Manipulation sakraler Macht (vgl. SHULMAN (wie Anm. 10), 188). Brahmanen bringen  vegetarische Opfer dar, Unberührbare die Büffelopfer (zur zentralen Rollen der niederen Kasten vgl. BRUBAKER (wie  Anm. 35), 150f. Die Säkta-Mythen mit dem »demon-devotee« rationalisieren das Umkehrverhältnis aus der Perspektive  der Hochtradition, indem sie z.B. aus Mahisa einen Brahmanen machen (vgl. STIETENCRON (wie Anm. 11), 125).  80. Jahrgang : 1996 : Heft 4Bhaktı
MUSTL produce dıvine ONSC, In the 1e6W of amı haktas: the demon SCS thıs path achleve greater W  y
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salvatıon achlieved DY the eal of the evoted demon represent the ea In 1C| all forms f ego1sm
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immer eine akrale Dımensıion., asselbe gılt für unreine Substanzen z B Blut, das verunreinıgend und sakral ist. Inter-
essant diesbezüglıc| ist auch dıe estrukturelle Gemennsamkeıt VOIN rahmanen und Kastenlosen: €l Gruppen sınd
spezlalısıert auf dıe Manıpulatıon sakraler aC| (vgl SHULMAN (wıe Anm 10) 188) Brahmanen bringen
vegetarische pfer dar, Unberührbare die Büffelopfer (zur zentralen Rollen der nıederen Kasten vgl RUBAKER (wie
Anm 35) AUT. Dıie Sakta-Mythen mıit dem »demon-devotee« rationalısıeren das Umkehrverhältnis AU>S der Perspektive
der Hochtradıtion, indem Ss1e z7z B AUS Mahısa einen Brahmanen machen (vgl STIETENCRON (wıe Anm 11) 125)
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Mythos In ewegung 279

Marıa, dıe göttlıche Multter

Für dıe sylanten aus STI1 Lanka Ssınd besonders e11eDie Marıenorte der chwe17z jene,
sıch schwarze Madonnen eiinden Aufgrund der 1konographischenT schwarz wırd

Marıa als Form der GöÖttin Kalı angesehen. Das erscheint auf den ersten IC völlıg1-

STanNdlıc. 1st doch alı och wılder als Durga Nach der drıtten ämonenkampf-Episode
1mM Devimäahäatmya emanıert Kalı Adus der Stirn der großen Göttin und greift 1mM prekärsten
Moment deraettend eIN.: indem S1e das Blut des Dämonen Raktabı]ja, dUusS$s welchem
beständig LCUC Dämonen hervorgehen, ufleckt Ikonographisc wIırd S1Ee mıt her-
ausgestreckter unge und einer Halskette dus Totenschädeln dargestellt. Ihr bevorzugter
Ort Ssınd Friedhöfe Sie 1st dıe personifizlierte Zerstörung. Das 1st aber nıcht das SaNZC
Kalı-Bıld Ihre Verehrer und Verehrerinnen sehen In ihr dıe süße, gnadenvolle und
schützende Mutter:; für S1e ist alı ganz ınfach Ma 56 Insofern kann S1e mıt Marıa
gleichgesetzt werden. Wiıchtiger als der Name 1st die Funktion. In der erehrung arlıens
HTC Tamılen kommt das, W as ich dıe emotional-innıge Verehrungsform genannt habe und
das utter-Kınd- Verhältnıs Z Zuge Und ich würde meınen, dıes entspricht ziemlıch

der chrıstlıchen VerehrungspraxIıs.
Dıe erehrung der Tamılen ist keineswegs auftf schwarze Madonnen beschränkt In der

Berner St Josefskıirche In KÖOÖn1z steht eine wiıderspenstig dreinschauende vergoldete
olzmadonna aus den 40er ahren und S1e WITrd oft und VO Tamılen besucht,
besonders VON den Frauen. Auf dem Marıenaltar Jeg ein Fürbıtten-Buch auf, 1n welches
dıe Gläubigen ihre robleme, ünsche, Bıtten und Danksagungen schreiben.>' Diese
Möglıichkeıit WIrd VOINl den tamılıschen Chrısten und äulfıger noch Hindus,°® intensS1V
wahrgenommen.”” Interessant Ist, sıch diese Eınträge inhaltlıch In keiner Weılse VOoON

jenen der Schweizer unterscheıiden: Man dankt (nanr), speziıfisch, etiwa für dıe In
Not, Oder unspeziıfisch, Z »tausend Dank«: bıttet Schutz für dıe Famılıe,
ein friedvolles eben, 1n Not und Krankheit eINes Nächsten, be]l der Arbeıtssuche
und be1 Schulprüfungen; bıttet egen be1 der Heiırat und Vergebung schuldvol-
ler ergehen (pdavam). Abgesehen davon, Schuld und Uun! oder Heırat 1mM

Vgl BDE MCDERMOTT, In ICHAELS et al (wıe Anm 44) Beachtenswert hlierzu sınd auch dıe Untersuchungen
des Psychoanalytıkers URTZ (wıe Anm 45)
5 / Ich an dem Sakrıstanen-Ehepaar Herrn und TAau Oberhänsl!ı für das Entgegenkommen, MIır dıe Fürbıttenbücher
994/95 ZUT erfügung gestellt en Verbunden bın ich Messerl| . die miıch auf dıe Josefskırche
aufmerksam gemacht hat Meın besonderer ank gılt Masılamanı-Meyer, der ich dıe Übersetzung der 'amlıl-
inträge und dıe folgenden Hınweise auf dıe Bedeutungsschattierungen In den Anreden verdanke.
5X Dıies wırd VO Sakrıstan bestätigt und geht andererseıts auch AUS der JTatsache hervor, daß Tamıiılen dıe Kırche
Vorzugswelse lenstags, Jag der Göttin aufsuchen. Wiıchtigstes 17 ıst aber der Sprachgebrauc In den nreden
(vgl ben und Anm 60)
5 Das Fürbıtten-Buch Januar bis August 994 nthält insgesamt 303 Eınträge. Davon sınd 205 In deutsch der
vereıinzelt In anderen europälschen prachen (18 davon SsStammen VON ındern und 9® In amı (ausschlıeßlıch VON

Erwachsenen). Dıe spateren beiden Bücher enthalten durchschnittlich eine kleinere, aber iImmer noch eiıne beac|  1C|
Anzahl tamılıscher inträge. Dıie (GJesamtzahl der eindeutig chrıistlıchen ınträge In den Büchern 994 und 95 wırkt
dagegen dürftig NUTr Vvier der Eıinträge beginnen mıt der Anrufung Marıens, einer mıiıt jener Jesu, eınmal mıt der des
Vaters, endend mıt Amen.
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Hınduilsmus anders konnotiert SInd als 1mM Christentum, entsprechen diese Bıtten und
Danksagungen ausnahmslos jenen der Schwe!izer. Der einz1ıge Unterschie: 1eg In der
Anrede;® häufigsten taucht »La ye«, »Mutter«, auf elıne Bezeiıchnung, welche 1Ur für
(ottheıten verwendet wird .

Aus der Gottesmutter ist also die göttlıche Mutltter geworden. Und WC WIT auch dıe
Anrede antavare, »Herr«‚ und leyvame, »höchste Gotthe1t«, Iinden, 1st dıes ebenfalls
nıcht absonderlıch, weil das hındulstische Gottesbild multıvalent, fluı1d und Gegensätze
umgreıfend ist Es g1bt bınäre Strukturen W1e männlıch und WEI1IDIIC oder STauUSam und
VO oder rechtschaffen. und ar  erz1g, aber diese Gegensätze werden als Kontinua
betrachtet, dıe In eiıner höheren Einheit aufgehen. Die aC des Se1ns ist transzendent und
allumfassen. der umgekehrt formuliert: die transzendente T außert sıch 1m
mythısch-weltlichenBereich In Gegensätzen und Müssıgen Übergängen; In der Möglıichkeit,
elinen Aspekt als das Ganze sehen: In Aquivalenzen und Identifikationen. »Mutter« ist
eın besonders sSschıllernder Begrıff, da CI eiıne untergeordnete Göttin, nlıch den eılıgen,
einen Aspekt der großen Göttıin, den der schützenden Mutter, als auch dıe große Göttin
selbst als Weltenmutter und kosmische Energı1e (pardasaktı) bezeichnen kann

Verglichen mıiıt einem SOIC holıstischen, f1xe (Jrenzen auflösenden, unnormierten Bıld,
S1Ind dıe christlichen Bılder eher auf feste Umgrenzungen und Gegensätze ausgerichtet. Dıe
CNrıstliche Marıengestalt 1st 1Ur mıiıt lıeblichen und ütigen ügen konnotiert, 1mM Gegensatz

Durga, dıe furchterregende (U2FdA) und güt1g-milde (Ssaumya Züge vereınt. Das 1st
interessant, WE bedenkt, auch der sanften Marıa kämpferische Züge nıcht

Marıa wird als »Mutter« (matda/matave) der »göttliche Mutter« (1AL/LAye) angesprochen. Daneben finden sınd auch
männlıche der geschlechtsneutrale Anreden, Aämlıch dıe Vokatıve »Herr«, »Gott«, »hÖöchste (Jottheit« (Antavare,
LTALVd, teyvame). Es Mag seln, daß 00 Begrıff WIE ANntavar, »Herr« der »Herrscher«, einem vorherigen Beıtrag ınfach
abgeschriıeben wird, we1ıl INan unsicher ist, WwIe Marıa adäquat anzusprechen sSe1I Sıcher ist aber, daß viele In Marıa
eine Göttin der übergeordneteel sehen, wobe!l der Begriff LrALVAN, »Gott« auch VO Chrısten verwendet wird.
Daß das Geschlecht eıne untergeordnete spielt, zeigen z.B indısche Göttinnenhymnen, CS neben den
weıblichen Namen auch männlıche und sächliche g1ibt Im Kultus gıbt N Gottheiten mıt Brüsten, dıie einen männlıchen
Namen tlragen. Dıesen INwWweIls betreffend Tamilnadu verdanke ich Masılamani-Meyer, welche In ıhrer Monographie

EYER, Ankäülaparamecuvarı. G(roddess T amılnadu. her my and Cult, Wiıesbaden 986, 64-66, eıne in diesem
Zusammenhang ebenfalls aufschlußreiche Feststellung bezüglıch dındischer tamılıscher Gottheiten macht Die
Manıfestation einer Gottheit in einem Gegenstand (z.B Termitenhügel) wird als namenlose aC| erfahren und CAamMı
(Sanskrıt SVAmI, »Meilster«, »Sspiritueller Lehrer«) genannt gleic| männlıch, ist der US(TUC geschlechtsneutral.
C amı Ist hne Eıgenschaften und SEXUS. Erst WENN Jjemand (melstens UTC| einen JIraum) herausfindet, WeTlr dıe T'9:
Ist, erhält s1Ie einen Namen. Und da dıe Funktionen männlıcher und weıblicher Gottheıiten sıch kaum unterscheıiden
(z.B sınd €l für Kındersegen und Fruchtbarkei zuständıg), da ıhnen zudem grundsätzlıch dieselben en
dargebracht werden, ist der Name oft der einzıge Hınweis, ob dıeelmännlıch der wel  1C| Ist. Hınsıchtlich der
Göttin Ankalamman und 1€6S gılt auch für andere weıbliche Gott!  heiıten stellt eyer eine Stufenfolge fest bzw T-
scheıidet ehrere Ebenen dıe Bezeichnung Adi Para-)Sakti ezieht sıch auf die unıverselle ene:; dıe (mıit Siva)
verheiratete Göttin ezieht sıch auf die mythiısch-himmlische ene (Kaıldasa); dıe Jungfräuliche Göttin auf dıe Erde
der dıe irdische ene und CAamı (Termitenhügel, chlange USW.) auf die okale ene des Dorfes der auf dıe
Unterwelt, dıe Welt der Geister und Ahnen. €1 esteht ein struktureller Zusammenhang zwischen der allgemeınsten,
unıversellen ene (Sakti) und der me1lsten umgrenzien, okalen ene (Camı) €l sınd Im (grunde androgyn
DZW geschlechtsneutral.

Der Begriff mata/mdtave ingegen wiırd In Tamıilnadu eher nıcht für Göttinnen verwendet und scheint eshalb VO
Christen Stammen
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änzlıch fehlen hre kraftvollen Worte 1mM Magnıfıkat (Lk 1,46-55) tellen S1e In die
Tradıtion alttestamentlıcher Prophetenkritik: »Er sturzt dıe Gewaltigen VoO Ton und
erhebt dıe Nıedrigen.« (Lk E52) Ogar als Schlachtkönigin hat s1e sıch ausgezeıichnet. S1e
soll Konstantinopel VO Ansturm der ()smanen aben, da Inr ymnos Akathıstos
während der Belagerung wurde, ® worauf das Proömium hınzugefügt wurde: » DIr
Gottesmutter, uUuNnseIe_nI Vorkämpferıin und Heerführerin, weıhen WITF, Deline Knechte, VO

Schrecken erlöst, Ruhm und dıes Slegeslıed. Weıl unangreıfbare AaCı In Händen
Du hältst, befrel uns 1U dus jeglıcher Gefahr «S

iıne detaıillıertere Darstellung der Marıientradıitionen würde zeigen, WIE mehrdiımens1ional
1M TUN! auch dıe Marıengestalt ist gle1c) Marıa und Durga als Symbolfiguren In
iıhren » Iheologien« zumal aus christlicher 1C wen1g Ahnlichkeit aben, 1st dıe
Übereinstimmung In der Metaphorık bestechend Wıe Durga 1Sst Marıa nıcht 11UT ung{frau
und Mutter, sondern auch Braut und Gattin.® och SINd Symbole und Metaphern offene
Systeme und iImmer kulturell gefärbt. Jungfräulichkeit und Mutter- DZW Gattinnenschaft
sınd 1mM Hınduismus und Christentum sehr unterschıedlic konnotiert.® aber kulturelle
Färbungen 1mM w1issenschaftlıchen Dıskurs zuweiılen überbewertet werden, ıllustriıeren dıe
Könızer Fürbıitten-Bücher lle Eınträge ohne spezıfısch chrıistlıchen nha könnten
ebensogut Durga gerichtet se1IN. Der olgende Eıntrag, der VO einem Chrısten

scheint,® ist besonders einschlägıges e1spie hıerfür und zugle1ıc eispie‘ einer

67 Vgl Guillet In SELIGPREISUNG (wıe nm P für einen Hınwels auf bıldlıche Darstellungen vgl ARTI
ONDINI, » Ich dıch der Brüsten mın, das du dem Sünder wellest mıiılte sın!'« Marıenbrüste unı Marıenmilch Im
Heilsgeschehen«, In JEZLER, Das Jenseılts Im Mittelalter, Ausstellungskatalog, Zürich 994 82 Yl Anm. L
63 Zıtiert nach OLTZ (wie Anm D K 3: kursiıve Hervorhebung VON mMIr Mıt der Betonung der »einzIıgartıgen und
unwiederholbaren Beziehung« arlens ZU!Tr Kırche, ämlıch der Beziehung »(der ulter IN und des Kındes UT
Multter« (Kursivdruck Im Originaltext, 53), taucht dıe Kampfmetaphorik noch In der EnzyKlıka Redemptoris Inaler VON

aps! OHANNES 'AUL I1 (Enzyklika: Dıie Multter des Erlösers. Die selıge Jungfrau Marıa Im en der Kırche
edemptoris Stein eın 987, 55) auf: »Marıa ist nämlıch in der ırche gegenwärtig als dıe Multter des
Erlösers, nımmt mütterlich teıl jenem ‚harten amp BCHCII dıe Mächte der FinsternisMythos in Bewegung  281  gänzlich fehlen. Ihre kraftvollen Worte im Magnifikat (Lk 1,46-55) stellen sie in die  Tradition alttestamentlicher Prophetenkritik: »Er stürzt die Gewaltigen vom Thron und  erhebt die Niedrigen.« (Lk 1,52). Sogar als Schlachtkönigin hat sie sich ausgezeichnet. Sie  soll Konstantinopel vom Ansturm der Osmanen gerettet haben, da ihr Hymnos Akathistos  während der Belagerung gesungen wurde,“ worauf das Proömium hinzugefügt wurde: »Dir  Gottesmutter, unserer Vorkämpferin und Heerführerin, weihen wir, Deine Knechte, vom  Schrecken erlöst, zu Ruhm und Dank dies Siegeslied. Weil unangreifbare Macht in Händen  Du hältst, befrei uns nun aus jeglicher Gefahr.«®  Eine detailliertere Darstellung der Marientraditionen würde zeigen, wie mehrdimensional  im Grunde auch die Mariengestalt ist. Obgleich Maria und Durga als Symbolfiguren in  ihren »Theologien« — zumal aus christlicher Sicht — wenig Ähnlichkeit haben, ist die  Übereinstimmung in der Metaphorik bestechend. Wie Durgä ist Maria nicht nur Jungfrau  und Mutter, sondern auch Braut und Gattin.“ Doch sind Symbole und Metaphern offene  Systeme und immer kulturell gefärbt. Jungfräulichkeit und Mutter- bzw. Gattinnenschaft  sind im Hinduismus und Christentum sehr unterschiedlich konnotiert.® Daß aber kulturelle  Färbungen im wissenschaftlichen Diskurs zuweilen überbewertet werden, illustrieren die  Könizer Fürbitten-Bücher. Alle Einträge ohne spezifisch christlichen Inhalt könnten  ebensogut an Durgä gerichtet sein. Der folgende Eintrag, der von einem Christen zu  stammen scheint,® ist besonders einschlägiges Beispiel hierfür und zugleich Beispiel einer  62  “ Vgl. Guillet in: SELIGPREISUNG (wie Anm. 1), 2; für einen Hinweis auf bildliche Darstellungen vgl. S. MARTI / D.  MONDINI, »Ich manen dich der Brüsten min, das du dem Sünder wellest milte sin!« Marienbrüste und Marienmilch im  Heilsgeschehen«, in: P. JEZLER, Das Jenseits im Mittelalter, Ausstellungskatalog, Zürich 1994: 82, 90, Anm. 35.  © Zitiert nach GOLTZ (wie Anm. 1), 15, kursive Hervorhebung von mir. Mit der Betonung der »einzigartigen und  unwiederholbaren Beziehung« Mariens zur Kirche, nämlich der Beziehung »der Mutter zum Kind und des Kindes zur  Mutter« (Kursivdruck im Originaltext, 53), taucht die Kampfmetaphorik noch in der Enzyklika Redemptoris mater von  Papst JOHANNES PAUL II. (Enzyklika: Die Mutter des Erlösers. Die selige Jungfrau Maria im Leben der Kirche.  Redemptoris mater, Stein am Rhein 1987, 55) auf: »Maria ist nämlich in der Kirche gegenwärtig als die Mutter des  Erlösers, nimmt mütterlich teil an jenem »harten Kampf gegen die Mächte der Finsternis ..., der die Geschichte der  Menschheit durchzieht«.«  *# Braut und Gattin Christi ist Maria als Mater Ecclesia, als Metapher der gottsuchenden Seele und als Personifikation  der erlösten, verklärten Menschheit. Diesbezüglich ist sie allerdings besser mit dem devotionalen Dämonen als mit  Durgä vergleichbar.  © Im Hinduismus wird die Jungfrau mit Erotik und Gefährlichkeit assoziiert, aber auch mit sakraler Macht; ihre  gestaute Sexualität setzt immense Kräfte frei. Die verheiratete Frau und Mutter andererseits gilt als Verkörperung von  saubhägya, Segen, Glück, Wohlstand. Wenn sie sich für ihren Mann bewahrt, verfügt sie wie die Jungfrau über große,  ja übernatürliche Kräfte. Sexualität wird mit Unreinheit (nicht mit Sünde!) assoziiert, gelten doch alle Körperaus-  scheidungen wie Schweiß, Samenflüssigkeit, Scheidenflüssigkeit und Menstruationsblut als unrein. Im Christentum hin-  gegen wird Jungfräulichkeit mit Keuschheit und Sanftmut assoziiert, Sexualität aber mit Sünde — zum mindesten wurde  dieses Verständnis der Sexualität mit der antithetischen Typologie Eva — Maria (vgl. hierzu A. MÜLLER, Ecclesia —  Maria. Die Einheit Marias und der Kirche, Freiburg (Schweiz) 1955) historisch wirkmächtig. Während in der  Mariologie Marias Jungfräulichkeit betont wird und die reale Mutterschaft nicht zu konkret werden darf (bezeichnend  hierfür etwa der Ausspruch von Clemens: »Diese Mutter allein hat keine Milch, weil sie allein nicht Frau wurde«,  zitiert in: MÜLLER, ebd. 106, und die scharfe Ablehnung der milchspendenden Madonnendarstellungen bei den  Reformatoren, vgl. MARTI / MONDINI (wie Anm. 62), 84), wurde in Nordindien Durgas Mütterlichkeit betont, um die  mit Gefahr konnotierte Jungfräulichkeit zu bannen.  ® Nach dem Sakristan stammt er möglicherweise von einem Afrikaner. Eindeutig christlich scheint der Eintrag, da er  Maria namentlich anspricht, mit »Amen« endet und die Vater-Unser-Bitte um das tägliche Brot aufnimmt.  80. Jahrgang : 1996 : Heft 4der die Geschichte der
Menschheit durchzıieht«.«

Braut und Gattın Christiı Ist Marıa als Mater Ecclesia, als etapher der gottsuchenden eele und als Personifi:kation
der erlösten, verklärten Menschheıt. Diesbezüglich Ist s1e allerdings besser mıt dem devotionalen Dämonen als mıt
Durga vergleichbar.
65 Im Hınduismus wırd dıe ungfrau mıiıt Erotik und Gefährlic  eıt assozılert. aber auch mıt sakraler Macht:;: hre

Sexualıtät immense Kräfte frei Dıie verheıiratete TAau und Mutter andererselts gılt als Verkörperung VO

saubhägya, egen, uC: Wohlstand Wenn sıe sıch für ihren Mannn bewahrt, erfügt s1e wıe dıe ungfrau über große,
Ja übernatürliche Kräfte Sexualıtät wırd mıt Unreinheit (nıcht mıt Sünde!) assozllert, gelten doch alle Körperaus-
scheidungen WIE chweiß, Samenflüssigkeılt, Scheidenflüssigkeit und Menstruationsblut als unreıin. Im Christentum hın-

wird Jungfräulıichkeıit mıt Keuschheit und Sanftmut assozllert, NSexualıtät aber mıt unı ZUuU mındesten wurde
dieses Verständnis der Sexualıtät mıt der antıthetischen Typologıe Eva Marıa (vgl hierzu MULLER, Ecclesia
Marıa. Die Einheit Marıas und der Kırche reiburg (Schweiz) historisch wirkmäc|  i  1g. Während In der
Marıologıe Marıas Jungfräulichkeıt betont wiıird und dıe reale Mutterschaft nıcht Onkret werden darf (bezeichnend
hierfür eiwa der Ausspruch VO C lemens „Diese Multter alleın hat keine ılch, e1] s1e alleın nıcht Tau wurde«,
zıtiert In MÜLLER, eb  Q 106, und die charfe Ablehnung der milchspendenden Madonnendarstellungen hbel den
Reformatoren, vgl ARTI ONDINI (wıe Anm 62), 84), wurde in Nordindien Durgas Mütterlıc)  eılt betont, dıe
mıt Gefahr konnotierte Jungfräulichkeıit bannen.

ach dem Sakrıstan sStammıt möglıcherwelse VOIN einem Afrıkaner Eindeutig chrıstlıch scheımnt der Eıntrag, da D:

Marıa namentlıch anspricht, mıt »Amen« endet und dıe Vater-Unser-Bitte das täglıche Brot aufnımmt.
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kulturübergreifendenAnwendung der Kampf{-(Feiınd-)metaphorik. Am 29 96 schreıbt eine
Tau »Mother Mary, protectL INYy amıly that 15 INY [WO SONS, husband, INYy mother LOO0
and myself.« Der Eıntrag geht welter mıt einer anderen Handschrıft, vermutlıch
jener des Ehemanns (kursıve Hervorhebung VOIll mIr): »Please DTIaYy for us A0 that have
‚UCCESS In all undertake for OUT future Please protect from enemles who WANnLTL
Fuln and NY Dusiness. depend thıs business for ally TEA SO help dear
Mother Mary 110  < and hrough ıfe Amen. R «

Schlußbemerkungen

Aufgrund der Mehrperspektivıtät VON Mythen habe ich für elinen multiplen Ansatz optiert
und deshalb bewußt den Durga-Mythos nıcht Schema einer der ängıgen Mythen-
theorıen dargestellt, obgleıc alle auf ihn zutreffen VON der sozlologıschen DbIS ZUT

strukturalıstischen, VOoN den psychologischen DIS ZUT sem1lologischen, dıe Mythos-Rıtus-
Theorie hnehın Jle dıese Theorien en daran, monolıthıisch se1N, dıe ehr-
dımens1ıonalıtät kultureller Systeme mıßachten, die Beweglichkeit und Flüssıgkeıt VON

Mythen auszuklammern: dazu gehört nıcht 1U der hıstorische andel, sondern auch der
Eınbezug der Perspektive unterschiedlicher sozlaler Schichten, z.B der Frauen, VOT em
aber dıe vielfältigen Weıisen und Ebenen des subjektiven Glaubensvollzugs. Dieser außert
sıch 1mM Hınduismus In der rıtuellen Verehrungsweise (z.B In der Darbringung VON

Opfergaben), INn der emotionell-hingebungsvollen Verehrungsweise (zZ.B 1M Mutter-Kınd-,
Freundschafts- und Liebesverhältnis mıt der Gottheit), ın der erkenntnısmäßigen
Verehrungswelse (z.B In der gelstigen Deutung des Mythos) und In der heroisch-
miılıtanten Verehrungswelse (Z.B In den Könıigsrıten). Auf unterschıedlichen Ebenen kann
Durga 1mM Alltag rfahren werden: indem reale Vorgänge dem Mythos entsprechend
gedeutet werden: indem dıie GöÖttin als dem Menschen innewohnende göttlıche Potenz
betrachtet wırd oder indem ihre machtvolle erbeten WIrd. Relıgionsphänomenologisch
interessant Ist, dıe große GöÖöttin Durga paradoxerwelse irdiıscher und erdhafter ist als
dıe mMenscNHliıche Tau Marıa Durga-Parvatı geht den gleichen Weg WIeE dıe normale Frau,
während Marıa als Jungfräulıche Mutter den Frauen enthoben 15t67 Populär aber i1st Marıa
nıcht, we1l sS1e unırdısch und hımmlısch Ist, sondern we1l S1€e In ıhren Erscheinungen AT

Erde nıederste1igt und we1l S1e e1In Ohr für alle Bedrängnis und alltäglıche Nöte hat
W1€eE Durga Vıelleicht kommen sıch allgemeın auf dieser sehr rudımentären,

ex1istentiellenene Relıgionen nächsten, ohne sıch dıe Vorstellungen VOIN eıl und
nhe1ı oder die Gottesbilder decken mMussen Die Könizer Fürbıtten-Bücher ZU mındesten

67 Dıiıesen edanken verdanke ich der Psychologın Avıva kKeller. charfe Kriıtik tradıtionellen Marıenbild en
femmMmniıistische Theologınnen geü Marıa N dıe Frauen und weıbliche Sexualıtät ausgespielt worden (vgl
RUETHER, »Marıa als Symbol der Kırche Unterdrückung der Befreiung«, In dies.., SEXLISMUS und dıe Rede VonNn Grott
Schritte einer anderen eologlie, Gütersloh 990, 171=-191: ALKES, „»Marıenbilder Frauenbilder«, In 1685
Suchen, WAaAS verloren Zing Beıträge zur feministischen eologie, Gütersloh 1985, 1-9
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belegen e1ine erstaunlıche Übereinstimmung zwıschen Hındus und Chrısten hınsıchtliıch der
Marıenverehrung, sowohl Was die Verehrungswelse (Mutter-Kınd-Beziehung als auch W as

dıe TUN! der erehrung ltagsprobleme) erı

Summary
I hıs artıcle 1S ase'‘ textual studies and recent fieldwork In 14 and Swıtzerland

deals wıth the myth of the 1N| oddess Durga and 1fs dramatızatıon durıng the D
1N| est1val Navaratrı (Durgapuy]3a). Motıon and transformatıon dIiC consıdered AS central
categorIies: they pertain NOTL only the yearly mi1se scene of the myth but also the
changes of the mythica plot, of the WAarrl1o0r oddess, of the demon, and of the battle

TOmM these Varlous MOvementSs, transmutat1ons, 1nvers10ns, and identifications
EMECITISCS flu1d image of the dıvıne in Hınduism. TIhe multiıvalence of th1ıs image explaıns
I other thıngs why Hındus, such d amı efugees In Swiıtzerland, easıly worshıp
the Chrıstian Vırgın Mary ASs goddess OT CVCIN d the SUDTCINC eıty COomparıson of
Chrıstian and 1N!| entries 1n intercession 00 of Mother Mary eal fascınatıng
conclusıon: although the ıimage of the dıvıne ıffers oreatly 1in Chrıstianıty and Hındulsm,
the mode of worshıp (mother-chıl relatıonshıp and the Casomns for worshıp welfTare,
famıly problems G{G:) do coincıde.
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ZU  z
BAU  NER

vVon F rit;Kollbrunner

ach kurzer Krankheıt starb September 1m Missiıonshaus Bethlehem, Immen-
SCC (Schwei7z), Jakob Baumgartner, dessen Verdienst darın bestand, Liturglie und
1ss1on In seinen wı1issenschaftlichen Arbeıten verbinden.

Der 18 November 9726 1mM sanktgallıschen Montliıngen Geborene schloß sıch der
Miıssıonsgesellschaft Bethlehem All, absolvierte 1mM ehemalıgen Missionsseminar
Schöneck-Beckenrie: das phılosophisch-theologische Studıum, wiıirkte zunächst den
Mittelschulen der SMB In rıbourg und Immensee, Devor CT sıch In arls und Trier
dem Weıterstudium In Liturgiewissenschaft w1ıdmen konnte 968 promovierte AB In
Trier Dr eo mıt seliner zweıbändıgen Diıssertation »Mi1ıssıon und Liıturglie In
Mexiko«', der ıhm se1in rüherer rer ın Miıss1onswissenschaft, Johannes Beck-
90% dıe nregung gegeben hatte; se1n Doktorvater Prof. Dr Balthasar Fischer

969 wurde Baumgartner Dozenten für ıturgıik der Unı1versıtät rıbourg
ernanntT, nachdem der bısherige Lehrstuhlinhaber Anton angg]ı Bıschof VOoON Basel
gewählt worden RL wirkte C: aselbs als Ordıinarıus. Zum Geburtstag
wı1ıdmeten ihm chüler und Freunde eiıne Festschrı über den Sonntag;“* dıe darın
enthaltene Bıblıographie informiert ber se1IN bereıits damals umfangreiches Schrifttum,
welches Leo Karrer, der ekan der Theologischen Fakultät der Uniıiversı1ıtät rıbourg, INn
selner Ansprache Beerdigungstag auf eiwa 500 1fe schätzte.

Eın Teıl der wı1issenschaftlichen Arbeıten Baumgartners galt Themen, be1 denen
Liturglie und 1SsS10N verbunden S1ind: Katechumenat, Wortgottesdienste, Hochgebete
und Stundengebet In den jungen Kırchen Grundsätzliches formulierte GE INn seinem
größeren Beıtrag »Die vatıkanısche Gottesdienstreform 1m Kontext eiıner polyzentrischen
Weltkirche der Weg elner inkulturierten Liturgie«.”

In rıbourg Baumgartner 1mM Haus der SMB (Torry), 1n welchem auch Johannes
Beckmann (1901-1971) VON 961 gelebt hatte Zwischen den beiden bestand eın
intensiver persönlıcher und wıissenschaftlicher Austausch. Nach dem Tod Beckmanns
seizte Baumgartner dessen Arbeıten 1mM »Handbuch der Kırchengeschichte« mıt einem
weıterführenden Beıtrag fort * ach se1iner Emeritierung CT sıch der Mühe, das

15SLON und Liturgie In ' exiko Der Gottesdienst In der Jungen Kırche Neuspanıens (Supplementa NZM 18)
Die ersten lıturgischen Bücher In der Neuen Welt (Supplementa NZM 19), Immensee 971 und 972
LTERMATT Hg.) Der Sonntag NSDTUC| Wıirklichkeit Gestalt, ürzburg 936

NZM (1990) 10-30, 91
»DIie Ausweltung der katholischen Missiıonen VO:  — Leo bıs ZU Zweiıten Weltkrieg«, In EDIN Hg.)

AaANndDUc! der Irchengeschichte, Bd 6, reiburg 1973, 548-597
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stenographisch erfaßte und 1L1UI mühsam esbare agebuc) Beckmanns über dessen
Afrıkareise 938/39 entzıffern und 1mM ruck herauszubringen.”

Seı1it 973 WäaTl Jakob Baumgartner Redaktionsmitglıed der » Neuen Zeıtschrı für
Missionswissenschaft«M deren 25-Jahr-Jubiläum I: bereıts 970 das Schriftenre1-
henheft »Missionswissenschaft 1mM Dıienste der Weltkirche«® herausgebracht hatte Darın
egte CT auch dar, welche Motıve den Schmidlın-Schüler Beckmann Kriıegsende Z

Herausgabe eıner eigenen Zeıtschrift, der NZM, bewogen hatten. In den Supplementa
NZ  Z edierte Baumgartner 9771 ZU 0jährıgen Bestehen der SM den stattlıchen Band
» Vermittlung zwıischenkiırchlicher Gemeinschaft«’, welchem Mıtglıeder der SM dus

verschıedenen Kontinenten hre Beıträge beıisteuerten.
Eın durchgehender Schwerpunkt In den Arbeıten Baumgartners lag In der Geschichte der

katholischen 1SS10N. Er nahm €e1 eiıne gesellschaftse1igene Tradıtion auf se1ıne
1tDruder ohannes Beckmann und Johann Specker hatten sıch schon se1t den 550er ahren
mıt der lateinamerıkanıschen Missıonsgeschichte efaß Miıt seiner Dıssertation und
weıteren TIUKeiIn 7 B über L:as (asas und Motolinia rte A diese L.ınıe welter.

ber se1ın hıstorısches Interesse WaTr weit gespannt. In unzählıgen Miszellen WIEeS GT In
der NZ  z auf missionarische Gestalten der chrıstlıchen Kırchen hın: me1lst E solche,
VOoONn denen CUu«cC Inıtıiatıven AauSSCBAaANLC Eınen eigenen Artıkel wıdmete CT ere Le
Saux und bekundete damıt, WI1IeE wichtig ıhm dıe spirıtuelle Dımension des Chrıistentums
Walr

An der Unıiversıtät rıbourg hatte aumgartner zweıisprachig esen DE CT dıe
französische Sprache sehr gul beherrschte, las CI oft Neuerscheinungen Aaus Frankreıch und
konnte mıt dem Hınwels auf s1e In der NZ  Z In Miszellen und Rezensionen NEUC

geistige elten einbringen. Das 1m Entstehen begrıffene Regıister für dıe ersten 5()
Jahrgänge der NZ  Z wırd helfen, das In dieser Zeıtschrı versireute Werk des Ver-
storbenen zugänglıcher machen. Der Umstand, 6T: Rezensionen Büchern
verschiedenster Gebiete und Themen verfaßt hat, könnte den erdaCc wecken, CI se1 sıch
selner Grenzen nıcht bewußt BCWESCH. Doch trıfft dies nıcht Er hat sıch
überlegt, WwW1e weilt se1ine Zuständigkeıt reichte: NOTLTIalls klammerte auSaTrTucCc  ıch dAUS,
WO 61 sıch nıcht außern konnte Besonders nach selner EKmeritierung befalite sıch
Baumgartner auch vermehrt mıt der redaktionellen Kleinarbe1 Außerordentlıc hılfreich
WäarTr se1n Urteil über dıe Qualität eingereichter Arbeıiten für die Zeıitschrı und dıe
Buchreihen

Was se1ine zahlreichen lıturgiew1ıssenschaftlıchen Arbeıten, dıe melstens auch der
praktıschen Seelsorge dienen wollten, Gr 1st hoffen, sıch seine ollegen AUSs

dem Gebiet der ıturg1 auch In Zukunft mıt ıhnen befassen werden dıe Herausgabe
einiger wichtiger Beıträge 1n uchiIiorm ware wünschenswert.

ECKMANN Tagebuc. einer Reise INS sudlıche Afrıka, Immensee 9973
Schriftenreihe NZ.  z
Supplementa NZ  z
»Der ufstieg Ins Innere. Henrı Le auUxX Swamı Abhiıshiıktananda«, In N ZM 45 (1989) ST Z
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SO umfangreıich und solıde das wı1issenschaftlıche Werk Baumgartners sıch präsentiert
ß WarTr selbst persönlıch eın dürrer und trockener Wiıssenschaftler, sondern

diıesen Ausdruck e1in Vollblutmensch mıt einem Temperament ohnegleıichen.
Seine Vorlesungen und Vorträge lıchen einem Feuerwerk. uch WCILN O: sıch 1mM
Augenblick eiıner temperamentvollen Außerung hınreißen lassen onnte, fand GT1 In
selner Studierstube, dıe VON Z/1igarrenrauch erfüllt Wal, ruhiger Objektivıtät zurück;
über scchwer beurteijlende Fragen pflegte I: oft mehr als L1UT eınmal noch schlaien

Es darf auch darauf hıngewliesen werden, Jakob Baumgartner ein irommer Mensch
Wal, der dıe Jut seiner Religiosität TE11C In die ahnen lıturgischer Überlieferungen
enken wulßlrte (unkontrolliıertes Wursteln 1mM (ottesdienst WAarTr ıhm zutiefst verhaßt). Nach
dem Tod fand der Hausobere auf seInNnemM uberladenen Schreı1ibtisch folgendes VOIN

ann Miıchael Saller, das Verstorbener Öfters benutzt en muß »Jesus, Dıch
glau ich, DbIS ich ıch sehe; auf ıch hoff ich, DIS ich aheım bın be1 Dır:; ıch 1e6 ich,
bIs ich Deın Angesicht schaue und 1m chauen ıch ew1g 1ebe.« Seine Frömmigkeıt besaß
auch eine spürbare kirchliche Komponente. Irotz Se1INES großen 1sSsens übernahm CT sıch
In se1nNner Kompetenz nıe: etzten es hatte CI großen Respekt VOI dem kırchlichen
Lehramt (in persönlıchen Gesprächen dies oft festzustellen).

Am 19 September, be1 schönem Herbstwetter, wurde Jakob Baumgartner 1n MMeENSEE
auf dem TI1IeChNO der SMB beigesetzt. Auf dem gleichen T1IeCNO ruhen schon viele selner
rüder, darunter auch se1n Lehrer und Freund Johannes Be_ckmann.
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ERHOHT DIE PLUR  SCHE RELIGIONS-
THEOLOGIE DIE PLAUSIBILITAT DES

CH  EN AUBENS?

Einıge niragen eITYy chmıiıdt-  ukel

VOon UFNKNAFı Theß

Es ist das CNANICKS VOIN Vorreıtern, S1e In iıhrer exponıierten tellung 1NSs TE117Z=
feuer der Kritik geraten. Dıies trıfft verfolgt dıe Peri10dica der etzten Zeıit:
besonders dıe Jüngsten usgaben der 7ZM auf Perry Schmidt-Leukel, der hıerzulan-
de als Vorreıter der pluralıstischen Relıgionstheologie gelten kann, In em Maße
Trotzdem möchte ich seinen 996 1n der 160' veröffentlichten Beıtrag (»Relıgıöse
Vıelfalt als theologıisches Problem Optionen und Chancen der pluralıstıschen Relıgi0ns-
theologıe John Hicks«) ZU nlal} ein1ıger niragen nehmen.

Dıe Dıskussıion eıne der Pluralıtät der Relıgionen ANSCIMNCSSCHC Theologıe der
Relıgionen 1st ebhaft 1MmM Gange Das zeigt auch dıe mıt dieser vorgelegte Doku-
mentatıon der bereıts 994 veranstalteten Tagung der Arbeıitsgemeinschaft deutschspra-
chiger katholıscher Dogmatıker und Fundamentaltheologen. TO1IINe wIırd der Band mıt
den beiıden Eınleıtungsreferaten VOIN Perry Schmidt-Leukel und Andreas sSfte (»>Kırche
der Begegnung. Zur Öffnung der Kırche 1mM 7 weıten Vatıkanum für einen Dıalog des
aubDens mıt den nıchtchristlichen Relıgionen«).

Schmidt-Leukel sıecht el dıe pluralıstische Relıgionstheologie urc dre1 Punkte
charakterisıiert: Sıe se1 (CD) eine Behauptung mıt Wahrheıitsanspruch und S1e verstehe sıch
(2) als Hypothese, dıe (3) nıcht 11UT mıiıt grundlegenden chrıstlıchen Glaubensannahmen
vereinbar SCr sondern darüber hınaus deren Plausıbilıtät erhöhe Im (weıteren) Kontext
dıeser dre1 »Inputs« bewegen sıch dann auch dıe folgenden Beıträge, dıe 1m wesentl1-
chen dıe Ergebnisse der Arbeıtsgruppen wıderspilegeln: OZe Niıew1adomskı, Raymund
chwager, Gerhard Larcher, Dramatısches Konzept für dıe Begegnung Von Religi0nen;
Armın Kreıiner, Phılosophische TOoDLiIeme der pluralıstischen Religionstheologie;
HansjJürgen Verweyen, Pluraliısmus als Fundamentalismusverstärker ?: Jürgen Werbick,
Der Pluraliısmus der pluralıstischen Religionstheologie; Hans Kessler, Pluralıstische
Religionstheologie und Christologlie; Edmund Arens, Pluralıstische Oder praktısche

RAYMUND CHWAGER Hg.) FLSEUS Tlein? Der Streit dıie pluralistische Religionstheologite. 160
Freiburg/Basel/Wien 996
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Religionstheologie?; Hans irker, 7Ur »Pluralıstischen Religionstheologie« Im 1C} auf den
SLAaM

Betrachtet dıe gegenwärtige theologıische Dıskussion, 1st neben der Erörterung
der hermeneutischen Grundansätze der pluralıstischen Relıgionstheologıie gerade dıe
Auseinandersetzung mıt dem VON Schmidt-Leukel genannten drıtten Punkt gefordert, mıt
der Behauptung also, dıe pluralıstische Relıgionstheologie tatsaächlıc. mıiıt
grundlegenden chrıstlıchen Glaubensannahmen vereinbar sel, bzw s1e ihremen
Anspruch nach dıe Plausıbilıität dieser grundlegenden Glaubensannahmen erhöhe

Schmidt-Leukel erorter‘ dieses Problem ach Ausführungen (}) und (2)
Fallbeispiel der Chrıstologıie, näherhın 1m 1NDI1IC auf dıie Inkarnatıon (38—-46) Denn

Schmidt-Leukel die VON der pluralıstischen Religionstheologie bestrittene sınguläre
Superlorität des Chrıstentums werde bıslang eben mıt dem rgument der Eınzıgkeıit der
Inkarnatıon egründet: » Wenn CS 1Ur eıne einzige göttlıche nkarnatıon g1bt und ZW al

In esus VON Nazaret dann ist das Christentum allen anderen Relıgionen überlegen, we1ıl
11UT 1M Christentum diese einz1ge Inkarnatıon erkannt wurde, und we1l dann 1Ur das
Christentum die VON (jott unmıiıttelbar selbst gestiftete elıgıon 1St«. Dıiese
Argumentatıon se1 1U »IM sıch ohne Zweiıfel sehr, sehr stark«, stehe und falle aber mıt der
Prämıisse, 6S 1L1UT eine einzige Inkarnatıon gegeben habe (39)

Abgesehen davon, eiıne1VoNn Theologen ihnen auch Ihomas VOoNn quın
(STh INL, 4) dıe Möglıchkeıt eıner mehrfachen Inkarnatıon nıcht verwerfen
würden, se1 dıe rage nach der Eınzigkeıit der Inkarnatıon aber davon abhängig, Was

nkarnatıon verstehe. €e1 werde die nnahme der pluralıstiıschen Relıgions-
theologıe, 6S nıcht LUr eıne einzige Inkarnatıon 1n Jesus VOoN azaret, sondern vielmehr
neben dieser 1n sıch einzi1gartıgen Inkarnatıon weiıtere (ebenfalls einzigartıge
Inkarnationen gegeben habe, adurch gestutzt, dıe Theologıe unabhängı1g VON den
Des1ideraten einer pluralıstischen Relıgionstheologie VON einem substantıalistischen
einem graduellen DZW funktionalen Verständnis VON nkarnatıon übergegangen se1 1ele
zeiıtgenössische Chrıstologien gingen emgemä ıIn dieser rage VON einer patrıstısche
Motiıve anknüpfenden allgemeınen Immanenz des LOgOS In der chöpfung und besonders
VOoN einer heilstiftenden Gegenwart des 020S 1m en der Menschen aus Inkarnatıon 1m
CHNECICH Sınne besage dann, diese allgemeıne Gegenwart des 0g0S 1m Menschen Jesus
1n gradueller und/oder funktionaler Hınsıcht eine besondere Qualıität erlangt habe 39)

Als Zeugen für eıne solche graduelle DbZw 10Nale Interpretation der nkarnatiıon
hrt Schmidt-Leukel Karl ahner Dıeser habe 1m TUNAKUrS die Menschwerdung
ottes als den »einmalıg höchste(n) Wesensvollzug der menschliıchen Wiırklıchkeit«
beschrıeben en dieser graduellen Interpretation stehe be1 ahner auch eine 10Nnale
Interpretation, welche die Inkarnation als Zusage der Gegenwart Gottes unNns verstehe.
Von einem olchen graduell-funktionalen Verständniıs aus ergäbe sıch aber nıcht mehr
unbedingt dıe Eıinziıgkeıit der Inkarnatıon in EeESsSus (vgl 39f.) » Warum sollte denn« © rag
Schmidt-Leukel, »Wenn Jesus den Höchstfall menschlichen Wesensvollzugs verkörpert, NUur
ein einz1ger Mensch diese Wesentliıchkeıit, auf die hın (Jott alle Menschen anlegte,
vollkommen verwirklıcht haben? Und WC Jesus die Zusage der göttlıchen Gegenwart
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uns verkörpert, Warum sollte diese Zusage In anderen relıg1ösen und historischen
Kontexten nıicht in entsprechend anderer Gestalt en CISaNSCH se1In?« (40)

Im ahmen eıner pluralıstischen Relıgionstheologie MUSSE daher dıe Eınzıiıgkeıit einer
verstandenen nkarnatıon bestreıten, W as nıcht j1eße, die (rel1g1ÖöS- und h1ıstorisch-

kontextue bedingte?) Eıinzigartigkeıit Jesu Destreıten. Jede substantielle Interpretation
einer Zwe1-Naturen re krıtisıiert Schmidt-Leukel aber als unzureichend, da S1E der
Menschheıt Jesu nıcht gerecht werde » Denn CS ist raglıch, ob eine Person noch als
wahrer Mensch gelten kann, dıe sıch darın VOonNn en Menschen unterscheidet, S1€e
zusätzlıch ihrer menschlichen ubstanz auch noch Urc eiıne göttlıche ubstanz
konstitulert 1sSt?« (44)

Für 1ıck dessen Posıtion Schmidt-Leukel hıer referlert 1st dementsprechend dıe
Behauptung »wahrer Mensch und wahrer (Gjott« sınnlos. Denn W1Ie sollte CS SeIN,
Jjeman beıdes habe, göttlıche Allwissenheit und menschlıche Unwıssenheıt, göttlıche
MaC und mMenscnhliıche Schwachheit us  z (vgl 44 Anm 63)?

Dıe Formel VON cedon, In der das Rıngen die Gottmensc  iıchkeıit Jesu für lange
eıt einen befriedigenden Ausgang gefunden hatte, we1l In der negatıven Definıtlon des
»unvermischt und ungelrennt« dıe aradoxe truktur des Bekenntnisses gewahrt wurde,
steht damıt in der Diskussion. Sıe ist nach 1ck INn kognitiıver Hınsıcht sınnlos, we1l
das In ihr Ausgesagte nıcht intellıgıbe se1 Ausschließlich 1m metaphoriıschen Sınn SE 1

1ıck dıe Formel verwendbar, WECNN S1e nämlıch besage, »tIhat Jesus W as VUDCH and
obedient God that God W äas able aCcT hrough hım In relatıon those whom Jesus
encountered«.* Und andernorts ei CS »A Christian eology be incarnatıonal In the

of eclarıng NOT only, that God 15 always involved In human lıfe, but also, that In
the ıfe of Jesus God Was involved 1n partiıcular and specılally powerful and effective WdY
In other words, EeESUuSs W as NOoTt Just ordınary but ONC, whose relatıonshıp God
has unıversal significance.«“

Die Einzigkeit der Inkarnation heı Thomas und Rahner

Hıinsichtlich dieser Argumentatıon ist zunächst Ihomas VON quın 1mM
drıtten Teıl der Summa tatsächlıc auf dıe Möglıichkeıt mehrerer Inkarnationen sprechen
kommt In rag CT, ob eine (göttlıche Person ZWel verschıedene Naturen
annehmen könnte Er ejah dies als theoretisch möglıch, we1l eıne anderslautende Aussage
der göttlıchen MaCcC wldersprechen würde:

Vgl ERRY SCHMIDT-LEUKEL. » Demonstratio christiana«. In EINRICH ÖRING RMIN KREINER, ERRY CHMIDT-
LEUKEL, Den (Glauben denken Neue Wege der Fundamentaltheologıe. 147 Freiburg/Basel/Wien 993 36f.

JOHN HICK, »Reply« (to Loughlın). In EWITT (ed.), Problems the Phiılosophy of Religion. London 991
208; zZIE SCHMIDT-LEUKEL, »Demonstratio christiana«, 137

JOHN HICK, The etaphor O Incarnate. London 1993,
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» Wer eInes kann und nıcht eın anderes, dessen aC| ist eschränk: auf dieses 1ne DiIe
Al einer göttlıchen Person ist aber unendlıch und äßt sıch nıcht auf irgendetwas
Geschaffenes beschränken Iso darf nıcht eıne göttlıche Person nach ihrer
Menschwerdung keıne andere menschlıche atur mehr annehmen könnte ESs müßte Ja

den Anscheın erwecken, als ob die göttlıche Person NC dıe eiıne Menschennatur
In Anspruch ZSCNOMUNCHN ware, s1e keine andere mehr 1n siıch hineinnehmen könnte

Das ist unmöglıch, denn das Ungeschaffene kann VO Geschaffenen nıcht umgrıffen
werden. WIT a1SO dıe AC der göttlıchen Person en AUN der dıe Vereinigung
hervorgeht, oder dıe Person selbst, dıe das Ziel der Vereinigung Ist, WITr mMussen

zugeben, dıe göttliche Person außer der einmal an gCNOMIMCNCH Menschennatur noch
eine zweite mıt sıch vereinıgen könnte.« (respondecC)

Ist damıt aber dıe Möglichkeıit eıner mehrfachen Inkarnatıon (denn das besagt Ja der
Terminus »Annahme eıner Menschennatur«) theoretisch zugegeben, bleıbt dies be1
Ihomas eine der MacC. ottes orjentierte Spekulatıon, der I: Aaus soteriologischen
rwagungen In der ntwort inzufügt: e w1e 11UI eıne göttlıche Person
Mensch geworden ist, Warlr CS auch angCMCSSCHL, dıese Person 11UI eıne menschlıche
Natur annahm, damıt beiderseıts dıe Einheıt gewah S@e1.«

Und scCHh11€eHLC €e1 65 1eren (ad tert1um): » Darum WAaT 65 die höchste Weısheıt,
UrC. einen Menschen alle anderen «

Thomas rechnet alsSo keineswegs mıt mehreren faktıschen Inkarnationen. Im Gegenteil
CI SCAHI1e€ diese aus!

Es führt auch VO zweıten Gewährsmann der Argumentatıon, VON ahner her, eın Weg
der Einzıgkeıit der Inkarnatıon vorbel. Ögen der Rahnerschen Interpretation 1mM

Verwels auf den höchsten Wesensvollzug auch graduelle Züge e1ignen, hat (S1: den 1n
EeSsSus geschehenen höchsten Vollzug menschlichen Wesens doch unmißverständlıch als den
einmalıg höchsten Vollzug desselben gekennzeichnet.”

Auf den Einwurtf Schmidt-Leukels »Warum sollte denn, WENN Jesus den Höchstfall
menschlichen Wesensvollzugs verkörpert, 11UI e1in einz1ger Mensch diese Wesentlichkeıit,
auf dıe (Gott hın alle Menschen anlegte, vollkommen verwirklicht haben?« lıest 1M
TUNOKUFrS gleichsam die ntwort och ist CS einer, der dıes verwirklıcht hat Und diıeser
eıne hat B verwirklıicht, we1l In der nnahme der menschlıchen atur ITr den ew1gen
0g0S diese menschliche atur ıhrem höchsten Wesensvollzug gebrac worden ist
Denn dıe Natur des Menschen, deren esen nach ahner 1n der grenzenlosen Verwiesen-
heıt auf dıe ottes besteht, »kommt, WC) s1e VOINl Gott als se1ine eigene Wirklichkeıit
ang  MINCH WIrd, dort all, wohilnn s1e Ta ıhres Wesens immer 1St.« Dıes
aber stellt dıe gottgewirkte Vorwegnahme der Gottesbegegnung und Gottesnähe dar, »dıe
tatsachlıc. jedem Menschen ıIn Naı zugedac ist, dıe ihren höchsten Vollzug 1m
Menschen In der V1ISO eata hat« nsofern rag die 1n Jesus geschehene Zusage der

göttlıchen Nal uns WE 111 der funktionale Aspekt des Rahnerschen
Inkarnationsverständnisses einen eschatologischen Vermerk

Vgl KARL AHNER, Grundkurs des AauDens Einführung In den Begriff des Christentums. Sonderausgabe.
Freiburg/Basel/Wıen 216

ahrgang 1996 Heft



Erhöht pluralıstische Religionstheologie dıe Plausıbıiliıtät des chrıstlıchen Glaubens ? 291

aruDbDer hınaus versteht ahner se1ne Aussage nıcht als »Gegensatz einer ontolog1-
schen Chrıistologie substantieller Fıinheıit des LOgOS mıt sel1ner menschlıchen Natur«. Wenn
GT hıer Ende des sechsten anges Inkarnatıon VON der Anthropologıe her edenkt, VoNn
der ra|  en Verwiesenheit des Menschen auf Gott her: WC GT solcherart Sagl, der
Mensch erst sıch selbst kommt, dahın, wohıln C schon immer ist, indem E

ÜTrc (rJott »CGottes selbst« wird, dann versteht CI das als e1in (komplementäres) »Gegen-
stück, das Jener ontischen Christologıe notwendıig zugeordnet 1St«, we1ıl dieses Gegenstück
explızıert, W as jene es (vgl

Metaphorische Interpretation

Schwier1g 1st 6S auch, In der metaphorıschen Interpretation VON Chalcedon Urc Hıck,
dıe nach eiıner intellıg1blen Christologie sucht, eine Plausıbiliısiıerung des chrıstlıchen
auDens erkennen. Denn CS W äalr Ja gerade dıe krrungenschaft VOoN Chalcedon alle
vermeıintlich intellıg1blen ussagen über Christus, dıe entweder selner Gottheit oder aber
seliner Menschlıichkeit nıcht gerecht wurden, auszuschließen. Es 1st Ja dıe In der vierfach
negatıv formulıerten Definıition ZU Ausdruck kommende Nıcht-Intelligibilität, dıe nach
tradıtionellem Verständnıis der aC nächsten kommt Plausıbilität und Intellig1ibilıtät
lıegen 1er ın der ahrung dieses Geheimnischarakters, den der (Glaube ekennt Die
Herbeiführung einer besseren erstehbarkeıt HTeC eine metaphorische
Interpretation stellt eine Plausıbilisierung auf Kosten der ubstanz des auDens dar

In der Konsequenz dıe mıt der Rede VOIN der »Involvierung (Gottes 1mM en Jesu«
gegebene Z W al riıchtige, aber nach Chalcedon einseltige Dıfferenzierung VON Gott und
Jesus den Gedanken der Inkarnatıon aus Denn eine gedachte Involvierung (Gjottes
und geschehe sS1e auch In einer besonderen und Machftvollen Weiıse wırd nıcht mehr
Inkarnatıion, Fleisch- bzw Menschwerdung Gottes NCMNNEN dürfen Vielleicht 1st CS

bezeichnend, auch Schmidt-Leukel das Wort »Inkarnation« 1m ahmen se1ıner
usführung ZUT wırkenden Immanenz des 0g0S In vorsichtige Anführungszeichen
(vgl 40f.)

Redlicherweis: muß ınzufügen, sıch Schmidt-Leukel andernorts euilic VON

der Aussage 1C. dıstanzıert, ındem CI der Formel VOINl Chalcedon eben darın, daß S1e den
Geheimnischarakter er Offenbarung es eine bleibende Bedeutung zuspricht. »DIe
Nıicht-Intelliıg1ibilität des chriıstologischen Bekenntnisses hat somıt eiınen letztlich
verme1ıdlichen Charakter, der uns VOT das Geheimmniıs ottes selbst führt «° »CGott 1st der
er geschöpflichen Wiırklıichkeit gegenüber Iranszendente und mu/ß ihr doch In einem

immanent se1nN, Menschen In der Erfahrung geschöpflıcher Wırklıchkeıit ıhm
selbst egegnen. Wäre 61 der Welt nıcht In dieser Weise immanent, bliebe der Graben
unüberbrückt Offenbarung und rlösung waren nıcht möglıch.«

Vgl ERRY SCHMIDT-LEUKEL, »Demonstratio christlana«, 138
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Revelatorıischer und soteriologischer Aspekt der Inkarnatıon

Diıe hıermıiıt gefallenen Stichworte der Offenbarung und der rlösung dazu all, die
Aussagen der pluralistischen Religionstheologie ZUT Inkarnatıon auf das ıhnen zugrunde-
lıegende revelatorische und soteriologische Konzept hın efragen.

hıer nıcht noch einmal pluralıstisch gefärbt der sıch sympathıiısche, aber
In seliner Einseitigkeit wiederum aporetische einer göttlıchen Pädagogık als Weg
ZU eıl wlieder”

Was el C5S, WC) Schmidt-Leukel hıer VO »soterl1ologischen Prozeß« 37) spricht?
Was e1 C5S, WE 8 eSsSus dıe Bedeutung eINes »NOrMatıven xempels« zuspricht
Was bedeutet CS, WC VON der »Botscha des aubens« (42), VOINl der > Predigt Jesu«

VOIN der »Eröffnung elner Heilsmöglichkeit« 43) VOoN der »Realisation dieser
Heilsmöglichkeit« und Von »heı1ilshafter Gotteserkenntn1Ss« dıe Rede ist? Was
bedeuten In diesem ahmen Tod und Auferstehung Jesu? Hıer besteht m.E Klärungs-
bedarf. Ist rlösung, das Heıl, dessen Realisierung S eıne aC der Gnosıis” Und WC)

Ja inwılefern?

Der Maßstab
» Der entscheiıdende Streitpunkt zwıschen Pluralısmus und Inklusıvismus 1eg In der

rage, ob das Heilshandeln (jottes in und Urc Jesus se1in Handeln ÜUTre andere Miıttler
In eıner olchen Weise überbietet, der Terminus ‚Inkarnation« eın auf Jesus
anwendbar 1St«, schreıbt Schmidt-Leukel auf A

(Genau davon aber ist die frühe Kırche überzeugt SCWECSCH. S1e hatte 1n Jesus eine solche
Überbietung jeglicher vOoTaNSCHANZCHNCI Gottesbegegnung erfahren, in der nach-
österlıchen Rückschau die mıt eSsus angebrochene eıt als 1CUC Heıilszeıt charakterisıiert
wurde. Davon nıcht L1UT das 1mM weitverbreıtete Wort VOoN der „Fülle der Zeıt«,
davon auch der Hebräerbrief, der EeESUSs ZW äal heilsgeschichtlic In dıe e1 der alt-
testamentlıchen ‚Miıttler«, der Propheten einreıht, ıhn aber zugleich weiıt VON diesen abhebt
(vgl Hebr ‚1-1

Die Möglıchkeıt, 1mM Geschaffenen In Gott geöffneten Menschen (Jott egegnen
1st eın Grunddatum der Heilsgeschichte. I)Das steht außer rage In rage steht aber, ob 6S

nıcht doch in der Realısıerung dieses allgemeınen runddatums der Möglıchkeıit der
Begegnung mıiıt Gott In eiInem (Gjott geöffneten Menschen) einen 1maX, eiıne Aufgipfelung
g1 Ich Ilıchte hıer Hans Kessler bel, WC (T 1mM selben Band schre1bt: » Wenn eiıne
andere Person mıt gleicher Eindeutigkeıit 1n Wort und JTat, 1mM eden, en und Leıden

dıie unbedingte 1e€ (nıcht 191088 als Idee, sondern als praktische, voll engaglerte
Gutheißung des anderen) verträte, könnte und müßte s1e exIistentiell den gleichen
definıtıven Anspruch für diese erheben: das 1st dıe >Logik< der gelebten unbedingten
Liebe.«
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Wenn CS also denkbar Ist, en anderer qls eSsus den gleichen Anspruch rheben
müßte, dann ist die rage der Eınzigartigkeit Jesu hinsıchtlich dessen, W as Af ebt und
tut eiıne rage der EmpirIie, der Umschau

Kessler führt dann aus »Solange aber nıemand anderer sehen Ist, der geschichtlıch
konkret diese unbedingte Güte Gottes mıt selner totalen Ex1istenz real symbolısıiert und
nıcht 1Ur als dee vertritt), solange bleıibt nach meınem el Jesus der aC nach das
alleıin end-gültige und l[etzt-maßstäbliche Krıterium für wahrhaft erlösende und humanısıe-
rende) Beziıehung ZU wahren Gott und für befreıiıt-befreiende Beziıehung Zu Mıtmen-
schen«.

Wiıchtig ist €e1 sehen, CS Kessler In der rage der Letztverbindlichkei Jesu
zunächst einmal diese eine aC geht, dıe A der unbedingten 1ebe, dıe Jesus
ebt Darın 1st der Maßstab, die Aufgipfelung der ottesbegegnung ın der ott
geöffneten Geschöpflichkeit. Darın steht l als eın Mensch VOT ugen, dessen en dıe
bısher dagewesenen Maßstäbe nıcht L1UT aufgreıft, sondern diese zugleıc solcherart
aufsprengt und erweıtert, VON 1Un für die, dıe In seiner Nachfolge stehen,
tatsächlıc NCUC, nıcht mehr hıntergehbare Maßstäbe gelten, dıe nämlıch, dıe GT geselzt hat

Nsofern 1st bDe1l aller Problematı SeINES soterio0zentrischen Ansatzes Paul Kanıiıtter
zuzustimmen, WEeNnNn (1 (ın diıesem Punkt sıch mıt Kessler berührend) schreıbt: » Wır können
nıcht dus unNnserIeTr eigenen perspektivischen Haut schlüpfen und einen neutralen, unıversalen
andpu einnehmen. Das bedeutet, Chrıisten unverbesserlıch und unbekümmert
christozentrisch leıben Ihr Verständnıiıs VON Befreiung und menschlıchem Wohlergehen
1st und bleıibt dıe Vısiıon des Nazareners VO Königreich.«’

Das muß N1IC notwendigerwelse ausschliıeßen, In anderen ‚Miıttlergestalten«
Ahnliches, vielleicht auch Weıteres VON (jott aufscheınt. Das SC  1e aber dUuS, In
anderen Entgegengesetztes VON (jott aufscheint. Noch eiınmal mıt Kessler » Wır können
daher nıcht eanspruchen, Jesus se1 die eINZIE bedeutsame, exklusıve und absolute
OÖffenbarung Gottes, ohl aber die nach chrıistliıchem Urteil normatıve: ohne dıe (ım Geilist
der unbegrenzten 1e verstandene) Geschichte Jesu können WIT nıcht erkennen, ob
irgendwo der 020S des aters und nıcht eın ganz anderer 020S sıch maniıfestiert. «®

'AUL KNITTER, »Relıgion und Befreiung. Soterliozentrismus als Antwort auf dıe Krıtiker«. In EINHOLD
BERNHARDT Hg.), Horizontüberschreitung. Die pluralıstische eologie der Religionen. (Güterslioh 991, DE

HANS KESSLER, Pluralistische Religionstheologte, 166
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erts heo (Hg The Martyrs of '’aDUa New (yulnea 333 Missionary Lives OSt urıng World
War Unıiversıty of apua New Gulmea Press Port Moresby 1994 776

Der ahrestag der Beendigung des Zweıten Weltkrieges g1bt Gelegenheıt er enschen
gedenken dıe ihr en verloren NIC| zuletzt derer dıe ermordet wurden oder dıe umgebracht
wurden we1l SIC angeblıch »anders« oder weıl SIC erte vertraten dıe dıe achthaber
mıßbillıgten

ater HEO AUS Flamen langjährıger Professor für Neues estamen! Holy Spirıt
Semiınar Bomana Papua Neuguımnea und g  W:  x ekretar für dıe ökumeniıschen Beziehun-
DSCH der katholischen Bischofskonferenz Landes prasentier! okumentierenden
Gedenkband für dıe rısten dıe ihr Leben einbüßten als der Zweıte Weltkrieg apua Neuguinea
erreıchte DıIie eisten Opfer gehörten der 1OM -kath ırche WEeNnN auch alle Kırchen betroffen

Das uch g1Dt den verschlıedenen Missiıonsorden der [OMNMN -kath Kırche ebenso WIC den
Anglıkanern den Lutheranern den Methodisten der Evangelıschen Kırche VO  —; Manus der
Heılsarmee und den Siebentage-Adventisten Gelegenheıt ihren eıl der Geschichte erzählen
Einhemuische und ausländısche alen und kırchliche Miıtarbeiıter fanden sıch plötzlıch ohne Ausweg
und oft ohne Möglıchkeıt des Wıderstandes gefangen. Menschen wurden bombardıert, vergıftet,
gehenkt, erschossen. In SCINCIMN bewegendsten assagen verdeutlicht das Buch, daß wiıeder
enschen g1bt, die auch angesichts des Außersten, angesıchts res Endes, einstehen für ıhre
Überzeugungen und bıs zuletzt bereıt sınd, Hılfestellung für andere den eIgeNCN Überlebensinter-

voranzustellen. alter JOHN I SCHAUDERS Aufsatz belegt, daß dies auch für CINISC der
soldatıschen Wachen der japanıschen Armee gılt, denen dıe Gefangenen oft ausgelıefert
Diese Japaner Regelfall keıine Chrısten Solche Menschen bezeugen, daß »Freiheit« und
„»Menschenwürde« keıine leeren orte sınd Waren SIC alle Märtyrer? überlegt SCINECIMN

einleıtenden SSay, ob der Buchtitel passend gewählt worden SCI Nun, der Begrıiff des Martyrıums
behauptet IN Beziehung zwıschen denen, dıie ıhr en verloren, und der Person esu Christı.
artyrer werden kann keın menschlıiches Unterfangen SCHI, und doch lıegt der strıkten
Passıivıtät der Märtyrer CIMn eindrucksvolles und weıtreichendes christlıches Zeugnıis. IDER uch rag
dem angeEMESSCHNCI Weılse echnung

ıne Namensliıste der bekannten Märtyrer IN INStIru  1ve Ser1e VON Photographien und ein

abschließender Aufsatz dem ater dıe Kriegserfahrung der früher erbıttert konkurriıeren-
den Kırchen als Erfahrungshintergrund des eute lebendigen Okumen1ısmus apua Neuguinea
deutet 1INe Bıblıographie 1NC Serıie Von Karten und CIn exX t(ragen ZU IMISSI'  1S55SCII1-

schaftlıchen Wert des Buches De1

Theodor AhrensHamburg

Aguirre U1s Perez Glaubwürdigkeıit zurückgewinnen! Die Iırche und hAhre ungelösten robleme
der Schwelle ZU.  S drıtten Jahrtausend Edıtion Exodus 1 uzern 1994 176

Der 1fe des Buches implızıert bereıts dıe ese oder besser noch dıe lagnose dıe der utor
sechs Kapıteln jeweıls Problembereıch entfaltet Dıe Kırche als römisch katholische
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Kırche habe weıthın iıhre Glaubwürdigkeıt verloren, und Wäal VOT allem., el SIE In verkrusteten
Strukturen gefangen (dazu Kapıtel »Mach und Autorıtarısmus«, und »Monarchıie oder
Gemeinschaft?«), reich (Kapıtel » DıIe Armen, steinerne Gäste«), lustfeindlıch (Kapıtel »[Das
Problem des Örpers«) und sexIistisch bzw machiıstisch (Kapıtel »Das Problem der FTrau«) SeI
Um Glaubwürdigkeıt zurückzugewınnen, bedürtfe dıe Kırche einer »radıkalen Bekehrung«, einer
»echten Reformatıion«, dıe »alleın VON der Kırche der Armen, der pfer der Geschichte, der
diskrimıinıerten Frauen kommen ann und VON denen, dıe sıch weligern, Theologıe mıt dem Rücken

den Leıdenden und Unterdrückten dieser rde treiben«
Dem utor, Jesuıt und Gründer der uruguayıschen Sektion VON »Justitıa el «  , vC mıt em

sehr engagılert und (bıs ZUT Vereinnahmung der Leser/iınnen) persönlıch geschriıebenen uch nıcht
Anklage der dıie Artıkulation VO  —_ »Kıirchenfrust«, obwohl beıdes deutlıch ZUT Sprache

OomMm Es geht ihm viel mehr das enannte Anlıegen eıner Reformatıon der Kırche, Un

dessentwillen sıch lohne, »dabe1 bleiben«. Dıe Perspektiven, dıe dafür aufzeligt, lassen den
»theologıischen Ort« des Verfassers deutliıch erkennen: dıe Kırche der Armen, der ärtyrer und der
Befreiungstheologıe In Lateinamerıka, deren Identıität sıch nıcht zuletzt AuS$S den Konflıkten mıt
weltlıchen und kirchlichen Machthabern 1Im Bekenntnis und Einsatz für dıe Armen un! nier-
TucCKten gefestigt hat Dıiesen Kontext muß iıne hıesige Leserscha mıtberücksiıchtigen, em
uch gerecht werden können, das ausdrücklıch nıcht als »akademiısches Buch« verstanden werden
ıll (vgl FL) Manche theologısche (Vv.@ exegetische) Aussage omm Zu plakatıv er MmManche
Problemanzeıge bedürtfte der Dıfferenzilerung. Wenngleıch aum eugnen ist, da dıe Dıiagnose
Agulrres (nıcht 11UT1 aus lateiınamerıkanısch-befreiungstheologischer Perspektive) ihr bedrückend
greifbares Fundament In der kırchlichen Wırklichkeit hat, darf doch bezweiıfelt werden, ob dıe
thematısıerten, allesam sehr komplexen TODIemMe mıt den vergleichsweıise bescheidenen aufgebote-
NCNn ıtteln wırklıch AaNSCMESSCH beschrieben und konstruktiv bearbeiıtet werden können.

Münster Marıanne Heimbach-Steins

Arbeit, Arbeıitslosigkeit, Menschenwürde. Okonomisch-theologische Perspektiven, mıt Beıträgen VON
Balthasar u Edıtion Exodus Luzern 1994 159

Dıe atsache, daß alleın In den Staaten der Europäischen Gemeimnschaft ber Miıllıonen
Menschen Von Arbeıtslosigkeıt betroffen sınd und daß keinerle1 Anzeıchen alur g1bt, da sıch

Faktum eiıner hohen Sockelarbeıtslosigkeıt etwas andern wırd nıcht zuletzt uch eıl »  «
sıch inzwıschen weıtgehend damıt abgefunden hat hat dıe Edıtion Exodus ZU nla SCHNOÖM-
INCN, dazu eınen-Sammelband mıt Beıträgen VON ÖOkonomen, Sozjalethikern SOWIE Theologen und
ITheologınnen herauszugeben. Bewulit ist dafür ıne befreiungstheologische Perspektive gewählt
worden, die dıe rage In den Vordergrun stellt, welche Formen und Auswiıirkungen dıe Arbeiıts-
losıgkeıt für dıe VO  > ihr Betroffenen zeıtigt 1eSs geschıeht csehr eindrücklıich sofort Im ersten
Beıtrag, In dem CHR SPRINGE dıe besondere Problematık der »Arbeiıt und Arbeıtslosigkeıt On

Frauen« darstellt Am Beispiel der SchweIiz geht KNÖPFEL. auf aktuelle TODlIleme des Arbeiıts-
marktes en und analysıert dıe ökonomischen Ursachen der strukturellen Arbeıtslosigkeıt. ANG
legt gewerkschaftlıche Perspektiven und Strategien ZUT Überwindung der Arbeıtslosigkeıt, aber auch
ZUur Humanısıerung der Arbeıt überhaupt dar Mıt ethıschen und theologıschen Aspekten ZUT Arbeiıt
beschäftigen sıch dıe folgenden 1eT7 Beıträge: BALTHASAR entwiıckelt ıne den Menschen
OrJentierte Utopı1e der Arbeaıit. HENGSBACH ragt, WIE das neolıberale Marktdogma überwunden
und eın ethiıscher Standpunkt (Stichwort: Vorrang der Arbeıt) In der ökonomiıschen und polıtıschen
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Debatte und Entscheidungsfindung wlıedergewonnen werden kann Die Arbeiıt In bıblıscher Sıcht
arbeıtet heraus, wobe1l versteht, die bıblısche Perspektive miıt heutigen Fragestel-
lungen verschränken. Schließlich befaßt sıch mıt der Arbeıitslosigkeıt als pastoraler
Herausforderung, wobel deutlıch MaC. WIE sehr sıch das vorherrschende Bewußtseın, das
Arbeıtslosigkeıt einer Randgröße erklärt, bıs in dıe Kırchen und Gemeıuinden hıinein wıderspiegelt;
demgegenüber stellt klare polıtısche Optionen und pastorale Konkretionen ZUT Dıskussıion.
Insgesamt bıetet der and ıne gelungene ischung VON nalysen, Perspektiven und Strategien ZU1

menschenwürdıgen es  ng der Arbeıtsgesellschaft. Wiıe csehr diese Problematık uch für dıe
Verkündıgung und astora der Kırchen VON Belang ist und WIEe S1e damıt umgehen können 1Im
Sınne der pfer der gegenwärtigen Arbeıtspolıtık und SO1l1darısc mıt Gewerkschaften, Arbeıtslosen-
inıtlatıven eic ırd ausdrücklich immer wıeder thematısıert. Daß davon eın Impuls ausgeht, da
dıe weıthın antreifbare verhängnısvolle (da realıtätsfremde) Dıspens der Kırchen und Gemeinden In
diesem Problemfeld eın C mehr überwunden wırd, kann INan [1UT wünschen!

Norbert MefttePaderborn

Arntz, Norbert (Hg.) etten, W reltiten oft? Die Bischofskonferenz INn ANTtOo Domingo zwıschen
prophetischem Freimut und ideologıischem Wang, Kdıtion Exodus Luzern 1993; 208

Der vorlıegende Sammelband okumentiert und kommentiert den Verlauf der General-
konferenz des lateinamerıkanıschen Episkopats, dıe 1992, 1ImM Jahr des 500-Jahr-Gedenkens der
europäischen Entdeckung Amerıkas, In anto Domingo stattfand ach einem journalıstischen
Stimmungsbild VOIN Hıldegard Lünıng schildert der dUus$s Osterreich stammende und seıt Jahrzehnten
In Amazonıen wirkende Bıschof Erwın Kräutler als Konferenzteilnehmer seiıne Eiındrücke VO

Ablauf und den verschiedenen Arbeıtsphasen. Dieser Schlüsselbeıiutrag bringt schon ıne eıhe VON

Themen ZUT Sprache, die in den folgenden Beıträgen wıiederholt aufgegriffen werden;: dazu zählen
dıe Dıskontinultäten ImM Vorbereıitungsprozeß VON anto Domingo, der echsel der Arbeıtsmethode
VO Schema »Sehen Urteilen Handeln« eiıner chrıstologischen Strukturierung, das Fehlen
eiıner gemeIınsamen prophetischen este WIE der Vergebungsbitte der Kırche 1Im Hınblick auf ihr
ersagen in den VErSaNSCHNCNH fünf Jahrhunderten Enrique Dussel befaßt sıch mıt der Geschäfts-
ordnungsproblematık, während Rıchard die Beschlüsse der Konferenz aus befreiungstheolog1-
scher Perspektive betrachtet und dabe1ı dıe AaUus dieser Sıcht wichtigsten exte benennt, z B die
zentrale, schon 1ImM OKumen! VO  — Puebla findende Intuıition der Identifizierung des Leidensantlıt-
Z Christı mıt den zerschundenen Gesiıchtern der Armen (70) eıtere Beıträge befassen sıch mıt
den päpstlıchen en während der Konferenz und dem schon erwähnten ethodenwechsel
(NIKOLAUS mıt der Verstrickung der Kırche In den Nord-Süd-Konflıkt ARNTZ),
mıt eiıner » VIs10N«, WIEe anto Domingo aDblauien sollen (ALBERT BIESINGER). Der Beıtrag VOIN

JOHANN BAPTIST METZ wurde dUus einer anderen Publikation übernommen. Der Anhang biıetet ıne
VO  z Ludger Weckel erstellte Synopse VO  —_ Kommıissıons- und Beschlußtexten, welche die Dıfferen-
A aufweilst. Chronologische Überblicke und eın Glossar schlıeßen das uch ab Das uch ist
insofern VON bleibender Bedeutung, als ZU e1] mıt heißer er geschrieben unmıiıttelbare
FEıindrücke VO Konferenzgeschehen, dem amp hınter den Kulıssen und Ereignissen 1Im Umfeld
okumentiert. Dıie vielen Wıederholungen häatten durch ıne straffere Redaktıon vermıeden werden
können. Was dıe Analyse der exte und ıhre Interpretation angeht, wırd INan sıch aus größerem
zeıtlıchen Abstand eın SENAUCTES ıld machen mussen, zumal dıe Beschlüsse der General-
konferenz uch auf Deutsch zugänglıch sınd (Santo Domingo Schlußdokument Stimmen der
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Weltkirche Nr 34, ONn ber dıe in diesem uch festgehaltenen Ereignisse und Konflıkte
hınaus wırd pastora und theologısch darauf ankommen, dıe großen epıskopalen Konferenzen
Lateinamerıikas, VON edelllin (1968) über (1979) bıs hın anto Domingo (1992) in
Trem gemeInsamen Gehalt studıeren und ihre Wırkungsgeschichte, dıie eıt über den Kontinent
hınausgeht, weıterzuverfolgen.

Frankfurt/Maın iIchael Sıevernich

Aulbach, Stefan Spirıtualität schafft efreiung. Der urf chrıstlicher ‚XLSfenz heı Juan ULS
Segundo (Würzburger Studien ZUT Fundamentaltheologıe 10) eier Lang Frankfurt-Berlin-Bern
1992; XI und 152

Der aus Uruguay stammende und in Ekuropa ausgebildete eologe Juan UIS Segundo
(1925-1996) gehört denkerıisch sicher den orıgınellen und eigenwillıgen Köpfen der lateın-
amerıkanıschen Theologıe. In dıe Theologıe der Befreiung äßt sıch nıcht TUuCNIOSs einordnen.,
obgleich s1e mıtbegründet hat Ihm kam zunächst und zumelıst auf die »Befreiung der
Theologie« d der 'Tıtel eINeEs seiner er Diese Intention aßt sıch auch beı seiner mehr-
bändıgen »Chrıistologie« der XUer re beobachten, in denen Jesus VO  —_ den Chrıstologıien
befreien versucht, die diesen einsperren. Und SIe äßt sıch nachweılsen beı seiner strıkten Ablehnung
der Volksfrömmigkeıt und seiner Krıtık der Hınwendung den Armen, WIEe SIE der mainstream
der Befreiungstheologıe vollzogen hat, ıne Haltung, die wiederum ZU Vorwurf befreiungs-
theologıscher ollegen rte. seine »europälsierende« Theologıe se 1i eigentlıch nıcht lateinamerıka-
nısch Da dieser eologe aufgrun| des Umfangs und Schwierigkeıiutsgrades seINESs Werkes
im deutschsprachıgen Bereıch NUT wenig bekannt und reziplert ist, ist dıe Beschäftigung mıt ıhm
grundsätzlıch egrüßen. er vorliegende and untersucht die rage der Spirıtualıtät in Teılen
des er VON Segundo Näherhiın erläutert der utor eher edukKlıv den Begrıff der Spirıtualıtät
(1 Kap.) und Grundbegriffe der Theologıe Segundos Kap.) Auf diesem Horizont stellt
anı der Leıtbegriffe Aktıon, verstanden als »Befreiung in der Nachfolge des Befreijers Jesus«
(26) und Kontemplatıon, verstanden als »Mystık geschichtlichen andelns« (64) dıe Ausdrucks-
formen der Spirıtualıtät 1Im Werk Segundos dar 3 Kap.) Im vierten Kapıtel befaßt sıch der ufor
mıt egundos Krıtık der Volksfrömmigkeıt, dıe dıe wahre Spirıtualıtät bedrohe, und im etzten
Kapıtel unternımmt der uftfor ine Ehrenrettung der Volksfrömmigkeıt, indem versucht,
Elemente einer befreienden Spirıtualıtät in der fränkıschen Marıenfrömmigkeıt aufzudecken Dıe
Bıblıographie lıstet dıe er'! egundos merkwürdigerweılse zweımal auf. Dıe Arbeıt ist Von dem
Zwiespalt des \utors gekennzeichnet, der einerseılts Segundos Posıtionen affırmatıv und SYIMM-
pathiısıerend referıert, doch seiıne strıkte Ablehnung der religi0sidad popular nıcht teılen ann und
daher dıe krasse Trennungslinie zwıischen Segundo und der übrıgen Befreiungstheologie »ab-
zumiıldern« VersucC Methodisch ware gewıß ANSCINCSSCHCI SCWESCNH, dıese grundlegende
Dıfferenz zwıschen den »ZWEeI Theologıen der Befreiung«, WwIıe Segundo SsIeE sıeht (vgl 105), ZU

hermeneutischen Ausgangspunkt nehmen; denn diese Trennungslınıe scheıdet Spirıtualıtät
Im ınn egundos und Volksreligi0n. Eınıige Einzelurteile sınd kaum nachzuvollziehen: Dıe
Aussage, daß} das kirchliche Lehramt ıne are Linıe kenne, »dıe Gewalt als möglıches Miıttel ZUT

Ausübung VO  > Lıiebe sehen« (50) wırd INan ebenso in Zweiıfe]l zıiıehen mMussen WIE dıe Be-
hauptung, daß dıe »relatıve Optıon für den Soz1ilalısmus eutfe dıe Optıon Jesu WAre« och
Immer kann Segundos eigener Beıtrag » DIe wWeIl Theologıen der Befrerung In Lateinamerıika«,
dessen eutsche Fassung der utor leider nıcht wahrgenommen hat (ın Sıevernich, Impulse der
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Befreiungstheologie für Europa, Maınz als gehaltvolle Eınführung in seIn Denken und seiıne
Stellung innerhalb der Befreiungstheologıe gelten.

Frankfurt/Maın iıchael Sıevernich

Boff, Leonardo: Ine eUuec rde In einer Zeıt. Plädoyer für INe planetarısche ultur,
Patmos Düsseldorf 1994; 124

Der Weg in ıne planetarısche Zivılısation ist alleın aufgrund des nochmals qualıtativ gesteigerten
technologischen Fortschrıtts, der alle reNzen überschreıtet, unumkehrbar DIe entscheıdende rage
ist darum, ob gelıngt, daraus iIne »planetarısche Kultur« werden lassen. So lassen sıch dıe
ese und das Leitmotiv dieses Buches VON OFF umreıl1ßen. Den Dıskurs darüber nımmt
der Autor nıcht VO  — eınem archıimedischen Standpunkt außerhalb der Sanzch Entwicklung auf,
sondern Ist sıch dessen bewußt, daß alle In den Prozel} der Mundıalısierung verflochten sınd
allerdings In unterschiedlichem Maße und mıt beträchtlich verschıiıedenen Folgen. In der Regel ırd
dieser Prozeß VON den ökonomiısch und polıtısch tonangebenden Nstanzen und deren Interessen

in der nördlıchen Hemuisphäre aus gesteuert und entsprechend uch wahrgenommen und beurteiılt.
OFF nımmt dıe Perspektive der Zwe1i-Drıttel-Welt en Er spricht für die und mıt denen, dıe sıch
vorwıiegend als Opfer Im Prozeßß der planetarıschen Zivılısatiıon en erleben mussen und sıch
weıterhın erleben Wurden und werden sS1ICe doch azu SEZWUNSCH, entweder ıhre Identität
aufzugeben und sıch ANZUDASSCH oder ber unterzugehen. DiIie Perspektive der Zwe1ı-Drittel-Welt
einzunehmen bedeutet darum, diıese Iim wahrsten Siınne des Wortes mörderıschen Erfahrungen nıcht
eınfach hınter sıch lassen, sondern SIE geltend machen, da endlich uch dıe Kehrseıte des
Prozesses der planetarıschen Zivilısation wahrgenommen wırd nıcht 1UT Fortschriutte für wenıge,
sondern auch unermeßliche Schäden für dıe meısten. Dabe1 nımmt OFF NIC| den Standpunkt
eINes Modernisierungskritikers e1In, der es wieder rückgängıg machen möchte, sondern betreıbt
Konsequent ıne Kriıtıik der dıeser VONnstaltiten gehenden Entwicklung innewohnenden Logık und
gelangt VON er zukunftsweisenden Ösungen und Vorschlägen. Seine Krıtik richtet sıch VOT

allem darauf., daß Im Prozeß der planetarıschen Zivılısation vornehmlıch UT ıne halbıierte Vernunft
ZU Zuge gekommen ist Dıie I Entwicklung wırd gut W1Ie ausschließlich VON eiıner
technologısch Orlentierten Ratıonalıtät gESLEUETT; dadurch Ist eın Beschleunigungsproze: in der
Ausbildung VO  —_ Wıssen und Fertigkeıiten in Gang gesetzt worden, mıt dem das ethische Bewußtseihn
schon hald nıcht mehr hat miıthalten können. Soll dıeser Prozel nıcht blındlıngs weıterhın der Logık
der Machtsteigerung folgen und sıch schlıeßlich WIE soz1lale und ökologısche Krisen miıttlerweiıle
unübersehbar indızieren selhbstzerstörerisch auswırken, omm darauf d dıe vernachlässıgte
Seıte der Vernunft, ınsbesondere also das ethische Bewußtseın, wieder ıhn NSCHIL finden
lassen. Eıne Ratıionalıtät, dıe sehr VON sıch besessen WarTrT und ist, daß S1e alles andere. Was ihr
nıcht olg seilen andere enschen und ulturen, se1 dıe atur ausmerz(t, muß ersetzt
werden HC iıne dıalogıische Vernunft, dıe iıne Entwicklung mıt den Menschen und mıt der Natur
vorantreıbt. Es geht also dıe Ausbıildung eiınes »planetarıschen Bewußtseins«. OFF ist
überzeugt, daß dem Prozel) der Mundialısierung durchaus eın entsprechendes Potential innewohnt;

muß UT gefördert werden. In diesem Zusammenhang rag auch nach dem möglıchen Beıtrag
des Christentums für die C  a  ng eıner planetarıschen Kultur Ihesen azu (1) Nur eın
Chrıistentum der Befreiung ist mundiıalısierbar. (2) Der Glaube und nıcht dıie christliche Relıgion ist
unıversalısierbar.
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Welche unerbittliıche Logık dem neolıberalen kapıtalıstıschen Wiırtschaftssystem innewohnt,
bekommt seıIit einıger eıt die Z we1i-Drıttel-Welt VOT em Im uden, ber auch Im Norden immer
drastıscher spüren: Man dıe herrschende Minderheiıt braucht s1e nıcht eınmal mehr ZUI

Ausbeutung; sondern SIE wırd schlicht und eiınfach als unbrauchbar dıe Seıte gelegt, au  Z
OFF sıeht diese Logık; sıeht allerdıngs realıstisch VOTQaUs, dal} sS1e schliıeßlich uch dıe überrollt,
dıe noch VonN ıhr profitieren. Er antwortet darauf jedoch nıcht mıt hoffnungslosem, resignatıvem
Lamentieren, sondern mıt räumen und Utopien. Dıe Ein-Drıittel-Welt tate nıcht zuletzt ıhrer
selbst wıllen gul daran, dieses eschen einer wırklıch zukunftsweısenden Gegenlogık dus der
Z we1i-Driıttel-Welt nıcht achtlos dıe Seıte egen.

Paderborn Norbert

Von ruück, iıchael Werbick, Jurgen Hg.) Tradıtionsabbruch nde des ( Arıstentums
Echter ürzburg 1994 176

In den letzten Jahren VOT 2000 wächst die Krisenlıteratur SanzZ offensıchtlıch. Das hıer A1l1l-

zuzeigende uch geht auf eın interdiszıplınäres Kolloquium in Siegen zurück, auf dem Je VO  > ihrer
Seıte Phılosophen, Sozlologen, Religionswissenschaftler und ITheologen sıch des Ihemas annahmen.
Den Ausgangspunkt bılden Überlegungen des Dortmunder Phılosophen WERNER POST- der dıe ede
VO »Ende des Chrıstentums« VO phılosophıschen Standpunkt Aus überprüft. Im Ergebnıs hält A

für rıskant, auf dieses »Ende« iıne einzugehen. Das fıindet für ıhn sowohl im Blıck auf dıe
bekannten Säkularısıerungsthesen WIEe auch auf den marxıstischen Ansatz seıne Bekräftigung.
Entsprechend sınd auch exemplarısch aufgezeıgte MERGIE Stellungnahmen ZUur Relıgion eute eher
zurückhaltend freundlıch. Das erhält Unterstü:l  tzung, der Eıchstätter Phılosoph und Fundamental-
eologe ÜULRICH ILLERS 1Im Blıck auf Nıetzsches ese rag »Destruktive Demontage der
Analyse der Wirklichkeit?« ILLERS ne1gt WIEeE viele andere eute in seıner gründlıchen Arbeiıt
der zweıten Ansıcht Es folgen Ausführungen des Frankfurter Systematıkers SIEGFRIED
WIE  R des Vechtaer Religionssoziologen >  RL GABRIEL und des Paderborner Relıg1i0nS-
pädagogen NORBERT Es geht immer wıeder das Verhältnıs VOINN Tradıtionsbrüchen und
Tradıtionsabbruch, dıe beıde nıcht asselbe besagen. WIEDE! rag In diesem Sınne ach der
chrıistliıchen Identıität, wobel der inhaltlıchen Fragestellung och stärksten Raum g1ıbt
(GJABRIEL faßt Im Grunde den Inhalt seINeESs gleichnamıgen Buches unter dem Tıtel »Chrıistentum
zwıschen Tradıtion und Postmoderne« und besteht beı en mbrüchen auf den dennoch
mıt ihnen gegebenen Chancen biletet ıne instruktive Beschreibung der Bıldungs-
sıtuatlion. Hılfreich ist C in der gegebenen Sıtuation sehen, WIE andere relıg1öse Tradıtionen mıt
der Krıse ıhrer Tradıtionen umgehen. Der Münchener Missıons- und Relıgionswıissenschaftler
MICHAEL VON RU benutzt den Hınduismus als Vergleichsfolie. Schlıeßlich sucht der Müuünster-
sche Fundamentaltheologe JURGEN ERBICK nde ıne Summe zıiehen, dıe aber her ıne
Summe der Fragezeichen bleıbt und diesen nochmals eın deutliıches Profil gıbt Quid facıendum?
Diese rage bleıbt offen Dıie Schwäche beı diıesem WIe ahnlıchen Unterfangen lıegt Yanz offensıcht-
ıch darın, daß nıcht mehr gelıngt, dem mıt der Berufung auf Ott und seiınen Christus Jesus
gegebenen Nspruc des Chrıstentums und damıt dem chrıstlıchen Glauben ıne überzeugende
zukunftsträchtige raft abzugewınnen. {)Das Interesse dieser rage erscheımt folglıch auch eher
margınal. Gerade hierın zeıigt sıch ıne Seıte der vielbeschworenen Gotteskrise

Bonn Hans WaldenfelLs
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Bühlmann, albert Die Überraschungen meines Lebens, Verlag Styrıa Graz-Wıen-Köln 1994;
204

Wiıeder Ist ALBERT UHLMANN seinem mehr als eiınmal geäußerten Entschluß, mıt dem
Bücherschreıi:ben aufzuhören, untreu geworden: Auf nregung seınes Verlegers hält der inzwıschen
fast 80jährige Kapuziner In seiıner nunmehr Buchveröffentlichung Rückschau auf seın Leben,
nıcht In der Orm eiıner Autobiographie, sondern In einer Art Mosaık prägender Erlebnisse und
Entwicklungen.

Dıese »Mosaıksteine« sınd den dreı Hauptteiulen des Buches » Wegstrecken«, »Begegnungen« und
»ScChwerpunkte« zugeordnet.

Der erste eıl schıldert in chronologıscher olge dıe wichtigsten Abschnuiıtte seInes Werdegangs,
VO  —_ seiıner Geburt »unter einem Stern« (3} über den Eıntritt Ins Ordensleben seiıne
Missıonstätigkeit in Afrıka und seiıne » I raumaufgabe« (50) als Generalsekretär der Kapuzıner-
missionen In Rom DbIS ZUTr »Zielgeraden« (Z3% der Miıtarbeiıt im »Haus der Stille« der Kapuzıner in
rth (Schwei7z).

Im zweıten eıl erinnert sıch der Verfasser Begegnungen mıt enschen, die ıhn »begleıtet und
bereichert, beeindruckt und gepragt haben« (FA nter den ehn hıer ausgewählten Persönlichkeiten
befinden sıch Julıus Nyerere, arl Rahner, ard Ratzınger und ohannes Paul Il

Münster iıchael Hakenes

Delgado, Marıano: Abschıied Vom erobernden Grott. Studıien ZUr Geschichte und Gegenwart des
Christentums In Lateinamerıka eue Zeıtschrift für Miıssıonswıissenschaft, Supplementa 43)
Immensee eue Zeıtschrift für Missionswissenschaft 1996 X VE 356

Wenn Fundamentaltheologıe WIE In der vorlıegenden Innsbrucker Habilıtationsschrift wenıger als
systematische, sondern VOT em als hıistorische Wiıssenschaft betrieben wird, ann darf eın
Hıstoriker ıne krıtische Würdigung ; uch WENN dies skeptischen Fragen einer Streng
säkularen Wiıssenschaft ıne auf chrıstlıchen Glauben gegründete ren muß ber WENN
dıe historische des auDens in der Welt geht WIE hıer, dann muß uch dıe böse Welt hre
Fragen tellen dürfen Der »MIt überaus scharfem erstan: und spıtzer er ausgestattetie«
Verfasser (So charakterısıiert eınen VON ıhm untersuchten Autor) bündelt 1er offensıchtliıch
verschıiedene Studıen einem uch Was VOTI em Urc! Wiederholungen deutlich ırd Dennoch
gelıngt seinem leidenschaftlıchem Engagement für das Leılitmotiv und den Haupthelden, SIE
eıner überzeugenden Eıinheiıt verbinden. Auf der anderen Seıte beeinträchtigt dıe Parteıilichkeit
Im Grundsätzlichen dıe wıissenschaftliıche Sachlichkeit und krıitische Gewissenhaftigkeit 1Im Detaıiıl In
keiner Weise, auch dort nıcht. dıe Sympathıen des Vfs lıegen. Nur gelegentliıch trıtt der
Spanıer nordamerıkanıschen und deutschen Zeıitgenossen SErn An Schienbein leider haben sıie

verdient! ONSs' aber handelt sıch uch AUus der Sıcht des Hıstorıkers., der NUur beı Kleinigkeıiten
eın bißchen BesserwIissere1 applızıeren könnte, ıne überzeugende wissenschaftlıche Leistung.
Und dıe orıginelle Idee, jedem Kapıtel einen ang zentraler Quellen In deutscher Sprache folgen

lassen, INa den Umfang des Buches au  ähen, mac aber ITOTLZ des 1991 VO N:
herausgegebenen, inhaltlıch weıtgehend parallelen Quellenbandes gerade für dıe Geschichtswissen-
SC Desonders wertvo Der V{f. geht Ja se1ıt eh und Je davon aus, da in der VON ihm verdienst-
vollerweıse seıt 1994 herausgegebenen vierbändigen deutschen Textauswahl des Bartolome de las
(asas dıe Antwort auf dıe Fragen das Christentum In Lateinamerika enthalten Ssınd. Sıe äuft für
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auf »den eindeutigen und endgültigen Abschied VO erobernden und dıe Hınwendung ZUuU
mess1i1anıschen Oftt auf en Ebenen« hınaus, stimulıert Urc dıe keineswegs NUT lateın-
amerıkanısche, theologısc nıcht breıt und her einseltig verarbeıtete Erfahrung des Leıdes.
das der erobernde Ott des Chrıistentums In der Geschichte über dıe Menschheit gebrac hat DiIies
Ist der Oott des eute wieder für polıtısche /wecke herangezogenen Exodusbuches, der seIn
auserwähltes olk nıcht 191088 befreit, sondern anschließend ZUT Eroberung und Ausrottung deı
Nıcht-Auserwählten auffordert und legıtımıert. Es handelt sıch keineswegs Neo-Marcıonismus,
denn ist eIin 1e1 eologe, nıcht dıe Anfänge der Überwindung dieses kroberungs-
paradıgzmas Urc den prophetischen Mess1ıanısmus gewaltfreier Ausbreıtung des Reıiches Gottes
bereıts Im en JTestament kennen, und ist vıiel sehr Hıstorıker und Polıtiker, U seIine
fortdauernde Anwesenheit In Geschichte und Gegenwart In Konkurrenz mıt dem messıianıschen
übersehen. Vıelmehr Ist diese hıistorıiısche Auseimnandersetzung der Gegenstand sSeINES Buches In
werden ach einer atzenden Kriıtık der möglıchen westliıchen Exkulpationstechnıken erneut dıe
bekannten Protagonisten beıder Paradıgmata vorgestellt: ZUNaCASs dıe Urheber des Requerimiento,
ann Vıtor1ia, Sepuülveda und Las Casas. führt Beıispıiel der besonders schwıierıigen 2 PEINT-
tätslehre und mıt ezug VOT em auf Acosta ıne Analyse der hıistorıschen Möglıchkeıiten On

Inkulturatıiıon. Eınfügen des Christentums in den vorgegebenen kulturellen Kontext, uUurc
Realıstisch erkennt D: daß eın JEWISSES Mal VO  W Iranskulturatıon, Anschluß der Indıos dıe
abendländıische Kultur, unvermeıdlıch Wl Für dıe Trmuitätsiehre mußten radıkal C6 Kategorien
eingeführt werden. IC dieses se1 den Miıssıonaren Z Vorwurf machen. sondern daß damıt
Verteufelung und unbarmherzıge Ausmerzung der bisherigen Relıgion einherging. ach ausglebiger
Würdıigung der Kriıtıik des Las (asas ann in der Tat in arlegen, W Ie sıch beı Acosta, de Ia
Vega, Poma de yala, anta Cruz Pachacutiı und Calancha iıne mehr der weniıger behutsame
Umdeutung VO  W EBlementen der en Relıgion Im Sınne der herkömmlıchen Substitutionsmethode als
alternatıve Kompromißlösung abzeıichnet. Man istN daß weder hıer och Im folgenden
der höchst realıstisch VO  — der mess1ianıschen Alternative der rühen Franzıskanermission In Mexıko
und ıhrer verbleibenden unterschwellıgen Affınıtät zuü erobernden ott handelt, ON den \
sultenreduktionen in araguay dıe ede ist, dıe doch ebenfalls ıne wichtige alternatıve KOmpro-
mıßlösung der lateinamerıkanıschen Missıonsgeschichte darstellen Weıter iıst das Problem des
andels der Auffassung VO eıl der Ungetauften zwıschen Franz Xaver und atteo Rıccı nd
seıne be1ı Acosta manıfeste ethnische Dıfferenzierung UTr unzulänglıch angesprochen. ber das
ur theologıschen Forschungsstand lıegen. dessen bringt eın Knapper mıt dem
provozlerenden ıte »Dıie Schöne und dıe Bestie oder W Ie dıe Theologıe hre ökonomıiısche
Unschuld verlor« die heilsökonomiıschen Argumente der »Goldtheologie« des PARECER
auf den Punkt ohne den ökonomischen Anreız des amerıkanıschen Edelmetalls keine miss1i0narı-
schen Investitionen in das Seelenheiıl der Indıos; er ist das Edelmetall heilsnotwendig. Dann
wendet sıch den Folgerungen für dıe Gegenwart Z zunächst S %£) eıner Auseinandersetzung der
Theologıe mıiıt dem faktıschen Synkretismus in Lateinamerıka Beıspıiel des peruanıschen nkarri-
Mythos. Er bleıibt 1ImM Urteil vorsichtig, me1ınt ber doch eın erfolgreiches Eındringen des bıblıschen
Opfergedankens und des mess1ı1anıschen Gottesbegriffs in das buntgemischte Denken der Indıos
feststellen können. 1e7 neigt der V off konservatıver /urückhaltung; Adjektive WIE
»wahrhaft«, »echt«, »Talsch«, »legıtim« spielen ıne Schlüsselrolle In seiner Argumentatıon. Das
esümee mıt dem flotten, ber zutreffenden Tıtel »Rückblick In dıe Zukunft« läuft darauf hınaus,
Im Sinne einer gemäßigten Befreiungstheologıe VON der Kırche Führung der Bıischöfe den
Abschied VO erobernden ott un!: dessen ıne VO  — offensiver Gewalt freie, auf das
prophetische Wort Im offenen Dıalog hinauslaufende Predigt und defensive Aktıon ordern aß

sıch dabe1 iıne theologisch W 1e polıtısch gefährlıche Gratwanderung handelt, unterschlägt CI

nıcht Eingangs Ja dargelegt, da die radıkale Rıchtung der Befreiungstheologie ach Dussel
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mıt ihrem rogramm revolutionärer Machtübernahme der Armen auf ıne Varılante der Theologıe
des erobernden (Gottes hıinausläuft. Hıstorıkern ist WO:  ekannt, da befreıte Opfer dazu nelgen,
umgehen 1 atern werden und daß erfolgreiche Oommunıitäre ewegungen regelmäßıg
auf dıe Errichtung VON olıgarchıschen Herrschaftsstrukturen hinauslaufen. rage den
I heologen: sollte dıe » Torheiıt des TEUZES« vielleicht darın estehen, daß auch und gerade
chriıstlıch motivierten Emanzıpationsbestrebungen dUusS diesem TUN! der Erfolg versagt bleiben
muß, s1e den Chrısten ber dennoch geboten sınd? Und och ıne Anfrage: WEeNnNn auch der
lascasıanısche strenge abstabe theologischer Wahrheit anlegt, zeigt das nıcht, dalß der
messianısche Oftt In der subtılen Weıse spiırıtueller Übermacht SCNAUSO erobern ıll WIEe der ehrlıch
auf Eroberung ausgehende? Ist der ott des Chrıistentums, der immerhın als erobernder ott der
Herr der europälschen Expansıon SCWECSCH ist WIE derjenıge der andauernden Expansıon des
slam, tatsächliıch in der eute gewünschten Weise reduzieren? Auf der anderen Seıte, WEeNnNn der
erobernde Oott eindeutig christlıchen Maßstäben widerspräche, ware ann eigentlıch noch
ott oder nıcht vielmehr ach den Maßstäben der Bıbel Gottes Wıdersacher, der Teufel? ber den
Teufel en dıe Theologen leider abgeschafft!

Freiburg Im Breisgau olfgang EINNAN:

Dohmen, Christoph Mußner, Franz: Nur dıe Wahrheit? Für Adıe FEinheılt der SUNZEN 1ıDel,
Herder Freiburg-Basel-Wıen 1993 143

DIe Zweiıtellung der Schriuft ist nıcht 91088 als historische atsache hınzunehmen, sondern als
Schlüsse] des Schriftverständnisses betrachten Dieser Grundgedanke ırd In dem anregenden
und leicht esbaren SSaYy des Alttestamentlers DOHMEN und des Neutestamentlers UßNER In 1er
Kapıteln durchgespielt. Der kleıne Band, der auf orträge beı einem der regelmäßıgen Symposıen
des Schülerkreises VOIN Joseph Cardınal Ratzınger zurückgeht, ist geelgnet, Perspektiven zurecht-
zurücken, die (ın der ege unreflektiert) den chrıstliıchen Umgang mıt der Schriuft grundlegend
bestimmen.

Das Eıngangskapıtel en als Problemskızze die Aufmerksamkeıt auf dıe »Besonderheit der
chrıistliıchen Bıbel, Ine Schriuft in wel Teılen seInN. wobe1l der erste eıl heılıge Schriuft eiıner
anderen Relıgion schon WAal und weıterhın 1St« (10) Welche Herausforderung diese
»relıgıonsgeschiıchtlıch sınguläre302  Buchbesprechungen  mit ihrem Programm revolutionärer Machtübernahme der Armen auf eine Variante der Theologie  des erobernden Gottes hinausläuft. Historikern ist wohlbekannt, daß befreite Opfer dazu neigen,  umgehend zu neuen Tätern zu werden und daß erfolgreiche kommunitäre Bewegungen regelmäßig  auf die Errichtung von neuen oligarchischen Herrschaftsstrukturen hinauslaufen. Frage an den  Theologen: sollte die »Torheit des Kreuzes« vielleicht darin bestehen, daß auch und gerade  christlich motivierten Emanzipationsbestrebungen aus diesem Grund der Erfolg versagt bleiben  muß, sie den Christen aber dennoch geboten sind? Und noch eine Anfrage: wenn auch der  lascasianische D. strenge Maßstäbe theologischer Wahrheit anlegt, zeigt das nicht, daß der  messianische Gott in der subtilen Weise spiritueller Übermacht genauso erobern will wie der ehrlich  auf Eroberung ausgehende? Ist der Gott des Christentums, der immerhin als erobernder Gott der  Herr der europäischen Expansion gewesen ist wie Allah derjenige der andauernden Expansion des  Islam, tatsächlich in der heute gewünschten Weise zu reduzieren? Auf der anderen Seite, wenn der  erobernde Gott so eindeutig christlichen Maßstäben widerspräche, wäre er dann eigentlich noch  Gott oder nicht vielmehr nach den Maßstäben der Bibel Gottes Widersacher, der Teufel? Aber den  Teufel haben die Theologen leider abgeschafft!  Freiburg im Breisgau  Wolfgang Reinhard  Dohmen, Christoph / Mußner, Franz: Nur die halbe Wahrheit? Für die Einheit der ganzen Bibel,  Herder / Freiburg-Basel-Wien 1993; 143 S.  Die Zweiteilung der Hl. Schrift ist nicht nur als historische Tatsache hinzunehmen, sondern als  Schlüssel des Schriftverständnisses zu betrachten: Dieser Grundgedanke wird in dem anregenden  und leicht lesbaren Essay des Alttestamentlers DOHMEN und des Neutestamentlers MUßNER in vier  Kapiteln durchgespielt. Der kleine Band, der auf Vorträge bei einem der regelmäßigen Symposien  des Schülerkreises von Joseph Cardinal Ratzinger zurückgeht, ist geeignet, Perspektiven zurecht-  zurücken, die (in der Regel unreflektiert) den christlichen Umgang mit der Hl. Schrift grundlegend  bestimmen.  Das Eingangskapitel lenkt als Problemskizze die Aufmerksamkeit auf die »Besonderheit der  christlichen Bibel, eine Schrift in zwei Teilen zu sein, wobei der erste Teil heilige Schrift einer  anderen Religion zuvor schon war und weiterhin ist« (10). Welche Herausforderung diese  »religionsgeschichtlich singuläre ... Form einer Heiligen Schrift« (13) für das Verständnis derselben  darstellt, wird deutlich, wenn man sich zum einen die notorischen christlichen Schwierigkeiten  (vom Beginn der Kirche an (Marcion!)) mit dem Alten Testament und zum andern das seit einigen  Jahrzehnten intensivierte Bemühen um eine gesamtbiblische Theologie im evagl. und kath. Raum  vergegenwärtigt.  Das zentrale zweite Kapitel entfaltet in fünf Aspekten die grundlegende These von der zweigeteil-  ten Einheit der Schrift als ihrem hermeneutischen Grundprinzip: (7) Die Reihenfolge von Altem und  Neuem Testament signalisiert eine Lese- und Interpretationsrichtung: Das Neue Testament ist (wie  sich an vielen Parallelen antiker Traditionsliteratur zeigen läßt) vom Alten her zu lesen — eine  Einsicht, die oft zugunsten einer unbedachten, christlich selektiven Wahrnehmung des Alten  Testaments vom Neuen aus unterschlagen wird. (Nur nebenbei sei angemerkt, daß diese unge-  wohnte, aber richtige hermeneutische Einsicht bereits in den neuen Weltkatechismus, Nr. 129,  eingegangen ist). (2) Das Alte Testament ist »rein und unvermischt« in die zweigeteilte christliche  Bibel aufgenommen worden; »die »Bibel Israels« wird nicht »intern« christianisiert, sondern nur  ‚extern«« (27f) durch die Zusammenstellung mit der neutestamentlichen Schriftensammlung und  80. Jahrgang : 1996 : Heft 4orm eiıner Heılıgen Schrift« (13) für das Verständnis derselben
darstellt, ırd deutlıch, WEeNnNn INan sıch ZU eınen dıe notorıschen christliıchen Schwierigkeıten
(vom Begınn der Kırche (Marcıon!)) mıt dem en JTestament und ZU andern das seıt einıgen
Jahrzehnten intensıivıierte Bemühen ıne gesamtbıblische Iheologıe 1Im evagl. und kath aum
vergegenwärtigt.

Das zentrale zweiıte Kapıtel entfaltet In fünf spekten dıe grundlegende ese VON der zweligeteıl-
ten Eıinheıt der Schriuft als ihrem hermeneutischen Grundprinzıp: (I) DIe Reihenfolge VON em und
Neuem Testament sıgnalısıert ıne Eese- und Interpretationsrichtung: Das eue Testament ist (wıe
sıch vielen Parallelen antıker Tradıtionslıteratur zeigen VO en her lesen iıne
Eınsıcht, die oft zugunsten einer unbedachten, christlich selektiven Wahrnehmung des en
Testaments VO Neuen AdUus unterschlagen wırd (Nur nebenbe1 se1 angemerkt, daß diese unge-
wohnte, aber richtige hermeneutische Einsıicht bereıits In den Weltkatechıismus, Nr 129,
eingegangen ist) (2) Das Ite Jestament Ist »reın und unvermischt« in dıe zweigeteılte chrıstliıche
Bıbel aufgenommen worden: {dıe ‚Bıbel Israels« ırd nıcht ;Intern« chrıstianısıiert, sondern NUuT
{;eXiern<« (ZF7D durch dıe Zusammenstellung mıt der neutestamentliıchen Schriıftensammlung und
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Urc die Umgruppilerung der Prophetenbücher und der »Schriften«. wobe!l jedoch dıe Spıtzen-
stellung der Ora/des Pentateuch als Grundlage der »T1CUCI1« Bıbel erhalten bleıbt. Im Sınne der
Grundthese äßt sıch dıe Bedeutung dıieses Faktums noch schärfer formulıeren: DIe Sammlung
neutestamentlıiıcher Schriften wırd ZUT Schrıift e1] bereıts ıne Schriuft g1bt, der dıe

Schriıften hinzugestellt werden. „Nıcht das Neue Testament beziehungsweilse das Christentum
nımmt das alte JTestament großzügıg mıt In dıe Heılıge Schriuft auf, WIE dıe häufig behandelte
rage, das Ite estamen überhaupt In der chrıstlıchen Bıbel ste anzeıgt. Umgekehrt:
Weiıl Jesus VON azare der ; Mess1as« der Bıbel sraels Im Glauben und Bekennen der Chrısten ist,
deshalb ist das eue estamen als vielfältige Darlegung dieses Bekenntnisses selbst ‚Heılıge
Schrift« und darf und ann ZUT vorlıegenden Heılıgen Schriuft gestellt werden« (34) (3) Der drıtte
Aspekt spıtzt dıesen Gedanken E ındem nach der Bedeutung eıner christologischen nier-
pretation des en J] estaments rag Daß dıe chrıstologısche Interpretation der Bıbel sraels nıcht
deren Rezeption als chrıstliıches es J estament begründen kann, geht schon daraus hervor, dal}
das Ite Testament in eıner olchen Interpretation, a1lsSO in eıner identifizıerenden Lektüre der
alttestamentlichen ussagen über den Mess1ıas auf Jesus hın. nıcht erschöpfend ausgelegt Ist un!
»das Christusbekenntnis eben NIC als olge der Entdeckung eINes verborgenenen (Chrıstologischen)
Sınns der Schriuft Zulage T1tt« (vgl. Mt L6.131D) sıch ber gleichwohl » Urc dıe Schrift
verstehbar machen (1äßt) dal} Jesus und In welcher Weiıse (!) der Chrıstus 1St« (38) uch Im
Zentrum chrıistliıcher Theologıe stellt sıch das Ite Testament alsSO als unverzichtbare Grundlage dar,
nıcht als nachträglıch legıtımıerende und adaptıerende vorchrıstliche Größe al dieser
Perspektivenwechse!l Konsequenzen für das Verhältnıs Kırche Israe]l hat, ann hıer ‚91088

angedeutet werden;: S1eE gehören den wichtigsten Fragen des gegenwärtigen chrıstlıch Jüdıschen
Dıalogs (4) Ausgehend VON eiıner Reflexion ber das Begriffspaar » Altes Testament« und »Neues
Testament« (dıe Terminologıie hält dıe Kontinuiltät der beıden Teıle der Bıbel und zugleıch dıe
Dıfferenz und dıe Reıihenfolge es betont dıe vierte Überlegung dıe bleibende, weiıl grundlegende
Bedeutung des en Testaments für das Christentum Das Neue Im Neuen Testament hebt das Ite
Testament nıcht auf, denn ist » in dem fiınden, Wäds Urc Jesus VOoO  —_ azare in dıe Welt
gekommen Ist; selbst, der als Mess1ıas/Christus verkündıgte Jesus. Ist das Neue« ® 1) Hermeneu-
tisch gewende edeutfe dies: Für den zweıten eıl der Bıbel gıbt eın SeDaraltes Verständnıs
ohne Verbindung mıt dem ersten ann dies nıcht nachdrücklıch SCHUY Detont werden, s() scheınt

dem Rez doch fraglıch, ob damıt in chrıstlıcher Sıcht auf der Grundlage der urecht s()

entschieden etfonten Eıinheiıt der Schriuft »Tür den ersten e1l dieser Schriuft eın doppeltes Verständniıs
nämlıch dasjenıge, das dıesen e1] als »V Oraussetzung:« des zweıten Teıls. also ohne dıesen,

selbständıg und alleın lıest, und eın anderes das diesen ersten eıl In Verbindung mıt dem zweıten
1est« O1 gefordert werden ann Diıe Im Zıtat gewählten Ausdrücke » Voraussetzung« und
» Verbindung« lassen bereıts erkennen, da in beıiden Lesewelsen der Standpunkt der Eıinheiıt der
Schriuft eingenommen ırd da sıch dıe Frage ach dem Profil der ersten Lesewelse notwendıg
stellt Beziıehen sıch dıie ZU!T Verdeutlichung herangezogenen Hınweilse auf dıe oppelte Lektüre beı
den Vätern (fleischlich/historisch geistlıch/allegorısch) nıcht auf dıe Schriuft Insgesamt [1UT
auf ihren ersten Teıl? Offensıchtlich u der SSaY hıer ıne rage, dıe weıterer Klärung
bedarf; 1er wäaren sowohl dıe klassısche rage der Schriftsinne W Ie dıe Anstöße der »alternatıven«
hermeneutischen Ansätze (Befreiungstheologıe, Psychologıe u.a als uch dıe Jüngste Wıeder-
entdeckung der Liıturgie als des genumnen Ortes der Schriftwerdung und -verwendung eiınzubezıehen.
(5) Der Abschluß des zweıten Kapıtels nımmt einıge »Bıbelhäresien« in den Blıck, die sıch
verste INan »Häresie« wörtlıich als ungerechtfertigte Auswahl und Halbwahrheit Im praktischen
Umgang mıt dem Alten J estament, In der Leugnung seıner »Gründungsfunktion«, zeigen.

ach den orgaben des Alttestamentlers DOHMEN In den ersten beıden apıteln vollzıeht der
Neutestamentler MUßNER Im drıtten Kapıtel dıe »Gegenprobe«, ındem das Problem der Eıinheit
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der Schriuft VON der Auslegung des en Testaments 1Im Neuen her Dbeleuchtet Das In der
chrıstologischen Lektüre des en Testaments begründete oment der Dıskontinuintät VON em
und Neuem estamen! (und entsprechend VON Judentum und Kırche) verschärtft das Eıinheıitsproblem
und bedarft eiıner eigenen Bearbeıtung. DIe Frage wırd In 1e7r Schriıtten behandelt (I) Der erste
erinnert eKannte Lösungsversuche, das odell des Tradıtionskontinuums VON em und Neuem
Testament, dıe Bestimmung eıner inhaltlıchen Miıtte, dıe beıde Teıle der zusammenhält (z.B
Bund, Erwählung, olk Gottes), der Rekurs auf den Weltordnungsgedanken als Klammer beıder
Testamente (2) An ausgewählten Beıispielen der Schriftexegese aus en Großkomplexen des Neuen
J estaments wırd der urchristliche Umgang mıiıt dem en Testament demonstriert; für dıe
detailreichen Eıinzelstudien sSe1 auf dıe Publıkation selbst und dıe hılfreichen weıterführenden
Lıiteraturangaben verwliesen. (3) Eın weiıiterer Gang faßt dıe Einzeleinsichten in der systematıschen
rage ach der spezıfischen Hermeneutik der Urkıirche Angesıchts des Christus-
ereignISSes realısıert dıe Urkıirche INne Möglıchkeıit des Schriıftverständnisses. Gegen Vvorschnelle
Kontinuıltätsthesen gılt beachten, »daß der alttestamentliche » Iradıtions- und Offenbarungs-
prozeß; nıcht mıt Notwendigkeıt auf das Chrıistusere1ign1s, noch deutlicher gesagtl auf Jesus VO  —

azareth, hıinläuft« (4) Dıe gesuchte Kontinuıtät Ist alleın Im »Jahwısmus« fınden, In
eiıner beıde Teıle der Bıbel umfassenden Grundbewegung. Deren »Formel«, »JHWH sıch
durch« hat, WIıEe eın Durchgang durch dıe Relıgions- und Theologiegeschichte sraels ze1gt,
ihren lıterarıschen Niederschlag 1Im kanoniıschen Prozel} VON em und Neuem Testament gefunden
»JH WHs Durchsetzungsvermögen hält dıe Bıbel Alten und Neuen Testaments Von
diesem Durchsetzungsgeschehen erzählt dıe Bıbel . «

Im abschließenden Kapıtel des Alttestamentlers finden sıch unter der Leıitkategorie »Intertextualı-
t(at« praktısche Hınweilse für die Eınlösung der Einheiıt der Bıbel In der Wahrnehmung des
konstitutiven Rückbezugs neutestamentlicher extie auf das Ite Testament

Wenn der SSaYy hılft, wenıigstens In einıgen Fällen den In der Praxıs vielfach beobachtenden
De-facto-Ausfall des en Testaments (und damıt die »Entwurzelung« des Neuen) überwınden,
hat schon einen wichtigen Zweck erfüllt; WEeNnNn darüber hinaus der fachwıissenschaftlıchen
Dıskussıion In Exegese und Systematık Anreız ZUT Vertiefung der vielen angeschnıttenen Fragen
bietet, wırd INan den Autoren nıcht danken können. Es scheımt der Zeıt, daß dıe In der
Euphorie der Rezeption hıistorisch-kritischer Methodik der vVETBANSCHCN Jahrzehnte eher stiefmütter-
ıch behandelten Fragen bıblıscher Hermeneutik auCcC In der theologıschen Ausbıildung) tärker
berücksıchtigt werden. Dıe NECUETEC katholische Theologıe bletet dazu reichlıches, unausgeschöpftes
Materı1al; INan denke z B 11UT dıe Im deutschen Sprachraum kaum reziplerten Arbeıten ZUu!T

Exegese VON DE In denen Überlegungen ZUT Einheıt der beiıden Testamente eiınen breıten
Raum einnehmen.

Hıldesheim Georg StEeINS

Federschmidt, Karl Theologıe AUS asıatıschen Quellen Der theologische We? Choan-Seng
SoN2S VOr dem Hintergrund der asıatıschen öÖkumenıschen Dıiskussion (Beıträge ZUT MissıonswIissen-
schaft und interkulturellen Theologıe, 7) Lt Verlag Münster-Hamburg 1994 3()4

BeI der vorlıegenden Arbeıt handelt sıch ıne theologısche Dıissertation, dıe 1993 der
Kırchlichen Hochschule In Wuppertal vorgelegt und ANSCHNOMMECN wurde. Dıe Arbeiıt ist ın dreı
Hauptteile gegliıedert, VO  > denen der erste das Christentum in Asıen und die Hauptlınien- und
-themen asıatıscher Theologıe nachzeıichnet. Zentral ist der In sıeben Kapıtel geglıederte zweiıte
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Teıl, in der der theologısche Weg Oongs In Eılnzelheıten beschrieben wırd Im knappen drıtten eıl
unternımmt FEDERSCHMIDT iıne krıtische Würdıgung der Theologıe und des Beıtrags ONgs ZUI
asıatıschen Theologıe. Neben einem Lebenslauf findet sıch eın ausführliches Verzeıchnis seiner
Veröffentlıchungen, SOWIe iıne Bıblıographie der übrıgen Lıteratur. Es fehlen allerdiıngs Namens-
und Sachregıster, dıe dem Leser erleichtern würden, bestimmte Sachfragen direkt nachschlagen

können.
FEDERSCHMIDT stellt dıe Problematık der heiden StOries des Mıteinanders und oftmalıgen

Gegene1imanders VOIN bıblıscher Geschichte In der Jüdısch-chrıistlıchen Tradıtion un der Jjeweılıgen
Geschichte und ultur der asıatıschen Völker als das zentrale ema einer asıatıschen Theologıe
heraus. Dabe!1 behält den englıschen USdruCcC SIOFY be1, obschon der eutsche Begrıff der
Geschichte doch eıgentliıch besser das Problem beschreıbt, das das Gesamt VON erlebDter (hıstory)
und erzählter Story) Geschichte umfaßt Mıt eC rag FEDERSCHMIDT., welche der überhefer-
ten Tradıtionen dıe der höheren Kultur der dıe der oftmals unterdruckten VOölker asıatısche
ITheologen eigentlıch anknüpfen wollen (17-19) Be1ı der Herausarbeıtung der Hauptlinien nd
-AHhemen asıatıscher Theologie stutzt sıch ausschließlich auf den theologıschen Ansatz, W Ie
zunachs In der Ostasıiatiıschen Christlichen Konferenz (EACC) und ıhrer Nachfolgerın, der
Chrıstlichen Konferenz ASıens entwıckelt wurde. Da das theologısche Chalien VO

Song stark mıt diesen remiıien verbunden Wäal und Ist, MNag diese eingeschränkte Sıcht gerecht-
fertigt seIn für dıe spezıfische Fragestellung der vorlıegenden Arbeıiıt. Für ıne Gesamtdarstellung
des theologıschen Schaffens asıatıscher Chrısten In ökumeniıscher Sıcht Ist dieser Ausgangspunkt
allerdıngs CNE gewählt DIe Im Untertitel der Arbeıt angesprochene Aasıtatısche OÖkumenıische
DIskussion ist daher eingeschränkt auf dıe Dıskussion unter asıatıschen protestantischen 1heologen

verstehen, unter Ausschluß des Beıtrags katholischer I1heologen. FEDERSCHMIDT nacht
selbst auf dıie Ekıinschränkung der In derA und der CCA erarbeıteten Programme aufmerksam,
dıe INan nıcht DFIESSEN ürle., da sıch beı ihnen nıcht 8808! dogmaltıiısche Dokumente, sondern
ıne Grundsatzerklärung ZUT künftigen Gestaltung der praktıschen Arbeiıt und der Programme der
ACGCE handle (40) uch raumt e1In, da dıe theologısche Geschlossenheit der Argumentatıon,
die seiıne Nachzeıichnung der theologıschen Debatte innerhalb der verschıedenen Konferenzen und
Aktıvıtäten der suggerlert, nıcht der tatsächlıchen theologıschen Vıelfalt und
Zerstrittenheit innerhalb der asıatıschen Miıtglıedskırchen dıeser Organısatıon entspricht (56) DiIie
tatsächlıch in diesen Kırchen In Semiminaren und Ausbildungsstätten vertfrefene Theologıe SE 1I
wesentlich konservatıver, uch fundamentalıstischer als dıe avantgardıstischen Posıtionen der
remıen der erkennen lassen.

Im zweıten Hauptte1l wırd dıe Theologıe Songs ausführliıch dargestellt, indem ZunacAns dıe
bestimmenden Eınnflüsse beschrıeben werden für dıe chinesische Phiılosophiıe dıe VO  n Fang
Tungmeı In Taıpeı und für dıe christliche Theologıe dıe VO  — I1homas Torrance In Edınburgh, der
Song in Kontakt mıt arl Barths Gedankengut brachte, ber das ann später In den USA seIne
theologische Dıssertation mıt dem ema »DIe Beziehung zwıschen göttlıcher UOffenbarung und
menschlıcher Relıgion in den Theologıien VO  —_ ar und Tıllıch« schrıeh. FEDERSCHMIDTS
Darstellung dieser Dıssertation MaAaC hne intendiert seıIn deutlıch, WIE sehr diese
westliche Thematık losgelöst VO asıatıschen Kontext das Denken ONngs für längere eıt bestimmte
und WIe ange brauchte, sıch davon wıeder freizumachen und tatsächlıch In Bezügen des
asıatiıschen Kontexts theologisch denken lernen. 1eSs zeigen seıne erstien theologıschen Arbeıten
noch sehr deutlich. Miıt dem IThema eıner seiıner ersten theologıschen Veröffentliıchungen, »Das
Zeugnis VON Chriıstus In der Welt der Relıgionen und Kulturen«, wird zugleıch das zentrale
Anlıegen seInes späateren theologıschen Schaffens gekennzeıchnet, das das christliche Zeugnis der
asıatischen Mınderheitenkiırchen innerhalb der relıg1ösen und kulturellen Vıelfalt Asıens ZU

Gegenstand hat Song WAarT nach seıner Promotion 1965 gerade fünf re in Taıwan, hıs 970 als
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Asıensekretär der Reformierten Kırche In dıe USA gINg. In dieser kurzen eıt findet dıe Wandlung
dıe Song VON der eher akademiıschen Theologıe ZUT intensiven Befassung mıt den polıtıschen

und soz1ı1alen Problemen alwans und darüber hınaus Asıens führt Dıe Begegnung mıt der
Schwarzen Theologıe in den USA brachte 5Song dazu, siıch der Identitätskrise der Christenheit In
Asıen bewußt werden und der Notwendigkeiıt, sıch als asıatischer Chriıst vorrangıg mıt Asıaten

identifizıeren. 1973 bıs 1982 WAaT Song ann be1 der Kommıissıon für Glauben und
Kirchenverfassung des ORK in enf tätıg

Der Ansatz ZUT eigenständıgen multizentrischen und partızıpatorıschen Theologıe Ongs geht dann
auch folgerichtig über ıne Kriıtik wissenschaftlıchen Selbstverständnıiıs und Geschichtsver-
ständnıs In der westlichen Theologıe. Song dagegen seiıne Vorstellung des göttlıchen
Heılshandelns in der Geschichte in der Form VON Unterbrechung und Zerstreuung, mıiıt der das
erlösende Wırken (ottes inmıtten VON Gewalt und Leiden innerhalb eines multizentrischen
Beziehungsnetzes beschreıbt, ohne jedoch seinerseIts eın In sıch geschlossenes alternatıves odell
vorlegen wollen, we1l dies letztlich mıiıt eiıner sıch als kontextue verstehenden Theologıe nıcht
vereınbar ware. ONngs eigene Beıträge für Ine ITheologıe AUS dem ASILeNs (Theology from the
Womb of Asıa), WwIe einer seiner ıte lautet, besteht in verschıiedenen Metaphern eıner Iheologıe
des rıtten ußQesS, einer Theologie der Iransposition, die Eıgenart intuıtıven und ganzheıtlıchen
aslatıschen Welt- und Naturverständnisses für iıne asıatısche christlıche Theologı1e fruchtbar
machen., in dem Bemühen aus der kulturellen und relıg1ösen Tradıtion Asıens iıne ITheologıe der
Transposition entwıckeln. Am Beıspıiel der theologıschen Deutung der Parabel VO  —_ den Iräanen
der Lady Meng zeıigt FEDERSCHMIDT, WIEe Song gelungen ist, Urc dıe Zusammenschau
verschiedener Tradıtionen einen wichtigen Beıtrag ZUT aktuellen kontextuellen Theologıe In Asıen

machen.
Dıie kritische Würdıigung, dıe FEDERSCHMIDT Im knappen drıtten Hauptteiıl unternımmt, lehnt

zunächst dıe Krıtıik Songs Theologıe a6 die ıhm dUus der westlichen Sıcht (z.B Rıtschl)
abspricht, überhaupt eınen theologischen Beıtrag 1Im eigentlichen Verständnıis VON Theologıe als
Wiıssenschaft geleistet en FEDERSCHMIDT konzentriert seine krıtıschen Überlegungen auf die
Bereiche Chrıstologıe, Ekklesiologie und polıtısche Vısıon In der Theologıe OonNgs Vorgeschaltet
ist ber ıne krıitische Wertung des Umgangs mıt tradıtionellen Geschichten, WIE S1IeE Song der
oben genannten Parabel, aber auch anderen Geschichten dus asıatıscher oder auch afrıkanıscher
DZW Oozeanıscher Tradıtion VOTg£gCHNOMMEN hat FEDERSCHMIDT sıeht dıe Gefahr einer großen
Belıebigkeıt und mer dıe enlende Partizipation d dıe sıch hier Zzeige: Wiıchtig Ist die aUus der
Bıographie sıch ergebende Anfrage, daß Song sıch seı1ıt 1970 eigentliıch 11UT och hesuchsweise in
Asıen aufgehalten habe Hıermuıit Ist eın zentraler krıtischer un berührt, der äahnlıch WIEe Im
Falle des Japanıschen Theologen, Kosuke Koyama, dıe theoretisch postulıerte Teılhabe Leıden
und Befreiungskampf des asıatıschen Volkes nachdrücklıch in Frage stellt FEDERSCHMIDT welst auf
die eigentümlıche Zwischenposition hın. dıe sıch AUuUs Ongs Bıographie ergebe: Immerhiın
welst FEDERSCHMIDT auf dıe wichtige Rolle hın, dıe Song 1Im /usammenhang mıt dem Projekt für
Theologıe und ultur In Asıen (PTCA) seıt 1983 ausgeuübt hat Beıl diesen intensiven
Semmmarprogrammen geht dıe Entwicklung VO  —_ theologischen Ansätzen, dıie sıch in
verschiedener orm asıatıscher Quellen bedienen. Der Beıtrag ONgs diesem wichtigen
Studienprogramm vielleicht In der vorlıegenden Arbeıt größeren Raum einnehmen können,
weıl ıne wıchtige Schnuittstelle 1Im theologıschen Wırken Oongs In Zusammenarbeıt mıt anderen
asıatıschen Theologen darstellt

Dıie krıtiıschen nfragen, dıe FEDERSCHMIDT dıe Theologıe Oongs richtet, sınd besonders
bedenkenswert ıIn der Feststellung des weıtgehenden Ausfalls einer relevanten Ekklesiologıie, dıe der
VO  —_ Song geforderten Gemeinschaft Im ıtleid (communıty of COmpassı1on) den ihr anhaftenden

und er leicht unverbıindlıchen (C’harakter nehmen könnte (256-261). Abschließend OMmM)!
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FEDERSCHMIDT ann aber doch eıner posıtıven Wertung des theologıschen Beıtrags Oongs
einer Im Entstehen begrıiffenen asıatıschen ITheologıe und der darın enthaltenen krıtiıschen Anfragen

die westliıche Theologıe. FEDERSCHMIDTS Arbeıt hat das Verdienst,. sorgfältig der theologischen
Entwicklung Songs nachgegangen seın und hre Relevanz innerhalb der theologıschen Arbeiıt In
den protestantischen Kırchen Asıens aufgezeigt en Dıe Konzentratıon auf eınen eiınzelnen
Theologen hat den Vorteıl, ausführlıich dessen Gedankengut vorstellen können. Das Gesamt der
vielfältigen theologıschen Entwiıcklungen Asıens beı den anderen protestantischen und VOT allem
katholischen Vertretern bleıbt el notwendıgerweise außerhalb des Blıckfeldes.

Aachen Georg Evers

Freytag, Miırjam: Frauenmission INn China Dıie interkulturelle und pAdagogısche Bedeutung der
Missionarınnen untersucht anhand Ihrer Berichte VON 1900 DLS 1930 mıt eiınem Vorwort ON
Wılfried Bos, Waxmann Verlag Münster-New ork 1994 32

Eın bıs Jetzt kaum behandeltes ema ist dıe Tätigkeıit alleiınstehender Frauen als Missıonarinnen.
rst verhältnısmäßıg Sspaät, nämlıch Begınn dieses Jahrhunderts, kamen erstmals ledige protestan-
tische Missıonarinnen ach Chına, dort VOT em Chinesinnen missıiOoNIeEreEN. Diıe
Autorıin möchte In ihrem uch keineswegs dıe vollständıge Geschichte der Frauenmission In Chına
vorstellen, sondern vielmehr anhand VO  —_ 15 Fallstudıen aus der eıt VON 1900 hıs 93() bestimmte
Fragen untersuchen.

ach eiıner Eınführung Urc RIED BOS ber »Femiminazentrierte Pädagogıische Chınafor-
schung als Beıtrag ZUur Konzeption interkulturellen ernens In Europa« behandelt dıe Autorın In
ihrer Eınführung die Lage und dıe Probleme der Chinamıissıion und der chinesischen Gesellschaft
des Jahrhunderts, wobel SIE VOT em auf die Relıgionen Chınas eingeht. Dann werden dıe
theoretischen Grundlagen vorgestellt, mıt deren Hılfe dıe Fallstudıen untersucht werden. Dokumen-
tiert sınd die behandelten urc Briefe und Berichte VON Miıssiıonarıiınnen. dıie S1€e Al dıe
Heımatbasıs schıickten, den Frauen, VON denen SIE ıdeelle und finanzıelle Hılfe erfuhren, NnNıt
den Problemen der Missıionsarbeit Vertrau: machen. Diıe Missiıonarıiınnen bliıeben Jeweıls einıge
Jahre in Chına, s1e, Wds uch für uropäer zunächst recCc unüblıch Wdl, alleın der zweıt als
selbständıge Miıssıonarınnen lebten, nıcht als Ehefrauen VON Miıssıonaren und als Famılıenmüt-
ter Damıt SIE zeıtlıch und raäumlıch beweglıcher, gezlielt den reC abgeschlossen
ebenden Chinesinnen ZUT wıirken. Mehr als dıe Miıssıonare betätigten SIE sıch auch Im soz1lalen und
mediızinıschen Bereıch, den s1e, Entschuldigungen dıe Leserinnen Hause, neben der
eigentlichen Bekehrung als ebenfalls wichtıg ansahen.

Für hre Studıe Dbenutzt dıe Autorın dıe kKulturspezıfischen enk- und Bewertungsmuster
Ethnozentrismus, Eurozentrismus und Femmnazentrismus. Dıe europäırschen Miıss1ionarinnen, W Ie Im
übrıgen hre männlıchen Kollegen auch, bliıeben Außenseiter In Chına und CHOSSCNH als solche
weder Anerkennung och Zugang ZUT chinesiıschen Gesellschaft Als Grund führt dıe Autorın d
daß dıe Miıssıonarinnen, nıcht ihr abendländısches (bzw deutsches) Überlegenheitsgefühl ablegen
konnten und er kaum Kontakt den Chinesinnen, geschweıge denn ZUT chinesischen Kultur
Knüpfen konnten Westliche Vorurteile und Arroganz des Jahrhunderts hınderten dıe Frauen WIE
ihre mäannlıchen ollegen daran, sıch auch UTr ansatzwelse mıt den Chinesen und der chıinesischen
Kultur auseinanderzusetzen. Dıalog der Konvıvenz schıen für SIE unmöglıch. Dıe Chinesinnen
wiederum, VON äahnlıchen Vorurteıulen WwIe dıe Europäerinnen befangen und In diesem Fall dıe
sozlale Majorıtät, fanden UT albwegs Zugang ZUuU Christentum mıttels der chiınesischen »Bıbel-
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frauen«, die dıe VO  — Katechetinnen innehatten. Dıe »heidnischen« Chıinesen erschiıenen den
Missıonarınnen schlecht, abergläubısch, schmutzıg und unordentliıch Wohl empfanden sS1e Miıtle1id
mıt dem LOs der Frauen und uchten mıiıt iıhren Möglıchkeıten verbessern, wobe!l S1IeE als este
Hılfe den chrıstlıchen Glauben ansahen. DER eInz1g DOosIıtıve oment, das dıe Autorin In dieser
Miıssıonstätigkeıit erkennt, Ist der starker Emanzıpationsschub, der den Mıssıonarınnen In der
Entwiıcklung ıhrer Persönlichkeit half.

DıIe vorliegende ist sıcher In erster Linıe iıne sozlologısche und keine missıonsgeschiıchtlıche
Studıe. ber gerade deshalb vermißt INan Eınzelheıten ber den Hıntergrund der Missionarinnen.
elche Art VO  —__ theologischer Vor- oder Ausbıldung hatten S1e genossen? Führten SIEe überhaupt
Bekehrungen durch? Wıe ergıng ıihnen, als S1IE nach eutschlan: zurückgekehrt waren‘?
Möglıcherweıise diese Informatıonen nıcht beschaffen, aber 15 im obıgen Sınn unvoll-
ständıge Fallstudıen erscheıinen als nıcht ausreichend. dıe Lage der Chinamissionarınnen
charakterısieren.

war sollte INan nıcht Apfel miıt Bırnen vergleichen, aber eın Vergleıich zwıschen der en
Jesultenmission und der modernen Frauenmissıion In Chına ware sıcherlıch hochımnteressant DEWESCH,
auch aUus sozlologıscher Sıcht Da} dıe Mıssıonarınnen nıcht besonders erfolgreich In ihrer Tätigkeit
9 verwundert nıcht. konnten S1e doch ausschließlich In der chinesiıschen Unterschicht arbeıten,

SsIe dıe Lehrenden und Überlegenen, da s1e nıcht 91088 bessere Schulen uUuSW besucht
hatten, sondern auch einer höheren Gesellschaftsschicht en  en Dıe Sıtuation der ersten
Jesuılten 1Im Jahrhundert In Chına War beinahe konträr Zum ersten SIE als Männer In ÖOst
WwI1e West sehr 1e1 freier und beweglıcher. em WAaT dıe Gesellschaftsschicht, In der sı1e wırkten,
gewIissermaßen ihre eigene. Sıe en  en der europälischen Oberschicht, viele durch Geburt, alle
Ürc hre Ausbiıldung. Ihre Ansprechpartner dıe chinesischen Gelehrten, gab ıne
selektive Affınıtät zwıischen beıden Gruppen em dıe Missıonare der frühen Neuzeiıt sehr
1e] gebildeter und Ooffener als dıe des Jahrhunderts ber auch dıe chinesischen Gelehrten der
firuheren eıt erscheıinen offener und neugleriger als dıe des und Jahrhunderts. dıe schon
ıne enge negatıver Erfahrungen mıt den Westmächten gemacht hatten

IRJAM interessante Studıe ber das Verharren der Miıss1ıonarinnen des und
Jahrhunderts In ıhren Überlegenheitsgefühlen und Vorurteilen sollte uns alle nachdenklıch stiımmen,
uch WENnN [Nan ıhnen weder Religiosität noch Wıllen absprechen ann

ürzburg (‚laudıa VOoN Collanı

Grunder, ors Hg.) (yeschichte und Humanıtat (Europa Übersee. Hıstorische Studıen.
Lut Verlag Münster-Hamburg 1993; 230

Mıt dem nde des Ost-West-Konflıkts schıen kurze eıt > als wäre damıt uch dıe eıt für
Krıeg und miılıtärıiısche Gewalt als Instrument und Fortsetzung der Polıtık vorbeı. Dıe damıt
gegebene Erleichterung erwIıes sıch rasch als trügerisch und ephemer. enn reC Hald entstanden
eue kriegerische Auseinandersetzungen. DIe ahl aktueller organısıierter und struktureller Gewalt
ist seıtdem eher angestiegen als gesunken. Eınschlägige Belege Adus der Jüngsten Vergangenheıt
erübriıgen sıch uberdem breıiten sıch In verschiedenen Teılen der rde ethno-natıionale und
relıg1öse Konflıikte WIE eın Flächenbrand aus Zahlreiche Staaten, Ja Regionen sınd In Gefahr,
sıch polıtisch aufzulösen. Gegenwärtig g1ıbt weltweit ehr als hundert potentiell gewaltsame
Konflıkte dieser Art Andererseıts bemüuüht INan sıch seıut Jahrzehnten, eın wırksames Instrumentarı1-
Uum friedlicher Konflıktregulierung als Alternatıve AL Eınsatz miılıtärıiıscher Gewalt ergründen,
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auszubauen und für den polıtıschen Alltag fruchtbar machen och damıt INan bısher [1UI

mäßıigen Erfolg DIe entsprechenden internatiıonalen remıen vermochten WAar oftmals Krıege NIC
verhindern gleichwohl en S1IC wıieder großartigen Beıtrag gewaltfreıen

Problemlösungen geleıstet Es äalßt sıch CIMn Theoriedefizıt der rT1edens und Konflıktforschung
feststellen besteht C1IiN dringlicher Bedarf konkreten Vısıonen theoretischen und praktı-
kablen Konzepten für dıe Friıedens- und Zukunftsgestaltung KöÖönnten hıer dıe insbesondere VON
DIETER AAS dıe Dıskussıion gebrachte Vısıon Zıvılısıerung der internatıonalen
Bezıehungen der das VO  - ANS UNGpWeltethos als »Charta globalen UOrdnung«
der entsprechend dem Anlıegen des vorlıegenden Sammelbands, der dıe Reıihe kuropa
Übersee erolmMine! DIIMAar dıie Besinnung auf das vormals der abendländıschen Geschichte
hochgepriesene ea der Humanlıtät effektiv weıterhelfen 1INe humanere gerechtere und
zıyvılısıertere Weltordnung auf der Grundlage frıedlichen KoexIistenz samtlıcher Staaten
untereinander schaffen?

Ausgehend VO offenkundıgen Faktum daß} natıonale Polıtık un natıonale Wiırtschaft zunehmend
internatıiıonale /usammenhänge eingebunde dıe Menschheit als Subjekt und zugleıch als

Objekt der hıstorıschen Prozesse auftrete und dıe Geschichte der Gegenwart »unumkehrbar ZUI
Unınversal- DbZw Menschheıtsgeschichte geworden« SCI dıe Geschichtswissenschaft der
atsache sıch mehr global definıerenden Welt gleichfalls Rechnung lragen und Sıch der
»Einheitlichkeit des Geschichtsprozesses« tellen Neben bıslang vorherrschenden polıtıschen
und soz1ı1alen Natıonalhıstorie müßten daher sowohl Bestrebungen VON »Humanısierung« »Emanzıpa-
[107N« »Solidarısierung« und »SOZ1alem Fortschritt« der Menschheıtsgeschichte als 4uch deren
ständıge Bedrohung durch Verweıgerung Unterdrückung und Gewalt tärker berücksiıchtigt werden
Mıt Wort der Hıstoriıker tärker als früher uch dıe Humanıtät als dıe der Menschheiıt
INnsgesamt adäquate Oorm De1l SCINECT Arbeıt berücksichtigen Demgemäß behandelt der 1€1
anzuzeıgende and be1ı bewußter Inkaufnahme Verkürzung der Komplexıtät des Jeweılıgen
hıstorıschen Prozesses solche Ihemen dıe der VEIMEINSAMEN Problemstellung des
Fortschreitens VO  ; Humanıtät der Geschichte stehen (1)

Der den Sammelband eiınführende und grundlegende Beıtrag des Hg beschäftigt sıch NL dem
Zueimander VON Geschichte und Humanlıtät Im NSCHAIL RUDOLF RIECKS verste G1 unte1ı
»Humanlıtät« dıe Summe der geıstıgen Normen und praktıschen Verhaltensweisen dıe eıgentlıches
Menschsein erst konstituleren Da der Mensch zugleıc als Indıyıduum und als Gememnschaftswesen
exXIıistiert vermag sıch NUrTr dieser polaren Spannung verwiırklıchen wobe!l eINErSEILS dıe
Würde des Menschen MItL SCINECN elementaren unveräußerlıichen und vorstaatlıchen Rechten
garantıert SCIN muß andererseıts ıihm dıe iısche Verpflichtung ZUl1 humaneren Weltgestaltung
obliegt DıIe Realısıerung qualıtativen Mehr Humanıtät vollzıeht sıch CINEeEM hıstorıschen
Prozeß der allerdings keinen Automatısmus darstellt vielmenr VON der Freıiheıt des Menschen und
VO  _ ihm NIC bZw kaum beemnflußbaren Gegebenheıten abhängt Aufgrund dieses Tatbestands
folgert GRÜNDER Recht dal} der Fortschriutt der Humanlıtät und das Fortschreıten der Geschichte
eingebunden bleıben wıdersprüchlichen Prozeßß der auf keıiner Stufe SCINGT Entwicklung
SCINeEN sıttlıchen und humanıtären Ergebnıissen als für gesıichert gelten ann (3)

In Our horiızon ausgehend VON der europäischen Antıke mıiıt Ihrem Gedanken der
Brüderlichkeit und Gleichheit er Menschen VOT Ott der chrıstlıchen Doktrın VO der
Nächstenliebe Sspannt (GRUNDER den ogen ber dıe vorlıegendem uch versammelten eıträge
dıe inhaltlıch ihren Schwerpunkten kOnzıs rekapıtulıert (3 16) Der Dıskurs ber dıe
abendländische Geistesgeschichte ezug auf dıe ıttelalterlıchen humanıstischen reformator1-
schen fIrühneuzeiıtlichen aufklärerischen und totalıtarıstıschen Auffassungen VOo Menschen
offenbart dıe Dıalektik VO  za Indıyıduum und Gememwesen zugleıc verdeutliıch den Komplexen
langwierigen und konflıktreichen Prozel) der sıch ausbıldenden Menschenrechtsideen Fazıt dıeses
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Resüummees: »DIe humanıtären und soz1ı1alen Rechte er enschen auf Dauer gewährleısten,
ur ohl immer eın Zukunftstraum bleıben, der dıe Menschheıit TEINC nıcht VON dem Bemühen

seıne Realısıerung entbindet.« (14)
Dıe vierzehn Aufsätze gruppleren sıch olgende 1e7 Themenbereiche »Der Humanlıtäts-

gedanke in der europälschen Aufklärung und das Dılemma des modernen Kolonıijalısmus« (21-60)
»Indıaner zwıschen Schutz und Vernichtung« 65-104), »Humanıtäre Massenagıtatıon
nterdrückung und Völkermord« 9-1 und »Gegen Krıeg und für Völkerverständigung«
(169-224). Eın Personenregister beschließt das uch5 für seine enutzung ware eın
Stichwortverzeichniıs höchst hılfreich. IDa dıe atur eiınes Sammelbands mıt sıch bringt, da dıe
Beıträge nıcht Im einzelnen vorgestellt und SIE folglıch auch nıcht ANSECINCSSCH gewürdigt werden
können, se1 dUus>s aktuellem Nla lediglıch auf dıe Abhandlung VON RANZ-JOSEPH POST: »Sport Ist
dıe Miıtgiıft der Rassen Piıerre de Coubertin und dıie Olympischen Spiele der Neuzeiıt«, eiwas
näher eingegangen (19/7-21 1)

V{T. biletet einen Überblick über dıe Ideengeschichte und dıe maßgebiichen Motive der Olympı1-
schen Bewegung, dıe 996 In Atlanta mıt den »Jahrhundert-Spielen« das Zentenarıum des
Weltsportfests elerte. Auf Inıtlatıve des französıschen Barons Pıerre de Coubertin (1863-1937), der
antıken Geilist als sozlalpädagogisch wıirksamen Träger VON Elementen des Heldentum Orjljentier-
ten Bıldungs- und damıt auch Humanıtätsideal In moderner orm repristinıeren gedachte,
[Nan Im Junı 1894 eın Internationales Olympisches Komıuitee gegründet und dıe olympısche
Premiere 1896 in en beschlossen ach anfänglıchen Schwierigkeıiten schafften dıe olympıschen
Spiele in den zwanzıger und dreißiger Jahren den Durchbruch Seıitdem en SIe zunehmend iıne
breitere Akzeptanz ertTahren Ihnen ist entscheıdend verdanken, daß sıch der por' einem
unıversellen anomen entwickelt hat

ach einer Außerung Coubertins bereıts AUuUSs dem Jahr 1892 ollten dıie olympıschen Spiele
vornehmlıch azu dıenen, nationale, soz1lale und rassısche Schranken überwinden SOWIE ZUT

Völkerverständigung und ZUT Gestaltung eıner friıedlicheren Welt beizutragen em
Coubertin dıe olympıschen Spiele als Sportwettkämpfe verstanden wIissen wollte, machte den
Leistungsgedanken und dıe Leistungsmentalıtät des Sports ZU zentralen Punkt der olympiıschen
Idee: dabe1 sollte der Sport durchaus einer umfassenden Persönlıchkeıitsbildung beitragen. Bıs
eute fungleren dıe olympıschen Spiele zudem als ine Plattform natıonaler Selbstpräsentation; eın
Element, das der Chauvınist Coubertin selbst kräftig gefördert hat Gleichwohl darf nıcht
übersehen werden, daß dıe olympısche Idee uch außerhalb der europälischen Kultur nachdrück-
ıch verfochten atte, versprach sıch doch Urc den Sport ebenfalls für dıe außereuropälsche
Welt ıne kulturelle Erneuerung Andererseıts äßt sıch nıcht In Abrede tellen, daßß der
olympıschen ewegung eın kulturiımperi1alıstischer Zug innewohnt. »SO wenıg WIeE dıe Idee des
modernen Staates Ist die Idee der olympıschen Spiele In ıhren Ursprüngen unıversal, sondern
vielmehr spezıfısch europätlsch. DIie weltweiıte Verbreitung der olympıschen Idee basıert auf dem
Transfer der europäischen Sportarten und VOT em der europälschen Leistungsmentalıtät In dıe
außereuropälsche Welt« Miıt wachsender Popularıtät der olympıschen Spiele bemächtigten
sıch ihrer vermenrT‘ gleichfalls polıtische, ideologische und kommerzielle Interessen, dıe S1Ie für ihre
Zwecke instrumentalısıerten. Dazu gesellen sıch dıe Klagen über mannıgfache Fehlentwicklung und
kKrıtıkwürdıige Erscheinungen, beispielswelse dıe Dopıngskandale.

IMI INan einhundert Jahre olympısche Spiele In der Neuzeiıt Revue passıeren, ist
konstatlieren, daß dıe re olympısche Idee weder Kriege, Völkermord, Inhumanıtät, rassıstische
Unterdrückung und Verfolgung, ethnısche Säuberungen noch andere beklagenswerte Miıßstände
verhindern VermOC hat: SIE ist weıthın auf der Strecke geblıeben. ach Ansıcht des VT sınd Im
übrıgen dıe olympıschen Spiele „dıe Spiele der europälischen Kultur, der alle enschen
teilnehmen sollen, dıe Spıele er ulturen und er Völker sınd S1e nıcht« sollte das
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Zentenarıum ZUum nlaSwerden., sıch in schonungsloser und uneigennütziger Krıtik mıf
den erwähnten Defizıten WIE uch mıt dem Nıedergang der Idee auseiınanderzusetzen. Ihr ınn
sollte VO 1OC IIC definiert und plausıbel begründet werden. ıne krıtisch dıstanzıerte Auf-
arbeıtung der hıstoriıschen Entwicklung, dıe Bılanzıerung VON Geleistetem und Versäumtem., könnte
hıerbelı wichtige Orıentierungspunkte und Impulse hefern.

Vorlıegende Beıträge, dıe eın breıtes und aufschlußreiches Spektrum der spannungsreichen
Beziehung VON Geschichte und Humanıtät behandeln, belegen auf anschaulıiıche Weıse, WIE
verschiedenen Zeıten immer wıeder VeEerSuC worden Ist, dem Humanıtätsgedanken ZUr unıversalen
Anerkennung verhelfen, W Ie aber Egoismen unterschıiedlicher Art, machtpolıtische Ambitionen,
natıonale Arroganz und ideologische Wırkkräfte seıne globale Durchsetzung und Akzeptanz hıs
eute verhindert en Terminologısch wird deutlıch daß dıe Phılosophıe des und
Jahrhunderts den Sachgehalt des neuzeıtlıchen Humanıtätsgedankens In mannıgfacher orm varılert.
Dabeı trıtt der USATuC »Humanıtät« als ethischer Leıtbegriff gegenüber der Vokabel »Menschheit«
zurück, der 7 für Immanuel ant der umfassendere und fundamentalere Begrıff Ist Am Schluß
bleıbt fragen, ob dıe Humanıtätsidee angesichts der Pluralıtät VO  —_ ldealen, Wertsystemen,
anthropologischer Sıchtweisen und Weltanschauungen außereuropälschen Kulturen und Religionen
auf der Basıs eiıner realıstıschen Menschenkenntnis und Menschensicht überhaupt fruchtbar gemacht
werden ann

St Augustıin arl SE Rıvinius

Kım, Young-Kyung: Dıie Identitätsfrage der uslıme INn der 1ASDOra (Reliıgionswissenschaftliıche
Texte und Studıen 5) eorg Ims Verlag Hıldesheim 1994 213

Diıese relıg1onNsSsozi0logische Studıie ist mıt 1e1 Sorgfalt und Akrıbie geschrıeben. Der Verfasser
Ist sehr Dıfferenzierungen der Begriıffe bemüht Um den Begriıff Identıtät, den 6I auf dıe
Muslıme anwenden wiıll, definieren, gebraucht fast eın Driuttel der gesamilen Untersu-
chung Am nde ergıbt sıch, da für dıe 1e7 behandelte Frage [1UT das relevant ISst, Was äl
Bewußtseinsidentität und Zugehörıigkeitsidentität Dıe wichtigsten Elemente dieser Identıität Im

der Muslıme sınd der Glaube Gott, dıe Gefolgschaft des Propheten uhamma und dıe
Zugehörigkeit ZUT mma (zur Gemeimnschaft der Muslıme), deren Grundstruktur das Khalıfat (dıe
einheitliche relıg1öse und polıtısche Gesamtleıhtung der Vanzen Gemeinschaft) und dıe Herrschaft der
Sharı‘a (des relıg1Ös legıtımlerten Gesetzes des Islams) bıldet. Der utfor sıeht jedoch iıne große
Schwierigkeit mür dıe Stabıilısiıerung der Wahrnehmung ıhrer Identität beı den Muslımen darın, daß
dıe mma weder In der islamıschen Welt noch in der iıslamıschen Dıaspora ihre Einheit bewahrt hat
und daß folgliıch dıe Muslime dıesen unentbehrlichen Bezugspunkt UTr schwer erfahren können.

Heı1ıßt das NUunN, da[l} dıe Muslıme ihre Identıität überhaupt nırgendwo fiınden können hıs dem
Tag, dem dıe Einheit der mma wliederhergestellt ist? Sollte [Nan nıcht doch unterscheıiden
zwıischen eıner maxımalen Identität, dıe eute nıcht mehr erreichbar ISE. eıner optimalen Identıtät,
dıe heute [1UT dort erreichbar ISst, dıe Autoriıtät der Sharıa wırkt und ıhre Bestimmungen befolgt
werden (d.h In einem islamıschen Staat) und eıner ausreichenden Identität, dıe uch in der
Dıaspora erfahrbar ist? Eıne solche Kernidentität ann sıch auf dıe Definıition des Islams stutzen,
WIE SIE Im Hadıth (ın der Tradıtion des Propheten Muhammad) vorkommt [Der siam ist die
Erfüllung der relıgıösen Pflichten (sıehe den bekannten Hadıth nach '"Umar ıbn al-Khattab hbelı
Bukharıi, Muslım und den weıteren dreı bekanntesten Tradıtionssammlungen; vgl Khoury,
SO sSprach der Prophet. Orlte aAUS der ıslamıschen Überlieferung, (Güterslioh 1988 Nr
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Der uftor der vorlıegenden ntersuchung nımmt In diıesem Zusammenhang nıcht Notiz VON der
Dıskussıon, dıe bereıts In ruheren Jahrhunderten eingesetzt hat über dıie rage, Wds notwendıg und
ausreichend ist, damıt der Muslım Im nıcht-ıslamıschen Ausland sıch weıterhın als Muslım en
und entsprechend en kann

Desgleıchen nımmt keine Dıfferenzierung VOT, WEENNn WAal WIE nebenbe1 ber das eıl
der Muslıme und der Nıcht-Muslıme sprıicht und behauptet, dal} der siam das eıl der Nıcht-
Muslıme bejaht 12) Diese Meınung ırd Wäal VON großen Theologen bekräftigt, Ist aber NUrTr ıne
der vertreitenen theologıschen Posıtionen. DiIie Mehrheıiıt der muslımıschen ITheologen hat bıslang dıe
Möglıchkeit des Heıls für dıe Nıcht-Muslıme nach der Verkündıiıgung des Islams dıfferenziert
beurteilt und vorwiegend verneımt.

TOf{zZ dieser kritischen Anmerkungen ist die vorlıegende Untersuchung hılfreich für dıe Klärung
eiıner rage, dıe in der iıslamıschen Welt und für dıe Muslıme In der laspora VON großer relıg1öser
und polıtıscher Bedeutung ist

Münster del Theodor OUrYy

Klostermaler, Klaus Survey of Hınduism, State Universıity of New ork Press Albany
XII EL

In dieser überarbeıteten Neuauflage (erste Auflage Jefert KLO. einen
umfassenden Überblick hinduilistischer Geschichte und der verschiedenen hinduistischen relıg1ösen
und phılosophischen Tradıtionen. Insbesonders geht auf dıe Heılıgen Schriften der Hındus, das
hıiınduıstische Weltbild und die reli relıgıösen Hauptströmungen des Vıshnulsmus, Shivalsmus und
Shaktısmus eın Dıie geographischen Bındungen des indulsmus den indıschen Subkontinent
werden ebenso untersucht WwI1Ie dıe Sozlalordnung des Kastensystems. KLOST stellt
zudem dıe Entwicklung des NCUCIECN Hınduismus Im und Jahrhunder! dar, wobe1l dieser
Neuauflage WEeIl CucC Kapıtel hinzufügt: das Kapıtel über dıe der Tau 1-3 und das
Kapıtel über Mahaäatma Gandhı 74

Der utor bletet in diıesem and nıcht ZUerSt ıne herkömmlıche Darstellung des klassıschen
Hınduismus, sondern Ist bemüht, VON der Betrachtung des modernen Hınduilsmus und seiıner
relıgıösen und polıtıschen Strömungen ausgehend Zugang dıeser uralten relıg1ösen Welt
finden.

Neueste Fachlıteratur der VveErgangeNCN Jahre wurde beı der Aktualısıerung und Überarbeitung der
verschiıedenen Kapıtel berücksichtigt WIE auch die Jüngsten Ereignisse der indıschen Geschıiıchte, dıie
miıt In dıe Chronologıe (477-489 aufgenommen wurden.

Eın Glossar hindulstischer Begriffe SOWIEe zahlreıiche Photos, Ilustratiıonen und Karten erleichtern
dem eser den /Zugang und den Umgang mıt diıesem umfangreichen und sehr empfehlenswerten
and

Berlın FNS. Pulsfort
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Manuel IT Palaiolo20s Dialoge MILt Muslım I1 Ommentiıerte griechısch deutsche
Textausgabe Von arl Förstel (Corpus Islamo Chrıistianum Ser1ı1es (Gaeca 4/2) Echter Verlag
ürzburg; TOS Verlag Altenberge 1995 MC 341

1es ISt der zweılte and der Ausgabe der Dıaloge des anuel 1{1 der VO  an Khoury
herausgegebenen el VON JTexten ZU chrıstlıch islamıschen Dıalog anuel 11 Wl byzantı-
nıscher Kalser VON 1391 1425 und gehörte ZUT Pala1ologen Dynastıe Als Vasall des turkıschen
Sultans mußte sıch Öfter SCINCIN Hof Ankara aufhalten Somluıt Gelegenheit dıe
Muslıme und den Islam dUus nachster ähe kennenzulernen Obwohl theologısche Dıskussionen
verboten kam Dıalog mıiıt »persischen« Lehrer den Manue!l IM en
folgenden Jahren aufzeıchnete Sowohl VO Umfang als uch VO Inhalt he1ı gehört dıieser Dıalog

den interessantesten Zeugnissen byzantınıscher Auseimnandersetzung mıiıt dem slam DıIie
rhetorıiısch brıllant geschrıebenen Dıialoge sınd VON großer phiılosophıscher und theologısche1
Bedeutung Obwohl dıe Dıaloge wahrschemlıich tatsächlıch stattgefunden en ISt dıe schrıftliche
Nıiederlegung aber NIC Danz TE 1 VON fiktıven Elementen

Der zweiıte and behandelt dıe Dıaloge bıs NVII Es sınd dıe apologetischen Dıaloge dıe dıe
Tinıta) und Chrıistologie, dıe Bılderverehrung, dıe cCNArıstliche Heılslehre und dıe Apostel Uum
Ihema aben, WIC das nde des Werkes Es wırd der griechische exi ediert und 1N11C deutsche
Übersetzung gelıefert. Der griechische ext SLiimMmt weıtgehend mMiıt der Ausgabe VO  ‘ P,
(Manuel I1 Pala1ologos Dıaloge mMıiıt »Perser« = Wıener Byzantınıistische Studıen Z Wıen

übereın. Auf dıe WENISCH Abweıchungen ırd VOTWCR VEIWIESEN Da dıe Edıtion ON rapp
ohne Übersetzung vorgelegt wurde, llegt der Wert der Ausgabe VO Förstel IT allem IMN der

In derÜbersetzung. Hiıerdurch wırd der Dıalog uch breıiteren Publıkum erschlossen.
Eılentung des Zzweıltfen Bandes bestimmt Foörstel den Ort der apologetischen Dıaloge 8 de1ı
Geschichte der byzantınıschen Lıteratur geht auf dıe islamısche Kriıtik der Chrıistologie und
dem Irınıtätsdogma CIM und beschreıbt das Verfahren, WIC Manue!l den Lehrer überzeugt. Im sten
and wurde auf dıe Person des anuel und SCINES lıterarıschen Werkes CINSCHANSCNH. Wer über dıe
Überlieferung des Dıalogs Genaueres WISSCH wıll, sollte dıe Eıinleitung on [{ RAPPS Edıtion
konsultieren. Dıe ber dıie Eıinleitung hinausgehende Kommentierung Textanmerkungen IST sehr
Knapp und beschränkt sıch hauptsächlıch auf den erweIls VON Parallelstellen und Zıtaten SOWIEC

Begriffserklärungen Eın ausführlıcher und durchgehender Kommentar bleıbt CIn Desıderat

Aachen arald Suermann

Ngeiyamu, Joel Triebel oOhannes (Hg (jemeinsam auf EISEHEN Wegen v - uth Kırche
Tanzanıia nach hundert Jahren (Erlanger Taschenbücher 99) Verlag der Ev uth Mıssıon
Erlangen 1994 357

Das vorlıegende andbDbucC über dıe kvangelısc Lutherische Kırche J] anzanıa (ELCT) wurde
bereıts 198% VO  >; den Herausgebern JOEL EIYAMU bıs 1986 Leıter des Kırchenamtes der
und NNES TRIEBEL (Leıter des Missıonskollegs der vang uth Kırche Bayern) KONzIıplert
und ste der Tradıtion der WEel vOTaUSPCPAaNSgCNHNECN Veröffentlichungen ber dıe T
Jaeschke Zwischen Aansıbar und derengetl (1968) und Mellınghoff Kıwovele Lutherische
Kırche Tanzanıa (1976)

In Beıträgen wırd Fın umfassendes ıld der Evangelısch Lutherischen Kırche Tanzanıa und
ihres Umfeldes gezeichnet Dıe Autoren sınd größtenteıls afrıkanısche Miıtarbeiıter der Kırche ach
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einem Vorwort und einer Würdıigung des 1992 verstorbenen Bıschofs der Nordost-Dıiözese der
ELG Sebastıan Oolowa, ırd in einem ersten eıl das Umifeld der Kırche geschildert mıt den
Schwerpunkten: Politische Entwicklungen der etzten ahre, Begegnungen mıt der tradıtionellen
afrıkanıschen Relıgion, siam In Tanzanıa. Ergänzend werden stichwortartıg Informatıionen über
Tanzanıa und seine Geschichte seIit 1884, dem Begınn der deutschen Kolonialherrschaft, gegeben.
Im zweıten Teıl, » DIe ırchen« überschrieben, werden dıe Geschichte und der derzeıtige Stand
(1991) der B dargestellt. IDaran schlıeßen sıch Vısıonen füur das Jahr 2000 SOWIEe kurze
Darstellungen der anderen christliıchen Kırchen 1Im and anglıkanısche Kırche, katholische Kırche
und Brüder-Unität. Den Abschluß bıldet en Beıtrag ber dıe ökumenische Zusammenarbeıt im
Christenrat VO  — Tanzanıa. Der drıtte eıl ist den ufgaben der Kırche gew1dme mıt den Schwer-
punkten katechetischer Auftrag, theologısche Ausbildung, missioNarische Verantwo  ng,
ÖOffentlichkeitsarbeit Urc adıo, Medien und Lıteratur, Dıakonissen und Frauen in der Gemeinde.
Der vierte und umfangreıchste eıl des Handbuches befaßt sıch mıt den Herausforderungen und
Antworten der Kırche. Ihemen sınd In dıiesem Schlußteil: Selbständigkeıt und gegenseıltige
Abhängigkeıt der Kırchen, dıe Zukunft der Partnerschaft In der Missıon, Missıonare als ast-
Arbeıter, Biıschofsamt, charısmatische ewegung in der evangelıschen Kırche Ostafrıkas, Polygamıe
als Taufhindernis eın gründlıcher hıstorıischer und theologıscher Beıtrag, der dıe Parallelıtät ZUTr

katholischen Missıon und Kırche verdeutlıicht dıe Herausforderungen Urc dıe Großstadt und
durch AIDS, wobe1l das AIDS-Kontrollprogramm der AT besonders herausgestellt wird, und ıne
Stellungnahme der Kırche ZU ökumenischen Teılulen VO  — Lebensgrundlagen. Das sechsseitige
Literaturverzeichnis enthalt auch ıne Anzahl Tıtel katholischer Autoren Eın Verzeichnıiıs der
Miıtarbeiterinnen und Mitarbeiıter schließt das andDuC| ab

Den Herausgebern Ist gelungen, eınen informatıven und gul esbaren and ber Werden und
Wandlungen der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Tanzanıa vorzulegen. en historiıschen und
systematischen Beıträgen nıcht exemplarıschen Studıien über das en eiıner Jungen
ostafrıkanıschen christliıchen Kırche und deren Herausforderungen in der Zukunft.

Münsterschwarzach ASLLUS Doppelfeld

Pranger, Jan Hendrik Lalo2ue In DIscussion. The Or Councıl of UFrches and the Chaltenge
of Religi0us uralı hetween 1967 and 1979 (IIMO Research Publicatıon 38) Interuniversitalr
Instituut UOT Missiologie Oecumeniıca Utrecht-Leıden 1994:; 111 198

In dieser Groninger Dissertation befaßt sıch miıt dem Dıalogprogramm des elitrats der
Kırchen, freıilich nıcht in der Absıcht eıner rein historischen Betrachtung, ondern mıt dem Zıiel, dıe
rage der Identität des eltrats angesichts der Sıtuation eINes relıg1ösen Pluralısmus
besprechen. Ausgangspunkte bılden das ursprünglıche Selbstverständnis des eltrats und dıe ersten

theologıschen Versuche, AUus einem christozentrischen Universalısmus heraus den relıgıösen
Pluralısmus bewältigen ar' Kraemer, Vısser’t Hooft, DA  x“ Vall Leeuwen) Es
olg eın Überblick über die auf den Konferenzen in andy (1967) Uppsala (1968) AjJaltoun und
Zürich (1970) entwıckelten Standpunkte. eue Akzente ergaben sıch dort, dıe Theologen der
Drıtten Welt führend In Erscheimung traten Vf. behandelt dıe repräsentatıve Posıtıon des indıschen
JIheologen Samartha und bespricht sodann der Überschrift »Dıalog und Geme1in-
schaft/Gemeinde eng cCommunıty)« dıe Konferenzen In Bangkok Colombo (1974)
Naırobi (1975) und Chıiang Ma1ı (1977) und dıe 1979 veröffentlichten »Guidelines of Dıalogue«. Im
rgebnıs äalßt sıch eın wachsendes Bewußtseıin der sıch andernden Grundsıtuation feststellen
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Theologisch belıeß INan aber In der Absıcht. ıne deutliıche Unterscheidungslinie zwıischen dem
Chrıistentum und der Welt zıehen, dıe anderen Relıgionen lange ImM Bereıch der sakularen Welt
Die Frage nach der theologıschen Bedeutsamkeiıt anderer Relıgionen, {WAa ob und WIE ott auch in
anderen Relıgionen wirke, kam TSLI angsam ZU Tragen. Z/war wırd die Überzeugung, daß Gottes
Wiırken und Christ! Heıl auch über dıe TrTeNzen der verfaßten Kırchen hinweg auszumachen sınd,
vertreien, doch kann S1e be1 Beachtung der Dıskussionen auf den großen Dıalogtreffen nıcht als
einhellıge Meınung gekennzeıchnet werden. Be1l er Betonung des notwendiger werdenden
interrelıg1ösen Dıalogs bleıbt dıie 1er geprüfte Theologıe ach WIE VOT In her altgewohnten
Bahnen V{. selbst schlıeßt nıcht zuletzt ImM Blıck auf indisch-asiatische Entwıicklungen mıt
dem Versuch, den Fragehorıizont erneut öffnen bzw dıe Grundfrage nach der chrıstlıchen
Identität Im Horızont der Relıgionen als unabgeschlossen erwelsen. Vıelleicht muß [Nan e aber

nde doch als ıne cChwache der Arbeıt bezeichnen, daß S1e streng Im Umfeld der
offizıellen Dıalogtreffen und folglıch uch nahe bel den dort wırksamen I1heologen verbleıbt.
ohne das weltere Umfeld in dıe Betrachtung einzubezıiehen. DıIie pluralıstische Theologıe der
Relıgionen klıngt d VON amartha dıie ede ist Dıe katholischen Posıtionen bleiıben völlıg
außer etrac. offensıchtlıich, da dıe römische Kırche 191088 eınmal keın Miıtglıed des elitrats der
Kırchen ist Das Problem des relıg1ösen Pluralısmus in der Welt ann aber chrıstlicherseıits eutfe
doch 1IUT gemeınsam unfter Eınbeziehung er chrıstlıchen Kırchen ANSCHANSCH werden.

onn Hans Waldenfels

Schmidt-Leukel, eITY: »Den Löwen brüllen AhÖren«. Zur Hermeneutik eines christlichen
Verständnisses der huddhıstischen Heıilsbotscha (Beıträge ZUT ökumeniıschen Theologıe, 23)
Schönıingh Paderborn-München-Wıen-Zürich 1992 XVI 788

DIe inzwıschen preisgekrönte Dıssertation SCHMIDT-  UKELS ist zwıschen 9084 und 089
entstanden und hat der Münchener Katholisch-Theologischen Fakultät iIm W ıntersemester 989/9()
als fundamentaltheologische Promotionsschrift vorgelegen. DıIe umfangreıche Arbeıt stellt eute
zumındest für den deutschsprachigen aum dıe ohl umfassendste Überprüfung der Begegnungen
zwıschen Chrıstentum und Buddhiısmus dar 1e] der Arbeiıt ist ber dann, ine ANSEINCSSCHIC
Hermeneutık für Begegnung und Vergleıch, Dıalog und Umgang der beıden großen Relıgionen
miıteinander finden. In der Vorbereıtung eiıner Olchen Hermeneutık (Kap II behandelt
CHMIDT-LEUKEL In großer Ausführlichkeit dıe VOTaUSSCRANSCHNCN Etappen der Begegnung, dıe ß

dıe Überschriften »chrıstliıch-buddahistischer Relıgionsvergleich« (Kap und »chriıstlıch-
huddhıistischer Dialog« (Kap stellt

Kap geht nach eiınleıtenden Anmerkungen ZUrT ext- und mfeldforschung SOWIe frühen
Interpretationsversuchen zunacnAs der rage hıistorıiıscher Abhängıigkeıten ach mıt dem Ergebnis,
daß historische Abhängıgkeıten als hermeneutische Brücken ZU chrıstliıchen Verständnıiıs des
uddhismus ausscheıden 353) CHMIDT-LEUKEL beschreıbt sodann den apologetischen Relıgi0ns-
vergleich mıiıt den Vorwürfen, der Buddhıiısmus se 1 geprägt VO  —_ Atheısmus und Materıalısmus,
Pessimismus und Nıhilısmus, Selbsterlösung und Heılsındıyidualismus, Passıvismus und Kultur-
feindlichkeit. Kommt Im apologetischen Ansatz eiıner entschiedenen Bewertung, SUC der
phänomenologische Vergleıich sıch unter Verzicht auf dıe Wert- und Wahrheitsfrage und uniter
Ausklammerung der eıgenen weltanschaulichen Überlegenheit Im Sınne VON Neutralıtät und
Objektivität der Temden Relıgion nähern (69) Be1l dieser Art VON Vergleıch der Relıgionen geht

zudem ausdrücklıch dıe Frage des Verstehens WIeE dıe wissenschaftlıche Erfassung des
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Wesens VON Relıgion. DıIe Problematık dieses Vergleıchs lıegt In den Vorentscheidungen, dıe hıer
mıtspielen, eiwa der Voraussetzung des ustTalls der Gottesirage, zumiındest der personalen
Gottesvorstellung, oder dem Ansatz beım Unheiılsverständnis anstatt der Gottesifrage der be1l eıner
exıstentiell ausgerichteten Daseıinsanalyse, dıe ihrerseıts ZUuT Bestimmung des Heiılszıels oder uch
der JI ranszendenzvorstellung führt Was 1er inhaltlıch in großer Behutsamkeiıt und schrıttweise
vorangetrieben wiırd, fiındet seine Konkretion Im Hınblick auf bestimmte Autoren, die hıer bewulit
außer acht gelassen werden. Miıt diesen Überlegungen OoMmMmM : aber SCHMIDT-LEUKEL zugleıich
Jjenen un der Vergleıch In den ausdrücklichen Dıalog übergeht. An Cahıll] und Smuiıth
erläutert CHMIDT-LEUKEL den Wechsel, den dıe Religionsbegegnung für das Selbstverständnıs der
Relıgi1onswissenschaft nach sıch zıieht

Kap II begınnt mıt den hermeneutischen Aspekten der theologıschen egründungsfelder des
interrelıg1ösen Dıalogs, VON denen dre1 nenn dıie sakulare Notwendiıgkeıt, dıe Miıssıonen und das
en Gottes Es folgen dann nacheimander besprochen einzelnen Vertretern der Dıalog
mıt dem Jher.  ada-Buddhısmus Kıng, de Sılva, Swearer, Fernando, Pıer1s) und
dem Mahäyäna-Buddhısmus (Ih Merton, Enomiya-Lassalle, ohnston, Dumoulın,
Waldenfels, BurI1, Otte, Shimizu, Jakızawa) DIe einzelnen Unterkapıtel und
Abschnıiıtte erweIlsen sıch als sehr eingehende Darstellungen und nalysen der einzelnen Posıtionen,
dıe ausführlıiıch nachzuzeıichnen hıer den Rahmen wurde. Zu vermerken ist freılıch, da
CHMIDT-LEUKEL bewußt darauf verzıchtet hat, den sehr verzweıgten tiıbetischen Buddhısmus In die
Betrachtung einzubezıehen. In einer zusammenfassenden Überlegung geht SC  IDT-LEUKEL dann
zunächst auf das Buddhismusbild Im Dıalog und IM Relıgionsvergleich eın Seine Prüfung des
Verhältnisses VON Erfahrung und Vermittlung der re WIe auch der der ottesfrage Im
hermeneutischen Bemühen führt folgendem Zwischenergebnis:

» 1 Eıner prımär exıistentiell geleıteten Interpretation der buddhıiıstischen ussagen ist der Vorzug
geben gegenüber einer prımär metaphysısch/ontologisch gerichteten.

Aazu ist a) nach der Bedeutung der Erfahrung innerhalb der buddhistischen und der chrıstlı-
chen re iragen und D) nach der erfahrungsintendierenden Vermittlungsdynamık chrıstlıcher
und buddhıistischer Lehren.

Angesıchts der dabe1 auitretenden Probleme erwelst sıch en dreiglıedriges Interpretations-
schema als das günstigste. In diesem ist a) ach jenem allgemeınen Erfahrungsbereıch fragen,
den dıe chrıstlichen und buddhıistischen Lehren In ihrer Deutung der Unheilssituation anknüpfen und
D) ach der Jeweılıgen besonderen Heılserfahrung, dıe sıch dadurch en lassen muß, dalß C) ach
der Art und Weiıise gefragt wırd, In der dıe jeweılıge re dıiese Heılserfahrung Im Hınblick auf
hre Deutung der Unheilssıtuation vermuiıtteln sucht.«

Im Hınblick auf dıe theologische Lernbereıtschaft, dıe sıch dann vorrangıg Umgang mıt dem
Zusammenhang der mıiıt »(jott« bezeıchneten Wiırklichkeit und der VON er .buddhıiıstischen re
intendierten Erfahrung offenbart, OMM! CHMIDT-LEUKEL 1er DZW fünf Posıtionen, dıe sıch
In Kürze charakterisieren lassen: (1 DıIe buddhıiıstıiısche Erfahrung hat keinen posıtıven Bezug
»Gott«. (2) Sıe hat eınen olchen eZug, wenıgstens implızıt und in ihrer Offenheıt dafür (3)
Buddhıistische Lehre und chrıstlıcher Gottesbegriff beziehen sıch auf iıne identische Erfahrung. (4)
» DIe buddchistische re und der chriıstliche Gottesbegriff bezıehen sıch auf ıne identische
Wırklıichkeit, dıe jedoch in unterschiedlicher Weilse erTahren ırd oder deren Erfahrung unter-
schıiedliche Aspekte besıtzen kann Der Gottesbegriff ist in bestimmter Form mıt eiıner dieser
Erfahrungsweisen oder Erfahrungsaspekte verbunden, daß nıcht austauschDbDar, ohl aber
ergänzungsfähıg 1St.« iıne fünfte möglıche Posıtıon würde ach CHMIDT-LEUKEL dıe zweiıte
Posıtion umkehren und den chrıistlıchen Gottesbegriff auf iıne Wiırklichkeit bezıehen, dıe in der
buddhistischen re deutlicher erfaßt wırd als in der chrıstliıchen. CHMIDT-LEUKEL selbst ne1gt
offensıchtlıch J0} vierten Posıtıon, die weıterzuentwıickeln und weiıter auszuschöpfen sucht,
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indem dıe In »Lehre« und »Gottesbegriff« enthaltene(n) Erfahrung(en) UunNn Ausgangspunkt
nımmt. In dıiesem Zusammenhang ste für CHMIDT-LEUKEL nde VO  — Kap dıe ermutung
eiıner »legıtımen Pluralıtät VON Iranszendenzzugängen«

Kap IL: das In {I{wa die zweıte Hälfte des Werkes ausmacht, Ist dann ach den analytıschen
Kapıteln der konstruktiven Entfaltung eıner chrıstlıch-buddhistischen Hermeneutık Im NscChIu

dıe erreichten Ergebnisse gew1dmet. Gerade weiıl methodologıschen Reflexionen auf
dıe Hermeneutik immer noch weıthın mangelt, chenkt CHMIDT-LEUKEL dieser Seıte der
Ausführung durchweg besondere Aufmerksamkeiıt. Entsprechend begınnt das Kapıtel mıt eıner
ausführlichen Erörterung des hermeneutischen Ansatzes beı den menschlıchen Grunderfahrungen,
in denen dıe interrelıg1öse Hermeneutik (ım Gegensatz eıner relıg1ıonNswissenschaftlichen
Befassung) in ihrer prinzıplellen Möglıchkeıt und ihrem Referenzrahmen bedacht wırd und Im
Vorfeld Begrıff und Kontext, Sprache, Wahrheiıt und Verhalten, dıe Erfahrung des Absoluten dıe
menschlıchen Grunderfahrungen, schlıeßlıch Unheilsdeutung, Heılsvermittlung und Iranszendenz-
verständnis besprochen werden.

In dre1ı großen Schrıtten, dıe anhand VO  Zr Texten dıdaktısch gul aufbereıtet und In ihren
Argumentationsfiguren immer wıeder zusammengefaßt werden, kennzeıichnet CHMIDT-LEUKEL
VO Palı-Buddhismus her dıe Konstitution der Heılsbotschaft, VO indıschen Mahäyäna-Buddhıs-
[NUS her die logısche und VO Zen- und Jöodo-Shın-Buddhismus her dıe spırıtuelle Explıkation der
Heılsbotschaft. Dıe Arbeiıt schliıeßt In eıner ersten Z/Zusammenfassung der Eınheitsmomente
(Anknüpfung be1 den menschlıchen Grunderfahrungen, Verständnıis vermuittels der Lehre.,
I ranszendenzverständnıs) und erläutert sodann abschliıeßend dıe relıgıonstheologischen Chancen des
Ansatzes

In der Durchführung des Nsatzes hält sıch CHMIDT-LEUKEL dıe einschlägıgen deutschen und
englıschen Übersetzungen der exte: eın Rückgriff auf dıe Grundsprachen Wl ıhm wohl nıcht
möglıch (vgl Das markıert beı er Sıcherheit, mıt der Thesen V  Ch werden, doch auch
wieder Grenzen, dıe sıch dadurch och verstärken, daß der Zugang dezıdıert ber eXIe. 41S0O
Gesagtes, gesucht wırd Wenn CHMIDT-LEUKEL {WwWwa beı Mır und anderen Ungesagtes wahrnımmt
und damıt »eindeutige Z/uordnungen« nıcht möglıch erscheıiınen (vgl 359) hat das, s() unbefriedi-
gend das auf den ersten Blıck erscheinen INaY, zweiıfellos uch och eınmal mıt uUNSCICT Eıinschät-
ZUNg VOIN Erfahrung und deren Versprachlichung {un Für Kap 111 SeI für eınen Ansatz
weıteren Dıskussionen eıgens auf dıe zahlreıichen /Zusammenfassungen verwıiesen: 476 4972 5()5
520f. 603f. Für Nägärjuna ich MIır ach WIE VOT ıne deutlichere Verbindung der
logıschen mıt der spirıtuellen Explıkation gewünscht. Be1l der Behandlung des Zen-Buddhısmus fällt
auf, daß dıe »Reflex1ion der Reflexionen« eınen verhältnısmäßig breıten Raum einnımmt. Große
erfahrene Vermiuttler W Ie 918088 dreı NECNNECN Dögen, Hakuın der in uUNseICN Tagen
Yamada fallen völlıg aus Auf Beobachtungen dieser Art ist gerade ann hınzuwelsen, WEeNnN [Nan

dıe Bedeutsamkeit der Arbeiıt nachdrücklıich betonen wiıll: angesıchts der ach W Ie VOT her geringen
Beurteihlungsbasıs in der europälschen Theologıe besteht ons leicht die Gefahr, Ergebnisse In
dogmatıscher Weıse übernehmen und welterzutragen. Auf den Ausfall der tibetischen Schiene
des Mahäyäna-Buddhismus wurde bereıts hingewlesen.

Die Ebenen wechseln noch eınmal, dıe relıgı1onstheologische Relevanz des Gesamtprojektes
angesprochen wırd 5-7 1er N ıne Beobachtung mıtgeteilt, dıe nıcht außer acht gelassen
werden darf. Dıe In der Arbeiıt gestellten Fragen sınd verständlicherweise einhellıg AdUus$ dem
chrıstlıchen Denkhorıizont heraus artıkulıert, gleichgültig, ob Gott, das Heıl, dıe Wahrheiıt
oder dıe Offenbarung geht Damıt ber begınnt dıe Dıskussıon eigentlıch NCUu In ihr ber sınd
Zunachs dıe Buddhıiısten selbst ach ıhrem Verständnıs des Gesagten fragen. Eınen solchen
Dıalog zwıschen wahrha Betroffenen möchte [anl dem Werk V  —_ CHMIDT-LEUKEL wünschen.
Seıine theologıschen Überlegungen hat SCHMIDT-LEUKEL selbst inzwischen anderweıtıg weıterge-
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führt: sS1eE sınd hıer nıcht besprechen. Hıer reicht festzuhalten., da das große Werk für dıe
OmmMmMende eıt eiınen nıcht übersehenden Beıtrag den Grundfragen hermeneutischer
Verständigung zwıschen den Relıgionen darstellt

Der Tıtel ist Im übrıgen dem Anguttara-Nıkaya V .99 entnommen, der OWEe für den
Erleuchteten, aIsSO für den Buddha sSte und der Löwenruf ann nıchts anderes ist als dıe
Verkündigung der re urec den rleuchteten In der Versammlung der Jünger. Der Tıtel
umschreıbt olglıc dıe Eınladung, sıch auf die rel Kostbarkeıten des Buddhismus einzulassen: den
Buddha mıiıt seinem Dharma Lehre) 1Im Sangha Il ersammlung).

onnn Hans Waldenfels

Schnackenburg, Rudoalf: Die Person Jesu COCArıstı IM SpiEeZEL der 1er Evangelıen, Herder
Freiburg 1993 wa

Das vorlıegende Werk des emeriıtierten Würzburger Neutestamentlers ist Ergebnıis langjährıgen
intensıven mganges miıt dem Neuen JTestament In Forschung und re Das uch ıll eın Anstoß
se1In, grundlegende Fragen IIC edenken (6) Der Verfasser hat als primären Adressaten VOT

em den heutigen enschen Im Auge, der geprägt ist VOIN ratıonalen Denkmustern und etihoden
der Wahrheitsfindung. Relıg1ös ist nıcht selten verunsıchert. Er ist umgetrieben VonNn der Frage,
Wdas denn 1UN definıtiv VO Glauben Jesus als den Herrn als sinnvoll und unverzıchtbar
festzuhalten ist Schließlich en doch mehrere Generationen ernstier und sachkundıger Xxegeten
sıch bemüht, mıt den etihoden tradıtionsgeschichtlichen und redaktionsgeschichtliıchen Forschens
das Jesusbild der Evangelıen hinterfragen, und dieser Prozeß ist noch ange nıcht beendet Vıele
hılfreiche Erkenntnisse wurden JTage gefördert, freılıch auch renzen aufgezeigt und eingestan-
den (12-30) Immer deutlicher wıird VOTL allem dıes Diıe Evangelıen sınd keine Jesus-Bıographien

sehr das Bemühen der Evangelısten offenkundıg wırd, In ıhren Schriften historısch —-

verlässıge und glaubwürdıige Überlieferung weıterzugeben für die Gemeiinden und dıe Kırche der
frühen eıt SCHNACKENBURG OMmM! gerade durch seın Vertrautsemn mıt den modernen
bıbelwissenschaftlichen Überlegungen und ethoden dazu, NEeCUu fragen, Was denn dıe eigentliche
Aussageıntention der Evangelıen se1 Seine Antwort Wır können dıe Person und das Werk Jesu NUur
dann in den Blıck bekommen, WE WITr uns leiten lassen VON der etzten Gegebenheıt, daß 6s sıch

Glaubensschriften handelt, kerygmatısche Geschichtsschreibung (22Z) Das Interesse der
frühen Gemeinden galt nıcht dem historischen Wiıssen über Jesus. Vielmehr WAarTr das Anliıegen
lebendig, daß der auferstandene und lebendige err In seiner Kırche weiterlebt, weiıter und
Antworten g1bt auf die konkreten Fragen und Alltagsnöte seiner Gemeiıminde. Dıe hıistorıisch-krıtische
Exegese ann also wiıirklıch eınen Beıtrag ZUrTr Person Jesu Chriıstı eısten, ındem S1IE dıe Verkündi-
SuNng Jesu in ihren Grundzügen darstellt und den Nnspruc Jesu beschreıbt Jesus Ist in der Sıcht
der Evangelıen die Vergegenwärtigung der Heılslıebe und des Heılswillens Gottes: in ıihm
verwirklıcht sıch der Heılsplan (Gottes mıt der Welt Freılich diese Wırklıiıchkeit ist Gegenstand des
Glaubens den gestorbenen und auferstandenen Herrn. »Wer In der kühlen Dıstanz des Hıstorıkers
sıch der Gestalt Jesu nähert, ann dıe rage nach dem Gehemnıiıs der Person Jesu, der Strahlkraft,
dıe VON ıhm ausgeht, der lebendigen 2 seiner Worte und aten, der miıtreißenden Gewalt
seINES Lebens und erbens nıcht beantworten.« (14)
es einzelne der 1eT7 Evangelıen g1bt den Bliıck freI auf dıe Gestalt Jesu In jedem Evangelıum

egegnet der gleiche Herr. Und doch ist beı er Gemeunsamkeıt in der Grundaussage jedes
Evangelıum Ausprägung des auDens eiıner konkreten Gemeiıminde. Dıie herkömmlıche exegetische
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Darstellungsweise VonNn Person und Wırken Jesu geht aus VOoO den greiıfbaren ussagen der
Evangelıen und sS1ie in ezug chrıstologıschen aten Aus der Verbindung hıstorıiıscher Züge
mıt urchristlicher Deutung enitste das Christusbild. SCHNACKENBURG hingegen verzichtet auf »eIne
SECNAUC Erhebung des Hıstorıischen, e1l dieses unlöslıch In das chrıistologıische ıld eingeschmolzen
ist Er rag sogleıch ach der umfassenden Sıcht auf Jesus Chrıstus, WIıeE SIE jeder Evangelıst uUrc
dıe Erinnerung dUus christologıischer Sıcht entwıckelt hat« (26) Den reichen Gehalt seines Buches
hıetet SCHNACKENBURG sehr klar durchgeglıedert und präzıse dar In sechs Kapıteln ist der
entfaltet. UunacCAs sınd grundsätzlıche methodiısche Überlegungen erorter der Thematık
»Glaube und Geschichte« (12-27) Es olg Je eın Kapıtel ber dıe 1er Evangelıen. Das Gemeiın-
Same er Evangelıienschriften und dıe charakterıstischen Eıgenheıten scheıinen auf. Breıter aum
Ist z.B der Beschreibung der Tätigkeıt Jesu In der Sıcht des arkus eingeräumt. IDa egegnen wa
auf Seıiten z.B olgende Ihemen dıe Verkündiıgung Jesu, seIin Lehren, Krankenheılungen und
Dämonenbannungen, Machttaten und Epıphanıien, Konfrontationen und Konflıkte Leıidens- un
odesweg Jesu Für Markus charakterıstische Würdebezeıchnungen und Tıtel Jesu werden
vorgestellt, und über das sogenannte Mess1asgeheimnIis äalßt sıch Erhellendes nachlesen (28-89)

Be1l der Darstellung des Christusbildes In der Sıcht des aus egegnet dieser Je  S  us Christus
in dem gegenüber Markus breıter gewordenen Rahmen. Akzentsetzungen finden sıch ferner In den
Ausführungen ber dıe Kırche als Raum des Fortwirkens Jesu oder im Juden- und heidenchristlıchen
Horizont der Geschichte Jesu Im Christusbild beı aus egegnet dieser Jesus Chrıstus betont
als VON ;ott Gesandter, der ıne CUu«c und größere Gerechtigkeıit ordert

Wıederum anders angereıichert ist dıe Chrıstusüberlieferung beı as SCHNACKENBURG
in Anschluß den bıblıschen extf olgende Aspekte der In der Kraft des Heılıgen
Gelstes Gesandte Gottes: der Verkünder des Evangelıums der nade: der durch od und
Auferstehung Ott gelangte erhöhte Herr. der wıederkommende Herr. Im zweıten Abschnuıtt
dieses Kapıtels ist dıe ede VO  —; der Menschlıchkeit Jesu:; VOoO  n seinem Eınsatz für dıe Armen
und Elenden:;: VO  —_ seiıner Zuwendung den Frauen: VO etien Jesu

eCc deutlıch omMmm!' In Kapıtel fünf des Werkes der spezıfısche (harakter der jJohanneıschen
Christusüberlieferung ZU Tragen. Der geschichtliche Horızont wırd aufgezelgt; eingehend wırd
referiert über das Johanneısche Christusbild iIm Vergleıch mıt den synoptischen Evangelıen, ber
den hermeneutischen Zugang ZU Johanneıschen Christusbild. Diıcht und kenntnisreich sınd dıe
Ausführungen Eınzelaussagen Johanneischer Christologıe, {wa ber den VO ater gesandten
und mıiıt ıhm aufs engste verbundenen Sohn, über das amm Gottes, den LOgOs

Das Schlußkapıtel ist ıne hılfreiche Zusammenfassung dessen, Was auf den ber 32() Seıten der
Darstellung nahegebracht wurde., das »viergestaltige Evangelıum des vielfältigen und doch
einheıitlıchen Christuszeugnisses« (  73 Abschliıeßend stellt CHNACKENBURG eindringlıch das
Glaubensbild der Evangelısten über Jesus Im Verhältnis ZU geschichtlichen Jesus VON Nazaret dar

Dıiese Skizze ıll ahnen lassen VO  —_ der und dem Gewicht der 1er vorzustellenden
Publikatıon und wiırft zugleıch Licht auf ıhren Verfasser.

Der Miıssıonstheologe entdec beım Umgang mıt dem Werk iıne Reıihe VON inspırıerenden
Hınweilsen, die verdeutlichen helfen, Was Miıssıon meınt und \LTS s1e Im Neuen Testament und
zuletzt VON der Person Jesu her verstanden und immer wıeder NEU vertieft werden annn Eınige
dieser Gesichtspunkte sollen abschließend wenıgstens napp genannt werden.

Miıssıon wurzelt Im Heılsplan und Heılswillen Gottes mıt der Welt Wıe das Reıich Gottes., Kern
und Mıtte der Botschaft Jesu, seiınem Wesen ach unıversal ausgerıichtet ISst, el für alle Menschen
bedeutet, ann ıne Kırche, dıe sıch beauftragt e1iß mıt der Durchführung der Sendung Jesu,
11UT In seinem Geist In der Welt wırken (108ff; 250) Miıssıon Ist nıcht Angelegenheıt der
OÖpportunität, des wägens Von Für und Wıder, sondern Antwort des Glaubens (340ff) ESs geht

Verkündıgung der na (15310) Jesus WAarT 1ef durchdrungen VO  —_ seiıner Sendung, e1] und
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en ANZUSaCH, Gottes erbarmende Liebe unentwegt deutlıch machen (1621f1) en und
Heıden egegnet als Mess1ıas und err (16710) als der esandadte und der Sohn (jottes (Z7 341);
als das amm Gottes, das die Sünde der VanzZcCh Welt hinwegnımmt als der lebendıige Herr,
der für das Leben der Welt Kreuz und 10d auf sıch nahm ıne Reıihe weıterer hılfreicher
Hınweilise auf Bausteine und emente einer fundierten Miıssıonstheologıe hat der Verfasser als
Fundgrube für persönlıche und theologısche Überlegungen zZUusammengelragen, ohne ausdrücklıch
darüber sprechen. An Jesu Verhalten den Armen und Sündern gegenüber, seıne Eıinstellung
ZUr Frau, den Stellenwer' der Parusıe oder auch die edeutung des Betens Im en des »Ur-
Miss1ı0nars« Jesus heße sıch denken, und vieles andere mehr! Man wünscht sıch dieses uch in
dıe anı und auf den Schreibtisch vieler fragender Menschen, nıcht zuletzt derer, denen der
Dıenst der Heiılsbotschaft In uUunNnseTeEeT eıt aufgetragen ist
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